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INHALT & EDITORIAL o 



BLITZMERKER. 

Die vom Ox, voll die Blitzmerker. Immer vorn dabei, wenn es 
um das Entdecken cooler, hipper, angesagter neuer Bands geht. So 
wie diese jungen Typen da auf dem Cover. DONOTS heißen die, 
im Februar kommt ihre erste Platte, und da dachten wir uns ganz 
wagemutig, die sind eine Titelstory wert. 

Ok, bis auf das mit „erste Platte“ ist das eben Gesagte totaler Quatsch. 
Und „erste Platte mit deutschen Texten“ muss es heißen, damit 
zumindest das stimmt. Woran aber liegt es, dass DONOTS und Ox 
erst nach zwanzig Jahren mal für mehr als ein normales Interview 
zusammengefunden haben? Was mich betrifft: Vorurteile. Zu reiße¬ 
risch wurden sie in der Vergangenheit von so manch anderem Heft 
abgefeiert, zu wenig „real“ erschienen sie mir, zu radiotauglich die 
Hits - sie passten einfach nicht in mein Beuteschema. Wie doof Vor¬ 
urteile sind, merkt man oft aber nur im persönlichen Gespräch, in 
diesem Fall mit Sänger Ingo. Man findet die gleichen Dinge lächer¬ 
lich, mag die selben Bands, tickt irgendwie ähnlich- und schon fal¬ 
len einem keine Gründe mehr ein, die dagegen sprechen, der längst 
nicht mehr in Ibbenbüren ansässigen Band ein Titelbild zu widmen. 
Nicht zu vergessen das neue Album „Karacho“, mit dem sich die 
DONOTS mal eben mit deutschen Texten neu erfinden. Darüber und 
über den Weg dorthin sprachen wir im Interview im Ox-Büro, zwi¬ 
schen Kartons, Katzen und Kaffee. 

Für Anfang Dezember hatten wir den Start unserer App für Smart- 
phones und Tablets angekündigt, und es hat auch alles geklappt - 
fast... Android-User konnten sich die Ox-App problemlos laden, für 
Nutzer von iPhones und iPads dauerte es aber bis Mitte Januar, bis 
alles passte. Das Innenleben so manches Weltkonzerns kann sich bis¬ 
weilen kafkaesk gestalten ... Wer also lieber digital liest - der Nur- 
Text-Lesemodus sollte jenem Teil der Leserschaft mit wenig Spaß 
an kleinen Buchstaben das Leben sehr erleichtern - kann sich nach 
Download der kostenlosen App das jeweils aktuelle Heft für 3,99 
Euro per In-App-Kauf laden. Wir arbeiten nun daran, Abonnenten 
für einen kleinen Aufpreis zusätzlich zum gedruckten Heft die PDF- 
Variante über unseren nach wie vor existierenden PDF-Shop zur Ver¬ 
fügung zu stellen. Sobald es soweit ist, werden wir darüber berich¬ 
ten. 

Und jetzt viel Spaß beim Lesen, ganz gleich ob analog oder digital. 

Joachim Hiller 

P.S.: 132 Seiten dick ist das Ox diesmal! Und es wird auch erst mal 
so dick bleiben, unsere neue Druckerei macht es möglich. Acht Sei¬ 
ten mehr Interviews und Reviews, das bedeutet noch mal ein, zwei 
Stunden mehr Lesespaß. 


DAS OX ALS APP... 

... steht für iPad und iPhone im AppStore sowie für 
Android-Smartphones und -Tablets bei Google Play und 
Amazon zum Download bereit. 

Für 3,99 Euro kann dann die neueste Ox-Ausgabe 
als In-App-Kauf erworben werden. 
www.ox-fanzine.de/app ^ 
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IN EIGENER SACHE 


^ Praktikum: Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal 
ob für Schule, Studium oder Umschulung, wir können 
in unserer Redaktion in Solingen fast immer den richti¬ 
gen Platz anbieten. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem 
redaktionellen Bereich. Idealerweise solltest du zwei (oder 
mehr) Monate Zeit mitbringen und fit in Sachen Gramma¬ 
tik und Rechtschreibung sein. Interesse? Schick eine eMail, 
gib an, wann du Zeit hast, wie lange das Praktikum dau¬ 
ern soll/muss, wofür du es braucht und was du derzeit so 
machst: redaktion@ox-fanzine.de. Aktuell ist für August/ 
September 2015 (Semesterferien) wieder ein Platz frei. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 


f AGNOSTIC FRONT: Die Hardcoreband aus New York 
arbeitet derzeit an ihrem neuen Album, das „The American 
Dream Died“ heißen und im April erscheinen soll. 

^ Jello Biafra Senior: Ein Buch mit Gedichten von Stan¬ 
ley Boucher, dem Vater des DEAD-KENNEDYS-Frontman- 
nes, ist jetzt im Rahmen einer Kooperation von Alternative 
Tentacle Records und Fools Court Press erschienen. Es ent¬ 
hält Lyrik-Texte, in denen Boucher aus seinem Leben als 
Bergsteiger, Mediziner und Vater einer berühmt-berüchtig¬ 
ten Punk-Ikone erzählt. 

f C0RR0SI0N OF C0NF0RMI7Y: Der ehemalige Sän¬ 
ger und Gitarrist Pepper Keenan kehrt zu seiner alten Band 
zurück, aus der er 2006 ausgestiegen war. Mit ihm soll 
es auf Tour und ins Studio gehen, während sein bislang 
aktuelles Projekt — die Band DOWN mit Frontmann Phil 
Anselmo - eine Pause einlegt. 

^ DEAD TO ME: Nach Angaben der Band aus San Francisco 
wird Jack Dalrymple, der auch für seinen Einsatz bei ONE 
MAN ARMY und SWINGIN ‘ UTTERS bekannt ist, zur Band 
zurückkehren und bei den Aufnahmen zu einem neuen 
Album in diesem Jahr mitwirken. 

f Fat Mike: Der Frontmann von NOFX veröffentlicht am 
10. Februar das Soundtrack-Album zu seinem Punkrock- 
Musical „Home Street, Home“, das in den Wochen danach 
Premiere feiern soll. Die Songs auf dem Album stammen 
allesamt von Fat Mike und entstanden in den vergangenen 
Jahren unter Mitwirkung seiner Band sowie unter ande¬ 
rem Frank Turner, Matt Skiba (ALKALINE TRIO), der mitt¬ 
lerweile verstorbene Tony Sly (NO USE FOR A NAME), 
DESCENDENTS, LAGWAGON, ME FIRST AND THE GIMME 
GIMMES, AGGROLITES, REAL MCKENZIES. 

f Frank Turner: Der Singer-Songwriter gab kürzlich 
bekannt, dass er seine Tour-Memoiren „The Road Beneath 
My Feet“ fertig geschrieben hat und demnächst an einem 
neuen Album arbeiten wolle. Das Buch kann auf seiner Inter¬ 
netseite bereits vorbestellt werden. Einen Erscheinungster¬ 
min gibt es noch nicht - ebenso wenig für das Album. 

f GALL0WS: Das neue Album „Desolation Sounds“ 
kommt am 13. April via Venn/Play It Again Sam. 

/ GREAT CYNICS: Die Engländer, die zuletzt mit der 
SMITH STREET BAND durch Australien tourten, haben die 
Aufnahmen zu ihrem neuen Album beendet. Einen Termin 
zurVeröffendichung gibt es noch nicht. 

^ HOT WATER MUSIC: Zum 20. Bandgeburtstag veröffent¬ 
lichen Chuck Ragan und Co. ein Album, das Songs aller 
bisherigen Studioalben sowie die bislang auf Vinyl veröf¬ 
fentlichten Singles enthält. Das Album kommt im März als 
limitierte Version mit vier farbigen LPs heraus und kann 
bereits auf merchnow.com vorbestellt werden. 

* KING KHAN & THE BBQ SHOW: Die Rock’n Roll-Band 
um den kanadischen Frontmann King Khan veröffendicht 
am 24. März das neue Album „Bad News Boys“ via Red 
Records. 

^ Marky Ramone: Der ehemalige Schlagzeuger der 
RAMONES hat seine Biografie „Punk Rock Blitzkrieg” ver¬ 
öffentlicht. Ob und wann das Buch auf Deutsch erscheint, 
steht noch nicht fest. 


^ Nick Cave: Ein offizielles Nick-Cave-Skateboard gibt es 
jetzt bei der australischen Skateboard-Firma Fast Times. 
Sein Design wurde von Chuck Sperry entworfen. Auf dem 
Brett abgedruckt ist der Text von Caves Song „Nature Boy“. 
Man würde den Meister gerne mal Skaten sehen ... 

f NOTHINGTON: Derzeit arbeitet die Band aus San Fran¬ 
cisco an ihrem neuen Album. Es soll im Frühjahr auf Red 
Scare erscheinen. 

^ Peter Hook: Der ehemalige Bassist von NEW ORDER 
und JOY DIVISON hat jüngst drei Live-Alben veröffent¬ 
licht. Sie enthalten Aufnahmen von Konzerten, bei denen 
Hook mit seiner aktuellen Band HEBDEN BRIDGE die 
Songs beider JOY-DIVISION-Studioalben sowie der ersten 
vier Platten von NEW ORDER spielte. 

* POISON IDEA: Das neue Album „Confuse & Conquer“ 
wird im Frühjahr auf Southern Lord erscheinen. 

* RED CITY RADIO: Die Band arbeitet derzeit an einem 
neuen Album, das sie später 2015 bei ihrem neuen Label 
Staple Records veröffendichen wird. 

^ DRAKULAS: Wie der Ober-Vampir heißt eine Band, die 
aus Mitgliedern von RISE AGAINST und RIVERBOAT GAM- 
BLERS besteht. Eine EP soll bald auf Red Scare Records raus¬ 
kommen. 

f THE REZILLOS: Die Engländer nehmen ein neues Album 
auf, das „Zero“ heißt und am 10. März auf Metropolis 
erscheinen soll. Es ist das erste Album seit ihrem legen¬ 
dären Debüt „Can’t Stand The Rezillos“ aus dem Jahre 
1978. 

^ SideOneDummy: Die Verantwortlichen des bekannten 
Punkrocklabeln haben anlässlich des 20. Labelgeburtsta¬ 
ges einen „Vinyl Club“ für besonders treue Fans gegrün¬ 
det. Dessen Mitglieder bekommen sämtliche Tonträger, die 
2015 veröffentlicht werden, als limitiertes Farb-Vinyl. Die 
digitale Variante jeder Veröffentlichung gibt jeweils eine 
Woche vor dem offiziellen Veröffentlichungstermin. Hinzu 
kommen Rabatte und ein exklusives T-Shirt. 

^ Glenn Lockelt: Der Produzent, der unter dem Künst¬ 
lernamen Spot vor- allem durch die Arbeit für SST bekannt 
wurde und mit Bands wie BLACK FLAG, MINUTEMEN und 
MISFITS arbeitete, hat ein Buch mit dem Titel „Sounds Of 


BUSCH’N 29.4.69-17.1.05 



Am 17.01.2005 verstarb Marko „Busch’n“ Busch 
von DRITTE WAHL an Magenkrebs. Als Gründungs¬ 
mitglied sang er zunächst, übernahm nach der 
„Fasching in Bonn“-Platte und dem Austritt von 
Toralf „Holm“ Bornhöft auch den Bass. An den 
Mikrofonen stand fortan der Chor aus Busch'n 
und Gunnar Geboren in Rostock spielte er über 
700 Konzerte mit DRITTE WAHL Noch am Album 
„Fortschritt“ arbeitete er mit. Sein ausdrückli¬ 
cher Wunsch war dabei, dass seine Bandkolle¬ 
gen „wenn schon nicht mit, dann zumindest für 
Busch’n“ weitermachen. An Busch’ns Stelle zupft 
seitdem Stefan den Bass. Busch’n hinterließ drei 
Kinder, die nach wie vor zu den Konzerten in Ros¬ 
tock kommen. Aus dem Erlös des „25 Jahre 25 
Bands"-Samplers, auf dem im Jubiläumsjahr 2013 
25 Bands DRITTE WAHL-Songs coverten, ging in 
Gedenken an Busch’n je ein Euro pro verkaufter 
CD an die Krebsforschung. 

Fabian Schulenkorf 


FÜR GEWINNER 



HAMBURG RAMÖNES: 5 Stück des neuen 
Albums „Going Down In History“ der Norddeut- 
schen.(hamburg-ramones.de). 

5 Exemplare der Wiederveröffentlichung des 
UPRIGHT CITIZENS-Debüts „Bombs Of Peace“. 
Limitierte LP auf Colturschock (colturschock.de). 

Wer einen dieser Preise gewinnen möchte, 
schreibt mit dem jeweiligen Betreff an gewinn- 
spiel@ox-fanzine.de, vergisst seinen Namen und 
die Adresse nicht und hofft, dass die Glücksfee 
ihm hold ist. 


Two Eyes Opening“ veröffentlicht. Es enthält Fotos, die 
Lockett in den Anfangsjahren der Punkszene an der West- 
coast in den USA aufnahm. 

f SLITS: In Produktion befindet sich ein Film über die bri¬ 
tische Band. Die Dokumentation, die die Geschichte der 
Band von der Gründung 1976 bis zum Tod von Sängerin 
Ari Up beleuchtet, heißt „Here To Be Learned:The Story Of 
The Slits“. Regisseur ist William E. Badgley. 

/ Stig Miller: Der Frontmann der Metalband AMEBIX hat 
einen Solo-Track veröffentlicht („If they really want your 
soul“). Dem Song sollen in naher Zukunft weitere Stücke 
folgen, die Miller letztendlich auf einer EP zusammenfas¬ 
sen will. AMEBIX hatten Anfang November einen Reissue 
ihrer ersten Studioplatte „Arise!“ veröffentlicht. 

* TEENAAGE BOTTLEROCK: In diesem Jahr soll eine neue 
Platte der Band aus Wyoming auf Rise Records erscheinen 
— zumindest verkündete die Band jüngst das Ende der Auf- 
nahmesessions in den Blasting Room Studios. 

^ TEENAGE TIME KILLER: Die Bandm bestehend unter 
anderem aus Mike Dean und Reed Mullin (CORROSION 
OF CONFORMITY), steht jetzt bei Rise Records unter Ver¬ 
trag und arbeitet in Dave Grohls 606-Studio an einem 
Album, auf dem unter anderem Grohl, Nick Oliveri, Corey 
Taylor (SLIPKNOT, STONE SOUR) und Jello Biafra mitwir¬ 
ken. 

^THE EXPLOITED: Die britischen Punks arbeiten an 
einem neuen Album, das in kommenden Sommer auf Nuc- 
lear Blast veröffentlicht werden soll. 

f THOR: Die kanadische Band ist zwar eher für Metal 
bekannt, nimmt derzeit allerdings ein Album auf, an dem 
angeblich auch diverse Punkmusiker - allen voran Henry 
Rollins - mitwirken. 

f Skinhead Rob: Der Frontmann der TRANSPLANTS hat 
eine neue Band um sich geschart. Einen Namen dafür gibt 
es zwar noch nicht. Klar ist indes, dass Tim Armstrong 
(RANCID), Roy Mayorga (NAUSEA, STONE SOUR, AME¬ 
BIX), John JohN (NAUSEA, MORNING GLORY) und Vic 
Venom (NAUSEA, REAGAN YOUTH) dabei sind. 

^ Rock in der Schweiz: Seinen dritten Band der Trilogie 
„Die Not hat ein Ende“ über die Rockszene in der Schweiz 
veröffentlicht der Autor Lurker Grand am 7. März. Der Titel 
des neuen Buches: „The Swiss Art Of Rock“. Zuvor erschie¬ 
nen bereits „Hot Love - Swiss Punk & New Wave 1976- 
1980“ und „Heute und Danach - The Swiss Underground 
Music Scene OfThe Eighties“. 

^ PRONG: Mit „Songs From The Black Hole“ veröffent¬ 
licht die Band im März ein neues Album auf Steamhammer. 
Aber Vorsicht: Die Platte enthält ausschließlich Coverversi- 
onen von Songs, die eigentlich aus der Feder von BLACK 
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FLAG, HÜSKER DÜ, ADOLESCENTS, SISTERS OF MERCY, 
KILLING JOKE und Neill Young stammen. 

f ROGERS: Die Düsseldorfer haben kürzlich mit „Steh’ 
auf* eine neue Single herausgebracht. In den kommenden 
Monaten arbeitet die Band am neuen Album. 

f ENABLER: Die Hardcoreband aus Ohio arbeitet derzeit 
an einem neuen Album, das im Sommer erscheinen soll. 

f MAKE DO AND MEND: Das neue Album der Band aus 
Connecticut, „Don’t Be Long“, erscheint am 24. Februar 
via Rise Records. 

f SCHROTTGRENZE: Die 1994 gegründete und 2008 auf¬ 
gelöste Band kommt noch einmal zurück, um nachträg¬ 
lich ihren 20. Geburtstag zu feiern: Am 15. Mai gibt es 
auf Tapete Records eine Retrospektive des Bandschaffens 
unter dem Titel „Fotolabor 1995-2015“. Zudem spielen 
SCHROTTGRENZE ein paar Shows (Motto: „Das Beste aus 
20 Jahren“): in Hamburg (13. Mai), Berlin (15. Mai) und 
Köln (16. Mai). 

/ JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE: Die Krefelder arbei¬ 
ten angeblich an einer neuen Platte, die „Deutschland von 
vorne II“ heißen und neu interpretierte, deutsche Songs 
enthalten soll. 

f WILD BILLY CHILDISH & THE SPARTAN DREGGS: Mit 

„Archaeopteryx vs. Coelacanth” kommt demnächst eine 
neuen Platte heraus. Eine spezielle, auf 50 Stück limitierte 
Vinyl-Edition mit handgemachten und von Childish ent¬ 
worfenen Sleeves bekommen die Gewinner eines Wettbe¬ 
werbes: Sie müssen bis zum 15. Februar ein Bild zum Titel 
des Albums malen und an den Künstler senden: Dr. Billy 
Childish, c/o The L-13 Light Industrial Workshop, 31 Eyre 
Street Hill, Clerkenwell, EC1R 5EW, Great Britain 


FESTIVALS 8 TOUREN 


f Groezrock: Am 1. und 2. Mai 2015 sind unter anderem 
dabei: REFUSED, SOCIAL DISTORTION, LAGWAGON, 
MILLENCOLIN, AGNOSTIC FRONT, ATREYU, UNEARTH, 
DEFEATER, COMEBACK KID, AGAINST ME!, THE 
DWARVES, BANE, TITLE FIGHT, TRASH TALK, TEENAGE 
BOTTLEROCK, THE SMITH STREET BAND, THE SWELLERS, 
CANCER BATS. Karten gibt es auf groezrock.de 

^ RlihrpOtt Rodeo: Das Punkfestival im westfalischen 
Hünxe findet in diesem Jahr vom 22. bis zum 24. Mai statt. 
Bestätigt wurden unter anderem NEW MODEL ARMY, 
ADICTS, AGNOSTIC FRONT, MUDHONEY, ANTILOPEN 
GANG, THE EXPLOITED, SONDASCHULE, DICTATORS, 
KNORKATOR, THE REAL MCKENZIES, PASCOW, FEINE 
SAHNE FISCHFILET. Karten gibt es auf ruhrpott-rodeo.de 


VERSTORBEN 


^ Wimpy Roy: Der ehemalige Bassist und Sänger (SUB- 
HUMANS, DOA.THE SKULLS), der bürgerlich Brian Roy 
Goble hieß, ist am 7. Dezember 2014 an den Folgen eines 
Herzinfarktes gestorben. 

^ Jochen Hülder: „Jochen Hülder gibt ne Party“ san¬ 
gen einst FAMILY 5 aus Düsseldorf über den Manager der 
TOTEN HOSEN, der auch die Plattenfirma JKP leitete. Im 
Januar ist Hülder gestorben, er wurde 57 Jahre alt. 


UND SONST SO 


f Zeichen gegen Rechtsrock: Apple hat die Songs von 
30 als rassistisch eingestuften Bands aus Hirnes gekickt, 
darunter SKREWDRIVER, MAX RESIST und BULLY BOYS. 
Grund dafür war ein Report des amerikanischen Southern 
Poverty Law Center (SPLC), einer gemeinnützigen Orga¬ 
nisation, die Rassismus bekämpft und Bürgerrechte durch 
Forschung, Bildung und Zivilklageverfahren fördert. In 
dem Report kritisierte der SPLC auch Unternehmen wie 
Amazon und Spotify, die bislang noch nicht reagierten. 


NEWS (| 



Die Rügener Hardcore-Punk-Band COR hat eine Aktion zur Unterstützung kubanischer Bands und Musiker 
gestartet. Weil es in dem karibischen Inselstaat nahezu unmöglich ist, musikalisches Equipment aufzutrei¬ 
ben, hat die Band gebrauchte Instrumente und Zubehör gesammelt und nach Kuba fliegen lassen. Um die 
Aktion weiterführen zu können, rufen COR dazu auf, altes und gebrauchtes Equipment auf ihrer anstehenden 
Tour im Frühjahr zu spenden. Gitarren, Bässe, Schlagzeuge, Verstärker und Ähnliches aus zweiter Hand kön¬ 
nen zu den Konzerten mitgebracht und dort abgegeben werden. 

27.02. Berlin, Jägerklause // 28.02. Berlin, Astra // 06.03. Hannover, Musikzentrum // 07.03. Köln, Under¬ 
ground // 13.03. Münster, Sputnikhalle // 14.03. Erfurt, Gewerkschaftshaus // 20.03. Hamburg, Markthalle 
// 21.03. Rostock, JAZ // 10.04. Dresden, Schlachthof // 11.04. Leipzig, Bandhaus // 17.04. Nürnberg, Hirsch 
// 18.04. Stuttgart, Universum // 24.04. Quedlinburg, Reichenstraße // 25.04. Paderborn, Kulturwerkstatt // 
08.05. Freiburg, Waldsee // 09.05. Luzern, Sedel 


^ Pertti Kurikan Nimipäivät: Die finnische Punkband, 
deren Mitglieder allesamt eine Behinderung haben, neh¬ 
men am finnischen Vorentscheid zum „Eurovision Song 
Contest“ teil. Das Quartett wurde durch den Dokumen¬ 
tationsfilm „The Punk Syndrom“ (2012) bekannt, der die 
Musiker und deren Alltag zeigte. 

f Rock’n Roll Hall Of Fame: Aufgenommen in den ame¬ 
rikanischen Olymp der Rock-Heroen werden in diesem 
Jahr unter anderem GREEN DAY, JOAN JETT &THE BLACK- 
HEARTS, Lou Reed und Stevie Ray Vaughan. BEATLES-Drum- 
mer Ringo Starr erhält einen Award für „Musical Excellence“. 

f THE CRIMINALS: Die Bay-Area-Punks gaben am 22. 
Januar dieses Jahres in San Francisco ihre „allerletzte Show”. 

^ Jason White: Beim 41-jährigen Gitarristen, der seit ein 
paar Jahren viertes Mitglied von GREEN DAY ist, wurde 
Krebs diagnostiziert. Nach Aussagen seiner zweiten Band 
THE BIG CATS, die wegen der Krebsbehandlung eine Reihe 
von Auftritten absagen musste, stehen die Chancen auf eine 
Genesung Whites jedoch gut. 

f JOG NoltG: Das ehemalige Mitglied der kalifornischen 
Punkband THE LAST erlitt im vergangenen Jahr einen 
Schlaganfall. Nun gibt es einen Hilfsfonds, um die Therapie 
zu unterstützen: gofundme.com 

^ Cobain-ShirtS: Eine Serie von T-Shirts, auf deren Vorderseite 
der Abschiedsbrief des NIRVANA-Frontmannes gedruckt war, 
den er kurz vor seinem Selbstmord verfasst hatte, wurden jetzt 
vom Online-Versandhaus Etsy aus dem Programm genom¬ 
men. Fans der Band hatten Kritik geübt und dem Anbieter eine 
moralisch fragwürdige Haltung vorgeworfen. 

^ Patrick Stewart: Der unter anderem als Captain Picard 
aus „Raumschiff Enterprise“ bekannte Schauspieler wird 
einen Bösewicht im Film „Green Room“ des Regisseurs 
Jeremy Saulnier spielen. Der Film widmet sich dem ewi¬ 
gen Konflikt zwischen Punks und Skins und wird derzeit 
produziert. Ein Datum für die Premiere gibt es noch nicht. 

f Jim Lindbcrg: Der PENNYWISE-Frontmann hat mit 
WRATHS ein neues Projekt am Start, zu dem auch Steve 
McCall (1208), Chris Kanes und Andrew Murphy (beide 
THE DARLINGS) gehören. Bislang gibt es mit „Oh god“ 
einen im Internet veröffentlichten Song. Ob und wann ein 
Album herauskommt, ist noch nicht klar. 

^ GrGg Ginn: Der aktuelle Gitarrist von BLACK FLAG steckt 
offensichtlich noch immer in einem Gerichtsverfahren, in 
dessen Rahmen es um das Sorgerecht für seine Kinder geht. 
Seine Ex-Frau Marina hatte ihm vorgeworfen, die Kinder, 


die zuletzt bei ihm lebten, zu vernachlässigen. Jetzt hat sich 
auch Ginnns ehemaliger BLACK-FLAG-Kumpan Ron Reyes, 
der 2013 von Ginn während der Tour gefeuert worden war, 
eingeschaltet. Reyes erklärt im Rahmen einer eidesstattli¬ 
chen Versicherung, dass Ginn abhängig von Marihuana und 
unfähig sei, sich um seine Töchter zu kümmern. Zudem 
habe Ginn ihn und seine Familie mehrfach bedroht. 

^ InstrumGntGngGpäck: Die amerikanischen Vielflieger 
unter den Musikern dieser Welt und jene Vielflieger, die in die 
USA reisen, können aufatmen: Ab dem 6. März 2015 dürfen 
sie ihre Instrumente auf Flügen als Handgepäck mitnehmen. 
Bislang war dies nicht möglich. Die Instrumente wurden 
inmitten des normalen Gepäcks gelagert und oft beschädigt. 

^ Je SUis CharliG: Laut taz war Charlie Hebdo-Chefre- 
dakteur Stephane „Charb“ Charbonnier seit seiner Jugend 
DEAD KENNEDYS-Fan. Schätzungsweise hat er sehr viel 
„Religious vomit“ gehört. 


KIM FOWLEY1939 - 2015 



Kim Fowleys eigene Platten stehen nur in weni¬ 
gen Plattenregalen, die Scheiben seiner Prote- 
göes wurden Hits, gehören zum Kanon des guten 
Geschmacks. Kim schrieb und produzierte seit 
1959, „erfand“ die RUNAWAYS, arbeitete mit KISS, 
Gene Vincent, Alice Cooper; den BYRDS. Er veröffent¬ 
lichte dreißig (!) eigene LPs und stand bis ans Ende 
seiner Tage auf der Bühne. Zeit seines aufregenden 
Lebens war er stets auf der Suche nach „den neuen 
BEATLES oder ABBA“, oft genug überzeugt, sie gefun¬ 
den zu haben. Fowley verlor niemals den Glauben 
an die heilende Kraft des guten Rocksongs, sein 
persönlicher Kampf gegen die asozialen Krebszellen 
endete aber mit einer Niederlage. Kim Fowley, Jahr¬ 
gang 1939, verstarb am 15. Januar 2015. 

Gereon Helmer 
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Schweiß. Staub. Wildes Ineinanderstürzen. Ein freier Raum entsteht, es bildet sich ein Kreis. Schlagen. Treten. Tanzen. Doch der Pit ist mehr als nur ein 
undefinierbares Chaos: Hier entsteht eine neue soziale Ordnung samt ethischen Standards und einem Verhaltenskodex. Sobald die Musik ausgeht, kehren wir 
alle in den Alltag zurück. Es bleibt die Erinnerung an ein kurzes, aber intensives Gefühl von Freiheit und Gemeinschaft. „The Pit“ ist ein Fotoprojekt von Sven 
Ellerbrock, welches dieses Gefühl dokumentiert, (svenellerbrock.de J 




DORFPUNKS 

E-ALDI UND SEIN KIRCHLENGERN 

ln dieser neuen Rubrik werden wir künftig, wie es der Name schon er¬ 
ahnen lässt, Szenetypen zu Wort kommen lassen, die ihr Dasein nicht in 
irgendwelchen Punkrock-Metropolen, sondern auf dem Dorf fristen. Der 
erste Teil führt uns in die tiefste ostwestfälische Provinz nach Kirchlen¬ 
gern. Hier treibt Elektropunk-Alleinunterhalter E-ALDI seit nunmehr fast 
40 Jahren sein Unwesen und hat seinem Heimatkaff mit der „Kirchlengern 
EP“ gerade sein neuestes musikalisches Meisterwerk gewidmet. 

Auf dem Backcover deiner EP hängst du tot überm Zaun. Ist es wirklich so schlimm in 
Kirchlengern? Und wie hoch ist der „Kuhdorf-Faktor“? 

Nein, ich fühle mich schon sehr wohl in Kirchlengern, aber es gibt sicherlich einige Leute, 
die hier nicht tot überm Zaun hängen wollen. Der Kuhdorf-Faktor hegt auf einer Skala 
von eins wie wenig bis zehn wie derbe wohl so bei vier. Das Dorfklischee greift hier also 
nicht so dolle, auch wenn es hier typische Dinge wie Schützen- und Feuerwehrfeste gibt. 
Ich kenne auch nicht alle Leute aus dem Dorf, aber die meisten zumindest vom Sehen her. 


Was hat es mit den auf deiner EP besungenen Kackschranken auf sich? 

Die so genannten Kackschranken teilen das Dorf und die ehemalige Bundesstraße B239. 
Alle in Kirchlengern hassen diese Schranken, da sie verhältnismäßig oft unten sind. Angeb¬ 
lich standen sie sogar mal im Guinnessbuch der Rekorde. Sie sind teilweise bis zu 15 
Minuten geschlossen, was natürlich doof ist, wenn man zum Beispiel zur Arbeit oder, wie 
in meinem Song, dringend auf die Toilette muss. 

Wie und wann bist du zum Punk gekommen und wie hat deine Umwelt darauf 
reagiert? 

Mit 15 Jahren war ich auf einem Konzert von DIE TOTEN HOSEN in Kaunitz und sah, wie 
Campino auf die Boxen geklettert ist und dann runtergekotzt hat. Da wusste ich, was ich 
wollte. Also erst mal die Haare rot gefärbt und Ärger mit dem Alten bekommen. Damals 
wurde ich schon oft angestarrt und gerade ältere Leute waren empört, aber mit der Zeit 
haben sie sich dran gewöhnt... 

Die Sauerländer BEATE X OUZO erzählten uns im letzten Ox, dass sie für Konzerte frü¬ 
her oft stundenlang unterwegs waren, nur um dann von den Leuten aus der Stadt als 
Bauernpunker verspottet zu werden. Hast du ähnliche Erfahrungen machen müssen? 

In Berlin bin ich mal mit zwei Freundinnen meines Cousins im Auto mitgefahren und im 
Radio lief von Falco „Mutter, der Mann mit dem Koks ist da“. Daraufhin unterhielten sich 
die zwei über Berliner Drogenskandale, und ich als Dorfkind müsste wohl sehr erstaunt 
darüber sein. Die taten so, als ob es bei mir auf dem Dorf noch nicht mal fließend Wasser 
gäbe. Aber weitere ähnliche Erlebnisse habe ich nicht gehabt. 

Wie sieht es mit lokalen Musikszene aus? Zähl doch mal auf, was Kirchlengern in den 
letzten zehn, zwanzig Jahren so an guten Bands zu bieten hatte. 

Och, hier war schon öfter mal was los, auch wenn viele aus den umliegenden Ortschaften 
kamen/kommen oder zumindest einige Bandmitglieder, da wären zum Beispiel SIR WEI- 
WELL, DIE GEILEN BRÖTCHEN, BILLIG, HIRNLOS, CONTRA D, F.O.T.F. und noch ein paar 
Bands. Heutzutage zieht es viele nach Bielefeld, quasi das neue Berlin, aber ich bin hier 
auch immer wieder in Bands aktiv. Vor über zwanzig Jahren gab es hier mal die ASEKS und 
Gunter Gabriel - der olle Punker kommt ja auch aus Kirchlengern. 

Die Frage nach einer lebendigen Subkultur können wir uns wohl auch schenken, 
oder? Gibt es zumindest die eine oder andere halbwegs Punk-kompatible Location in 
Kirchlengern oder ist man ohne Auto total aufgeschmissen? 

Kirchlengern hat zumindest einen Bahnhof und nach Bielefeld ist es auch nicht weit, das 
sind dreißig Kilometer. Ansonsten gibt es in Bünde, fünf Kilometer entfernt, die Villa Kun¬ 
terbunt und in Herford, zehn Kilometer, das FlaFla. Solche Strecken muss man ja aber auch 
schon mal in Großstädten zurücklegen. In Kirchlengern direkt gibt es das Jugendcafe, wo 
früher auch mal Punk-Konzerte stattfanden, aber zur Zeit wird nach neuen Räumlichkei¬ 
ten gesucht. Früher habe ich einfach den Jugendpfleger der Gemeinde angehauen, um 
in unserer Mehrzweckhalle Konzerte steigen zu lassen, so dass hier damals zum Beispiel 
schon DIE MIMMI’S gespielt haben. Noch heute erzählen mir Leute, dass das damals ihre 
allererste Punkrock-Show war. 

Florian Feldmann aldi.jimdo.comt ^ 
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VOR 30 JAHREN 






„DEALING WITH IT“ (1985) 

Ich weiß noch genau, wie ich irgendwann 1986/87 
in Heidenheim an der Brenz im „33 1/3“ am Wedel¬ 
graben stand, einem jener typischen kleinen Platten¬ 
läden mit gepflegtem Programm, wie es sie überall in 
Deutschland gab, sogar in Kleinstädten: viel Indie, etwas 
Mainstream, etwas Punk und Hardcore, auch Metal. Der 
Laden mit den immer etwas schnöseligen, besserwis- 
serischen Besitzern war die einzige „Wasserstelle“ in 
der Kulturwürste der schwäbischen Ostalb. Wie es sich 
gehörte, hatte der Laden zwei oder drei Plattenspieler, 
und was man in den Plattenfächern fand, durfte man 
auch vor dem Kauf anhören. 

Was immer mich dazu brachte, die D.R.I.-Platte raus¬ 
zuziehen, ich weiß es nicht. Möglicherweise war es das 
Artwork. Kevin Bakos hatte dafür in comichafter Über¬ 
spitzung mit der Farbgebung eines Roy Liechtenstein 
eine alptraumhafte Wohnzimmersituation geschaffen, 
irgendwo zwischen Punk-Party und tobenden Eltern, 
mit dem Blick über die Sofalehne, auf dem ein Typ sitzt, 
der sich gerade mit einem Rasiermesser die Pulsadern 
aufgeschnitten hat, zu seinen Füßen hunderte leere 
Bierdosen, vor ihm ein Fernseher, auf dessen Bildschirm 
nur gelbe Smileys zu sehen sind. So sahen Plattencover 
aus, mit denen man Jugendliche ködert. 

Auf der Rückseite dann in schnörkeliger Schrift der 
Bandnamen ausgeschrieben, DIRTY ROTTEN IMBE- 
CILES (angeblich hatten die Eltern von Sänger Kurt 
Brecht und dessen Bruder Eric ihren Nachwuchs mal 
so beschimpft, als „schmutzige, verkommene Idio¬ 
ten“), darunter das legendäre Slammer-Logo, das Eric 
einst im Kunstunterricht entworfen hatte (was ihm eine 
Eins verschaffte) und welches in den Achtzigern ide¬ 
alerweise selbstgemalt die Jeansjacke oder das Skate¬ 
board von fast jedem Hardcore-Punk zierte. Die offizi¬ 
elle Bezeichnung des Männchens lautet „Skanker Man“, 
eine ähnliche Bewegung hat jener comichaft gezeich¬ 
nete Slammer drauf, der vielfach als CIRCLE JERKS- 
Motiv auftaucht. Bis heute dürfte es das ikonografischste 
aller Hardcore-Logos sein, das freilich für einen beinahe 
schon kunstvollen Tanzstil steht, der heute faktisch nicht 
mehr gepflegt wird — dummes Rumschubsen hat ihn 
längst abgelöst. 

D.R.I. waren musikalisch wie vom Publikum her sowohl 
im Punk und Hardcore wie auch im Metal zu Hause, ihr 
auf den Zweitling „Dealing With It“ folgendes Album 
hieß nicht ohne Grund „Crossover“, und auch unter 
Fans der damals neuen Musikrichtung Thrash waren sie 
wohlgelitten - bisweilen wird der Sound der Band auch 
alsThrashcore bezeichnet. Gegründet 1982 in Houston, 
Texas, ging die Band bald schon den Weg vieler andere 
Texas-Bands (DICKS, MDC ...): auf nach San Francisco. 
Da war gerade das erste Album raus, das zweite just auf¬ 
genommen, bei dessen Erscheinen war man bereits in 




der Bay Area in neuem Line-up aktiv: Kurt als Sänger 
war geblieben, ebenso Gitarrist Spike Cassidy, Felix 
spielte Schlagzeug, und aushilfsweiser Bassist für die 
Aufnahmen war Mikey von der Austin-Hardcore-Band 
OFFENDERS. 

Was D.R.I. 1984 in Houston im Rampart-Studio auf- 
nahmen, war eine Granate, oder besser gesagt eine Gra¬ 
natensalve: 25 bisweilen absurd kurze, teils mörde¬ 
risch schnelle Songs ballerten mir in jenem Plattenladen 
um die Ohren, ich war geflasht, geschockt, begeistert. 
Dagegen waren die verehrten DEAD KENNEDYS beinahe 
Waisenknaben, und gute Texte hatten D.R.I. auch noch 
(Kurt veröffentlichte lange Zeit Kurzgeschichtenbücher, 
in einem frühen Ox ist etwas von ihm abgedruckt): 
in winziger Schrift sind alle Texte auf dem Innersleeve 
abgedruckt. „Mad man“ etwa, die „Ode“ an den Vater, 
„Couch slouch“, die Glorifizierung des jugendlichen 
Auf-dem-Sofa-Abhängens, „God is broke“, „Soup kit- 
chen“, „Nursing home“ (über das Abschieben alter 
Menschen ins Pflegeheim), das knappe „Reagonomics“ 
(„... is killing me“ - Ronald Reagans wirtschaftsfreund¬ 
liche Politik des Sozialabbaus war damals ein massi¬ 
ves Thema), „Slit my wrist“ (Selbstmordfantasie oder 
doch „nur“ Ritzen?) und vor allem „I don’t need soci- 
ety“, dessen Text ich an verschiedenen Stellen verewigte 
und damals auswendig konnte. Und natürlich „Argu¬ 
ment then war“ (auf dem Backcover falsch geschrieben, 
„Arguement“ steht da), mehr ein Gedicht als ein Text. 
„Dealing With It“ war für mich eine jener erhellen¬ 
den Platten wie „Frankenchrist“ von DEAD KENNEDYS, 
deren Texte ich wieder und wieder las, die mein Bild 
von Hardcore und seinen Werten prägte und neben¬ 
bei auch mit unglaublich mitreißender, aufpeitschen¬ 
der Musik begeisterte. Wurden D.R.I. mir mit ihren spä¬ 
teren Platten zu metallisch, wahrten sie hier die Balance: 
mehr knüppelige als gniedelige Songs sind enthalten, 
der Crossover deutet sich erst an. Von allen D.R.I.-Plat¬ 
ten ist diese meine liebste, wobei auch das Debüt exzel¬ 
lent ist. 

Erschienen ist „Dealing With It“ im März 1985 auf 
Death Records, „a division of Metal Blade Records“, 
und dass die Band in Deutschland so einen guten Stand 
hatte, lag an der bald darauf erschienenen Lizenzpres¬ 
sung auf Armageddon, einem In-House-Label des 
damals wichtigen Indie-Vertriebs SPV aus Hannover. 
Die Platte wurde mehrfach neu aufgelegt, zunächst von 
Roadrunner, 1990 gab es eine inoffizielle polnische Ver¬ 
sion auf Kassette, später kümmerte sich die Band selbst 
mit Rotten Records darum, bis das US-Skate-Label Beer 
City sich an eine umfassende, überarbeite Neuauflage 
machte, auch aufVinyl. Die Band existiert bis heute, das 
letzte Album datiert aber bereits auf 1995, ein neues ist 
angeblich in Arbeit. 

Joachim Hiller dirtyrottenimbeciles.com ^ 


AUCH WICHTIG 



QUICKSAND „MANIC COMPRESSION“ 
(20 JAHRE) 


THE SMITHS „MEAT IS MURDER“ 
(30 JAHRE) 



ITCHY POOPZKID 

MASSENDEFEKT 


DRITTE WAHI 


• abstürzende 


LOCALHERO 


NEUNKIRCHEN 

NEUE GEBLÄSEHALLE 
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After 25 years in NYC I’ve moved to the island of Puerto Rico to open a little punk rock pizza shop/bar on the beach. I’m still writing TURBO A.C.’s songs and practicing all the 
time. Except this is where I do my practicing these days. 

Kevin Cole, THE TURBO A.C.’S 


DAFÜR/DAGEGEN 

TAPES 


Cassetten, Tapes, MCs, MusiCassetten erfreuen sich seit geraumer Zeit schon neuer Beliebtheit, speziell in D.I.Y.-affinen Punk- 
und Indie-Kreisen. Der Retro-Chic macht Spaß, kann angesichts der erwiesenen Defizite des Mediums aber auch als reines 
Hype-Phänomen gedeutet werden. 


/ Gerade wurde die Kassette offiziell für tot erklärt, da erlebt sie, vom Main- 

stream unbemerkt, in der Punk/Hardcore-Szene ein kleines Revival. 
Tape-Trading spielte schon in der Frühzeit des Punk eine entschei- 
dende Rolle für die szeneinterne (auch internationale) Kommunika- 

tion. Doch hat jetzt eine neue Generation dieses hübsche, handliche 
Format für sich entdeckt und überall werden kleine Tapelabels gegrün¬ 
det. D.I.Y. ist man hier aus Überzeugung, nicht wirtschaftlicher Notwen¬ 
digkeit. Die (zugegeben) kleinen Auflagen sind oft zügig ausverkauft. 
Mittlerweile hat die MC, die „MusiCassette“, sogar wieder eine eigene Rubrik im Ox, so 
dass Kassetten-Releases nun nicht mehr pauschal unter „Demos“ abgehandelt werden. 
Wobei Demotapes mit je drei Songs pro Seite durchaus noch existieren, aber es gibt auch 
komplette Diskografien und natürlich die klassischen Mixtapes, mal als Label-Compila¬ 
tion, mal einem bestimmten Genre gewidmet. Hauptsächlich aber sind Tapes eine einfa¬ 
che und billige Möglichkeit, geile Musik von noch unbekannten Bands zu veröffentlichen. 
Ich habe sogar noch einen ollen Ghettoblaster mit herausgrochenem Kassettenfach und 
erstaunlich gutem Klang, aber ich muss gestehen: oft kommt der nicht zum Einsatz. Meist 
höre ich die Sachen dann doch auf dem Rechner, entweder per beigelegtem Code oder sie 
stehen sowieso zum Download auf Bandcamp bereit. 

Die Tapes dienen mir vielmehr als manifeste Erinnerung und Wegweiser im undurch¬ 
schaubaren Dschungel der im Internet frei verfügbaren Musik, denn diese Songs hier war 
jemanden der Mühe wert. Es ist schlicht eine Freude, das liebevoll gestaltete Artwork, ein 
patentgefaltetes A4-Textblatt oder ein kleines ausklappbares Booklet zu studieren. Aktuell 
scheinen übrigens selbstgenähte kleine Stoffsäckchen schwer angesagt zu sein. Und wenn 
mein Blick auf das NIHIL BAXTER-Tape „The Bad, TheWörse &The Ugly!“ fällt, auf das 
pinkfarbene Gehäuse mit grün aufgesprühtem Logo, gibt mir das jedes Mal einen Kick. 
„Ich will Tapes!“, sangen OVER THE TOP schon 2008 - dem ich kann mich nur anschlie¬ 
ßen. Wie hoch der Kultfaktor ist, beweist wohl auch, dass selbst Joachim eine Handyhülle 
besitzt im stilisierten Tape-Design. 

Ute Borchardt 


Kassetten waren schon immer scheiße. Obwohl: diese Aussage ist zu hart. 
Sie waren immer ein notwendiges Übel, damals in den Achtzigern. Wer 
als Jugendlicher keine reichen Eltern hatte, war für Musikkonserven auf 
MCs angewiesen. Ab in den Recorder damit und man konnte im Radio 
die Songs mitschneiden, die einem gefielen, sie wieder überspielen, ver¬ 
leihen - perfekt! Später dann die erste Stereoanlage, teuer zusammenge¬ 
kaufte Komponenten, ein billiges Tapedeck kostete dennoch 400 bis 500 
DM. Endlich konnte man ausgeliehene LPs (nur gute Freunde rückten ihre Scheiben raus) 
kopieren, selbst für den gerade aufgekommenen Walkman Alben und Mixkassetten über¬ 
spielen oder, noch viel wichtiger, für plötzlich interessant gewordene weibliche Wesen 
Mixtapes zusammenstellen. Musik, die einem wichtig war, musste man aber selbst auf 
Vinyl besitzen. 

Leerkassetten waren teuer, die GEMA kassierte mit, und die bevorzugten XLII-C90-Chrom- 
dioxid-Tapes von Maxell kosteten im Zehnerpack in der Regel 49 DM, nur im Sonderange¬ 
bot mal 39 DM. BASF CR-S II gingen auch, aber waren immer nur zweite Wahl. TDK SA9 
0? Geschenkt nahm ich sie. 

Musik auf Tape? Die Dinger rissen, Bandsalat im Walkman, ich hab es gehasst. Später dann 
im Auto eierten die Dinger oder gingen kaputt - war es nicht die Mechanik, war es die 
Hitze. Klar, es machte Spaß, Mixtapes zusammenzustellen, aber das ist auch heute noch so, 
das Medium ist zweitrangig, mit iTunes geht das genauso gut. Als man irgendwann CDs 
(und LPs) simpel in den Computer einiesen konnte, war der System vorteil der MC dahin, 
mein Tapedeck dient seitdem auf dem Schrank als Staubfänger. Die alten Tapes? Liegen in 
einer Kiste, ich wollte sie, sofern noch abspielbar, schon längst mal digitalisieren, aus nos¬ 
talgischen Gründen - inklusive Scan des oft mühevoll verzierten Covers und der Tracklist. 
Dass heute wieder so ein Kult gemacht wird um die schäbigen Plastikdinger, ist mir unver¬ 
ständlich. Eine LP mit Download-Code ist sinnvoll, aber heute Tapes als „Trägermaterial“ 
für DownloadCodes zu nutzen, ist Hipsterscheiße. Kein Mensch, der in den Achtzigern auf 
MCs angewiesen war, packt heute freiwillig Tapes an. 

Joachim Hiller 



COVER-IKONEN 

MINOR THREAT 



s/t, The First Two 7“s On A 12“, Complete 
Discography (Dischord 1981,1984,1989/90) 

Die Geschichte hinter dem Coverfoto ist recht unspek¬ 
takulär: Zu sehen ist Ian MacKayes Bruder Alec während 
des von BAD BRAINS-Sänger H.R. organisierten ersten 
Hardcore-Konzerts im legendären Washingtoner Wilson 
Center am 4. April 1981 auf der Treppe vor der Loca¬ 
tion. Laut eigener Aussage kann Alec MacKaye sich nicht 
daran erinnern, dass diese Aufnahme gemacht wurde, 
und nimmt daher an, tatsächlich geschlafen zu haben. 
Geschossen wurde das Bild von Susie J. Horgan, die die 
Washingtoner Hardcore-Szene in den Jahren 1980/81 
fotografisch dokumentierte, nachdem sie sich wäh¬ 
rend eines Aushilfsjobs in einem Häagen Dazs-Laden 
mit Henry Rollins und Ian MacKaye angefreundet hatte 
(versammelt zu finden sind diese Aufnahmen in dem 
Fotoband „Punk Love“). 

Wesentlich erstaunlicher als die Hintergrundgeschichte 
ist allerdings Dischords Veröffentlichungspolitik: Das 


Cover wurde nicht nur im Laufe der Jahre mehrmals vari¬ 
iert, sondern auch gleichzeitig für verschiedene Veröffent¬ 
lichungen verwendet und treibt Sammler damit in den 
Wahnsinn. 

Von der ersten selbstbetitelten 7“ (aka „Filler”) wurden 
insgesamt 5.000 Stück gepresst: Die ersten 1.000 mit rotem 
Cover, die zweiten 1.000 mit gelbem, die dritten 1.000 mit 
grünem und die vierte und letzte Pressung (2.000 Stück) 
mit blauem Cover. 1984 veröffentlichte Dischord die bei¬ 
den ersten MINORTHREAT-7“s auf einer 12“ und benutzte 
dafür wieder das Covermotiv der ersten 7 “. Hier hatte die 
erste Pressung rote, die UK-Pressung dunkelblaue und die 
deutsche Version graue Hüllen. Später gab es auch noch 
hellblaue und grüne Versionen. 2009 erschien die remas- 
terte Vinylversion (erstmals ohne Preis auf der Rückseite) 
in einer gelben Hülle. Zum dritten Mal wurde das Motiv 
für die 1989/1990 erschienene „Complete Discography“ 
(die erste CD-Veröffentlichung der Band) verwendet. Die 
Erstveröffentlichung war rot, die Neuveröffentlichung von 
2009 erschien mit blauem Cover. 


Das markante Foto hat außerdem zahlreiche Rip-Offs 
erfahren, darunter das RANCID-Albumcover von „... 
And Out Come The Wölves“ 1995. Wenig begeistert 
war Dischord/Ian MacKaye, als der Sportartikelherstel¬ 
ler Nike das Motiv 2005 unautorisiert im Rahmen einer 
Werbekampagne namens „Major Threat“ nutzte: „Nike 
ist ein Riesenunternehmen, das versucht, die alterna¬ 
tive Skatekultur zu manipulieren, um eine noch grö¬ 
ßere Nachfrage für ihre ohnehin schon allgegenwär¬ 
tige Marke zu schaffen. Nike steht in Widerspruch zu 
allem, für das Dischord eintritt, und der Gedanke, dass 
sie diese expliziten Bilder benutzen, um den Kids zu 
vermitteln, dass der Ethos des Labels im Allgemeinen 
und der von MINOR THREAT im Speziellen in irgend¬ 
einem Zusammen¬ 
hang zu Nikes Absich¬ 
ten steht, macht mich 
echt krank.“ 

Anke Kalau 
dischord.com 
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(HAMBURG RAMÖNES) 


Im Herbst 2014 sind rechtzeitig zum vier¬ 
zigjährigen Jubiläum der RAMONES zwei 
Alben erschienen, die das Herz zahlreicher 
RAMONES-Fans höher schlagen lassen: 
„Last Chance To Dance“ von CJ Ramone 
und „Going Down In History“ von den HAM¬ 
BURG RAMÖNES. Ecki, der Gitarrist der 
HAMBURG RAMÖNES, stellte sich den Fra¬ 
gen nach dem Einfluss der großen Vorbilder. 

Wer hat aktuell die Nase vorn beim Annähern an 
das Original, CJ Ramone oder ihr? 

Schwierig. Ich bin von CJs Soloalben sehr angetan, 
für mich ist er der einzige überlebende Ex-Ramone, 
der noch relevante Musik zu bieten hat. Zudem hat 
CJ natürlich den Vorteil, dass man seine Stimme noch 
von den späten RAMONES-Alben kennt. Aber auch 
wir haben inzwischen Songs im Gepäck, die die 
RAMONES auf ihren letzten Alben so nicht mehr hin¬ 
bekommen haben. Auf jeden Fall haben alle, denen 
die RAMONES und ihre stilprägende Musik noch 
immer am Herzen liegen, derzeit eine prima Aus¬ 
wahl an frischen Songs, wie es sie in dieser Form seit 
Jahren nicht mehr gegeben hat. 

Viele Bands sind gnadenlos gescheitert bei dem 
Versuch, wie die RAMONES zu klingen. Euer 
Erfolgsgeheimnis? 

Übung macht den Meister! Mal abgesehen davon, 
dass wir seit Jahrzehnten Fans sind und die RAMO¬ 
NES noch persönlich kannten, haben wir uns über 
die letzten zwölf Jahre peu ä peu ihrem Niveau 
angenähert. Unser neues Album ist insofern sicher 
unser Meisterstück. Es klappte auch bei uns nicht 
über Nacht und es hat auch maßgeblich mit solchen 
Aspekten wie dem Verwenden von Original-Equip¬ 
ment und sehr gestrafften Song-Arrangements zu 
tun. 

Ihr habt viele Songs der RAMONES in eurem Live- 
Programm. Gibt es auch Songs, die ihr nicht hin- 
bekommen habt? 

Mit dem Erfolg der letzten drei Alben ist der Anteil 
von Öriginal-RAMONES-Songs bei unseren Auftrit¬ 
ten stetig geringer geworden. Mittlerweile beschäfti¬ 
gen wir uns ausschließlich mit dem Erschaffen neuer 
RAMONES-Songs, nicht mit dem Kopieren des alten 
Materials. In die Hose gegangen sind früher „Poison 
heart“ und „Pet sematary“, die klangen bei uns doch 
sehr dürftig. Ehrlich gesagt, sind wir mit dem Covern 
von RAMONES-Songs durch. Es gibt so viele Cover¬ 
versionen, dass es langweilig geworden ist. Wenn 
überhaupt, dann würde ich mich eher mit dem Spät¬ 
werk von DeeDee Ramone beschäftigen. DeeDee hat 
auf seinen Soloalben nach dem Verlassen der RAMO¬ 
NES wirkliche Perlen hinterlassen, die aber aufgrund 
des üblen Sounds und des schlechten Gesangs zum 
Teil kaum zu ertragen sind. Wir haben das Gesamt¬ 
werk gesichtet, da wären 12 bis 14 Songs, die man 
mit besserem Sound und besseren Arrangements zu 
einem klassischen RAMONES-Album formen könnte. 
Einen Titel für dieses Projekt haben wir auch schon: 
„DeeDeeLirium“. 

Axel M. Gundlach hamburg-ramones.de ^ 


GUT EINKÄUFEN 


BIS AUFS MESSER, 
BERLIN 

In dieser Serie stellen wir Plattenläden vor, 
in denen der Fan von Punk, Hardcore und 
Co. vor allem in Sachen Vinyl fündig wird. 

Seit 2006 gibt es Bis aufs Messer - zumindest den 
Plattenladen. Mit der Labelarbeit hatten die Grün¬ 
der Stefan und Robert bereits 1998 beziehungs¬ 
weise 1995 begonnen und den hauseigenen Mailor¬ 
der gab es auch bereits. Aus einer Schnapsidee her¬ 
aus wurde dann vor acht Jahren kollektiv beschlos¬ 
sen, das Geschäftsfeld auf einen eigenen „Real- 
Life“-Laden auszudehnen: „Wir waren an so einem 
Punkt im Leben, wo man sich fragt: Was machst 
du jetzt? Auf Studium hatte keiner mehr Bock und 
hingegangen sind wir sowieso nicht wirklich häu¬ 
fig. Wir haben dann zusammengesessen und gesagt: 
Ey, lass uns ’nen Laden aufmachen! Dann haben wir 
unsere Sachen zusammengeworfen und innerhalb 
von einem Monat den Plattenladen eröffnet“, erzählt 
Robert. 

Eine geeignete Räumlichkeit war auch rasch zur 
Hand. Damals wie heute ist Bis aufs Messer in Ber¬ 
lin-Friedrichshain in einem alten Atelier ansässig. 
Zusammen mit Normen wird der Laden mittler¬ 
weile zu dritt geführt. „Angefangen haben wir mit 
einem Sortiment aus Punk, Hardcore, Emovund ein 
bisschen Metal. Mittlerweile haben wir uns aber auch 
elektronischer Musik und Weltmusik geöffnet“, führt 
Robert aus. Laut ihm ist dies auch auf die persön¬ 
liche Entwicklung zurückzuführen und die Erwei¬ 
terung des eigenen Horizontes. Das Hauptstand¬ 
bein sind Punk und Hardcore tatsächlich nicht mehr. 
„Punk und Artverwandtes machen ungefähr noch so 
30% des Sortimentes aus“, erläutert Robert. 

Einen Punkrock-Background haben aber alle drei, 
so hat man sich auch auf Hardcore-Shows kennen 
gelernt und ist natürlich auch heute noch in der 
Hardcore-Ethik verwurzelt. Dabei verdient Bis aufs 
Messer wirklich noch das Etikett „Plattenladen“. CDs 
fliegen mittlerweile nach und nach raus und auch auf 
das Spiel der Konkurrenz, die aus ihren Läden fast 
reine Klamotten- und Merchmeilen machen, lässt 
man sich nicht ein. Stattdessen setzt man weiterhin, 
sogar wieder verstärkt auf Vinyl: „Wir haben fast nur 
Vinylkundschaft.“ Jedoch gehören Fanzines, Tapes 
und Bücher ebenfalls zum Sortiment des Ladens. 
„Das ist uns wichtig, dass wir Kunst und Bücher und 
so Schnickschnack haben, der thematisch passt“, sagt 
Robert. 

Wer also einen kurzen Trip nach Berlin plant und 
dem „Schwarzen Gold“ verfallen ist, sollte Bis aufs 
Messer besuchen. Zwar liegt der Laden etwas abseits 
der Szene-Kieze, aber ein Besuch lohnt sich allemal. 
Töfte Typen, faire Preise und - was man definitiv 
nicht von allen Plattenläden in Berlin sagen kann - 
vor allem authentisch. 

Henning v. Bassi 


10243 Berlin Friedrichshain, 
Marchlewskistraße 107, bisaufsmesser.com ^ 
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EVIL GREED 


Wer glaubt, mit einem Bandmerch-Mail- 
order das Rad neu zu erfinden, wird da¬ 
mit über kurz oder lang auf die Nase fal¬ 
len. Pascal von Evil Greed war sich des¬ 
sen von Anfang an bewusst, sein Antrieb 
sind Leidenschaft und D.I.Y.-Ethos, nicht 
etwa kommerzieller Erfolg oder Weltherr¬ 
schaft. Das klingt für uns sehr vertraut, 
also horchten wir mal nach, wie es bei 
ihm so läuft. 

Wann hast du Evil Greed gegründet und was 
war deine Motivation, dir das neben einer Vier¬ 
zig-Stunden-Woche noch zusätzlich anzutun? 

Ich habe im Frühjahr 2013 angefangen, bei einer 
großen Merchandise-Firma zu arbeiten und 
recht schnell bemerkt, dass ich mich genau dort 
wohl fühle. Zwischen Kisten, Regalen, Platten 
und Computern. Die Entscheidung, genau das in 
einem kleineren Rahmen und mit anderen Bands 
zusätzlich in meiner Freizeit zu tun, fiel mir also 
nicht schwer. 

Wie wichtig sind dir Sound und Inhalte der 
Bands, deren Sachen du vertreibst? Gibt es 
Dinge, die für dich tabu sind, oder ist es in ers¬ 
ter Linie wichtig, dass sich die Sachen gut ver¬ 
kaufen? 

Sowohl Sound als auch die Inhalte und Einstellun¬ 
gen der Bands sind ausschlaggebend, nicht etwa 
Verkaufszahlen. Wir wollen Bands unterstützen, 
die es verdienen, die hart arbeiten und etwas zu 
sagen haben. Absolut tabu sind deshalb definitiv 
jegliche Formen von Repression, sei es Rassismus, 
Faschismus, Sexismus, Homophobie oder Antise¬ 
mitismus. 

Wie ist deine Meinung zum Bandmerch- 
Geschäft allgemein? Findest du nicht, eine Band 
sollte sich selbst darum kümmern, ihre Sachen 
zu verkaufen? Ist das nicht pure Bequemlich¬ 
keit? Wo bleibt da der D.I.Y.-Spirit? 

Natürlich ist es cool, wenn Bands sich selbst um 
ihren Merch kümmern. Allerdings denke ich auch, 
dass Bands von dem Prinzip hinter Evil Greed aus¬ 
schließlich profitieren. Die Möglichkeit, nicht nur 
Sachen von einer Band, sondern von verschiede¬ 
nen Bands auf einmal bestellen zu können, wird 
sehr gut aufgenommen. Fans können Versandkos¬ 
ten sparen und es ist schlichtweg einfacher. Die 
meisten Bands haben mit Van-Miete und Sprit¬ 
kosten schon genug finanzielle Belastungen und 
sind froh, dass sich jemand um ihren Merch küm¬ 
mert und sie dabei unterstützt. Davon abgesehen 
ist Evil Greed komplett D.I.Y., von vorne bis hin¬ 
ten. Es wird niemand bezahlt und niemand außer 
den Bands profitiert von den Einnahmen. 

Wie groß soll Evil Greed werden? Wirst du 
irgendwann Studentinnen zu Dumpinglöhnen 
einstellen, die für dich dann die Pakete packen? 

Da ich mich auch bei meiner Arbeit sehr wohl 
fühle und dementsprechend auch nur begrenzt 
Zeit habe, bin ich mir selbst nicht sicher, wo es 
hingehen soll. So wie es im Moment läuft, sind 
wir allerdings schon sehr zufrieden! 

Thomas Solle evilgreed.net ^ 
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BLIND DATE MIT 

WHITE FIELDS 


WHITE FIELDS aus Oberfranken sind eine junge „Modern Hardcore“-Band, die es 
seit 2010 gibt. Musikalisch bewegen sie sich mit ihrem düsteren und melodischen 
Sound im Umfeld von Bands wie LANDSCAPES oder MORE THAN LIFE und unter¬ 
scheiden sich damit von Oldschool-Bands wie MADBALL oder SICK OF IT ALL. Bei 
einem äußerst spaßigen Blind Date konfrontierte ich sie mit alten und neuen Helden. 

SUICIDAL TENDENCIES „Possessed to skate“ Helm: Das ist alt. Jonas: Ja, das merke ich 
auch. Klar: SUICIDAL TENDENCIES. Mann, hat das lang gedauert. Das lief immer im Skate¬ 
park damals. Helm: Also ich bin definitiv entschuldigt, ich bin kein Skater. 

SICK OF IT ALL „Road less traveled“ Jonas: Schon mal ein super Text. Schöne Message. 
Hm, MADBALL? SICK OF IT ALL?! Okay. Damit hab ich mich nie beschäftigt, keine Ahnung 
warum. Hat mich nie so gecatcht. 

CARPATHIAN „Isolation“ Helm: CARPATHIAN! Die haben mich echt mitgerissen. Ich 
hab damals keine so guten Zeiten gehabt, hab eben in Sachsen gewohnt. Das zieht einen 
schon runter. Jonas: Das war in der Tat einer meiner ersten Kontakte zu dieser düsteren Art, 
Hardcore zu machen. Vom Einfluss her für mich wahrscheinlich eine der größten Bands. 

GANG GREEN „We’ll give it tO you“ Helm: Ich hab „Skateboard“ gehört, also bin ich 
wieder raus, haha. Jonas: Die Skaterszene ist heute zu hip geworden für so harte Musik. 
Wer ist das? GANG GREEN? Als ich mit elf zu Skaten angefangen habe, liefen eher PENNY- 
WISE oder MILLENCOLIN. 

EMPTY HANDED „Autlimn“ Helm: EMPTY HANDED! Unsere bestbefreundete Band. 
Jonas: Die sollten mal hier spielen und standen ewig im Stau. Wir sollten Support sein 
und haben bis halb zwölf gewartet, weil wir unbedingt wollten, dass sie uns hören. Seit¬ 
dem sind wir befreundet. 


TERROR „Keepers Of the faith“ Helm: TERROR. Neueres Zeug, das ich nicht mehr 
gehört habe. In Zeiten von „One With the Underdogs“ waren sie rotziger, nicht so über¬ 
produziert wie hier. Jonas: Scott Vogel kann auf den Konzerten sagen, was er will,, und alle 
klatschen. Die werden heute überhaupt nicht mehr hinterfragt. 

EMPOWERMENT „Gegen.Kult“ Jonas: Geile Gitarren auf jeden Fall. Helm: Geile Doub¬ 
lebass. Ich komm gerade nicht drauf - ah doch, EMPOWERMENT, klar! Auch eine geile 
Live-Band. Jonas: Auf jeden Fall Deutschlands Finest. Helm: Ja, vor allem, weil die nur 
machen, auf was sie Bock haben. Jonas: Die geben sich verdammt viel Mühe bei dem, was 
sie machen. Ich finde, bei denen steckt sauviel Begeisterung und Herzblut drin. 

AGNOSTIC FRONT „Hardcore (The definition)“ Helm: Bei Songs, die mit „Hardcore“ 
anfangen, hat man schon gewonnen. Jetzt kommt bestimmt gleich ein wilder Moshpart. 
Jonas: 25 TA LIFE? Helm: „Uh! Ah, oh!“, haha. Das ist lustig. Ich fand’s musikalisch nicht 
schlecht, bis die Stimme kam. Jonas: „Uh! Eh! Ah!“, das ist schon cool, haha. Wer war 
das denn jetzt? AGNOSTIC FRONT. Cool, haha. Die waren mir immer zu prollig. Helm: 
Jetzt haben wir uns wenigstens drei Minuten lustig gemacht. Peinlich, die nicht erkannt 
zu haben. Das hole ich nach. Jonas: Kommen wir jetzt in die Hölle, weil wir uns über 
AGNOSTIC FRONT lustig gemacht haben? 

ONE DAY AS A LION „Wild international“ Jonas: RAGE AGAINST THE MACHINE? Nein. 
ONE DAY AS A LION von 2008, ein späteres Projekt von Zack de la Rocha. Jonas: Cool, 
dass der noch was macht. RAGE AGAINST THE MACHINE waren für mich die Ersten, bei 
denen ich mitbekommen habe, wie man politisch viel Aufmerksamkeit bekommen kann. 

ALL FOR NOTHING „Under a different Sun“ Jonas: Super Sample am Anfang. Girl-fron- 
ted. Hm, PUNCH? Helm: Nee, für PUNCH zu aggressiv. Mensch, da gibt’s aus Holland 
noch eine! Wie heißen die noch mal? ALL FOR NOTHING? Die sind aber ziemlich ruhig 
geworden, oder? Jonas: Das klingt gut, sehr gut. Voll super. Ich hab irgendwann aufgehört, 
das neue Zeug zu hören, ich glaube, ich muss das mal aufholen. 



STORM & STRESS „LightShip & dune“ Jonas: STORM & STRESS. Das waren für mich die 
Ersten, die so einen Sound spielen in Deutschland, mit denen ich in Berührung gekom¬ 
men bin. Ich habe mal Basti, den Sänger, kennen gelernt. Wir sind dann immer in Kon¬ 
takt geblieben. 


H20 feat. Roger 
Miret „Nothing 
tO prove“ Jonas: 

H20. Eine super 
Band. Helm: 
Scheiße, da war 
doch wieder 
ein AGNOSTIC 
FRONT-Fea- 
ture drin, haha. 
Jonas: Cooler 

Song. Eine super 
positive Band. 
Moritz Eisner 
whitefields. 
bandcamp. 
c°m ^ 


LABELNAMEN ERKLÄRT 

TIEF IN MARCELLOS 
SCHULD RECORDS 

Eigentlich wollte ich diese Geschich¬ 
te ja nie in geschriebener Form wei¬ 
tergeben oder veröffentlichen. 

Aber jetzt habe ich eine Familie zu ernäh¬ 
ren und da werfe ich schnell mal ein paar 
Prinzipien über Bord, wenn das Ox anruft. 
Um es mit Bushidos Worten zu sagen: Zei¬ 
ten ändern dich. Es trug sich also in einer 
lauen Sommernacht zu beziehungsweise es 
war bereits ein lauer Sommermorgen und 
wir waren nach einer kleinen Feierei auf 
dem Kiez mit der S-Bahn auf dem Heim¬ 
weg. Dort traf ich einen Bekannten, der wohl 
ebenfalls eine kleine Feierei hinter sich hatte. 
Er erzählte uns, dass er gerade in einem Club 
war. Er kam direkt zur Sache und meinte, der 
Laden sei total krass, da schneit es allen nur 
aus der Nase, die Leute seien alle voll drauf! 
Auch wenn er sich selber offensichtlich in der Nacht ab und zu mal das Näschen 
gepudert hatte, war das wohl selbst ihm etwas zu viel und etwas anderes war ihm 
zudem auch nicht ganz geheuer. Denn alle seine Kumpels hatten im Club versucht, 
ein Girl anzugraben, nicht ahnend, dass dieses Girl die Schwester von Marcello 
war, dem ortsansässigen Coca-Pusher. 

Da Marcello wohl damit nicht ganz einverstanden war, mussten seine Kumpels 
ihn nun mit Freigetränken bei Laune halten, denn sie standen jetzt (O-Ton) „tief 
in Marcellos Schuld“. Aber warum war mein gepuderter Freund dem Schlamas¬ 
sel entgangen? Er selber konnte es nicht verstehen, warum die Jungs Marcellos 
Schwester überhaupt angebaggert hatten, denn sie hatte (noch mal O-Ton) „rie¬ 
sige Hände, übertrieben große Hände, als ob sie den ganzen Tag im Hafen Kartof¬ 
felsäcke schleppen würde“. Hierzu stellte er sich in die vollbesetzte S-Bahn und 
führte uns unterstützend in einem Pantomimespiel vor, wie Marcellos Schwester 
die schweren Kartoffelsäcke von A nach B schuftete. 

Dass ihm diese Äußerlichkeit so missfiel, rettete ihn vor Marcellos Zorn und somit 
konnte er sich rechtzeitig auf den Heimweg machen. Das Ganze spielte sich sicher¬ 
lich ein paar Jahre vor Gründung des Labels ab, aber dieser eine Satz „Tief in Mar¬ 
cellos Schuld“ blieb mir immer im Ohr. Und wenn ihr ganz genau hinschaut, dann 
könnt ihr im Logo vielleicht sogar Marcellos Schwester erkennen. 

Dennis Tiedemann marcellosschuld.tumblr.com 


...ÜBER KAISERSLAUTERN 

„Im schönen Pfälzer Wald, im schönen Pfäl¬ 
zer Land, da liegt ein Städtchen, das ist jedem 
wohlbekannt. Do werd die Wutz geschlacht, 
do werd die Werscht gemacht, do werd 
gesoff bis in die Nacht. Hier spielt man Fuß¬ 
ball, hier regiert der FCK. Hier trinkt man 
Parkbräu und wenn’s sein muss BBK. [...] 
Kaiserslautern, Kaiserslautern, Bauernkaff 
im Pfälzer Wald. [...] And there’s lots of yan- 
kees there, but I don’t really care, ’cause I’m 
a yankee too, you see. Oh, and we won’t go 
away, no: We are gonna stay, ’cause we own 
all of Germany. [...] Uns zieht’s nicht nach 
Berlin, uns zieht’s nicht in die Ferne. Wir 
haben unser Kaiserlautern ziemlich gerne. 
Do werd die Wutz geschlacht, do werd die 
Werscht gemacht, do werd gesoff bis in die 
i am kühlen Trünke laben: Wir sind am Schiller- 
[...]“ (Text: Matthias Götte, Lee Hollis) 

Die Heimatstadt - von uns jungen Punks gleichermaßen geliebt wie gehasst. Geliebt, 
weil wir dort über unseren Dialekt, über unsere Kindheits- und Jugenderinnerun¬ 
gen und über unser FCK-Fantum verwurzelt waren. Ich hatte nach mehreren Umzü¬ 
gen in der Kindheit ganz besonders das Bedürfnis, an einen Ort zu gehören. Nach 
wenigen Monaten in der Grundschule sprach ich Pfälzisch wie meine Mitschüler: 
gebürtiger Kölner, gefühlter Pfälzer. Später haben wir Lautern auch gehasst, weil wir 
uns dort eingesperrt fühlten. Nicht nur in Berlin, Hamburg und Düsseldorf war für 
Typen wie uns mehr geboten - auch in Homburg, Tübingen und Niederolm. Und 
so war die Songzeile „Uns zieht’s nicht nach Berlin, uns zieht’s nicht in die Ferne“ 
wohl nur ein Reflex auf die Arroganz der Großstadt-Punks uns Landeiern gegen¬ 
über. Tatsächlich zog es uns in der Tat in die Ferne, und außer Drummer King König 
wohnt keiner mehr von damals noch in der Region. Umso mehr genießen wir es 
jedes Mal, wieder dorthin zurückzukommen. 

Matthias „Beppo“ Götte facebook.com/Walter.Elf ^ 

(aus dem Songbook „WALTER ELF - Kaufe dieses Buch“, A4, 82 S., 19,95 Euro; 

Rookie Publishing/Bosworth, bosworth.de) 



Sfacht. Im Sommer soll man siel 
olatz und saufen wie die Raben. 












LEGENDÄRE COMPILATIONS 

P.E.A.C.E./WAR 

2LP, R RADICAL, 1384 

Diese Doppel-LP erschien 1984 auf R Radical Records aus 
San Francisco, dem Label von MDC-Frontmann Dave Dic- 
tor, der dabei eng mit dem ebenfalls in San Francisco ansäs¬ 
sigen Maximum Rocknroll-Fanzine zusammenarbeitete, 
das damals so was wie das „Zentralorgan“ der weltwei¬ 
ten Punk- und Hardcore-Szene war. 55 Bands hatte Dictor 
zusammengesucht, 25 davon kamen aus den USA, 30 aus 
dem Rest der Welt: Japan, Dänemark, Niederlande, Kanada, 
Italien, Deutschland, Schweden, Argentinien, Polen, Aust¬ 
ralien, Spanien, Großbritannien. Ein guter Teil der Bands 
war damals schon recht bekannt, andere noch unbekannt 
oder ein Geheimtip. 

Rückblickend liest sich die Tracklist wie ein Who’s Who 
des damaligen engagierten, politischen Punk/Hardcore. 
ARTICLES OF FAITH geben den Opener („Up against a 
wall“), GISM aus Japan folgen mit dem kurios betitelten 
„Endless blockades for the pussyfooter“ (versteht jemals 
jemand japanisch-englische Texte?), KALASHNIKOV aus 
Dänemark, die New Yorker CAUSE FOR ALARM, THE 
DICKS (Texas-Punk-Buddies von Dave Dictor), BGK aus 
den Niederlanden und CRASS folgen, und das war erst die 
noch nicht mal vollständige Tracklist von Al. 

Auf B1 geht es weiter mit den deutschen UPRIGHT CITI- 
ZENS, FALSE PROPHETS, MOB 47 aus Schweden, THE 
OFFENDERS („Face down in the dirt“, noch mal Texas), 
LOS VIOLADORES aus Argentinien, DEADLOCK aus dem 
seinerzeit im Vergleich zur DDR etwas weniger unfreien 
Polen, VICIOUS CIRCLE aus Australien, die Itahener NEGA- 
ZIONE (warum fehlen hier eigendich RAW POWER?) und 
D.O.A. aus Kanada. 

Auf A2 legen D.R.I. los (damals noch mehr Hardcore als 
Thrash), PORNO PATROL (Deutschland, völlig in Verges¬ 
senheit geraten), SHIT S.A. (Spanien), SEPTIC DEATH (die 



aufgelegt: 1997 erschien auf dem damals noch sehr 
wichtigen süddeutschen Label We Bite eine Neuauflage 
als Doppel-CD sowie zeitgleich auf New Red Archives aus 
San Francisco, dem Label von Nicky Garratt (UK SUBS), 
wobei diese Version noch fünf Bonus-Songs von Bands des 
Labels enthält (unter anderem UK SUBS und ANTI-FLAG). 
Das dicke Originalbooklet fehlt bei beiden Versionen, und 
es darf angezweifelt werden, dass, im Gegensatz zum 
Vinyl-Original, irgendwelche Gelder aus dem Verkaufsge¬ 
winn gespendet wurden. 2002 gab es dann auf dem briti¬ 
schen Label Rhythm Vicar eine erneute Neuauflage, aller¬ 
dings der 55-Song-We Bite-Version, ohne die NRA-Bonus- 
tracks. Seitdem wartet die Welt darauf, dass sich irgendwer 
der Aufgabe annimmt, eine Doppel-LP-Neuauflage inklu¬ 
sive Reproduktion des Originalbooklets zu veröffentli¬ 
chen. Detailinfos zu den einzelnen Pressungen finden sich 
auf discogs.com. 

Joachim Hiller 


Pushead-Band), CHEETAH CHROME MOTHERFU- 
CKERS, PEGGIO PUNX (beide Italien) folgen, ebenso 
THE PROLETARIAT (USA), CONFLICT (UK), THE 
PANDEMONIUM (Niederlande), DEAD KENNEDYS 
(„Kinky sex makes the world go round“) und BOS¬ 
KOPS („Skorbut“, Deutschland). 

B2 macht genauso stark weiter: „Rats“ von den 
britischen SUBHUMANS ist der Opener, REAGAN 
YOUTH, BUTTHOLE SURFERS, KANGRENA (Spa¬ 
nien), PORCELAIN FOREHEAD (Kanada, für mich 
ein unglaublich cooler Bandname), RAF PUNK 
(Italien) und Dictors MDC kommen hinzu, letztere 
mit dem Rausschmeißer „Missile destroyed civi- 
lization“. Macht summa summarum knapp zwei 
Stunden feinste Musik, die genau das abbildete, 
was man als wütender, politischer junger Mensch 
hören wollte, und das stilistisch vielfältig und in 
durchweg recht guter Aufnahmequalität. 


Der seltsam anmutende Titel mit den Punkten 
zwischen den Buchstaben von Peace erklärt sich 
durch die Abkürzung von „Peace, Energy, Action, Coope¬ 
ration, Evolution“ als programmatische Aussage zu Hard- 
core-Idealen, und man muss den Kontext sehen, in dem 
die Doppel-LP erschien: 1984 war das „Orwell-Jahr“, die 
Stationierung von Atomwaffen in Europa erreichte als 
Folge des NATO-Doppelbeschlusses ihren Höhepunkt - die 
Welt konnte einem (keiner ahnte, wie sich die Geschichte 
bis heute entwickeln würde) als wütendem Teenager ver¬ 
dammt beschissen Vorkommen, und „P.E.A.C.E./War“ 
war dagegen ein lauter Aufschrei. Entsprechend verkün¬ 
dete ein Hinweis bei der Erstauflage, dass alle Gewinne 
an Anti-Atom-Aktivistengruppen in aller Welt gehen soll¬ 
ten. Inwiefern das jemals geschah, ist unklar. Die Erstau¬ 
flage enthielt außerdem ein 72-seitiges Booklet im (annä¬ 
hernd) A4-Format zum Thema Anti-Atom- und Friedens¬ 
bewegung, das bei späteren Auflagen fehlte. Da musste es 
ein Beiblatt mit den Seiten 2 und 3 des ursprünglichen 
Booklets tun. 

Die Compilation wurde in den Folgejahren mehrfach neu 


In der Prä-Internet-Zeit, als nicht jeder jederzeit überall Zugang zu beliebigen Streaming- 
Playlisten hatte, stellten Compilations, egal, ob auf Tape oder professionell auf LP vervielfäl¬ 
tigt, ein wichtiges Austauschmedium statt. Oft international besetzt, verknüpften sie Städte, 
Regionen, Länder, Kontinente in Sachen Punk. Bands wie Compilation-Macher legten Wert 
darauf, sich mit ihren ein, zwei Songs möglichst gut zu präsentieren, im Wissen darum, dass 
auf diesem Wege Punks weltweit ihre Band kennen lernen würden. 

Fast immer lag den Compilations ein Booklet bei, mit Songtexten, Fotos, Kurzinfos zu den 
Bands - und der Postadresse. Brieffreundschaften entstanden so, Touren und Konzerte wur¬ 
den auf dem Postwege organisiert, Platten bestellt, Mailorder und Labels entstanden, ganz 
zu schweigen vom musikalisch-kulturellen Austausch. 


Neue Bands lernte man fast nur so kennen, oft wurden sämtliche Platten der vorgestell¬ 
ten Bands nach und nach zusammengekauft, Bands ließen sich voneinander beeinflussen, 
musikalisch wie inhaltlich. Der Aufwand zur Erstellung solcher Compilations war erheblich, 
der Postweg dauerte von Land zu Land oft Wochen, und so gingen auch mal ein, zwei Jahre 
ins Land, bis so ein Sampler stand. 

Mit dem Aufkommen der CD wurden Compilations zunehmend zum billigen Marketinginst¬ 
rument, Playlists zu beliebigen Themen kann heute jeder bei diversen Streaming-Diensten 
zusammenstellen, und doch geht eigentlich nichts über sorgsam kuratierte Themen-Com- 
pilations mit dickem Booklet, die Ewigkeitscharakter haben. Solche Compilations werden 
in dieser Serie vorgestellt. 


3 FRAGEN AN... 

KOMMANDO ZURUECK 

Sie machen Elektropunk, sie rulen den Dancefloor, sie mögen Physik so¬ 
wie die Welt der Computergames. Wie verspielt KOMMANDO ZURUECK 
aus Münster sind, zeigen sie hier schon mit der Wahl ihrer Künstlernamen. 

Welche sind eure Lieblingscomputerspiele? 

Alibaba Samurai Afrika: Mein all-time Favourite ist „WWW“. Wer es nicht kennt, muss 
es einfach spielen. Ich mag generell so 8-Bit-Platformer und Games mit spannenden Spiel¬ 
konzepten. Und ich bin regelmäßiger Humble-Indie-Bundle-Käufer. 

Chjesus: Es gefällt mir zwar nicht, das zuzugeben, aber ich bin irgendwie der Rollenspie¬ 
ler. Ich stehe einfach mega darauf, ultraböse zu sein und nach erfolgreich abgeschlosse¬ 
ner Quest den Questgeber totzuprügeln und auszurauben. Bei der „Fallout“-Serie ging 
das sehr schön. Außerdem stehe ich noch total auf die „Metal Gear Solid“-Reihe. Aktu¬ 
ell habe ich gestern Abend die zweite Staffel von „The Walking Dead“, dem Point-and- 
Click-Adventure, abgeschlossen. Das Spiel ist wirklich sehr, sehr packend und emotional. 
Rawkid: Die besten Spiele sind die, bei denen man keinen langen Einstieg oder unnö¬ 
tige Tutorials braucht, dafür aber Jahre, um das Spiel zu perfektionieren. Zum Beispiel 
solche Puzzlegames wie „Tetris“. Oder „Pnidties“ / wäre so ein Spiel, alt und kennt keine 
Sau, aber ich würde behaupten, das ist eines der besten Spiele, die je programmiert wur¬ 
den. Such mal im Netz danach und gleich auch nach einem CPS1 System Emulator. Wenn 

und hartes Gesplatter in Metal-Manier 
steht, gäbe es da noch so ein kleines 
Oldschool-Indiespiel, das nennt sich 
„Crimsonland“ - sehr zu empfehlen. 

Multiplayer-Modus oder allein 
gegen den Rest der Welt? 

Rawkid: Bei uns auf dem Klo hegt 
ein Gameboy mit jeder Menge loka¬ 
ler WG-Highscores. Ich mag diesen 


Online-Schwanzvergleich zwar auch, aber irgendwie bin ich da auch nicht so richtig gut 
drin. Stichwort: „Counter-Strike“, „Battlefield“ - und „Chivalry“, wo man sich mit Rit¬ 
tern die Köpfe abschlägt und so Zeug, ich hab von solchen Killerspielen eine ganz beacht¬ 
liche Sammlung bei Steam. Mir sind Splitscreen-Abende mit Bier und Freunden auf dem 
Sofa aber eigendich am liebsten. 

Chjesus: Ich bin bis auf wenige Ausnahmen ein Singleplayer. Wahrscheinlich, weil das bei 
mir im „Real Life“ auch so ist. Ich kommuniziere nicht so gerne und mich auf andere ver¬ 
lassen ist auch nicht so mein Ding. Ich erledige Sachen lieber selbst, dann weiß ich, dass es 
zu meiner Zufriedenheit erledigt wird. 

Alibaba Samurai Afrika: Multiplayer ist mir immer viel zu hektisch gewesen, bis ich neu¬ 
lich „Robocraft“ entdeckte. Es ist wie mit Lego. Das eigentliche „damit spielen“ ist nicht 
sooooooo spannend, aber vorher das Bauen bringt’s total! Die letzte Scheiße zusammen- 
zurotzen oder zu gucken, mit was für einem Mist sich die Leute ins Gefecht trauen - geil. 
Oder andersrum, stundenlang am perfekten Design feilen und dann im Onlinegefecht 
von zehn Plasmawerfen mit einem Schlag weggefetzt zu werden - ungeil, aber süchti- 
gisierend! 

Und was hat das mit eurer Musik zu tun? 

Chjesus: Es ist wahrscheinlich dieses LoFi- beziehungsweise 8-Bit-Ding aus der NES- oder 
auch C64-Zeit. Wir nutzen ja gerne mal Sounds aus dieser Richtung. 

Alibaba Samurai Afrika: Es gibt schon Games mit irren Soundtracks! Und es gibt immer 
wieder Hammerstorys. Wie man leben kann, ohne „Vault 13“, die „Zerg“ oder „Gordon 
Freeman“ zu kennen, ist mir unklar. Und natürlich kommt so was dann auch in unseren 
Texten vor. Weil wir das alle drei kennen und gleich wissen, was gemeint ist. Wenn ich 
zum Beispiel zu Rawkid sage: „Mach den Freeman“, dann muss man nicht weiter reden ... 
Rawkid: Ich mach den Freeman immer nur, wenn ich den Text vergesse, das ist schon 
Absicht. Ja, klar, das haben wir schon viel verarbeitet, zum Bespiel in dem „Hei-Tek“-Song 
oder in „Ventilatoren“ von der neuen Single. Wir leihen uns auch mal gerne Sounds aus 
den Spieleverzeichnissen. Da kam auch tatsächlich nach einer Show mal einer an und hat 
aufgezählt, in welchem Lied welche Songs aus welchen Spielen verarbeitet wurden. Spit¬ 
zentyp! Ansonsten ist das wirklich ein großes Thema bei uns, andere Bands reden mehr 
über Politik und Liebe oder das letzte Konzert. Daher: Danke für unsere Lieblingsffagen. 
Ute Borchardt kommandozurueck.de ^ 
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7 DEADLYINTERVIEW-SINS 






Ein leidiges Thema, das mit einem einfachen Ratgeber für die eine sowie andere Seite des Mikrofons betrachtet werden 
muss, weil beide ihren Anteil daran tragen, dass ein geführtes Gespräch zur Unterhaltung aller, einzig und allein also der Le¬ 
serschaft dient. In diesem Sinne ist diese kurze Episode also ein gleichmäßiger Schlagabtausch, der bewusst zwischen bei¬ 
den Gesprächsparteien springt, ohne mahnend wirken zu wollen. Was du am Ende sagst (A) oder fragst (F), ist letztendlich 
ja dein Bier, für das du ganz alleine die berechtigte Prügel einsteckst. Wer sonst, wenn nicht du? Ist ja dein loses Mundwerk, 
das du bei jeder Gelegenheit vor oder eben hinter ein Mikrofon schiebst, du Wichtigtuer. 


D er Weltenretter (A) Du hast die Lösung auf alle drin¬ 
genden Fragen der modernen Zivilisation. Egal ob 
Hungersnöte, Regenwald, Waljagd, AIDS, Ebola, Krupp¬ 
husten, Energiewende oder Sonneneruptionen, das ist der 
einzige Grund, warum du überhaupt Musiker geworden 
bist, denn sie sind die letzten Universalgenies auf diesem 
Planeten. Deine Texte geben vielleicht nicht unbedingt einen 
direkten Hinweis auf dein Universaltalent, mit dem du Spen¬ 
denaktionen initiierst, Nachbarschaftsinitiativen für sichere 
Schulwege gründest und dich für den Bau der Müllverbren¬ 
nungsanlage vier Ortschaften weiter engagierst, aber so ist 
es nun einmal prophezeit. Einmal im Mainstream angekom¬ 
men, kannst du jedes Interview (gerne auch im Frühstücks¬ 
fernsehen) dazu umfunktionieren, um für die gute Sache 
zu werben. Lass dich nicht beirren, auch wenn du nur leid¬ 
lich Gitarre spielst, es hängen gerne alle an deinen wuls¬ 
tigen Lippen, wenn es um die wichtigen Botschaften hin¬ 
ter deiner Musik geht. Musiker (auch minderbegabte) sind 
die besseren Politiker, die besseren Umweltschützer und die 
einzig legitimen Eltern, wenn es um Fragen der Erziehung 
geht. Erst wenn deine Mutter bei jedem Anruf sofort wieder 
auflegt, hast du den Bogen überspannt. Bis dahin rufen wir 
dich, Bonocampinogeldorfnena, sobald wir jemanden brau¬ 
chen, der sich mit Lampenfieber und Abstürzen in billigen 
Hotelbars auskennt, und natürlich zu allen schwierigen Fra¬ 
gen dieser Welt, wenn zum Beispiel mal wieder ein Atom¬ 
kraftwerk explodiert ist. 

Unvorbereitung ist alles (F) Wer voreingenommen in 
ein Interview hineingeht, hat schon verloren. Wie frucht¬ 
los und verbittert Gespräche mit überzeugten Fundamen¬ 
talisten, Rassisten, Lobbyisten der Tabakindustrie und Geg¬ 
nern einer Ortsumfahrung oft verlaufen, wenn die Fronten 
vorab schon geklärt sind, sollte man sich als abschrecken¬ 
des Beispiel zu Herzen nehmen. Einfach mal keinen Kopf 
machen, den anderen ruhig ausreden lassen, vielleicht auch 
mal ein wenig kompromissbereit beipflichten, wenn es um 
die Frage der Rolle der Frau als Gebärmaschine geht, schon 
entwickelt sich der Interviewpartner zu einem angeneh¬ 
men Gegenüber, mit dem man auf einmal gerne seine Zeit 
verbringt. Ein bisschen Naivität hat noch keinem gescha¬ 
det, wenn man eine RAC-Band ausschließlich zur Wahl 
ihres Bühnenequipments befragt. Bands freuen sich regel¬ 
mäßig ein Loch in den Schließmuskel, wenn sie nach vie¬ 
len schwierigen Gesprächen mit allzu kritischen Journalis¬ 
ten endlich mal wieder mit jemandem von der Fachpresse 
(Bunte, Gala, Bild der Frau, Wald und Hund, Schöner Woh¬ 
nen) einfach nur ein wenig plaudern können, ohne sich 
stets dafür rechtfertigen zu müssen, dass sie auf der letzten 
Tour einen Privatgig für den alten Streetpunk-Fan Kim Jong- 
Un in einer Bar in Pjöngjang gespielt haben. Vermeide kriti¬ 
sche Themen erst gar nicht krampfhaft, setze dich mit dei¬ 
nem Interviewpartner unter gar keinen Umständen vorab 
auseinander, dann bringst du das ohne größere Schwierig¬ 
keiten über die Bühne. 

Straight Edge (A) Das bedeutet, eine klare Linie zu ziehen 
zwischen dem, was dein Interviewpartner fragen darf und 
was nicht. Nicht jeder Journalist kommt unvorbereitet, man¬ 
che kennen dich und einige haben sogar vorab recherchiert. 
Damit es nicht zu Unstimmigkeiten kommt, helfen klare 
Anweisungen im Vorfeld. Themen wie dein letzter Drogen¬ 
entzug, die Klage deiner Ex-Frau, das Zerwürfnis mit dei¬ 
nem Songschreiber, dem du deine gesamte bisherige Karri¬ 
ere zu verdanken hast, das schwebende Verfahren wegen der 
16-jährigen Prostituierten (wo sie doch gesagt hat, sie wäre 
21), Absage der halben Tour aufgrund der miesen Ticketver¬ 
käufe, Flop der letzten LP, verbunden mit der Auflösung dei¬ 
nes Labelvertrags, Alkoholprobleme deines Drummers und 
die Pfändung deiner Villa in Miami sind ebenso wenig ein 
Thema, über das es sich zu sprechen lohnt, wie dein aktu¬ 
ell blaues Auge, das von der Festnahme am Vorabend stammt. 


Händige die unerwünschten Fragen in ausgedruckter Form 
einfach vor jedem Gespräch aus. Damit es klar ist: Du willst 
nur über deine aktuelle Platte reden, und zwar darüber, 
wie toll sie ist. Alles andere tut nichts, aber auch gar nichts 
zur Sache, schließlich geht es doch immer nur um Musik. 
Ein freundlicher Beisitzer wird bei Nichtbeachtung die¬ 
ser Anweisungen in höflicher Form wiederholen, dass du 
dich zu dieser Frage nicht äußern möchtest. Nach spätestens 
drei Verstößen wird sich dein netter Bodyguard Igor um die 
körperlichen Schwachstellen des Schmierfinken kümmern. 
Ein kleiner Sternchenverweis auf das unleserliche Klein¬ 
gedruckte am Ende des ausgehändigten Benimmpapiers 
bewahrt dich vor eventuellen Regressansprüchen. 

Schnee von gestern (F) Insbesondere Musiker sind stets 
erfreut, wenn man auf alte Kamellen zu sprechen kommt. 
Keine Geschichte ist zu alt, zu abgegriffen oder zu oft erzählt 
worden, um sie nicht doch wieder herauszukramen. Warum? 
Weil sie sich nach all den schwierigen Fragen zur aufregen¬ 
den neuen Tour, Platte, Biografie endlich einmal wieder auf 



T DEADLY SIMS 



vertrautem Terrain bewegen und eine Frage aus dem Effeff 
beantworten können. Wie war das noch damals mit dem 
abgebissenen Fledermauskopf? Der Skandal anno 84, als 
ihr in Bayern von der Bühne weg verhaftet wurdet, wegen 
des provokativen Bühnenbanners, war das aufregend? Und 
die Indizierung eurer ersten beiden Platten, das war doch 
echt Werbung pur, oder? Auch immer wieder gerne beant¬ 
wortet: Fragen nach ausgeschiedenen und/oder verbliche¬ 
nen Bandmitgliedern, verbunden mit dem Zusatz, dass die 
Band damals noch weit besser weil „kultiger“ war. Alte Lei¬ 
chen wie das Label, von dem man sich bereits Jahre davor 
im Streit getrennt hat, gehören zum Handwerkszeug ebenso 
dazu wie die Kenntnis der „alten Klassikerscheiben“, an die 
man ja nun schon seit Jahren qualitativ nicht mehr so rich¬ 
tig rankommt. Stellungnahmen zum Abdriften ehemaliger 
Tourbegleiter ins rechte Milieu oder in Zuhälterkreise wer¬ 
den ebenfalls gerne aufrichtig beantwortet. Fehltritte (miese 
Platten, grottenschlechte Auftritte, erfolglose Stilverfehlun¬ 
gen Mitte der Achtziger im Metallager) sollten wie Fach¬ 
wissen über frühe Vörläuferbands auf keinen Fall ausgespart 
werden, egal, wie weit das zurück liegt. Sollte mal eine Frage 


nicht richtig beantwortet werden, weil der Gesprächspartner 
sich ein halbes Jahrhundert später nicht mehr so recht erin¬ 
nern kann, ruhig auch mal mit Nachdruck zurechtweisen 
und korrigierend eingreifen, schließlich ist das sein Leben, 
das du gerade abfragst, daran sollte er sich gefälligst fehler¬ 
frei erinnern, egal, wie viel er derzeit intus hat. 

Papstaudienz (A) Was große Bands können, kannst du 
auch, selbst Schauspieler tun es, und von denen können die 
meisten noch nicht einmal ein Instrument richtig herum 
halten, geschweige denn schauspielern. Die straffe Organi¬ 
sation konsolidierter Interviewtermine mit einem klar vor¬ 
gegebenen Zeitplan, der sich leider etwas verschiebt, weil du 
die Nacht davor versumpft bist, hat gleich mehrere Vorteile: 

1. Du kannst dich an die Antworten, die du am selben Tag 
bereits gegeben hast, sehr wahrscheinlich noch erinnern, so 
dass keine Widersprüche aufkommen. 

2. Du hast den vertraglich festgelegten Scheiß anschließend 
hinter dir, sollte die Platte dennoch floppen, liegt es nur an 
der fehlenden Labelunterstützung. 

3. Einen Arschlochfrager kann man auch mal eine halbe 
Stunde lang aussitzen und totschweigen, wenn es einem zu 
bunt wird. 

4. Die Kosten für Bodyguards und Raummiete bleiben über¬ 
schaubar. 

5. Die Vorteile lassen sich locker in übersichdiche Listen wie 
diese zusammenfassen. 

6. Interviews sind wie Vörbands, dreißig Minuten gehen 
immer. 

7. In diesem Zeitrahmen kommen nur in extremen Fällen 
wirklich schwer zu beantwortende kritische Fragen auf. Ein¬ 
ziger Nachteil: Du bekommst einen Tag lang stets diesel¬ 
ben saublöden Fragen gestellt, gespickt mit alten Kamellen. 
Immerhin ein Anlass, um sich später über die stets gleich¬ 
bleibenden, ermüdenden Fragen bei jedweder Gelegenheit 
zu beschweren und künftige Termine derselben Art für alle 
Beteiligten zur Hölle auf Erden werden zu lassen. 

Das habe ich SO nie gesagt (F) Warum auch? Die 
spannendsten Interviews sind die, die nie geführt wur¬ 
den. Erfinde einfach ein Interview. Echte Künsder können 
sowieso nicht lesen oder sie vermeiden es aus Angst, in ihrer 
Eitelkeit gekränkt zu werden. Der Rest kann sich kaum an 
seine eigenen Songs erinnern, aber keinesfalls an gegebene 
oder nicht gegebene Interviews. Sollte dich jemand verkla¬ 
gen, schreibst du eben eine Gegendarstellung und revan¬ 
chierst dich mit zukünftigen Totalverrissen. 

Outtakes (A) Was den Künstler vom Konsumenten unter¬ 
scheidet, ist die fehlende Kreativität. Einblicke in den musi¬ 
kalischen Schaffensprozess, Inspirationsquellen oder Tex¬ 
terläuterungen sind daher tunlichst zu unterlassen, um 
die Grenzen nicht aufzuweichen. Nichts sollte ihn weni¬ 
ger interessieren als die Erkenntnis, dass es sich bei dei¬ 
nem größten Hit lediglich um ein Versehen gehandelt hat 
und der Text eigentlich überhaupt keine Bedeutung hat, 
weil du dich gar nicht mehr daran erinnern kannst, was du 
damit ausdrücken wolltest. Füttere deine Fans stattdessen 
mit technischen Details, hartem Studioworkout (bis mit¬ 
tags den Rausch ausschlafen, um dann bis spät in die Nacht 
zwölf Stunden lang eine zweite Gesangsspur einzuspielen 
für einen Song, der dann nachher doch nicht auf die Platte 
gekommen ist). Lerne die gesamte Studioausstattung aus¬ 
wendig, zähle die verwendeten Studiomikrofone, lobe das 
einzigartige Analogequipment und betone, wie wichtig es 
war, endlich mal wieder „back to the roots“ zu arbeiten, 
weil sich das alles auf die Qualität der abgelieferten Songs 
ausgewirkt hat, die jetzt endlich einmal so klingen wie sie 
sollen, wenn sie in einem modernen mp3-Player oder über 
einen Streamingdienst abgespielt werden. Echte Fans lieben 
technische Fakten. 

Kalle Stille 
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TIMELINE 

GLENN DANZIG 

Glenn Danzig ist in all den Jahren zu mehr als „nur“ einem Musiker geworden. Er ist Kult, egal ob als Maßeinheit auf der Internetseite 
„What’s that in Danzigs?“ (hudsonhongo.com) oder an der Seite von Henry Rollins im Comic „Henry & Glenn Forever“. Und Schlagzeilen 
macht er immer wieder genug. Entweder indem er andere Leute umhaut, umgehauen wird oder das Publikum auffordert, jemanden umzu¬ 
hauen, gut dokumentiert bei YouTube und Co. Oder wenn er beim Kaufen von Katzenstreu fotografiert wird. Bei näherer Betrachtung sei¬ 
nes Gesamtwerkes sind das aber eher Randerscheinungen. 

Thomas Solle danzig-verotik.com ^ 


1955 

Danzig wird am 23. Juni 1955 
als Glenn Allen Anzalone in Lodi, 
New Jersey, USA geboren. 


1977 

THE MISFITS werden 
gegründet und die erste 
Single „Cough/Cool“ 
auf dem eigenen Label 
Blank Records (spä¬ 
ter Plan 9) veröffent¬ 
licht, nachdem es von 
allen anderen Labels nur 
Absagen gab. 



1986 

SAM HAIN unterschreiben nach zwei Alben und 
einer EP auf Plan 9 bei Def American, 1988 von 
Produzent Rick Rubin gegründet. Rubin überre¬ 
det Danzig auch, den Namen der Band in DANZIG 
zu ändern, um ihm für die Zukunft die komplette 
künstlerische Freiheit zu gewährleisten und Line- 
up-Veränderungen einfacher und unkomplizierter 
zu gestalten. Darüber hinaus schreibt Danzig den 
Song „Life fades away“ für Roy Orbison. 



1955 1966 
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1992 



1966 

Im Alter von 11 Jahren fängt er an zu 
trinken und Drogen zu nehmen, was 
er mit 15 wieder aufgibt. Außerdem 
arbeitet er als Roadie und fängt an, 
in lokalen Garagenbands zu spielen. 
1973 machte er seinen Abschluss 
auf der Lodi Highschool. Sein Plan: 
Comic-Autor und Fotograf werden. 


1983 

Nach einigen Singles 
und drei Studioalben 
löst Danzig THE MIS¬ 
FITS auf. Als Begrün¬ 
dung nennt er die 
zunehmenden Feindse¬ 
ligkeiten zwischen den 
Bandmitgliedern und eine generelle Unzufriedenheit hinsichtlich ihrer 
musikalischen Fähigkeiten. Direkt im Anschluss gründet er seine neue 
Band SAMHAIN. 



1992 

Danzig veröf¬ 
fentlicht unter 
seinem Namen 
mit „Black 
Aria“ ein Klas¬ 
sik-Album, wel¬ 
ches auf Platz 
eins der Billbo¬ 
ard Classical Music 
Charts einsteigt. 




Das Live-Video zu „Mother 
’93“ bringt DANZIG den 
endgültigen Durchbruch 
und wird zu einem Hit auf 
MTV. In dieser Zeit erreicht 
die Band ihren kommerzi¬ 
ellen Höhepunkt. Sowohl das Debütalbum als auch die EP 
„Thrall-Demonsweatlive“ werden mit Gold ausgezeichnet und 
„Mother* wird zur höchstplatzierten Single in den Charts. 


1996 

DANZIG wird general¬ 
überholt und das Line- 
up verändert sich in den 
folgenden Jahren stän¬ 
dig. Außerdem spielt 
Danzig eine Rolle in dem 
Film „God’s Army II - Die 



2006 

Danzig gibt bekannt, nicht mehr so 
ausgedehnt touren zu wollen. Er sei 
davon gelangweilt und wolle sich 
lieber auf seine diversen Musik-, 
Film- und Comic-Projekte konzen¬ 
trieren - dazu zählt beispielsweise 
die Veröffentlichung des Albums 
„Black Aria II“. 


1993 


2003 



1994 

Der Comic-Verlag Vero- 
tik wird von Danzig 
gegründet. Dort veröf¬ 
fentlicht er Comics für 
Erwachsene mit oftmals 
gewalttätigem und ero¬ 
tischem Inhalt. Äußere 
dem schreibt er in die¬ 
sem Jahr den Song 
„Thirteen“ für Johnny 
Cash. 


2003 

Er ruft die „Blackest of 
the Black“-Tour ins Leben, 
um düsteren und extre¬ 
men Bands aus der gan¬ 
zen Welt eine Plattform zu 
geben. Die ersten Bands 
dieser Tour sind unter 
anderem DIMMU BORGIR, 
BEHEMOTH, MARDUK, NILE, 
OPETH und SKELETON- 
WITCH. 



2014 

Nachdem sowohl 2000 zur Ver¬ 
öffentlichung des SAMHAIN-Box- 
sets als auch im Rahmen der Dan¬ 
zig Legacy Shows 2011 und 2012 
SAMHAIN-Reunion-Shows stattfan¬ 
den, spielte die Band in diesem Jahr 
beim Riot Fest in Chicago, worauf 
einige weitere Ost- und Westküsten- 
Auftritte folgen. Davon abgesehen 
macht der Rechtsstreit mit THE MIS- 
FITS-Bassist Jerry Only Schlagzeilen. 
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© VARIOUS ARTISTS 





MEINE TOP 5-ALBEN 

WAYNE HUSSEY 

John Lennon John Lennon/Plastic Ono Band“ (1970) 

Das erste Album von John Lennon wird sicherlich immer in 
meiner Bestenliste auftauchen. Ich bin ein sehr großer Fan 
von John Lennon und es ist ein wirklich mutiges Album. 

Offiziell war er zum Zeit¬ 
punkt der Aufnahmen noch 
Mitglied der BEATLES. Er 
hat es eingespielt, nach¬ 
dem er all diese Urschrei¬ 
therapien hinter sich hatte. 
Man kann davon ausgehen, 
dass sich das massiv dar¬ 
auf niedergeschlagen hat. 
„Mother“ ist so ein inten¬ 
siver Song, der einem bei¬ 
nahe das Herz bricht. Und auch „My mummy’s dead“ ist 
sehr bewegend. Der Sound des Schlagzeugs und der Bass 
sind zwar nicht wirklich gut gelungen, aber es funktio¬ 
niert irgendwie genau für diese Musik. Die ganze Platte 
wird durch einen bestimmten Minimalismus geprägt. 
Genau das mag ich sehr. Ich habe die BEATLES immer sehr 
geschätzt, aber dieses Album von John Lennon ist in mei¬ 
nem Leben - insbesondere in den letzten zwanzig Jahren - 
omnipräsent. Würde ich diese Liste in einem Monat erstel¬ 
len, könnte sie komplett anders ausfallen, nur eben dieses 
Werk wäre definitiv wieder dabei. 

THE CURE „Pornography“ (1982) 

„Pornography“ ist mein Lieblingsalbum von THE CURE. 
Doch wenn man Songs wie „Friday I’m in love“ mag, 
wird man diese Album nicht wirklich mögen. Gleich die 
erste Zeile des Openers 
„One hundred years“ lau¬ 
tet „It doesn’t matter if 
we all die“ und bestimmt 
damit den gesamten Tenor 
und Duktus des Albums. 
„Pornography“ ist auf 
eine gewisse Weise einfach 
wunderbar „kaputt“. Das 
Album ist sehr schräg und 
dunkel und steht schon 
irgendwie an der Schwelle zum Wahnsinn. Ich mag mich 
täuschen, aber ich gehe sehr davon aus, dass Drogen hier 
eine große Rolle gespielt haben. Es ist auch ein sehr nihi¬ 
listisches Album. Und ich mag die Intensität der Drum 
Machine sehr. Der Sound bleibt über die gesamte Album¬ 
länge sehr ähnlich. Es wird in den acht Songs nicht ernst¬ 
haft versucht, eine gewisse Variabilität zu erzeugen oder 
es dem Hörer einfach zu machen. Genau das schätze ich 
besonders an „Pornography“. 


Frank Sinatra „Sings For Only The Lonely“ (1958) 

Ähnlich wie bei John Lennon ist auch dies ein Album, wel¬ 
ches vermutlich zu jedem Zeitpunkt in meiner Bestenliste 
auftauchen wird. Es hat mich durch sehr dunkle Zeiten 
getragen. Und selbst wenn 
ich es heute höre, fühle 
ich - es gibt hier ein sehr 
treffendes Wort auf Portu¬ 
giesisch und zwar „Sau- 
dade“ - eine gewisse Trau¬ 
rigkeit und Melancholie. Es 
beschreibt die Sehnsucht 
nach jemanden, obwohl 
diese Person ganz unmit¬ 
telbar und nah sein kann, 
dennoch empfindest du diese Wehmut. Ich verbinde sehr 
viel Nostalgie, mit diesem Album. Vermutlich auch des¬ 
halb, weil einige der Songs nur wenige Tage vor meiner 
Geburt aufgenommen wurden und sechs Songs gerade 
drei Tage danach. Zudem ist es ist eine Art Konzeptalbum, 
vermutlich eines der ersten überhaupt, und es ist makel¬ 
los. Musikalisch ist es enorm ausgereift, gerade wenn man 
bedenkt, dass es sich um sehr direkte Aufnahmen eines 
ganzen Orchesters im Studio handelt - teilweise ohne 
große Proben - und Frank Sinatra das Ganze mit seinem 
Gesang wunderbar zusammenhält. 

T. REX „Electric Warrio^ (1971) 

Quasi meine erste große Liebe in Sachen Musik. Marc 
Bolan war derjenige, der in mir den Wunsch geweckt hat, 
so etwas wie ein Popstar zu werden. Ich habe ihn in der 
britischen Musiksendung 
„Top of the Pops“ gese¬ 
hen und das war es dann 
für mich. Ich denke, Bolan 
zählt wirklich zu den eher 
unterbewerteten Gitar¬ 
risten. Er wurde teilweise 
wegen seiner Fähigkeiten 
etwas belächelt. Aber wenn 
du dir seine Gitarre auf die¬ 
sem Album genau anhörst, 
erkennst du, wie cool und funky sie ist. Das Opener-Riff 
von „Get it on“ ist vermutlich das Einfachste, was du auf 
Gitarre spielen kannst. Aber genau das macht es für mich 
bis heute so sexy. Und es ist diese spezielle Mischung aus 
unterschiedlichen Stilelementen, die er kombiniert. Ich 
habe in meinem Leben schon viele verschiedene Gitarren 
gespielt, aber noch nie habe ich dieses Riff von „Get it on“ 
so hinbekommen wie Marc Bolan. Und man muss beden¬ 
ken, dass dieses Album erschienen ist, als ich gerade mal 
13 Jahre alt war. Dieses ganze sexuelle Gebaren von Marc 
Bolan hatte eine enorme Bedeutung. David Bowie griff 
das dann auf in seinem gesamten Habitus. Die gesamte 
Soundqualität von „Electric Warrior“ ist sehr überzeugend. 
Der Eröffnungspart von „Mambo sun“ ist einfach fantas¬ 
tisch. Es ist im wahrsten Sinn des Wortes groovy. Natürlich 
erscheinen die Texte von Marc Bolan teilweise etwas merk¬ 
würdig und verrückt, aber für einen 13-Jährigen ergaben 
sie damals irgendwie Sinn. 

TELEVISION „Marquee Moon“ (1977) 

Ich bin ein großer Fan von Tom Verlaine, und „Marquee 
Moon“ ist für mich das beste Gitarrenalbum, das jemals 
eingespielt wurde. Danach kommt gleich das ein Jahr spä¬ 
ter veröffentlichte Album 
„Adventure“ und das erste 
Soloalbum von Tom Ver¬ 
laine. Man kann bei „Mar¬ 
quee Moon“ einfach kei¬ 
nen Song überspringen. 
Der Sound ist kantig und 
auch Jazz spielt hier eine 
Rolle. Ich habe so oft ver¬ 
sucht, die Songs nachzu¬ 
spielen und habe es nie so 
hinbekommen wie im Original. Richard Lloyd von TELE¬ 
VISION ist - wie eben auch Tom Verlaine - wirklich ein 
großartiger Gitarrist. Aber Tom Verlaine ist fast ein Alche¬ 
mist mit seinen Fingern auf der Gitarre. Ich kann es nicht 
genau beschreiben, aber es ist sein gesamter Stil, selbst 
wenn er eine akustische Gitarre spielt, der mich immer 
wieder begeistert. „Marquee Moon“ wurde gerade zu dem 
Zeitpunkt veröffentlicht, als es so richtig losging mit Punk 
und New Wave und es waren überall diese sehr schnellen 


und kurzen Songs wie bei den RAMONES zu hören, und 
dann brachten TELEVISION in diesem Umfeld Songs her¬ 
aus wie „Torn curtain“, das etwa sieben Minuten lang ist. 
Mein Eindruck ist, dass sich Tom Verlaine nie so richtig 
für andere Gitarristen und deren Sound interessierte und 
stattdessen seinen komplett eigenen Stil entwickelt hat, 
der auch Jazzeinflüsse beinhaltet. Mich erinnert der Gitar¬ 
rensound von Tom Verlaine auch an den von Neil Young. 
Allerdings denke ich oft, dass Tom Verlaine etw r as be- und 
durchdachter spielt als NeilYoung. „Marquee Moon“ bleibt 
ein ewiger Klassiker für mich. 

Markus Kolodziej themissionuk.com ^ 


O- 

WAYNE HUSSEY 

Der Gitarrist und Sänger, 1958 in Bristol geboren, 
hat eine bewegte musikalische Entwicklung hin¬ 
ter sich, die von DEAD OR ALIVE über THE SIS- 
TERS OF MERCY zu THE MISSION reicht. Zusam¬ 
men mit Gitarrist Gary Marx schrieb er die meis¬ 
ten Songs für „First And Last And Always“, das 
Debütalbum der SISTERS OF MERCY, bevor im 
November 1985 die Auflösung der Band bekannt¬ 
gegeben wurde. Was sich nach dem Ausscheiden 
von Wayne Hussey abspielte, die juristischen Aus¬ 
einandersetzungen um den Bandnamen und das 
von Andrew Eldritch neu lancierte Folgeprojekt 
THE SISTERHOOD, zählten dann zu den unschö¬ 
nen Auswüchsen der Bandgeschichte-Bis heute 
haben Andrew Eldritch und Wayne Hussey nicht 
mehr zusammengefunden - Eldritch verwehrte 
Hussey sogar vor einigen Jahren den Zugang zu 
einem Sisters-Konzert in Brasilien. 

Mit der 1986 gegründeten Band THE MISSION, 
hier ist auch der SISTERS OF MERCY-Bassist Craig 
Adams dabei, knüpfte Wayne Hussey mit einem 
ähnlichen Sound an die Sisters an. Mit dieser 
Band ist er - nach einigen Umbesetzungen und 
trotz zweifacher zwischenzeitlicher Auflösung - 
bis heute erfolgreich aktiv. Sie spielten bis dato 
neun Studioalben ein. Hussey konnte sich zudem 
als Solomusiker profilieren. Sein erstes Soloal¬ 
bum „Bare“ (2009) enthält neben Neuaufnahmen 
von THE MISSION-Songs im Stil seiner Akustik¬ 
shows auch Coverversionen, unter anderem „A 
night like this“ von THE CURE und „With or wit- 
hout you“ von U2. 

2008 gründete Wayne Hussey sein eigenes Label 
Eyes Wide Shut Recordings, auf dem er zunächst 
sein Soloalbum veröffentlichte, später auch zahl¬ 
reiche Live-Mitschnitte sowie Sondereditionen 
von THE MISSION und jüngst das neue Album 
der Batcave-Legende THE SPECIMEN. Kürzlich 
erschien sein zweiten Soloalbum „Songs Of Can- 
dlelight And Razorblades“, das deutlich vom klas¬ 
sischen Sound von THE MISSION abweicht und 
ein wenig an Gavin Friday und VIRGIN PRUNES 
erinnert. 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 9 



OHflEKnOCHEn 


www.kochen-ohne-knochen.de ^ 


Kürbis-Grünkern-Pasta 

für 4 

von Joy See • SHELTER „Not the flesh“ 

• 1/2 Kürbis (Butternut oder Hokkaido) • Salz, Pfeffer, Paprika 

• 2 Paprika ■ geriebener Ingwer 

• 150 g Grünkernschrot • 1/2 Bund Petersilie 

• 1 EL gekörnte Gemüsebrühe • 500 g Pasta 

1. Pastawasser aufsetzen. 

2. Parallel den Kürbis waschen, schälen und grob reiben. Paprika 
waschen, Kerne entfernen und Paprika in kleine Würfel schneiden. 

3. Den Grünkernschrot in einer beschichteten Pfanne leicht anrös¬ 
ten, dann mit Wasser aufgießen, Gemüsebrühepulver dazu und 10 
min köcheln lassen. So viel Wasser zur Pampe geben, dass es eine 
bologneseartige, sämige Sauce ist. Eventuell noch mal Wasser und 
Brühe nachschütten. Mit Gewürzen abschmecken. Nun sollten die 
Nudeln langsam ins Wasser. 

4. Den geriebenen Ingwer und die Paprikawürfel dazugeben und 5 
min mitkochen lassen. Danach Kürbis dazugeben und kochen, bis 
die gewünschte Konsistenz erreicht ist. Eventuell noch etwas Was¬ 
ser dazugeben. 

5. Mit gehackter Petersilie, Salz und Pfeffer würzen, mit der Pasta 
vermischen und es sich schmecken lassen. 


Noch... 

... hat uns der Winter fest im Griff, aber ich kann den Frühling schon erahnen! Haltet durch, 
schaut, dass ihr gesund bleibt (leckere Rezepte dafür gibt es hier), und passt auf euch auf! 
Uschi Herzer 


Wintergemüse-Eintopf 

für 3-4 

von Anja Falkenberg ■ MARITIME „Glass Floor“ 

■ 400 g Kartoffeln 

• 3 Möhren 

■ 2 Zwiebeln 

■ 600 ml Gemüsebrühe 

• 1 Paket vorgekochte Rote Bete 
(vakuumverpackt) 

• 2 Lorbeerblätter 

• 3 Nelken 

• 1/2 TL Kümmel 

• 3 TL Zucker 

• Margarine 

• 1,5 EL Tomatenmark 

• 1 EL Ajvar oder ähnliches 

• Cayennepfeffer 

• 250 g Sauerkraut 

• Salz, Pfeffer 

• 1-2 EL Essig 

1. Als Erstes die Kartoffeln waschen, schälen 
und in 1-2 cm große Würfel schneiden. 

2. Gemüsebrühe in einen größeren Topf 
geben, Kartoffeln dazu und zum Kochen brin¬ 
gen. Deckel drauf und ca. 5 min köcheln las¬ 
sen. 

3. In der Zwischenzeit die Möhren waschen, 
wenn nötig schälen und in dickere Stücke 



schneiden. Nach 
den 5 min. in 
den Kartoffel¬ 
topf geben und | 
weitere 10 min. 
köcheln lassen 
und anschließend 
in eine Schüssel 
kippen. 

4. Die Zwiebeln schälen, 
längs halbieren und in Spal¬ 
ten schneiden. Die roten Bete in gleich große 
Würfel wie die Kartoffeln schneiden. 

5. Jetzt etwas Margarine in den leeren Topf 
geben und die Zwiebeln darin ein paar Minu¬ 
ten anbrutzeln. Gewürze (Lorbeer, Kümmel, 
Nelken) dazu und kurz mitdünsten. Zucker 
und Tomatenmark rein und unter Rühren 
etwas karamellisieren lassen. 

6. Anschließend die roten Bete und die Kar- 
toffel-Möhren-Suppe zurück in den Topf kip¬ 
pen. Jetzt noch das Sauerkraut etwas ausei¬ 
nanderzupfen, dazugeben, umrühren und 
erwärmen. Zum Schluss mit Salz, Pfeffer und 
Essig abschmecken. 


• Dazu gibt’s Brot. 

• Natürlich funktionieren auch frische rote 
Bete, dann aber vorkochen, sonst wird das 
nix. 


Blumenkohl-Steaks mit Basilikum-Koriander-Zitronensauce 

für 4 

von Justin P. Moore, aus „The Lotus and the Artichoke - Mexico!“ • SENSE FIELD „Fiesta“ 

■ 1 Kopf Blumenkohl 

■ 2 kleine Tomaten, in dicke Scheiben geschnitten 

■ 2 EL Olivenöl 

■ 1-2 Knoblauchzehen, gehackt 

• 1/2 TL Paprikapulver, gemahlen 

• 1/2 TL schwarzer Pfeffer, gemahlen 

• 1 EL Zitronensaft 

1. Blumenkohl waschen und in 3-4 cm dicke Scheiben schneiden (sieht einem Querschnitt durch eine Baumkrone ähnlich). 

2. In einer großen Pfanne Öl auf mitderer Flamme erhitzen. 

3. Knoblauch hineingeben und 1-2 min unter ständigem Rühren anbraten. 

4. Blumenkohlscheiben (und große Stücke, wenn Scheiben auseinander gebrochen sind) zusammen mit den Tomatenschei¬ 
ben in die Pfanne geben. Mit Paprikapulver und Pfeffer bestreuen. 

5. Die Scheiben je nach Dicke und Pfannenhitze 4-7 min pro Seite braten, bis sie goldbraun sind. 

6. Mit Zitronensaft beträufeln, erneut wenden und weitere 1-2 min braten. 

7. Flamme abstellen und bis zum Servieren abgedeckt stehen lassen. 

8. Basilikum-Koriander-Zitronensauce nach Wunsch darüber geben. 



Basillkum-Koriander-Zltronensauce 
• 1/ A Tasse (15 g) sonnengetrocknete 
maten, gehackt 
'4 Tasse (30 g) Walnüsse oder 
>nnenblumenkerne, leicht geröstet 
/3 Tasse (80 ml) heißes Wasser, 
e nach Bedarf 

kleiner Bund frisches Basilikum, 
gehackt 

1 kleiner Bund frischer Koriander, 
gehackt 
1 EL Olivenöl 
1 EL Zitronensaft 
1 TL Agavendicksaft oder Zucker, 
wenn gewünscht 

• 1/4 TL Meersalz, wenn gewünscht 


1. Sonnengetrocknete Tomaten und 
gehackte Walnüsse (oder Sonnenblu¬ 
menkerne) 10 min in heißem Wasser 
ein weichen. 

2. Alle Zutaten einschließlich der 
Tomaten, Nüsse und dem Einweich¬ 
wasser in einen Mixer oder eine 
Küchenmaschine geben. Mehrmals 
kurz häckseln, und dann glatt pürie¬ 
ren. Bei Bedarf etwas mehr Wasser hin¬ 
zufügen. 



































DASOX-ABO © 


EIN GUTES ARGUMENT 

FÜR EIN ABONNEMENT 



www.ox-fanzine.de/abo ^ 

ICH WILL... 

das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für sechs Ausgaben 
(Ausland: 37 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 

das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für zwölf Ausgaben 
(Ausland: 74 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken** 

das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 56 Euro/ 

6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in 
der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. 
Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel 
wie ein normales Abo. 

das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 
31 Euro/6 Ausgaben [Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert 
sich bei Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. 
Du legst dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir verschen¬ 
ken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie: Ox-Tasse Ox-Shirt Girlie Ox-Shirt M 
Ox-Shirt L Ox-Shirt XL Prämien-CD zusätzlich 

diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name: Vorname: 

Straße, Nr.: 

PLZ, Ort (Land): 

Tel., eMail: 

Adr. Geschenkabo**: 


TAUSCHE ABO GEGEN 
SHIRT ODER TASSE! 

Wer das Ox neu abonniert, wer ein 
Abo verschenkt oder als Ox-Abon- 
nent einen neuen Abonnenten wirbt, 
der bekommt von uns das Ox-T-Shirt 
(weißer Ox-Skull auf schwarzem 
Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwar¬ 
zes Ox-Logo auf mattiertem Glas) ge¬ 
schenkt! 



Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für 
Deutschland. Bitte gebt die Adresse desjenigen, der das T-Shirt er¬ 
halten soll, unten im Aboformular in der Zeile „Adr. Geschenkabo“ 
an sowie die gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für Auslandsabos 
müssen wir leider wegen der hohen Portokosten für den Shirt- oder 
Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen (In diesem Fall sind statt 
37 Euro also 40,50 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse ge¬ 
wünscht, bleibt es bei 37 Euro). 


ZWEI JAHRE OX LESEN & 20 EURO¬ 
VINYL-GUTSCHEIN KASSIEREN 

Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit mit dem Vinyl Online 
Store finestvinyl.de erhält jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos* 

(62 Euro für zwölf Ausgaben, Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgut¬ 
schein über 20 Euro, einlösbar bei Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.finestvinyl. 
de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 31.1.2015 und nicht übertragbar. 



Und so bezahle ich: Lastschrift 
Vorname, Name (Kontoinhaber): 

Kreditinstitut (Name): 

IBAN: DE 

Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifikationsnummer 
DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen (nur für Konten bei einer 
Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hiller auf mein Konto 
gezogenen Lastschriften einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag 
separat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mitdem Belastungsdatum, die Erstattungdes belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 


Datum: Unterschrift: 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 


Ich habe den Betrag von Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

♦Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich die 
Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen widerrufen 
kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bel nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Abo-Kontakt. (0049) (0)212 38 31 828 . abo@ox-fanzine.de . www.ox-fanzine.de/abo ^ 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich 
eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall 
das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankge¬ 
bühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue 
Bank) müssen wir an euch weitergeben. 






















@ DER OX-SHOP 


www.ox-fanzine.de/shop ^ 


OX-KOCHBÜCHER 





Kochen ohne Knochen 

Das Ox- 
Kochbuch 5 

Über 200 vegane 
Rezepte! Infos zu 
Veganismus, Tipps 
und Tricks zum 
Umstieg. 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 4 
Noch mehr 
vegetarische 
und vegane 
Punk-Rezepte 
9,90Euro (inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag) 


Das 

Ox-Kochbuch 


Das Ox- 
Kochbuch 3 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 2 
Moderne 

vegetarische Küche 
für Punkrocker und 
andere Menschen 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 1 
Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro (inkl. Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-DEALS 


3e 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 

:f Ox-Kochbuch 1,2 und 3, Stoffta¬ 
sche oder Küchenmesser oder Sparschä¬ 
ler sowie ein Kochbuch-Button. 


29,00 Euro (inkl. Versand) 


A Ox-Kochbuch-Viererpack 

“t» Ox-Kochbuch 1,2, 3 und 4, Stoff¬ 
tasche oder Küchenmesser oder Spar¬ 
schäler sowie ein Kochbuch-Button. 
38,90 Euro (inkl. Versand) 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

wtK Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, 
Stofftasche oder Küchenmesser oder 
Sparschäler sowie ein Kochbuch-Button. 

48,80 Euro (inkl. Versand) 




DAS OX-KOCHBUCH-MERCH 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 


01 Stofftasche Naturweiß, mit grünem KoK-Logo 
bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 


02 Hand- und Geschirrtuch Grau-blauer Karo-Look, 
„Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 3,90 Euro (+ Versand) 


03 KoK-T-Shirt Bio-Baumwolle, navy Blue, in M, L, 
XL, Girlie-M & L 18,00 Euro (+ Versand) 


04 Kochbuch-Buttons Drei bunte Buttons mit 
Illustrationen von Rautie 2,50 Euro (+ Versand) 


05 Küchenschürze Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle 
mit Karottenlogo bedruckt 23,90 Euro (+ Versand) 


06 Frühstücksbrettchen Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit 
Illustration von Rautie 8,00 Euro (+ Versand) 


07 Profimesser Molybdänstahl, Karottenlogo auf der 
Klinge eingeätzt 17,50 Euro (+ Versand) 



08 Vespermesser Wellenschliff & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

09 Buckelsmesser Buckelform & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 



10 Pizzamesser Edelstahl, Karottenlogo auf der 
Klinge eingeätzt 4,90 Euro (+ Versand) 

11 Küchenmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 

12 Sparschäler Kiwigrün, schwarz gedrucktes 
Karottenlogo 3,90 Euro (+ Versand) 

13 Pfannenwender Unbehandeltes FSC-Buchenholz, 
mit Karottenlogo bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

14 Pizzakarton-Paket 2 x Pizzamesser, 1 x Hand- 
und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 1 x Kochbuch- 
Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5; 
alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 

25,00 Euro (+ Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-PAKETE 


Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl 
mit Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox- 
Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 

Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere 
Artikel einzeln dazubestellen. 


S-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmesser 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 25,00 Euro (+ Versand) 



M-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze + 
Sparschäler 45,00 Euro (+ Versand) 

L-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Pizzamesser + Frühstücksbrettchen + Pfannen¬ 
wender + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze 
+ Sparschäler 60,00 Euro (+ Versand) 


XL-Paket Alle fünf Kochbücher 
+ Küchenmesser + Pizzamesser + 
Frühstücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 
90,00 Euro (+ Versand) 
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DER OX-SHOP © 



01 Vegane Lieblingsküche 

Kochen, was man kennt - neu interpretiert 
Von Sophie Mathis 
19,90 Euro (inkl. Versand) 

02 The Vegan Zombie 
Von Chris Cooney, Jon Tedd 

19.90 Euro (inkl. Versand) 

03 Ab heute vegan 

Ein Wegweiser durch den veganen Alltag. 

12.90 Euro (inkl. Versand) 

Justin P. Moore: 

04 The Lotus and the Artichoke 

Vegane Rezepte eines Weltreisenden. 

19.90 Euro (inkl. Versand) 

10 The Lotus and the Artichoke - Mexico! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 


Kalle Stille: 

05 Alles was ein Fanzine braucht 
15,00 Euro (inkl. Versand) 

06 Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 
11,00 Euro (inkl. Versand) 

Alex Gräbeldinger: 

07 Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... 

9,90 Euro (inkl. Versand) 

08 Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

9.90 Euro (inkl. Versand) 

09 Raketen in Feinripp von Tom Tonk 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit.. 

11.90 Euro (inkl. Versand) 


OX-MERCH 




Ox-Tasse Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem hübschen Becher 
aus mattiertem Glas noch viel besser! 
Dauergetestet im Ox-Büro, ca. 0,21 Inhalt, 
beidseitig mit Ox-Logoaudruck. ^ 

5,00 Euro (+ Versand) 



Ox-Olltdoor-Tasche Outdoor beginnt 
vor der Haustür: In Nepal hergestellte Um¬ 
hängetasche aus olivgrünem Baumwollstoff 
aus einem Projekt für fairen Handel. Hat fünf 
Reissverschlusstaschen, ist sogar groß genug 
für ein iPad, und der Umhängegurt ist in der 
Länge verstellbar. Bestickt mit dem Ox-Logo. 
Limitierte Auflage - wenn weg, dann weg!. 
24,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Shirt Schwarzes Shirt, 
k vorne weißer Ox-Skull. Die 
^ Shirts werden aus fair ge¬ 
handelter Bio-Baumwolle 
hergestellt. Inkl. Ox-Button. 
14,00 Euro (+ Versand) 



Ox-Kapuzenjacke Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, 
auf der linken Brust das Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 
Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, rela¬ 
tiv lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 30,00 Euro (+ Versand) 


BESTELLBEDINGUNGEN 


• Aus dem Ausland nur Bezahlung per 

Vorabüberweisung , 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, 
Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) sowie 
per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, 
deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis 
zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind in Deutschland 
bei Abos, Einzelheften und Büchern 


inklusive, bei allen anderen Artikeln 
kommen pro Bestellung pauschal 5,50 
Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem 
Warenwert von bis zu 10,00 Euro: 3,00 Euro, 
bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand 
nur nach Österreich, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz für 
15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit 
ohne Versandkosten verschickt. 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro Abo über vier 
Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 

www.ox-fanzine.de/kokabo 


FUZE MAGAZINE 



Fuze Magazine 

Einzelausgaben für je 2,50 Euro Abo 
über sechs Ausgaben für 12 Euro 
(auch ins Ausland) 

www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Welche alten Ausgaben (inklusive CD) 
noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter 

www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro (inkl. Versand) 

(auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die 
vorige Ausgabe für 7,00 Euro (inkl. Versand) 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD 
f Ü r 10,00 Eu ro (+ Versand) 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch 
verfügbaren Ausgaben mit CD (minde¬ 
stens 30 Hefte) für 35,00 Euro (+ Versand). 
Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs- 
Hefte mit CD für 10,00 Euro (+ Versand). 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben 
von Ox #1 bis #9, #14 bis zum aktuellen 
Heft als PDF auf einem USB-Stick für 
29,90 Euro (+ Versand) 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe 
gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 
1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: 

http://shop.ox-fanzine.de 


Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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OX PRÄSENTIERT — Tägliche Aktualisierungen auf www.livegigs.de ^ 


m 

25.03. Düsseldorf, The Tube Club 
26.03. Hamburg, Hafenklang 
30.03. Berlin, WüdAt Heart 
31.03. A-Wien, Chelsea 
01.04. München, Feierwerk 
02.04. CH-Winterthur, Gaswerk 
04.04. Stuttgart, Goldmarks 
05.04. Hagen, Kultopia 
billigpeoplebooking.de ^ 


PLACE TO BURY 


MSSSM 

19.04. München, Strom 
21.04. Berlin, Lido 
22.04. Köln, Underground 
27.04. Hamburg, Hafenklang 

x-why-z.eu ^ 

wmm 

10.03. Köln, Underground 
11.03. Hamburg, Molotow Exil 
12.03. Berlin, Cassiopeia 
13.03. Dresden, Beatpol 
14.03. Nürnberg, Club Stereo 
15.03. Frankfurt/Main, Elfer 
17.03. Stuttgart, Keller Klub 
19.03. Hannover, Bei Chez Heinz 
20.03. Oberhausen, Druckluft 
21.03. Osnabrück, Glanz & Gloria 
landstreicher-booking.de ^ 

wmm 

07.04. Kiel, Die Pumpe e.V 
17.04. A-Linz, Posthof 
21.04. München, Backstage 
22.04. Erlangen, E-Werk 
23.04. Wiesbaden, Schlachthof 
24.04. Hannover, Faust e.V 
25.04. Köln, 
Bürgerhaus Stollwerck 
26.04. Berlin, C-Club 
x-why-z.eu ^ 


IGNOSTIC FROI 


01.05. Weinheim, Cafe Central 
03.05. Bremen,Tower 
09.05. Hildesheim, Halle 39 
10.05. Freiburg, Atlantik 
14.05. CH-Aarau, Kiff 
18.05. Saarbrücken, Garage 
19.05. Berlin, S036 
mad-tourbooking.com ^ 


17.04. Nürnberg, EatThe Beat 
25.04. Düsseldorf, The Tube Club 
13.06. Lommatzsch, Antistile 
19.09. Hamburg, Kir 

billigpeoplebooking.de ^ 

mm £222222 

27.02. Schwäbisch Gmünd, 
Esperanza 

28.02. Frankfurt Main, AU 
01.03. Köln, Sonic Ballroom 
03.03. Essen, Partie Room 
04.03. Hamburg, Hafenklang 
05.03. Kiel, Schaubude 
06.03. Berlin, Clash 
09.03. Nürnberg, Ghost City 
11.03. Karlsruhe, Alte Hackerei 
12.03. CH-Bremgarten, Kuzeb 
natdproductions.com ^ 

21.02. Euskirchen, Altes Casino 
17.03. Köln, Bamey Valleys 
21.03. Erfurt, Ilvers 
10.04. Berlin, White Trash 
11.04. Coburg, Bei Adam 
20.06. Rodewisch, BAV 
13.11. Berlin, Kl 7 
subkultura-booking.eu ^ 

mnm 

05.02. Bochum, 
Bahnhof Langendreer 
06.02. Hannover, Faust e.V 
07.02. Braunschweig, 
Meier Music Hall 
12.02. Frankfurt/Main, Batschkapp 
14.02. Berlin, SO 36 


20.02. Hamburg, Fabrik 
21.02. Heidelberg, Karlstorbahnhof 

thebusters.com ^ 

AimAiLWL 

29.03. Saarbrücken, Garage 
30.03. München, Backstage 
02.04. Stuttgart, LKA Longhom 
03.04. Berlin, 
Heimathafen Neukölln 
04.04. Frankfurt/Main, Gibson 
05.04. Münster, Skaters Palace 
06.04. Hannover, Pavillon 
07.04. Hamburg, 

Große Freiheit 36 
kingstar-music.com ^ 

mmsME 

25.03. Konstanz, KuLa 
26.03. Darmstadt, Künsderkeller 
27.03. Dresden, Beatpol 
28.03. Berlin, Grüner Salon 
31.03. Hamburg, Molotow Exil 
target-concerts.de ^ 

mm 

03.03. Magdeburg, 

Alte Feuerwache 

04.03. Rostock, Peter-Weiss-Haus 
05.03. Dresden, Groovestation 
06.03. AT-Wien, Arena 
07.03. Passau, Zeughaus 
08.03. CH-Zürich, Exil 
18.03. Wiesbaden, Schlachthof 
19.03. Saarbrücken, Garage 
20.03. Karlsruhe, Substage 
21.03. München, Backstage Werk 
24.03. Bremen, Schlachthof 
25.03. Hannpver, Capitol 
26.03. Berlin, Huxleys Neue Welt 
27.03. Hamburg, 

Große Freiheit 36 
kkt.berlin.de ^ 

ddiuiMB 

23.02. Rostock, Mau Club 
27.02. Berlin, Astra 
28.02. Berlin, Astra 
06.03. Hannover, MusikZentrum 
07.03. Köln, Underground 
13.03. Münster, Sputnikhalle 
14.03. Erfurt, HsD 
20.03. Hamburg, Markthalle 
21.03. Magdeburg, Factory 
10.04. Dresden, Alter Schlachthof 
17.04. Nürnberg, Hirsch 
18.04. Stuttgart, UNIversum 
24.04. Koblenz, Circus Maximus 
25.04. Neunkirchen, Antattack 
08.05. Freiburg, Waldsee 
09.05. CH-Luzem, Sedel 
28.05. Frankfurt Main, 
Nachtleben 

29.05. München, Backstage 

dritte-wahl.de ^ 


IDROPKICK MURPHYSl 


10.02. Hamburg, Sporthalle 
11.02. Hannover, Swiss Life Hall 
12.02. Saarbrücken, E-Werk 
13.02. Freiburg, Rothaus Arena 
21.02. München, Zenith 
22.02. Köln, Palladium 
fkpscorpio.com ^ 

ilfMIE 

05.02. Dortmund, FZW 
06.02. Siegen, Vortex Surfer 
07.02. Köln, Die Werkstatt 
11.02. Frankfurt/Main, Das Bett 
12.02. München, Sunny Red 
13.02. Leipzig,Täubchenthal 
14.02. Berlin, Badehaus 
audiolith.net ^ 

06.02. Köln, Prifat Club 
21.02. Ravensburg, Balthes 
27.02. Düsseldorf, The Tube Club 
12.03. Wiesbaden, Schlachthof 
05.06. Berlin, Schokoladen 
turbo-booking.de ^ 


23.03. Hamburg, Molotow Exil 
24.03. Frankfurt/Main, Elfer 
25.03. Stuttgart, Goldmarks 
29.03. München, Orangehouse 
30.03. Schweinfurt, 

Alter Stadtbahnhof 
31.03. Saarbrücken, Garage 
01.04. Düsseldorf, Zakk 
02.04. Osnabrück, Kleine Freiheit 
06.04. Köln, MTC 
07.04. Berlin, Cassiopeia 


honningbarna.no ^ 


28.03. Köln, Essigfabrik 
01.04. Bochum, Zeche 
17.04. Würzburg, Soundpark Ost 
23.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
20.06. Ulm, Liederkranz 
03.07. Roitzschjora, 

With Full Force 
04.09. Niedergörsdorf, 
Spirit FromThe Streets 
25.09. Hannover, Faust 
26.09. Hamburg, Fabrik 
mad-tourbooking.com ^ 


jKEINE ZAHNE IM MAUL ■ 
~BER LA PALOMA PFEIFEN! 


21.03. Kiel, Hansa 48 
02.04. Flensburg, Kühlhaus 
15.04. Bonn, Bla 
16.04. Wiesbaden, Kulturpalast 
17.04. Trier, ExHaus 
06.05. Mannheim, Zum Teufel 
07.05. Nürnberg, Stereo 
08.05. Darmstadt, Künsderkeller 
15.05. Stuttgart, Goldmarks 
16.05. Karlsruhe, KOHI 
24.06. Kiel, Krusenkoppel 
proton-team.com ^ 

fKSTSHgi 

13.02. Göttingen, Stilbrvch 
14.02. Berlin, Cortina Bob 
27.03. Bonn, Bla 
28.03. Trier, Ex-Haus 
29.03. Bielefeld, Potemkin 
30.03. Hannover, Monster 
31.03. Hamburg, Astra Stube 
01.04. Kassel, UNTEN 
02.04. Weißenburg, AJZ 
03.04. CH-Basel, Hirscheneck 
04.04. Freiburg, Slow Club 
17.04. Mönchengladbach, Kultube 
rookierecords.de ^ 

msmsi 

02.05. Münster, Gleis 22 
03.05. Wiesbaden, Schlachthof 
04.05. Köln, Gebäude 9 
05.05. Hamburg, Hafenklang 

fourartists.com ^ 

mmm 

28.03. Dortmund, FZW 
30.03. Berlin, SO 36 
31.03. Leipzig, Conne Island 
05.04. Lindau, Qub Vaudeville 
01.05 B-Meerhout, Groezrock 
11.06. CH-Interlaken, Greenfield 
12.06. A-Nickelsdorf, Novarock 
19.06. Scheeßel, Hurricane 
19.06. Neuhausen ob Eck, 
Southside 

destiny-tourbooking.com ^ 

28.03. Trier, Exhaus 
02.04. Köln, Gebäude 9 
03.04. Hamburg, Molotow 
04.04. Bremen, Tower 
05.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
24.04. Düsseldorf, Zakk 
25.04. Kassel, Goldgrube 
26.04. Berlin, S036 
28.04. Potsdam, Waschhaus 
29.04. Leipzig, Moritzbastei 
30.04. Heidelberg, Häll 
01.05. Wiesbaden, Kesselhaus 
02.05. Koblenz, Jam Qub 
audiolith.net ^ 


mmsE 

26.03. Karlsruhe, Alte Hackerei 
27.03. Berlin, Wild At Heart 
28.03. Köln, Sonic Ballroom 

houndgawd.com ^ 

msm 

30.04.Wilhelmshaven, Hing Klang 
02.05. Helgoland, 
Rock’n’Roll Butterfahrt 
04.05. Mainz, Kulturcafe 
05.05. Dresden, Chemiefabrik 
07.05. München, 

Glockenbachwerkstatt 
08.05. A-Wien, Chelsea 
13.05. Stuttgart, Goldmarks 
billigpeoplebooking.de ^ 

mimwsm 

13.04. Köln, MTC 
14.04. Berlin, Comet Qub 
16.04.A-Wien, AT 
19.04. Stuttgart, Jugendhaus West 

x-why-z.eu ^ 


IMASSENDEFEI 


06.03. Bielefeld, Forum 
07.03. Leipzig, Moritzbastei 
13.03. Weinheim, Cafe Central 
14.03.Augsburg, Musikkantine 
27.03. Bremen, Tower Musikclub 
28.03. Göttingen, Musa 
05.04. Oberndorf, Easter Cross 
17.04. Köhl, Underground 
18.04. Essen, Turock 
24.04. Aschaffenburg, Colos Saal 
2 5.04. Saarwellingen, Antattack 
20.06. Merkers, Rock am Berg 
31.07. Anröchte, Big Day Out 
thelivingproof.de ^ 

\mmsm 

13.02. Rosswein, Jugendhaus 
14.02. Niesky.JUZ HOLZ 
15.02. Berlin, Cortina Bob 
18.02. Dresden, GrooveStation 
19.02. München, Backstage 
20.02. Wermelskirchen, AJZ 
21.02. Riesa, OJH 
sidebysiderecords.se ^ 


IMODERN LIFE ISVW 


13.04. Wiesbaden, Schlachthof 
14.04. Leipzig, Conne Island 
16.04. Köln, Underground 

fourartists.com ^ 


|MR. IRISH BASTARI 


13.03. Essen,Turock 
14.03. München, Backstage 
27.03. Hannover, Bei Chez Heinz 
10.04. Bremen,Tower Musikclub 
11.04. Hamburg, LOGO 
24.04. Aachen, Musikbunker 
25.04. Stuttgart, Keller Klub 
09.05. Herne, Mad Drunken 
Monkey Festival 
13.06. Wesel, Esel Rock 
thelivingproof.de ^ 

17.04. Nürnberg, EatThe Beat 
18.04. CH-Winterthur, Gaswerk 
20.04. Reutlingen, Franz K 
22.04. Augsburg, SoHo 
24.04. Schrobenhausen, 
Lindenkeller 

25.04. Immenstadt, Rainbow 
29.04. Cottbus, Scandale 
30.04. Berlin, Cortina Bob 
01.05. Lübeck, Treibsand 
02.05. Hamburg, Rock Cafe 
abconcerts.de ^ 

wsvmm 

20.02. Kiel, Schaubude 
21.02. Flensburg, Hafermarkt 
28.02. Stuttgart, Goldmarks 

muttis-booking.de ^ 

mssinsm 

27.02. Lübeck, Treibsand 
28.02. Bremen, Die Friese e.V 


01.03. Bonn, KULT 41 
06.03. Karlsruhe, Alte Hackerei 
08.03. CH-Geneva, Usine 
20.03. A-Wien,EKH 
23.03. Leipzig, Zoro 
24.03. Berlin, Cassiopeia 
25.03. Hannover, Stumpf 
26.03. Frankfurt/Main, 
Dreikönigskeller 
27.03. Köln, Sonic Ballroom 
28.03. Schweinfurt, Stattbahnhof 
29.03. Stuttgart, Keller Klub 
30.03. Giessen, AK 44 
31.03. Flensburg, Hafermarkt 
06.04. Hamburg, Hafenklang 
turbo-booking.de ^ 


IPETER PAN SPEEDROCI 


28.03. Hannover, Nitrofest 
07.05. Kiel, Schaubude 
29.05. Essen, Cafe NORD 

weird-world.de ^ 


IPIRATE SATELLIT! 


MAKE DO AND MEND, 
THE SMITH STREET BAND, 
TEENAGE BOTTLEROCKET 
MASKED INTRUDER u.a. 

06.05. Hamburg, Markthalle 
07.05. Berlin, Astra 
08.05. Wiesbaden, Schlachthof 
09.05. Stuttgart, LKA Longhom 
10.05. München, Backstage 
fkpscorpio.com ^ 

mm im 

17.04. Kiel, Schaubude 
19.04. Hamburg, Hafenklang 
24.04. Berlin, Wild At Heart 
29.04. A-Graz, Explosiv 
30.04. A-Wien, Arena 
05.05. A-Bregenz, Between 
16.05. Köln, MTC 
klownhouse-tours.de ^ 

26.04. CH-Pratteln, Z 7 
27.04. A-Graz, PPC 
28.04. A-Wien, Szene 
29.04. München, Feierwerk 
30.04. Berlin, C-Qub 
01.05. Köln, Underground 
02.05. Essen,Turock 
03.05. Hamburg, Knust 
seaside-touring.com ^ 

Msmm 

27.02. Abensberg, Gleis 1 
06.03. Regensburg, Alte Mälzerei 
07.03. Weißenburg, AJZ 
20.03. Köln, Sonic Ballroom 
21.03. Düsseldorf, Haus Spilles 
27.03. Hof, Alter Bahnhof 
28.03. Bamberg, Sound-n-Arts 
02.04. Biberach, Abdera 
05.04. Oberndorf, Easter Cross 
10.04. Erfurt, Engelsburg 
11.04. Stuttgart, Keller Klub 
17.04. München, Backstage 
24.04. Braunschweig, B85 
25.04. Berlin,Tommy Haus 
01.05. Cham, L.A. Live-Style-Cafe 
02.05. Passau, Zeughaus 
08.05. Burgkirchen, Black Box 
09.05. Hagen, Pelmke 
14.05. Kiel, Schaubude 
15.05. Münster, Skaters Palace 
24.05. Salching, Pfingst Open Air 
30.05. Kronach, Die Festung rockt 
longbeachrecords.de ^ 


IPUNK ROCK HOLIDAY 1.5| 


BEATSTEAKS, FLOGGING 
MOLLY, SATANIC SURFERS, LESS 
THANJAKE, ANTI-FLAG, MAD- 
BALL, DEATH BY STEREO ua. 
04.-07.08. SLO-Tolmin 
ptmkrockholiday.com ^ 


IUERBEAT FESTIVAL 2015j 


REAL MCKENZIES, BUS- 
TER SHUFFLE, DJANG03000, 
MOSKOVSKAYA, EL BOSSO & 


DIE PING PONGS u.a. 

24.-25.05. Unterwaldhausen, 

querbeat-festival.info ^ 

mJSEMSMZ 

21.02. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
22.02. Dresden, GrooveStation 
23.02. Wiesbaden, Schlachthof 
24.02. Dortmund, FZW 
25.02. Köln, Luxor 
26.02. Saarbrücken, Kleiner Klub 
27.02. Weinheim, Cafe Central 
28.02. Konstanz, KuLa 
01.03. München, Backstage 
02.03. Berlin, Cassiopeia 
03.03. Hamburg, Hafenklang 
04.03. Bremen, Lagerhaus 
06.03. Hannover, Lux 
07.03. Münster, Gleis 22 
fkpscorpio.com ^ 

MMMEM i 

03.06. Bremen, Pier 2 
07.06. Leipzig, HausAuensee 

x-why-z.eu ^ 


iCHROTTGRENZEj 


13.05. Hamburg, Molotow Exil 
15.05. Berlin, Kantine am Berghain 
16.05. Köln, Die Werkstatt 

tapeterecords.de ^ 


;ee through dressesi 


11.05. Berlin, Schokoladen 
16.05. A-Innsbruck, PMK 
17.05. A-Wien, Rhiz 
18.05. A-Graz, Sub 
19.05. München, 
Glockenbachwerkstatt 
20.05. Nürnberg, K4 
21.05. Darmstadt, OetingerVilla 
22.05. Mannheim, Maifeld 
23.05. Stuttgart, Waggons 
24.05. Freiburg, Slow Qub 
27.05. Würzburg, Cairo 
28.05.Trier, ExHaus 
29.05. Köln.Aetherblissement 
30.05. Münster, Baracke 
04.06. Hamburg, Molotow Exil 
cocococo.org ^ 


IN OFA BASTARD - THE RIDEl 


VOLXSTURM, EMSCHER- 
KURVE 77, BOOZE & GLORY, 
GUMBLES.THE CRACK, LAST 
ROUGH CAUSE u.a. 

14.02. Oberhausen, Turbinenhalle 

sunnybastards.de ^ 


>WINGIN* UTTERSl 


26.02. Dresden, GrooveStation 
27.02. Berlin, Cassiopeia 
28.02. Nürnberg, K4 
02.03. Hannover, Bei Chez Heinz 
14.03. Düsseldorf, Pitcher 
17.03. Köln, MTC 
18.03. Kiel, Schaubude 
19.03. Hamburg, Hafenklang 
21.03. Saarwellingen, Antattack 
weird-world.de ^ 


~HIS IS ENGLAND U 


THE LAST RESORT, THE OUT¬ 
CASTS, HOOLIGANS, SHA- 
MELESS, COCKNEY REJECTS, 
THE BUSINESS, DEADLINE u.a. 

06.-07.03. F-Saint Jean De Vedas 

toutafond.com ^ 

nsissma 

02.05. Leipzig, Täubchental 
05.05. München, Ampere 
14.05. Wiesbaden, Schlachthof 
15.05. Köln, Underground 
16.05. Berlin, Bi Nuu 
17.05. Hamburg, Hafenklang 
fourartists.com ^ 

MMsmn 

30.04. Köln, MTC 
01.05. Frankfurt, Nachtleben 

fkpscorpio.com ^ 



Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein kleiner Ausschnitt 
aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der 
Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch 
leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 
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FKPE3 TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EVENTIM.DE 

SCORPIO — SERVICE-HOTLINE: 01806-853 653 0.20 «/Anruf aus dem Festnefz. MoMfunk man. 0,60 «/Anruf 
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-tW? 1 


PUNK UVV4S/, 

TOUR- ^ 


»WHISKEY 


IN KOOPERATION MIT TARGET CONCERTS 


OK (uviaKs j ® laut.de 


mH 


fPIRA 


TE SATELLITE 2015 


MILK TEETH + SPECIAL GUEST 

tw 


SAMIAM • MAKE DO AND MEND 
TEENAGE BOTTLEROCKET 
THE SMITH STREET BAND 
THE HOTELIER - MASKED INTRUDER 
... u.a. 


06.05. HAMBURG 
07.05. BERLIN 
08.05. WIESBADEN 
09.05. STUTTGART 
10.05. MÜNCHEN 


08.05. STUTTGART -12.05. MÜNCHEN 
15.05. BERLIN • 21.05. HAMBURG • 22.05. KÖLN 




30.04. KÖLN 
01.05. FRANKFURT 


26.02. HAMBURG • 27.02. OSNABRÜCK 
28.02. BERLIN 01.03. FRANKFURT 


DEATH 


25.02. KIEL • 26.02. BIELEFELD • 27.02. HANNOVER 
28.02. LINGEN • 01.03. KÖLN 03.03. BOCHUM • 04.03. BERLIN 
05.03. BRAUNSCHWEIG • 06.03. ERFURT ■ 07.03. LINDAU 
09.03. MÜNCHEN • 10.03. STUTTGART • 11.03. SCHWEINFURT 
12.03. FREIBURG • 14.03. KAISERSLAUTERN 

VISIONS RocK put nativ Amt, 


»M IC 


19.03. BERLIN • 20.03. KÖLN 
22.03. WIESBADEN • 24.03. LEIPZIG 
26.03. MÜNCHEN - 27.03. NÜRNBERG 

INS 1!dN putpatxv ®laut.fla GETÄDOCTI 


@www.ADticket. 





MEIN TICKETPORTAL 



' SraSf y mm 

DEAD BY APRIL + support: dEMOTIONAL 

04.03. Hamburg, Klubsen 09.03. Köln, Underground 

05.03. Berlin, Magnet Club 12.03. München, Hansa 39 

06.03. Mannheim, Alte Seilerei 13.03. Bochum, Rockpalast 



Muse, Metallica, Kiss, Incubus, Faith No More, Judas Priest u.v.m. 

29. - 31.05. Nürburg, Nürburgring 



Social Distortion, Refused, Agnostic Front, Lagwagon, Millencolin, 
Atreyu, American Nightmare, Satanic Surfers, Mineral u.v.m. 

Ol. + 02.05. Meerhout(Belgien),Terrein - Oude Baan 



07.04. Köln, Luxor 09.04. München, Backstage 

08.04. Karlsruhe, Substage 10.04. Aschaffenburg, Colos-Saal 


-• • •••••••••••« 

...und 50.000 weitere Veranstaltungen auf 


® www. lDticket.de 







































o PETER PANK 


PETER PANK UND: 

HARDCORE! (TEIL 54] 

VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Weil Peter Meißner, den alle nur Peter Pank nennen, 
die Schnauze voll davon hat, sich ständig von den 
örtlichen Dorfnazis schikanieren zu lassen, "geht er 
mit Freunden in die Offensive. Aus diesem Grund 
ist er in diesem Januar 1987 mit dem Journalisten 
Remlow und der undurchsichtigen Frau namens 
Tara auf einer Mission, die sie in eine Waldhütte am 
Rande der Schwäbischen Alb führt... 


Remlow ging vor. Er drückte sich an der Wand entlang, ich 
folgte. Kurz ließ ich meinen Blick schweifen. Da ein wenig 
Licht aus der geöffneten Tür in den Hof fiel, erkannte ich 
trotz der Dunkelheit den Schnee sowie die Reifenspuren, 
die sich von der Einfahrt zur Hütte zogen. Sie waren bereits 
von frischem Schnee überzogen, trotzdem zeichneten sie 
sich deuthch ab. Sie waren ein Beleg dafür, wie häufig das 
Gelände im Wald frequentiert wurde; entweder von Wendt 
für seine privaten Zwecke oder für irgendwelche politi¬ 
schen Veranstaltungen, für die man keine Zeugen wollte. 
Immerhin sah ich keinen Menschen und nahm keinerlei 
Bewegung vor dem Hintergrund des pechschwarz wirken¬ 
den Waldes wahr. 

Ich huschte um die Ecke. Tara stand vor einer Tür, die sie 
vielleicht dreißig Zentimeter weit geöffnet hatte. Vor dem 
Lichtschein dahinter wirkte ihre schmale Gestalt wie ein 
Schattenriss. Ich drückte mich an ihr vorbei, hinter mir fiel 
die Tür ins Schloss. 

Wir standen im Dunkeln, ich hörte Remlows Atem. Das 
Licht aus Taras Taschenlampe erhellte einen Boden aus 
grauen und schwarzen Fliesen, streng rechtwinklig ange¬ 
legt. „Moment“, sagte Tara leise. „Wenn die Tür zu ist, kön¬ 
nen wir das richtige Licht anmachen. Dann sehen wir alle 
dasselbe.“ 



An der Decke flammte eine Lampe auf, grelles Neonlicht 
flutete den Raum. Wir standen in einer Art Garderobe, 
gerade einmal groß genug, dass sich ein halbes Dutzend 
Menschen darin aufhalten konnten: hinter uns die grobe 
Außentür, vor uns eine eleganter wirkende Tür, durch die 
es weiter ging. Schlichte Wände, sauber mit einem Rauh¬ 
putz versehen und weiß angestrichen; rechts und links hin¬ 
gen Garderoben an der Wand, an denen man Mäntel, Hüte 
und andere Kleidungsstücke aufbewahren konnte; Schirm¬ 
ständer vervollständigten das Ensemble. 

„Sieht schick aus“, kommentierte ich trocken. 

„Sieht vor allem aus, als stünden wir im Eingangsbereich 
für einen Konferenzsaal“, ergänzte Remlow. 

Tara verdrehte die Augen. „Dass Männer immer so viel 
labern müssen“, sagte sie mit einem Seufzen. „Ihr kriegt 
ja gleich mehr zu sehen.“ Schwungvoll schob sie die Tür 
vor uns nach innen auf, griff zur Seite und betätigte einen 
Lichtschalter. 

Ich trat einen Schritt vor und staunte. Bisher hatte ich nur 
ein ungefähres Gefühl von den Ausmaßen des Gebäudes 
gehabt, weil ich es von außen mehrfach betrachtet hatte. 
Jetzt aber hatte ich den Eindruck, es sei innen größer als 
draußen. Die Wände und der Fußboden waren ähnlich 
schlicht wie im Vorraum, sofern nicht Regale und große 
Schränke aufragten und den Blick verdeckten. Rechts und 
links hingen riesige Fahnen an der Wand: die Hakenkreuz¬ 
fahne auf der einen, eine Reichtskriegsflagge auf der ande¬ 
ren Seite. 

Einige Tische bildeten ein akkurat gestelltes Viereck, das 
von über einem Dutzend Stühlen ergänzt wurde - so ent¬ 
stand der Eindruck eines Konferenzsaales. Sowohl die 
Tische als auch die Stühle waren völlig normal, das übhche 
Mobiliar, das man in Sälen dieser Art fand. Von der Decke 
hingen Lampen, deren Schein nun eine fast behagliche 
Atmosphäre verbreiteten; kein Vergleich zum Neonlicht 
des Vorraums und der eisigen Schwärze im Freien. 

Ich schnupperte. In der Luft hing der Geruch nach kaltem 
Rauch. Ich hätte nicht die Aschenbecher sehen müssen, 
um zu wissen, dass bei Veranstaltungen viele Zigaretten 
und auch Zigarren weggepafft wurden. Ich wollte mir vor 


allem nicht vorstellen, welcher geistige Dampf aufstieg, 
wenn hier Nazis im Anzug und mit Krawatte auf die dump¬ 
fen Schlägertypen mit Glatze und in Bomberjacke trafen. 

Es war kalt, mein Atem bildete helle Wölkchen. Die elektri¬ 
schen Heizkörper an den Wänden waren ausgeschaltet; ich 
nahm, dass ein Generator für sie die Energie lieferte. Wenn 
sich genügend Leute in dem fensterlosen Raum aufhielten, 
wurde dieser sicher rasch warm. 

Bevor wir eintraten, zogen wir auf Taras Anweisung die 
Schuhe aus. Wir wollten keine Fußspuren in dem Raum 
hinterlassen, die man möglicherweise auf uns zurückfüh¬ 
ren konnte. Vielleicht war sie paranoid, vielleicht hatte sie 
recht - bei solchen Dingen wollte ich nicht mit ihr dis¬ 
kutieren. 

Mit nervösen Bewegungen setzte Remlow seinen Rucksack 
ab und fischte die Kamera aus der Tasche. „Das ist unglaub¬ 
lich“, flüsterte er und begann damit, die Wände abzufo¬ 
tografieren. Sein Blitzlicht flackerte durch den Raum, und 
er nahm jede Wand bestimmt ein Dutzend mal ins Visier. 
Dann wechselte er mit routinierten Bewegungen den Film. 
In der Zwischenzeit trat Tara an einen der Schränke heran. 
Diese waren aus Holz, sie 
wirkten alt und wuchtig, 
wenngleich nicht unbedingt 
stabil. Womöglich bekam 
man sie zerstört, wenn man 
nur einige Male stark dage¬ 
gen trat. Sie waren verschlos¬ 
sen, doch Tara zögerte nicht, 
sondern kniete sich mit ihrem 
Einbrecherwerkzeug vor eine 
der Türen. Es knackte und kli- 
ckerte, als sie nacheinander 
irgendwelche Gegenstände in 
das Schloss steckte. 

Da ich als einziger nicht 
beschäftigt war, wühlte ich 

mich durch das Papier, das in einem der Regale lag. Der 
erste Stapel enthielt nur Flugblätter, auf denen der übliche 
Kram gedruckt war: Man müsse das Land gegen die Über¬ 
fremdung schützen, die Ausländer nähmen den Deutschen 
die Arbeitsplätze weg, der Kommunismus bedrohe die 
freie Welt - das bekannte Parolen-Sammelsurium der alten 
Männer und Frauen, die ich in den klassischen Nazi-Orga¬ 
nisationen ebenso vermutete wie bei der CDU. 

Nichts davon war schockierend, auch nicht die Tatsa¬ 
che, dass die „Verantwortlichen im Sinne des Presserech¬ 
tes“ einen Doktortitel als Namenszusatz führten und auf 
eine Organisation verwiesen, die sich „Vereinigung für die 
Reinheit des deutschen Volkes“ nannte. Angeekelt legte ich 
den ersten Stapel Papier wieder in das Regalfach und griff 
zum nächsten. 

Zuerst kapierte ich es nicht: Auf dem Papier standen aller¬ 
lei Namen, teilweise in einer krakeligen Handschrift, das 
alles wirkte sehr ordentlich. Dann erkannte ich die Über¬ 
schrift, sah das jeweils angegebene Datum und verstand, 
dass ich Anwesenheitslisten vor mir hatte. DieVeranstaltun- 


» RECHTS UND LINKS 
HINGEN RIESIGE FAHNEN 
AN DER WAND: DIE 
HAKENKREUZFAHNE 
AUF DER EINEN, EINE 
REICHTSKRIEGSFLAGGE AUF 
DER ANDEREN SEITE.« 


© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTALWORDPRESS.COM) 

gen waren klar dokumentiert worden. Wer wollte, konnte 
jetzt genau sehen, wer zu welcher Zeit in diesem Haus 
gewesen war. 

„Schaut mal her“, sagte ich andächtig und hielt einen 
Bogen hoch. „Die liefern klare Belege zu ihren Treffen, 
alles ist sauber aufgelistet. Wie es sich für stramme Deut¬ 
sche gehört.“ 

Remlow ließ seine Kamera sinken und trat zu mir. Sein 
Atem ging schnell, er wirkte aufgeregt und hektisch. „Das 
fotografiere ich nachher auch“, sagte er angespannt. „Das 
sind ja tolle Dokumente, und ...“ 

Er wurde von Tara unterbrochen. „Ich hab ebenfalls was 
interessantes“, sagte sie mit ihrer ruhigen Stimme. „Das 
ist fast noch wichtiger für irgendwelche Fotos, denke ich.“ 
„Ich glaub’s nicht“, flüsterte Remlow. Er drehte sich von 
meiner Seite weg, und ich folgte seinem Blick. 

Der Schrank, dessen Tür von Tara fachgerecht aufgebro¬ 
chen worden war, diente vor allem als Waffenschrank. Die 
Rückseite und die Seitenwände bestanden aus einer Metall¬ 
schicht, die mich an Blech erinnerte; davor hoben sich die 
Gestelle, in denen Pistolen und Revolver hingen, wie deko¬ 
rative Elemente ab. Im Schein der Deckenlampen glitzerte 
das Metall der Läufe, während 
die Griffe aus Holz und Kunst¬ 
stoff schimmerten, als seien sie 
erst kürzlich mit viel Fett ein¬ 
gerieben worden. 

„Respekt“, sagte Remlow. „Die 
haben hier ein komplettes Waf¬ 
fenlager.“ Er wollte nach einer 
Pistole greifen, streckte bereits 
die Hand aus. 

„Stopp!“Tara hielt ihn fest. „Du 
lässt schön die Finger davon. 
Wir wollen keine Abdrücke 
hinterlassen. Es genügt, dass 
man nötigenfalls überall hier 
drin unsere Abdrücke finden 
kann - aber auf Schusswaffen haben die nichts verloren. 
Wenn die Bullen das alles untersuchen, hast du vielleicht 
in fünf Jahren noch ein Problem deswegen.“ 

„Hast ja recht.“ Remlow zog die Hand zurück, während 
ich mich neben ihn stellte. „Was die wohl mit dem Zeugs 
machen?“ 

„Ich vermute, dass die Waffen für Schießübungen genutzt 
werden“, meinte Tara. „So schön, wie die geputzt und prä¬ 
sentiert werden, sind die aber auch dafür da, dass sich 
die Nazis bei ihren Versammlungen an der Waffengewalt 
berauschen. Es wird kein Mensch vermuten, dass sich in 
einer Bude mitten im Wald so was befindet.“ Sie zwinkerte 
Remlow an. „Geh an die Arbeit - du wolltest doch Doku¬ 
mente.“ Sie wandte sich dem nächsten Schrank zu. 

Wieder flammte Remlows Blitzlicht auf. Die Waffen faszi¬ 
nierten ihn noch mehr als die Fahnen; er nahm sie aus 
allen Richtungen ins Visier und schoss ein Foto nach dem 
anderen. Ich sah ihm eine Weile zu. Bisher hatte ich noch 
nie mitbekommen, wie ein Fotograf für die Zeitung wirk¬ 
lich arbeitete. 
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Als er sah, dass ich ihm über die Schulter schaute, hielt er 
inne. „Was fasziniert dich so?“ 

„Welche Filme nimmst du denn? Vorher hast du nach 
höchstens zehn Bildern schon den Film gewechselt, jetzt 
scheinst du ganz viele zu haben.“ 

Er zuckte mit den Achseln. „Ich benutze Meterware. Die 
Filme kaufe ich meterweise, dann schneide ich sie mir in 
der Dunkelkammer zurecht und ziehe sie mir in Dosen, die 
ich ebenfalls im Großhandel gekauft habe. Mache ich einen 
kurzen Bericht über so einen Sportverein, habe ich einen 
kurzen Film in der Kamera, maximal zehn Bilder lang. Den 
kann ich dann auf einen Schlag entwickeln - damit ver¬ 
meide ich, dass es zu viel Abfall gibt.“ Er grinste und wies 
auf die Waffen. „Hier drin lohnt sich aber ein langer Film, 
also habe ich ein besonders umfangreiches Stück eingelegt. 
Und natürlich hab ich noch viel mehr dabei.“ 

Ich nickte. Auch wenn ich das nicht komplett verstand, 
leuchtete mir das Vorgehen ein. „Ich geh’ dann wieder an 
das Papier“, kündigte ich an. 

Da niemand auf mich achtete, stöberte ich weiter. In den 
Regalen fand ich Stapel von Flugblättern, die den übli¬ 
chen Inhalt boten. Ich schaute sie durch, legte sie zur Seite, 
immer auf der Suche nach etwas, das aus dem Rahmen des 
bekannten Nazi-Drecks fiel. Weitere Papierstapel enthielten 
Zeitschriften und Parteiprogramme, alles sauber gestapelt; 
dazwischen kamen gelegentlich Namenslisten und derglei¬ 
chen. 

Als Tara den nächsten Schrank öffnete, schaute ich kurz 
zu, was sie zutage förderte: Ordner mit Protokollen und 
Adresslisten. Wieder fotografierte Remlow, wieder fla¬ 
ckerte das Blitzlicht durch den Raum. 

„Was machst du mit den ganzen Fotos?“, fragte ich irgend¬ 
wann. „Das ist ja brisantes Material.“ 

„Oh ja.“ Der Journalist grinste. „Ich habe schon eine 
Reihe von Namen gefunden, die in ganz anderen Kreisen 
bekannt sind. Richter und Anwälte beispielsweise, einige 
Industrielle und sogenannte Intellektuelle. Der alte Wendt 
hat hier nicht nur die strammen Dorfnazis bewirtet, son¬ 
dern immer mal wieder zu einem Gedankenaustausch mit 
denen geladen, die ein wenig mehr Hirn als so ein Durch¬ 
schnitts-Skinhead haben.“ 

„Und dann?“ 

„Ich bin nicht paranoid, versteh mich nicht falsch - aber 
ich werde die Filme und die Fotos nicht daheim aufbewah¬ 


ren. Der eine oder andere Nazi kennt mich ja doch, und 
dann wäre mir das zu riskant. Das nimmt alles Tara an sich. 
Ich entwickle die Filme und mache von den guten Bildern 
mindestens zwei Abzüge. Einer davon kommt zu mir, den 
anderen erhält ebenfalls Tara - dort sind sie sicherer.“ 

„... weil niemand weiß, wo sie wohnt“, sagte ich leise; sie 
verstand mich aber garantiert. 

„Nicht einmal ich weiß, wo Tara wohnt“, bestätigte 
Remlow. 

„Und das soll auch so bleiben“, mischte sich die Schwarz¬ 
haarige ein. „Wir sollten uns beeilen, Jungs. Irgendwann 
ist die Veranstaltung in der Kneipe vorbei, und dann taucht 
vielleicht einer von den Typen hier auf. Ich möchte ungern 
hier drin erwischt werden.“ 

„Das will keiner von uns“, ergänzte Remlow. 

„Dann redet nicht so viel, sondern schaut, dass wir alle 
Informationen sammeln und schnell wieder rauskom¬ 
men.“ Taras Stimme klang drängend. „Wir sind nicht zum 
Spaß hier.“ 

Weil sowohl Remlow als auch ich wussten, dass sie recht 
hatte, gingen wir schneller an die Arbeit. Er fotografierte, 
während Tara die Schränke öffnete. Ich schaute die Papier¬ 
stapel durch, steckte einige Flugblätter ein und zog dann 
Adressen oder Namenslisten aus den Stapeln, wenn ich sie 
doppelt auffand. Einige der Listen hielt ich vor Remlows 
Kamera, und er lichtete sie ab. 

Nach gut zehn Minuten hatte ich das Gefühl, vom dau¬ 
ernden Flackern blind zu sein. Wie viele Bilder Remlow 
jetzt geschossen hatte, wusste ich nicht; es waren garan¬ 
tiert Hunderte. Tara schloss alle Schränke wieder so ab, 
dass niemand sehen konnte, was vorher geschehen war. 
Wir verließen den kleinen Saal und zogen uns imVörraum 
die Schuhe an. Bevor Tara das Licht ausschaltete, blickte ich 
noch einmal zurück. 

„Unglaublich“, flüsterte ich andächtig. „Ich kann's nicht 
fassen, dass es so etwas gibt.“ Dann drehte ich mich ruck¬ 
artig um. 

Als wir ins Freie traten, mussten wir uns wieder durch 
einen Spalt zwängen. Weiter öffnete Tara die Tür nicht. 
Im Schein der Taschenlampe, die Tara im Mund hatte, ver¬ 
schloss sie den Eingang wieder. 

Obwohl es im Innern des Gebäudes kalt gewesen war, 
spürte ich die niedrigen Temperaturen im Freien sofort. 


-PETER PANK Q 

Meine Knochen, die sowieso von den Tritten und Schlägen 
der Skinheads schmerzten, schienen sich zusammenzuzie¬ 
hen. Ich unterdrückte einen Fluch. Es schneite stark, unun¬ 
terbrochen fielen dicke Flocken vom Himmel; immerhin 
ging fast kein Wind mehr. 

„Mist!“, schimpfte Remlow. „Das wird gleich kein Spaß, 
mit dem Kleinwagen durch den Wald zu eiern.“ 

„Sei doch froh“, sagte Tara nüchtern. „Der Schnee ver¬ 
wischt auf jeden Fall unsere Fußspuren.“ Dann hielt sie 
inne und schaltete ihre Taschenlampe aus. „Schaut mal da 
vorne.“ 

Im gleichen Moment sah ich es auch. Durch die dicht ste¬ 
henden Bäume flackerte immer wieder Licht, es waren 
Scheinwerfer. Offensichtlich bewegte sich ein Auto durch 
den Wald, und sein Fahrer steuerte es direkt in unsere Rich¬ 
tung. 

„Verdammt, da kommt jemand!“, zischte Remlow. „Was 
für eine Scheiße!“ 

„Schnellmerker“, sagte Tara. „Jetzt müssen wir uns aber 
schnellstens verziehen. Das Auto steht auf einem anderen 
Weg, wir sind nicht direkt gefahren; das finden die nicht. 
Aber wir können nicht hier bleiben.“ 

„Kein Problem“, sagte ich hastig. „Wir gehen hinten raus. 
Als ich hier rein bin, war da ein Baum, über den ich geklet¬ 
tert bin; den haben die hoffendich noch nicht wegge¬ 
schafft.“ 

„Falls doch, dann haben wir ein echtes Problem“, zischte 
Tara. Sie stieß mich an. „Du gehst sofort los und nimmst 
Remlow mit. Die Taschenlampen bleiben aus, kapiert? Nur 
im Notfall anmachen. Traust du dir zu, den Baumstamm 
zu finden?“ 

Ich nickte, verstand dann, dass sie mich sowieso nicht 
sehen konnte, und presste ein leises „Ja“ hervor. „Und du?“ 
„Ich muss das vordere Tor zumachen“, sagte sie. „Das steht 
ja noch offen.“ 

Ende der vierundfunfzigsten Folge 

Peter Pank und seine Begleiter haben gefunden, was sie 
gesucht haben. Es könnten Beweise sein, die Alt- und 
Jung-Nazis gleichermaßen vor Gericht bringen könnten. 
Doch jetzt müssen sie erst einmal wegkommen ... Wie 
es im Wald am Rande der Schwäbischen Alb weitergeht, 
das steht in der nächsten Ausgabe des Ox-Fanzines in der 
nächsten Folge von PETER PANK - UND: HARDCORE! 
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O KOLUMNEN 



Der kleine Mann geht raus auf die Stra¬ 
ße. Der kleine Mann fühlt sich im Rudel richtig stark. 

Der kleine Mann will es „denen da oben“ endlich mal zeigen. 
Der kleine Mann, mit dem kann man es nämlich nicht ein¬ 
fach machen, nein, nicht mehr, es ist genug jetzt! Der kleine 
Mann hat nämlich genug von diesen „Ausländem“. Der 
kleine Mann kennt keine Ausländer. Der kleine Mann isst nur 
ganz selten mal beim „Dönermann“. Der kleine Mann hat 
Angst, dass er und seinesgleichen aussterben, also „wir Deut¬ 
schen“. Und Schuld haben „die Parteien“ und „die Politiker“. 
Der kleine Mann ist nicht schuld. Der kleine Mann weiß, dass 
immer die anderen schuld sind. Und wer muss es bezahlen? 
Der kleine Mann! Der kleine Mann fühlt sich von allen ver¬ 
arscht. Der kleine Mann wird das ja wohl nochmal sagen dür¬ 
fen in diesem unserem Lande! Der kleine Mann meint, er sei 
das Volk. Der kleine Mann brüllt wütend in die Nacht. Der 
kleine Mann ist Sachse. Der kleine Mann sagt „Gute Nacht 
Deutschland“ und meint damit „unser christliches Abend¬ 
land“. Der kleine Mann weiß nicht, dass das Abendland 
Abendland heißt, weil es so dunkel ist in den Köpfen der 
Menschen, die dort leben. Der kleine Mann hat Angst. Der 
kleine Mann mag das Fremde und die Fremden nicht. Der 
kleine Mann glaubt keinem mehr. Der kleine Mann fand, dass 
früher nicht alles schlecht war. Der kleine Mann ist in der 
DDR groß geworden. Der kleine Mann hat so einen Hals. Der 
kleine Mann hasst die „Lügenpresse“. Der kleine Mann mag 
den Islam nicht. Der kleine Mann war schon seit Jahren in kei¬ 
ner Kirche mehr, eigentlich noch nie. Der kleine Mann trauert 
der D-Mark nach. Der kleine Mann braucht den Euro nicht. 
Dem kleinen Mann ist die Politik eigentlich egal. Der kleine 
Mann findet alles viel zu kompliziert. Der kleine Mann will 
einfach nur seine Ruhe und nicht nachdenken müssen. 
Kleiner Mann, dann halt einfach die Fresse! 

Joachim Hiller 


GRAUZONE 

RELOADED 


„Der Mob sitzt in den Startlöchern und 
wartet auf ein Zeichen ... und die Führer 
lassen dann nicht auf sich warten, und deshalb 
hab ich Angst, denn ich gehör nicht zu den Har¬ 
ten.“ (ANARCHIST ACADEMY, „Wenn die Nacht am 
tiefsten“) 


Fascho-Skins in Bomber jacken und Springerstiefeln 
machten mir in den Achtziger und Neunziger Jahren 
Angst. Der Vorteil dieses martialischen Auftretens war, 
ich wusste schon von Weitem, dass ich mit so jeman¬ 
den nichts zu tun haben wollte. Die in den Nullerjahren 
durch die neuen Medien vermehrt auftretende Grauzo¬ 
nendiskussion innerhalb der „Szene“ entwickelte sich zur 
Groteske. Konsequenz: ich setze den Rotstift viel schnel¬ 
ler an und distanziere mich, ohne ein Fass aufzumachen. 
Denkt doch selbst, mit wem ihr euch abgeben wollt! In 
Zeiten von vermeintlich bürgerlich auftretenden Parteien 
wie AfD oder Pro-Blabla, Vereinen wie PEGIDA und reli¬ 
giösen Spinnern etabliert und zeigt sich nun ein bislang 
latent rassistischer und patriotischer Mob, der sich bis¬ 
lang hinter grauen Wohnzimmergardinen versteckt hielt 
und von politischen und kulturellen Vertretern tole¬ 
riert und hofiert wird: Grauzone reloaded, nur dass die 
Unterschiede heute immer kleiner werden, so dass selbst 
Mutti Merkel und König Seehofer mit ihrem CDU/CSU- 
Gefolge sich ins schwarzbraune Getümmel würfen, mit 
immer noch erfolgreichem „C“ als Alibifunktion auf Kos¬ 
ten unserer Mitbürgerinnen mit Migrationshintergrund 
- sprich: unseren Mitmenschen. So wird geschickt ein¬ 
mal mehr ein Sündenbock für die eigenen Fehler gesucht. 
Das verdrängt, lenkt von den eigentlichen Problemen ab 
und schafft Korpsgeist. Und einmal mehr wiederholt 
sich irgendwie die Geschichte und da sage noch jemand, 
Mensch wäre lernfähig ... Also erhöht sich mit jedem Tag 
meines Lebens die Anzahl der Menschen, die mich am 
Arsch lecken können. Peace & Anarchy. 

Simon Brunner 


THE GREAT 
PUNKROCK SWINDLE 



Scott Vogel von der Band TERROR ist ein 
pathetischer Möchtegern-Philosoph. Ge¬ 
nauso Roger Miret von AGNOSTIC FRONT, der wohnt 
in Arizona mit seiner Familie in einem Haus und 
macht immer noch New York Hardcore. Das kann al¬ 
les nicht mehr „echt“ sein. 


Lemmy von MOTÖRHEAD dagegen bleibt einfach er selbst. 
Und Henry Rollins absolvierte auch noch mit 45 Jahren mit 
seiner ROLLINS BAND authentische Auftritte. Und ich frage 
mich seit geraumer Zeit, warum der eine das darf, was der 
andere nicht darf. Sind WALLS OF JERICHO eine Proll-Band, 
weil die Sängerin ein einziges schreiendes Muskelpaket ist? 
RANCID sollen cool sein, auch wenn sie letztlich eine Klei¬ 
derordnung einhalten? Oder sind nur Bands wie LOVE A oder 
DIE NERVEN „echt“, die mit ihren Texten einem auch das 
letzte Fünkchen Romantik und Hoffnung im Leben nehmen? 
Oder LAGWAGON, die auf einem Foto im letzten Ox statt mit 
einem Handy mit Bananen „telefonieren“? Die Frage ist: Steht 
nicht jeder in gewisserWeise auf Pathos? Schlicht und einfach 
auf „Show“? Welche Band tritt denn komplett natürlich auf? 
EA80 etwa, die durch ihr Entziehen aus der Öffentlichkeit 
einen ganzen Kult aufgebaut haben? Nein. Niemand macht 
das. Selbst die letzte Dorfpunk-Kapelle schaut verwegen in die 
Kamera. In einer Folge der Krimiserie „Hawaii Five-0“ stellte 
Henry Rollins kürzlich überzeugend einen alten Sack dar, der 
Kids entfuhrt und gefangen hält, um das Kindergeld zu bezie¬ 
hen. Und mit 18 bringt er sie dann um. Fragt hier jemand 
ernsthaft, ob das „echt“ ist? Ist „Show“ nur im Fernsehen 
erlaubt, in der Musikwelt dagegen nicht? Nein, Rollins darf 
für mich beides machen. „Echt“ sein. Und eine gute Show 
bieten. Egal, ob auf der Bühne oder in der Glotze. Und all die 
genannten Bands, Musiker und Schauspieler liebe ich wirk¬ 
lich - bei den einen steckt mehr Show dahinter, bei den ande¬ 
ren weniger. Man muss es nur einordnen können. 

Moritz Eisner 


GUTE VORSÄTZE 
FÜR 2015 


Zu Beginn eines neuen Jahres nervt 
wohl kaum etwas so sehr wie die ganzen 
Langweiler und Wichtigtuer, die einen nach den gu¬ 
ten Vorsätzen für das neue Jahr fragen. Nach Din¬ 
gen, die man endlich ändern, beginnen oder las¬ 
sen möchte. 


In den letzten Jahren antwortete ich auf diese bescheuerte 
Frage immer, im neuen Jahr endlich das Rauchen anfan¬ 
gen zu wollen, und erntete damit regelmäßig fragende Bli¬ 
cke. Zum Jahresende musste ich dann bei den gleichen Laf- 
fen zugeben, dieses persönliche Ziel schon wieder nicht 
erreicht zu haben. Gut, ich gebe offen zu, dass ich die¬ 
sen Vorsatz auch nur mit wenig Engagement verfolgt habe. 
2015 soll sich das aber ändern, in diesem Jahr gibt es tat¬ 
sächlich einen persönlichen Vorsatz, den ich unbedingt 
umsetzen möchte. Und damit meine ich nicht, endlich 
im Milo Aukerman-Lookalike-Contest zu reüssieren. Viel¬ 
mehr habe ich mir ernsthaft vorgenommen, mit Verve und 
Esprit einem dieser erbärmlichen PEGIDA-Arschnasen auf 
die frisch gewichsten Geox-Schuhe zu kotzen, und zwar 
exakt in dem Moment, wenn dieser lächerliche Wicht 
glaubt, sich mir gegenüber rechtfertigen zu müssen, dass 
er gewiss kein Nazi sei, sondern sich lediglich verpflich¬ 
tet fühlt, abendländische Werte zu erhalten und zu sichern. 
Und mit diesem Vorsatz verbinde ich dann gleich auch 
noch einen Wunsch. Grandios wäre, wenn sich viele Nach¬ 
ahmer für mein Ziel finden, so dass sich das beherzte Voll¬ 
kotzen der Treter der widerlichen selbsternannten Abend¬ 
landretter als die neue „Ice Bücket Challenge 2015“ eta¬ 
blieren könnte. Dann dürfte man sich endlich am Jah¬ 
resende mal auf die zahlreichen Jahresrückblicke freuen. 
Was wäre das ein Spaß, die Mengen an verdutzten Visa¬ 
gen der PEGIDA-Idioten beim Betrachten ihrer vollge¬ 
kotzten Schlappen in Nahaufnahme zu sehen. Arbeiten 
wir gemeinsam daran. Glück auf, der Kampf geht weiter, 
Genossen. Auch im neuen Jahr. 

Axel M. Gundlach 


INDER 

VERLÄNGERUNG 


Eine halbe Ewigkeit. Oder zumindest ein 
längerer Moment. Oder vielleicht auch 
doch nur ein Augenblick. 



Er hatte einfach überhaupt keine Ahnung, wie lang er 
bereits in seinem schweren Sessel so regungslos dasaß und 
wartete. Stunde für Stunde. Tag für Tag. Woche für Woche. 
Jahr für Jahr. 

Seine Augen waren auf die seit geraumer Zeit geschlos¬ 
sene Schrankwand gerichtet, schienen aber keinen konkre¬ 
ten Punkt zu fokussieren, sondern blickten vielmehr durch 
das Holz und den sich dahinter befindenden Fernseher 
hindurch. Sitzend in der Stille. Wie bei der Meditation, nur 
ganz ohne Bedacht auf Achtsamkeit. 

Über die Jahre hinweg flimmerten über den großen Kas¬ 
ten bewegende Nachrichten aus aller Welt. So beispiels¬ 
weise über den Mauerfall 1989. Den letzten Grand-Slam- 
Cup-Sieg von Becker 1996. Sogar über das Attentat auf das 
World Trade Center 2001 und weiß der Watzmann was 
noch so alles. Aber das war früher. Und früher war noch so 
einiges mehr, was er am eigenen Leib erfahren hat. Wofür 
die Leidenschaft in ihm gebrannt hat. All das eben, wofür 
es sich lohnt zu leben: das kleine Gartengrundstück in 
Vierlanden, die dortigen Schachpartien mit seinem alten 
Freund Willi, das Klempnerhandwerk, das er im Laufe sei¬ 
nes Lebens nahezu perfektioniert hatte, und natürlich die 
ihm ähnliche, bucklige Verwandtschaft mitsamt der eige¬ 
nen Kinder - die inzwischen fernab von der Stadt ihr eige¬ 
nes Leben führten. 

Es war nicht alles schön. Nein, vieles war auch ziemlich 
hart, doch darüber hat er nicht oft und gerne gesprochen — 
so sehr selbst der größte Schicksalsschlag und die größten 
Qualen zum Leben dazugehören und den Kontrast zu den 
schönen Momenten erst ermöglichen. All die schmerzli¬ 
chen Erfahrungen und Traumata hatte er mit sich selbst 
ausgetragen.Tag ein,Tag aus. Das war anstrengend, obwohl 
man es ihm keinen Augenblick lang angesehen hatte. 

Mit der Jahrtausendwende wurde er zunehmend müder. 
So schrecklich müde. Er war bereit einzuschlafen. Lieber 
jetzt als gleich. Nur das kleine Flämmchen, das in seinem 
Körper so wacker jedem Windstoß standhielt, war noch 
nicht bereit. Etwas Brennstoff gab es noch. Komme, was 
wolle! 

Nach einem Schlaganfall baute seine Frau Mausi monat¬ 
lich stärker ab. Ihr Sprachzentrum befand sich in Trüm¬ 
mern. Die halbseitige Lähmung erschwerte ihr die Bewäl¬ 
tigung des Alltags und sie war zu schwach, um das Laufen 
neu zu erlernen. Einen knappen Meter lag sie neben ihm 
im Wohnzimmer auf dem Sofa und starrte schließlich nur 
noch schweigend an die Decke. Zumindest für drei halbe 
Stunden am Tag brachte der Pflegedienst ein wenig mehr 
Leben in die Bude, was Rudi dem Anschein nach jedoch 
nicht sonderlich zu beeindrucken schien. Er begrüßte die 
Pflegerin so, wie er sie verabschiedete: Mit einem kurzen 
Zwinkern seines linken Auges, das mit dem Zucken seiner 
buschigen Augenbraue einherging. 

„Und Herr Schmitz, was gibt’s Neues?“ Sein Körper 
bäumte sich wenige Zentimeter auf, um mit einem klei¬ 
nen Seufzer wieder in sich zusammen zu fallen. „Ach, 
fauli pauli“, sagte er mit einem kleinen, angestrengten 
Lächeln. „Fauli pauli, fauli pauli ...“. Viel mehr Worte 
waren in den vergangenen sechs Monaten nur noch sel¬ 
ten aus ihm hervorzulocken. Selbst auf die Frage, wie es 
ihm gehe, antwortete er, wenn überhaupt, nur einsilbig 
und damit drückte er mehr aus, als er mit tausend Worten 
hätte sagen können. 

Jeden Abend, wenn Mausi ins Bett gebracht wurde, legte 
er sich kurz nach ihr behutsam neben sie auf die Matratze 
und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Dann wartete er, bis 
sich ihr Atem ein wenig verlangsamte und sie leise vor sich 
hin zu schnarchen begann, um es ihr dann gleichzutun. 
Dieser Ablauf war seit eh und je unausgesprochenes Gesetz 
zwischen den beiden und schaffte für sie die letzte Verläss¬ 
lichkeit des Tages. 

So zogen einige weitere Monate ins Land, bis sich seine 
Frau und Gefährtin still und leise von der Welt verabschie¬ 
dete. Am darauf folgenden Morgen, als ihn seine Pflege¬ 
rin geweckt hatte, guckte er sie für einen Moment so wach 
und mit funkelnden Augen an, wie lange nicht mehr. Dann 
murmelte er etwas, ganz leise, schloss die Augen, drehte 
sich um und genoss seinen letzten Atemzug. 

Christoph Parkinson 
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KOLUMNEN Q 



Ihr elenden Hosenscheißer! Ja, mit euch 
rede ich! 


Braucht euch nicht verwundert über die Schulter gucken, 
ob der Hintermann gemeint ist. Hat euch Mami nie beige¬ 
bracht, wie man sich auf einem Konzert benimmt? Schön, 
dann holen wir das jetzt nach und ihr haltet die Klappe, bis 
Rockopa mit seinem Vortrag fertig ist! Zuallererst: In Reihe 
zwei rumzuknutschen, während SLAYER „Raining blood“ 
spielen, ist nicht Metal. Öffentlicher Geschlechtsverkehr, 
während GUNS N’ ROSES „Sweet child o’ mine“ intonieren, 
das wäre was! Aber wenn ihr euch die Zungen in die puber¬ 
tären Hälse stecken wollt, geht zu Justin Bieber. Was auch 
nicht geht, sind Pärchen-Selfies mit dem Rücken zur Bühne 
während Wino „Dying inside“ singt. Da wäret ihr vielleicht 
sogar selbst draufgekommen, hättet ihr mal den Text gele¬ 
sen. Aber bei euch reicht’s ja nur für „XOXO“ und „YOLO“. 
Dann die Handy-Filmerei. Denkt ihr, der Typ hinter euch - 
ich - hat Lust, den Auftritt von MEGADETH auf dem Bild¬ 
schirm eures Tablets zu verfolgen? Also nehmt das Drecks¬ 
ding runter! Was soll der Scheiß? Müsst ihr euch das Kon¬ 
zert zu Hause noch mal anschauen, weil ihr währenddes¬ 
sen zu beschäftigt mit Aufnehmen wart? Glaubt ihr, irgend¬ 
jemand will auf YouTube eure stümperhaften Filmehen 
sehen? Zuhören sollt ihr! Wenn wir uns in den Achtzigern 
bei MOTÖRHEAD so was geleistet hätten, die Typen vom 
Chaindogs MC hätten uns schön den Arsch aufgerissen mit 
ihren Mofaketten. Aber so was von! Da bekamst du schon 
’ne Abreibung, wenn du aus Versehen das falsche T-Shirt 
angezogen hattest. Aber davon habt ihr Longboard-Fahrer 
keine Ahnung. Sonst wäret ihr kaum in euren Vintage-VAN 
HALEN-Leibchen bei BOLTTHROWER aufgekreuzt! 

Ich weiß, was ihr denkt, ihr kleinen Ratten: „Was will 
der alte Kauz eigentlich?“ Deshalb noch mal im Klartext: 
Rock’n’Roll ist ein Club. Wenn ihr rein wollt, beachtet die 
Regeln. Wenn nicht, verpisst euch! 

Felix Mescoli 


THE HEXT BIG THING 


That’s when this is due and l’il be 
M RT damned if I want to Start a who- 
•*•■*•*• le new set of numbers on the tar- 
dy Step. If I file this in time then 
there’s a Chance that the remaining 
365 might follow suit. There’ll be no 
time to wallow, just both barreis, straight ahead. 
As a bout of optimism goes, this is unprecedented 
and it could all well land on its tushie. That’s arse 
in Scots parlance. 


And these are peculiar times. An expression has come into 
play here in the sceptic isle known as the UK. It’s only 
actually „united“ on a spreadsheet at this time. The term 
„destabilising perception“ refers to the methodology 
of playing one end against the other then spinning the 
drum another couple of times for good measure. Politi- 
cally the applecart is likely to be unturned over the course 
of this year and the next. Elections on either side of the 
border will hopefully finally put the ball up on the slates. 
If somehow, the Status quo is maintained then we’ll have 
given over to being fucked. 

I’m 58 this year and feel like time is running out. Things 
are happening in the background that exacerbate this and 
well, there’s really only one person that can make the call. 
Never having been a gambler or one that recklessly pursues 
anything, I feel like it’s maybe time to just take a chance 
or three. I guess that what I’m trying to say is that I feel 
cautiously optimistic. Of course, there’ll be shite fo body 
swerve and odious individuals to contend with but as one 
wanders into the twilight then maybe it’s time that these 
things shouldn’t be allowed to get in the way. 

My first gallivant of 2015 is coming up in just two weeks 
time. The Go Sinner Go weekender in Madrid where DEAD 
MOON will play what I think is their first show since Fred 
Cole’s surgery. Should be a beezer, whatever the weather. 
This will be their one and only appearance in Europe this 
year apparently. Right at the tail end of February, I’ll take 
the big bird to Copenhagen and tootle across the bridge to 
Malmö for the HELLO SAFERIDE show there. Last time I 



Karlsruhe, 14.12.14: Zwei Ausgaben 
habe ich jetzt pausiert, zum Glück auf¬ 
grund einer Häufung organisatorischer Tätigkeiten, 
die mich zwang, Prioritäten zu setzen, und nicht we¬ 
gen des Sensenmanns in Sichtweite. 


Damit ist erst mal gut. Dementsprechend frisch und gutge¬ 
launt geht es nun wieder ans Werk. Die Bierflasche ist voll, 
der Kopf ist leer, man knabbert, sabbert und nagt sich durch 
irgendwas Ruinöses wie Chips, Fruchtgummi oder Schoko¬ 
ladenweihnachtsmänner und wartet auf Inspiration. 

Zwei Stunden später ist die Flasche leer, der Magen voll, man 
hat fünf tolle Plattenempfehlungen in Foren und auf Face- 
book gepostet, alte Blogeinträge noch einmal gelesen und 
macht allmählich die Feststellung, dass es nach dem ganzen 
Durcheinandergefresse dringend Zeit für einen Ausritt auf 
dem weißen Porzellanpferd wird. Denn der Darm ist eben¬ 
falls voll, im Gegensatz zum Kopf, der hohl ist wie Bambus. 
Bei der anschließenden Lektüre einer Spiegel-Ausgabe vom 
August 2013 an einem dafür passenden Ort schweifen die 
Gedanken immer wieder von der momentanen Verrichtung 
zur geplanten ab. Ich muss noch eine Ox-Kolumne Zusam¬ 
menzimmern, verdammt! Dabei auf jeden Fall gekonnt die 
jahreszeittypischen Slalomstangen (Weihnachten, Silvester, 
das Jahr 2014 an sich, Fasching) umkurven und trotzdem 
etwas geistreich Polemisches heraushauen. 

Also weiter sinnieren. Vielleicht einfach die Kolumne mit 
willkürlich erdachten Sätzen voll schreiben und dem Gan¬ 
zen den Eindruck einer gewollt experimentellen Cut-Up- 
Technik geben? 

„Der bekannte schwedische Gnudompteur erlag nach lan¬ 
ger Lebenszeit einem tückischen Leberleiden - Vier adipöse 
Männer in karierten Hosen taten einander unaussprechliche 
Dinge an - Mein syphilitischer Ergotherapeut verwandelt 
sich in lauenVöllmondnächten in einen befrackten Molch.“ 
Nah. Irgendwie wird das diesmal nichts. Ich lass es lieber. 
Stefan GafFory 


AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 


Heute: Man wird ja noch mal sagen dür¬ 
fen ... 


In den letzten Jahren hatte ich das Gefühl, Deutschland sei 
toleranter geworden. Wie dumm. Denn seit 3-4 Wochen 
finde ich Deutschland genau so unheimlich, wie in den 
1990ern, als Asylantenheime brannten. Trotz - oder gerade 
deswegen - Mega-Wirtschaftslage, WM-Sieg und wasweis- 
sichnicht für Irrsinn gehen die Deutschen auf die Straße, 
natürlich um das Abendland zu retten. Vor Überfremdung. 
Viele der Demonstranten sind Kleinstädter und haben in 
ihrem Leben keine Moslems kennengelernt oder Migranten 
und deren Lebensgeschichte. Klar, die im Moment häufig 
zitierte Weisheit „Angst sollte man therapieren und nicht 
demonstrieren lassen“ ist richtig. Aber die Sammlung rech¬ 
ter Aussagen der Demonstranten lässt den Begriff „Angst“ 
wie einen Euphemismus aussehen, der den eigentlichen 
rassistischen Kern verhehlt. 

Auf Facebook las ich diverse Kommentare in einer lokalen, 
öffentlichen Gruppe unter dem Kontaktgesuch eines Mig¬ 
ranten. Von „Das ist doch nur ein Anbaggerversuch“ (= der 
will noch nur die blonden Frauen klauen), über „Andere 
können nach 2 Wochen besser Deutsch. “(= der will sich 
nicht integrieren“) fiel auch „Deutschland den Deutschen“ 
als Kommentar mit diversen Likes. Absender: ein wurstge- 
sichtiger Proll mit aufgemotztem VW-Golf als Profilfoto. 
Die Leute entdecken den Patriotismus für sich. Aber auf was 
sind sie stolz? Auf die 80 Millionen anderen Knalltüten, die 
im selben Land leben? Auf die Leute mit Auto als Profilfoto? 
Die sind mir fremder als mein schwedischer Arbeitskollege. 
Wenn ich mir Kommentare, wie den des dumpfdeutschen 
Mopsgesichtes bei Facebook durchlese, erinnere ich mich, 
warum Sätze wie „Endlich haben wir Deutschen wieder ein 
unverkrampftes Verhältnis zu unserem Land“ total wider¬ 
lich sind. Um mit Knarf Rellöm darauf zu antworten „Mir 
war die Verkrampfung lieber.“ 

Michael Schramm 


was in that part of the world there was no such means of 
traverse. It was the bus to the ferry and lump it. I like to 
see these improvements in infrastructure happening eve- 
rywhere but here at home. So that kind of leads me back 
to individuals becoming interested in making a difference. 
There’s definitely an appetite for that, whether it leads any- 
place but up the garden path remains to be seen.This needs 
to reverberate across Europe as a whole. Either that or it’ll 
continue to be a hole, overseen by greedy, conniving bas- 
tards that are robbing us all blind and not just in monetary 
terms. The term „morally bankrupt“ must be brought into 
play too and it’s time we saw to it that they lose their jobs 
on the gravy train. 

Time for a bit of music then and if the individuals who 
run things were half as reliable as THE NOMADS then 
we wouldn’t be in this mess. You know how THE SWEET 
let their „heavy“ side fly on the flipsides of their earlier 
hits? Imagine if BOC had let their SWEET side out now and 
again. Well now you can catch a glimpse of what such a 
notion might have wrought as „No Cops, Haul Ass“ sees a 
release of a cut that was captured when Solna’s primo crew 
ventured to the Pacific Northwest in 1999. This 3 track 
7“ EP on Career is billed as „The NomadsVs. Donovan’s 
Brain“ but it sure sound like they’re in cahoots to me. Ron 
Sanchez and co have been knocking out their own particu- 
lar brand of psychedelic nuggetry as long as I can remem- 
ber. And I’m not talking about short term memory here. 
Career Records is an outpost of solid rock’n’roll and look 
out (honey) because they’re using Tek-nology. A DenizTek 
45 with the self-penned „Crossroads“ and a Motor Cityfied 
version of Peter Green’s „Oh well“ on the flip is also just 
out and in dangerously short supply. This take on the Mac 
also conjures up Eric Bloom and co. 

Keeping with the 7 “ action -1 can’t keep up with the acti- 
vity over at Ghost Highway Recordings but you should keep 
an ear on what’s coming out of that particular stable. There’s 
been another IMPERIAL STATE ELECTRIC 45 and Marco 
recorded the recent El Sol show by Solna’s finest that will 
appear in due course. The site is ghosthighwayshop.com. 
„Sick In The Car“ by COMMUNITY RADIO from Sydney, 


Australia is a neat slice of Luna-tastic pop. You can google 
that and check it out before heading over to bandcamp to 
purchase a copy. I always preferred the sound of young 
Australia to that of the „sound of Young Scotland“. It’s on 
theTenorio Cotobade imprint. Seattles ZEBRA HUNT are 
on the same label and „Only Way Out“ takes a similar tra- 
jectory, conjuring up a bygone era of indie jangle whilst 
managing to bypass anything twee. 

Something eise that’s been enjoying heavy Steepletone 
rotation lately is the work of French duo NON!. „Stoned“ 
is a fuzzed up, Stooged out dance smash in the tradition 
of STEREO TOTAL that has a BPM pulse of pure garage 
punk. As trash goes.in these times, it bubbles away good- 
style. They have a whole bunch of releases on MonoTone 
Records and all of them are heartily recommended. Not 
only do they sound great, the visual aesthetic compliments 
their „rock’n’roll electronique“ oeuvre perfeedy and it’s 
always comforting to know this stuff is out there. 

The other thing that I’m working on right now is a liner 
note for the upeoming Light In The Attic reissue of „Cubist 
Blues“.This was the result of AlanVega, Alex Chilton and 
BenVaughn going into a NY Studio and pressing „record“ 
without anything resembling a blueprint, an amazing arti- 
fact that you may well have never experienced. As you’d 
expect but could never be certain from such a cast of 
characters, magic happened over those two sessions. The 
release will document this along with „field recordings“ of 
the only two times this material was ever tackled in recital. 
The release is due this autumn. 

I’ll leave you with all this as I’m about to undertake what 
has become a NewYears Day tradition of watching „The 
Apartment“. I’ve done this for as long as I can remember 
and someone told me that David Lynch follows a similar 
routine some 8 hours behind me so that’s pretty reasonable 
Company to keep, right? However, I’m not allowing myself 
to begin watching until this is done, dusted and en route 
to Joachims e-box. So what I need to do now is check it all 
over and hope that it all makes some kind of sense. 

Stop laughing at the back there. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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RAKETEN IN ROCK 


MICHAEL HOLM 


DIE GROSSEN ERFOLGE (BRD 19771 


Obwohl Michael Holm auch noch 
super aussieht, verdankt er sei¬ 
ne großen Erfolge in erster Li¬ 
nie seiner schönen Stimme. Die 
Klangfarbe seines Organs ist 
eine interessante Mischung aus 
dem kräftigen Rot von Herbst¬ 
laub und pastellgrünen Küchenfliesen, in den me¬ 
lancholischeren Songs vielleicht noch verziert mit 
einer Holzleiste. 

Sanft und gleichermaßen kraftvoll fließen aus seinem 
Munde Worte, die eine Wahrhaftigkeit in sich tragen und 
beseelt sind von Stärke, aber auch Verletzbarkeit. Stets ange¬ 
trieben von der Suche nach Suchenswertem, ist Michael 
Holm der Hohepriester der Modulation. In seiner Stimme 
steckt der gesamte Gefühlsbausatz einer Liebesbeziehung. 

In ruhigeren Passagen, beispielsweise dem Frühstück, 
unterlegt er seinen einschmeichelnden Tiefensopran mit 
einem leichten Bass, wobei er gekonnt die linken Tasten sei¬ 
nes Kehlkopfs anzapft. Für einen durchschnittlich gestress¬ 
ten Mitteleuropäer ist das schon sehr angenehm zu hören. 
Seine Stimme bekommt in diesen Momenten einen fast 
schon meditativen Charakter. Man spürt, wie entspannt 
sich der Sänger im Hier und Jetzt bewegt, welch großarti¬ 
ges Terrain er betritt und wie souverän er dabei ist. Wie ein 
schnurrender Kater auf der Suche nach Pansen beziehungs¬ 
weise ein schnurrender Hund beziehungsweise irgendein 
Tier, das schnurrt und Pansen frisst, umschmeichelt der 
Sänger das Ohr des Hörers. Mögen auch die leichten Ober¬ 
töne ein wenig wie quietschendes Gummi klingen, so ist 
das Ergebnis immer noch balsamisch wie eine Bachblüten- 
Massage direkt am Trommelfell, denn Michael Holm singt 
auf Naturölbasis. Mit entsprechend entspannender Wirkung. 
Man fühlt sich ein wenig so, als dürfe man auf der Zugfahrt 
von Osterode nach Göttingen die ganze Zeit aus den Fens¬ 
ter schauen. 

Und wenn sie dann aufsteigt, diese Stimme, empor zu 
Liebe und Leid, dann sieht man plötzlich, wie sich ein stol¬ 
zer Puma im Wuppertaler Zoo mit einem goldenen Kamm 
noch einmal durch die Haare fährt, bei vollem Sonnen¬ 
licht natürlich. Einem versierten Glasbläser gleich, der dem 
geschwungenen Kelche noch ein zartes Rot hinzufügt, so 


verschmilzt auch bei Michael Holm Buchsbaum mit Hibis¬ 
kus. Und wäre diese Stimme eine Lasagne, selbstverständ¬ 
lich ohne künsdiche Aromastoffe, wäre sie mindestens 45 
Grad warm. Sie würde, da bin ich mir sicher, als Tomaten¬ 
sauce am Gehackten nur vorbeilaufen, es aber mit Sahne 
und Basilikum küssen, wenn diese Sauce einen Mund hätte. 
Und Beine. 

Auf eine angenehme Art ist Holms Stimme sehr schneidend. 
Es klingt ein wenig, als hätte er ein Messer im Hals, aber ein 
freundliches. Ein Messer, das niemals in gekühlte Butter ste¬ 
chen würde, wenn man auch sanft hineingleiten kann. Pap¬ 
peln mögen sich wiegen im Wind, mitunter reicht da eine 
kleine Brise nur, und doch ist das Vibrato der Blätter nicht 
vergleichbar mit dem zarten Schmelz, den der Künstler über 
die Worte legt, sie einschlägt in Sandpapier, sie tränkt mit 
dem Saft der Karotte und anschließend pudert, damit sie 
nicht wund werden auf dem langen Weg vom Mund zur 
Ohrmuschel. In diesen Momenten tiefster Gefühle ist seine 
Stimme ein bisschen wie Eis, den mächtigen Gezeiten aus¬ 
gesetzt, und doch stark genug im Spiel der Gewalten, ein 
naturgeformter, starker, palmenloser Klangkörper, vielleicht 
ein Nogger oder so. Oberflächlich betrachtet ist da für den 
Laien vermutlich kein allzu großer Unterschied zu einem 
Cornetto Nuss auszumachen, da sich der Geschmack sehr 
ähnelt, was übrigens auch für Schlagersänger gilt. 

Aber es gibt durchaus Unterschiede. Den einen erkennt 
man am Stiel, den anderen an der Waffel. Michael Holm 
war in meinem Leben bislang immer der Schmierkäse. Als 
Kind wächst man ja völlig vorurteilsfrei mit Schmierkäse 
auf, entwickelt schon früh ein gewisses Vertrauensverhält¬ 
nis und wird eigentlich auch nie enttäuscht. Als Erwachse¬ 
ner ertappt man sich dann dabei, wie man plötzlich selbst 
Schmierkäse kauft, weil Schmierkäse zum Erwachsen wer¬ 
den dazugehört wie das tägliche Sammeln von Sperma in 
Einliterflaschen, verstehen Sie, Schmierkäse ist immer da, 
wie eine Nase oder Füße, aber irgendwann kommt der 
Moment, in dem man denkt „du meine Fresse!“ 

Was Michael Holm betrifft, kompiliert „Die großen Erfolge“ 
von ihm die großen Erfolge. 

Mit dieser Platte hat er die Geschichte der Musik umge¬ 
schrieben. Wo andere Interpreten nach der Kuba-Krise zum 
Lifestyle-Accessoire verkamen, nutzte Holm Songs wie „My 
lady of Spain“ und „Mendocino“ zur intellektuellen Nabel¬ 
schau, womit er lange vor Achim Reichel Verstand und Her¬ 
zensbildung bewies. Jede Silbe von Holm auf dieser Platte 
gleicht einem Manifest der Sinne, egal, ob er in Malmö vor 
Schweden singt, die ihn nicht verstehen, oder ob er sich 


dem akustischen Kubismus zuwendet. Zu seiner Unbere¬ 
chenbarkeit passt, dass er sich im Studio bis heute beharr¬ 
lich weigert, irische Zweiton-Posaunisten in Schlagzeug¬ 
spuren einzubauen. Wie groß dabei der Einfluss seines Men¬ 
tors Uwe, der heute als Irrer in Ungarn leben soll und zur 
Free-Jazz-Elite der frühen Sechziger Jahre in Zaltbommel 
gehörte, ist, vermag auch das Stück „Nur ein Kuss, Madda- 
lena“ nicht abschließend zu beantworten. 

Zu Beginn der ersten Seite („Tränen lügen nicht“ heißt der 
Song) hebäugelt Holm kurz mit dem warmen Gitarren¬ 
sound der Philadelphia-Szene, verwirft die Sequenz jedoch 
zugunsten eines völlig gegensätzlichen Konzepts. Welch 
Erleichterung! Und auch die Tatsache, dass die eigentliche 
Leistung dabei ursächlich die Verschmelzung aus Bauern¬ 
polka, Soft-Metal, urbanem Country und härtester Abstrak¬ 
tion ist, lässt Holm nicht einen Moment zaudern. Als Ins¬ 
piration mag der französische Chanson gedient haben, ist 
der Sänger doch bekanntermaßen Schüler der Etai’ne lavrue. 
Andererseits ist Holm vielfach zu gut, um nachempfindbar 
zu sein. Einer, der mit Eloquenz die formidablen Kracher 
„Barfuß im Regen“ und „Wie der Sonnenschein (Shalala 
oh oh)“ aufnimmt, bevor er ins Wasser geht wie Franziska 
von Almsick. Möglicherweise steht Holm in einem streng 
impressionistischen Korsett, vielleicht kammermusikalisch, 
gestrichen, komponiert, scheinbar der andere Holm. 

Dann aber wird klar, dass auch die besten kleinen Suiten 
und Elemente nicht an das heranragen, was Holm in die 
Moroder/Budde/Turba-Stücke eingearbeitet hat. Im litera¬ 
rischen Sinne führt die Produktion mit Holm als Vehikel die 
Reaktion gegen die im Bürgertum entstandene Sorte Stanz¬ 
musik weiter, völlig losgelöst von Streich- und Blasinstru¬ 
menten aus den ehemaligen Kolonien. Auch Teil eines Kon¬ 
zepts, wenngleich mit semi-liberaler Attitüde, zumindest 
gegen Ende der LP. Durch radikale Tempowechsel Subver¬ 
sives kreieren, mit Geschwindigkeitsmanipulationen arbei¬ 
ten, nichts, was es nicht schon einmal vorher gab. Und den¬ 
noch. Ein zumindest zeitweise origineller Humor steht 
guter Musik nicht im Wege. 

TomTonk 
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NO SHAME 



Der Krieg in der Uk¬ 
raine und der 
Konflikt mit 
Russland be¬ 
stimmen im¬ 
mer noch die 
Nachrichten, 
Kalte Krie¬ 
ger, Verschwö¬ 
rungstheoriean¬ 
hänger und Putin- 
Versteher haben 
Hochkonjunktur in 
Deutschland. Wie wird 
die Sache aus einer anderen Perspektive gesehen? 
Wir fragten Sampsa Sarparanta von der finnischen 
Band NO SHAME, die mit „The Last Drop“ gerade 
ihr neues Album veröffentlicht haben, nach seiner 
Einschätzung. Und das vor dem Hintergrund, dass 
Finnland einst zu Russland gehörte, bis in die Neun¬ 
ziger Jahre wirtschaftlich sehr eng mit der Sowjet¬ 
union verbunden war und eine gemeinsame Grenze 
mit Putins „Reich“ hat. 


„Es ist eine komplizierte und seltsame Situation. Bis ich 
wegen dieses Artikels danach gefragt wurde, hatte ich 
keine Ahnung, dass es auch in Deutschland so eine neue 
.Friedensbewegung* gibt - man könnte beinahe darü¬ 
ber lachen, wenn es nicht so traurig wäre. Wir bekom¬ 
men hier in Finnland nicht viel mit, was sich in Deutsch¬ 
land innenpolitisch so tut. Berichtet wird über Deutsch¬ 
land nur, wenn es mit der EU zu tun hat oder mit der wirt¬ 
schaftlichen Situation in Folge der Ukraine-Krise. Russ¬ 
land und Putin bestimmen auch hier die Nachrichten, und 
die Situation ist ja auch beängstigend, sie wird aber - wie 


immer in solchen Fällen - von den den verschiedensten 
Leuten und Medien für ihre Zwecke eingesetzt. Die Sen¬ 
sationspresse, für mich der absolute Abschaum, übertreibt 
immer und ständig, denn Angst verkauft sich noch besser 
als Sex. Die rechte Partei, zu der auch unser Premierminis¬ 
ter gehört, versucht die Stimmung zu nutzen und verfallt 
in eine .Lasst uns endlich NATO-Mitglied werden*- und 
.Alles Gute kommt aus Amerika‘-Rhetorik. Und die noch 
rechtere Partei fühlt sich im Aufwind mit ihrer patrioti¬ 
schen Nostalgie, bezieht sich auf den Zweiten Weltkrieg. 
Scheinbar fällt jeder auf jede billige Provokation herein, 
und das macht die ganze Situation nur noch schlimmer. 

Was die konkrete Situation in der Ukraine und auf der 
Krim betrifft, so weiß keiner, was wirklich vor sich geht. 
Mich erschreckt, dass sogar intelligente Menschen so naiv 
sind, nicht zu erkennen, dass unsere Medien voll von Pro¬ 
paganda sind. Wir haben genau diesen Vorwurf unzählige 
Male über die russischen Medien gelesen, aber die westli¬ 
chen Medien sind doch genauso, oder zumindest sind die 
Unterschiede gering. Also ja, hier in Finnland findet auch 
.Russland-Bashing* statt. Keiner weiß, wer die tödlichen 
Schüsse auf die Demonstranten in Kiew abgegeben hat, 
keiner weiß, wer in der Ukraine oder auf der Krim wirk¬ 
lich zu Russland gehören will, keiner weiß, was bei den 
Treffen zwischen Putin, Merkel und Poroschenko wirk¬ 
lich gesprochen wird. Und jeder, der sich mit Geschichte 
beschäftigt, weiß, dass die Wahrheit immer noch viel selt¬ 
samer ist als jede Verschwörungstheorie. Die Regierung der 
Ukraine hat in den vergangenen 15 Jahren nie etwas ande¬ 
res getan, als ihre Bürger zu berauben, und ich kann nicht 
erkennen, dass das jetzt anders ist. Alle spielen ihr Spiel, 
sind auf ihren eigenen Nutzen und Gewinn bedacht - sie 
handeln so, wie das anscheinend alle von uns tun würden, 
einem seltsamen Naturgesetz folgend. 


Aber das neue, aggressive Russland und Putins Diktatur 
machen Angst, und es ist klar, dass sich die Situation hier 
in Finnland und im Baltikum ganz anders darstellt als 
etwa in Deutschland. Als wir vor einigen Jahren im Bal¬ 
tikum auf Tour waren, kurz nach der Krise um den Sturz 
einer Lenin-Statue in Estland, war die Angst dort sehr, 
sehr greifbar. Unser Publikum war recht klein, weil einige 
Punks in der Nacht zuvor aus fadenscheinigen Gründen 
verhaftet worden waren. Die ganze Atmosphäre war sehr 
seltsam und angespannt an diesem Abend. Als wir dann 
unseren Song „Hear the voice of freedom“ spielten, den 
wir nie für ein Album aufgenommen hatten, weil er uns 
so naiv vorkam, traf der genau den Nerv des Publikums 
und die Leute rasteten völlig aus. Das zeigte mir, welche 
Kraft Musik haben kann. Auch in Russland spielten wir vor 
einigen Jahren, und wir hatten dort einige sehr unschöne 
Erlebnisse, trafen aber auch auf sehr nette, warmher¬ 
zige und intelligente Menschen, die für ihre Regierung 
genauso wenig Sympathie verspürten wie wir für die 
unsere. Sie sagten, das politische Geschäft sei eine niemals 
endende Zirkusvorstellung - und in letzter Zeit habe ich 
verstanden, was sie meinten. 

Um ehrlich zu sein, versuche ich, die Nachrichten zu mei¬ 
den - ein Phänomen, das ich auch bei meinen Freunden 
und generell beobachte. Ich bin diesen ganzen Bullshit ein¬ 
fach leid, und damit meine ich nicht nur die Russland- 
Berichterstattung. Ich will mir nicht immer wieder den 
Tag verderben lassen davon. Eine Lösung ist das aber auch 
nicht, es stürzt mich in einen inneren Konflikt, denn es 
heißt nicht, dass mir alles egal ist. Aber das ist noch mal 
ein ganz anderes Thema und wäre einen weiteren Artikel 
wert - und übrigens beschäftigt sich unser neues Album 
genau damit.“ 

Sampsa Sarparanta (ifeelnoshameatall.net) 
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OH DU CD, 
SCHEIDEN TUT WEH 


„Die Schallplatte ist tot, es lebe die CD - 
allerdings erst allmählich: bei Preisen von 
2.000 Mark pro Player und 35 Mark pro Scheibe traf „Der 
Spiegel“ im Februar 1983 den Nerv der Zeit und half, die 
„Singende Säge“ mit seinem Für und Wider vorzustellen. 

Was Herbert von Karajan dann als „Meilenstein der tech¬ 
nischen Entwicklung“ pries, sorgte in der Tat für einen 
gewaltigen Wandel in heimischen Wohnzimmern. „Was, 
Vinyl? Vorbei, und Plattenspieler gibt es ohnehin bald nicht 
mehr“, war der Wordaut der Mittachtziger, und so lande¬ 
ten mit einem Mal Vinyl-Erstpressungen von LED ZEPPELIN, 
AC/ DC oder STATUS QUO als ausgestoßener Unrat in mei¬ 
nem Bestand. Schließlich hole man sich diese Musik nun auf 
CD! Diese habe, wie es auch im Hamburger Nachrichten¬ 
magazin korrekt hieß, „kein Rauschen und Knistern wie bei 
der herkömmlichen Schallplatte“ zu bieten. Zunächst schien 
höchstens der eigene Wellensittich weniger Trefferfläche für 
seine Exkremente vorzufinden, doch bot die CD auch sicht- 
und hörbare Vorteile. Experten sind bekanndich Menschen, 
die hinterher erklären, warum etwas wie lief, aber auch ich 
war damals nur von der technischen Umwälzung getrof¬ 
fen und nicht sehr erbaut. Für junge Menschen, die zum 
Beispiel in die Ausbildung gingen, waren 35 DM für eine 
CD wirklich hart zu stemmen. „Warum war Vinyl plötzlich 
so wertlos?“, staunte ich ungläubig. Nun führen wir jedoch 
die genau gegenteilige Diskussion. Vinyl sei das Größte und 
Beste, die Königin der Tonträger und die CD überflüssig und 
verkaufe sich auch schlecht. Ist diese vorschnell gefasste 
Meinung der Allgemeinheit mm wirklich fundiert oder 
wieder einmal nichts weiter als Hysterie? Downloadet euch 
doch weiter durch die Musiken, die CD bleibt mein steter 
Begleiter und wenn man für eine neue Vinyl-LP schon drei 
CDs bekommt, kann sich das Rad auch in eine andere Rich¬ 
tung drehen. Experten bitte vortreten! 

Markus Franz 



ALICE 


„Ich muss mit dir reden“, sagst du und 
trinkst dir erst einmal Mut an. „Wir pas¬ 
sen nicht zusammen“, fährst du fort und gehst mit 
diesem Satz aus meinem Leben. 

„Jetzt ist sie weg“, rappen im Hintergrund DIE FANTASTI¬ 
SCHEN VIER einen Song, zu dem wir vor kurzem noch bei 
ihrem Gig rumgeknutscht haben, Alice. 

„Who the fuck is Alice?“, singt wiederum wenige Tage spä¬ 
ter irgendeine schrottige Band auf einer gar nicht mal so 
schrottigen Silvesterparty. Bald haben wir 1996 und ich bin 
wieder allein, allein. Der Song dürfte irgendjemanden hier 
besonders gut gefallen, denn er läuft immer und immer 
wieder und ich denke, weil ich erst 16 und der Meinung 
bin, mich im Liebeskummer suhlen zu müssen, immer 
und immer wieder nur an dich, Alice, und nehme dies zum 
Anlass mich hier und heute so richtig zu besaufen. Und das, 
obwohl unsere Beziehung nur drei Wochen gedauert hat 
und nicht einmal wirklich gut war. 

Es gibt Bier, es gibt Bowle, es gibt Blaue Sau, also einen blau 
gefärbten, ekelhaften Energydrink. Und immer wenn das 
Lied läuft, trinke und trinke und trinke ich. Und irgend¬ 
wann kotze und kotze und kotze ich in die Badewanne und 
mein Cousin putzt verantwortungsbewusst alles auf und 
reicht mir den Kübel, damit ich ihn im Klo entsorge. Ich 
verstehe nur „entsorgen“ und schütte die Sauce zurück in 
die Badewanne. Richtig gut sieht sie aus, diese blaud Suppe, 
in der Fruchtstücke schwimmen. Schade, dass es noch keine 
Smartphones gibt, ich würde dir ein Foto mailen, Alice. 
Irgendwann sehe ich hauptsächlich schwarz, mich ab 
und zu an einem Bier nippen, mich hier und da zu die¬ 
sem Scheiß-Song wippen. Irgendwann sehe ich mich knie¬ 
tief durch Schnee waten und sage mir, dass das alles nur ein 
böser Traum ist. Ist es nicht und die Hose dementsprechend 
komplett nass, als ich am nächsten Tag komplett bekleidet 
aufwache. Über meine blaue Fruchtkotze redet das ganze 
Dorf noch Jahre später. Und alles nur wegen dir, Alice. 

H.C Roth 



DIE STADT, 
DIE KEINE IST 


Folge 4/10. Was bisher geschah: Syste¬ 
matische Anschläge auf Gentrifizierungs- 
gegner, die Polizei schaut zu. Ben Neumann ermit¬ 
telt auf eigene Faust. 



3.000 MILES AND THE 
WALL OF OPPOSITION... 


Liebe Leserinnen, erste Mal in Deutsch. 
Ja, ich denke, es hat noch etwas mit 
meiner Mutter zu tun, dass ich alles dieses Mal in 
Deutsch schreiben kann. 


„Das ist alles so ...“, Saras Stimme stockte und er konnte 
hören, wie ihre feingliedrigen Finger auf dem Tisch trom¬ 
melten. Sie war nervös. „Ich meine, diese Leute schrecken 
wirklich vor nichts zurück. Unsere Soli-Gruppe hat das jetzt 
monatelang recherchiert. Der Chef des Immobilienkonsor¬ 
tiums, dieser Hartmut Pätz, steckt nicht nur mit dem Bause¬ 
nator unter einer Decke, sondern hat auch seine Leute in der 
Polizei und beim Innensenator. Und dort machen sie richtig 
Druck, dass das Sanierungsprojekt durchgezogen wird, egal 
was aus den Anwohnern wird.“ 

„Denkst du wirklich, dass die hinter den beiden Attenta¬ 
ten stecken?“, fragte er. „Auf jeden Fall!“, erwiderte sie ent¬ 
schlossen. Er wusste, dass sich jetzt ihre Stirn in kaum sicht¬ 
bare Falten schob. Kleine, zuckersüße Falten. „Die arbei¬ 
ten mit dem organisierten Verbrechen zusammen. Da gibt 
es einen Neuköllner Dealer, der seine Drogen-Millionen im 
Baugewerbe waschen will. Hakim heißt der, den Nachna¬ 
men weiß ich nicht, der macht alles für Pätz, nur für ein 
Stück vom Kuchen.“ 

Nachdem Ben aufgelegt hatte, trabte er um den Häuser¬ 
block. Dann noch einmal, und noch mal. Als er wieder in 
seine Wohnung trat, ebenso verwirrt wie zuvor, hörte er 
Geschrei auf der Straße. Glücklich über die willkommene 
Ablenkung schaute er aus dem Fenster. „Lügenpresse! Halt 
die Fresse!“ Ein Mob wütender Bürger trieb eine kleine 
Gruppe Journalisten vor sich her. Sie erwischten einen 
Kameramann und schlugen ihm die Linse kaputt. „Verpisst 
euch aus unserem christlich-jüdischen Abendland, ihr Zio¬ 
nistenschweine!“, brüllten sie den Flüchtenden hinterher. 
Diese Idioten hatten Neumann gerade noch gefehlt. Er 
rief Casablanca-Beppo an und erkundigte sich nach die¬ 
sem Hakim. Dem Typ gehörte ein Stripclub in Reinicken¬ 
dorf, erfuhr er. „Aber das hast du nicht von mir!“, maulte 
der Ganove. „Und tu nichts Bescheuertes.“ Ben Neumann 
machte sich bereits auf den Weg und hatte genau das vor. 
Kurz darauf schaute er aus dem U-Bahnfenster in den 
schwarzen Tunnel und verfluchte sich selbst. Sara. Immer 
nur sie, dabei hatte er sie nie wieder sehen wollen, war 
geflohen, aber alles für die Katz. 

Der Beat hämmerte, bunte Lichter zuckten durchs Dunkel. 
Auf der Bühne drehten sich zwei halbnackte Damen gelang¬ 
weilt um die eigene Achse. Das Publikum bestand aus zwei 
Typen, der eine war eingeschlafen, der andere rotzbesoffen. 
Ben setzte sich an einen Tisch und orderte einen Whisky. Da 
erkannte er den Betrunkenen an seiner Hornbrille: es war 
Heiner Dämm, der vergiftete Gentrifizierungsgegner. Der 
Typ war gar nicht tot. Ein muskulöser Kerl trat hinzu, stieß 
Dämm an: „Ey, der Chef will dich sehen, du Loser!“ Der 
Angesprochene hob den Kopf und erbrach ein wenig in den 
eigenen Mund, schluckte die Masse aber wieder herunter. 
Ben beobachtete mit scharfem Blick, wie die beiden im 
Hinterzimmer verschwanden. Dann bestellte er einen wei¬ 
teren Drink. Eine der Stripperinnen zog sich ungeschickt 
an der Stange hinauf, dann legte sie ihre Beine darum und 
ruckelte wieder herunter. Die andere stand auf allen Vieren 
und hob ein Bein, als sei sie ein Hund, der nicht wusste, 
ob er pissen wollte oder Yoga machte. Neumann schämte 
sich. Er schämte sich für diese Frauen, für seine Anwesen¬ 
heit, für die gesamte verdammte Welt schämte er sich in 
diesem furchtbaren Moment. Dann kam Heiner Dämm end¬ 
lich wieder heraus und lief schnurstracks zum Ausgang. 

Ben folgte und sah, wie Dämm eilig zu einem Bankau¬ 
tomaten lief, Geld abhob und zurückkam. Als der Typ auf 
gleicher Höhe war, stellte er ihm ein Bein. „Was soll die 
Scheiße?“, maulte der am Boden Liegende. Neumann trat 
ihm auf die Hand und sagte ruhig: „Du schreist jetzt besser 
nicht herum. Sag mir Heber, was du mit den Typen zu schaf¬ 
fen hast!“ - „Aua! Du blöder Penner hast mir gar nichts zu 
sagen!“, behauptete der Besoffene. „Tatsächlich?“, entgeg- 
nete Neumann und trat fester zu. „Du machst Geschäfte mit 
dem Immobilienkartell.“ 

„Nein, nein!“, jammerte Dämm. „Sie haben mich unter 
Druck gesetzt. Ich hatte keine Wahl. Hilf mir und ich sage 
dir alles, was du wissen willst.“ Neumann quetschte die 
Finger noch einmal kurz, dann Heß er locker. „Dann lass 
mal hören.“ [Fortsetzung folgt.] 

KrzysztofW. Rath (krzysztofwrath.wordpress.com) 


Hab darüber viel nachgedacht, wie ein puertorikaneri- 
sche Junge von der South Bronx hat ein bisschen Deutsch 
gelernt, von Anfang an ein paar Worte hier, ein voller Satz 
da ... nur weil ich so fasziniert war von diesem Klang „to 
speak German“. Dann hab ich das heimHch gemacht. Hab 
diese „Coupons“ von der Zeitung gesammelt, jede Woche 
eine neue und hab ich die zu der Zeitung geschickt. Ein 
paar Wochen später bekam ich eine 10“-Platte. Fast kos¬ 
tenlos, nur für ein paar Briefmarken hab ich mein erstes 
Deutschunterricht von der New York Post! Weißt du, in den 
Siebziger Jahre die New York Post war eine sehr liberale Zei¬ 
tung, sehr weit weg von diese hässliche Stinkpapier, das die 
Zeitung heute ist. Ich war elf Jahre alt. 

Gott sei dank, ich in ein Land gewohnt, wo Filme sind nicht 
automatisch synchronisiert, wo wenn im Film Deutsch 
oder Französisch gesprochen wird, man hört Deutsch oder 
Französisch. Nicht wie viele europäische Länder oder hier 
in Deutschland, wo man hört nur die Muttersprache des 
Landes. Ich hatte die skurrile Erfahrung ein Zweiten-Welt¬ 
kriegs-Film zu sehen, wo die Engländer spricht perfekt 
Deutsch! Und ich höre nicht diese „British accent“, kein 
Cockney oder so was ... nur Deutsch. Aber in amerikani¬ 
schen Filmen hab ich Dialekte von der ganzen Welt gehört, 
Französisch und Deutsch, Britisch, Russisch. Viele von 
diese sind natürlich total cliche gewesen, übertrieben und 
manchmal lächerlich, aber trotzdem. Das erste Mal ich hab 
andere Sprachen gehört, außer Englisch oder Spanisch - 
war an der Fernseher. Tut mir leid, aber Kriegsfilme! Meine 
erste Begegnung mit Deutsch ... warum nicht Brecht, Heine 
oder etwas mehr positives? Aber Wahrheit ist nicht immer 
so poetisch und süß. 

Ich hab meine Deutsch-Schallplatten gehört und Deutsch 
studiert. Die Worte getippt mit meiner Schreibmaschine. 
Und ich sag etwas zu meine Mutter in Deutsch, ich erinne 
mich nicht mehr was. Vielleicht eine ganze Menge Sätze 
von alles ich gelernt hatte ... ich war stolz auf mich und 
woHte das meine Mutter weiß, dass ich Deutsch sprechen 
kann! Meine Mutter war beschäftigt mit Küchendingen, 
mit Reinigung. Sie schwingt den Besen mit Kraft über den 
Boden, und schüttelt den Kopf. „Ave Maria,“ sie sagt in Spa¬ 
nisch, „jQue disparatero!“ 

„Disparate“ heißt in Deutsch, „der Unsinn“ oder „der 
Quatsch“ oder „das Gewäsch“ ... meine Mutter hat nicht 
geglaubt, das ich wirkHch Deutsch gesprochen hab. Es war 
so mit meine Mami. Sie war immer skeptisch und ein biss¬ 
chen hart zu beindrucken. 

VieHeicht hatte sie ein Gefühl, das Deutsch war der Feind, 
dass an einem Tag in der Zukunft, würde ich von meine 
„richtige“ Heimat „gestohlen werden“. Wer weiß! 

Später, nachdem ich nach Berlin umgezogen war, sie hat 
über mein Deutsch gelacht, und hat immer gesagt „Escucha 
pa’lla, que disparate!“, es war ein Witz. Deutsch war für sie 
wie ein Raum, wo sie nicht reingeht. Meine Eltern haben 
mich nur einmal in Berlin besucht, kurz nachdem mein 
Sohn geboren war. Es war süß, aber sehr klar, dass meine 
Eltern haben New York sehr vermisst. Deutschland würde 
nie Teil ihres Lebens sein, ob ich da wohne oder nicht. 
Meine Eltern hat nur eine Heimat, ironischeweise nicht 
Puerto Rico, aber New York ... und ich habe diese „Heimat“ 
verlassen. Mein „deutsches“ Leben wurde nicht akzeptiert, 
als wenn diese deutsche Erfahrung nur etwas vorüberge¬ 
hendes war. 

Zu allem Unglück, ist meine Mutter auf dem Rückflug nach 
New York krank geworden. Etwas ähnhches wie Gürtelrose 
oder Windpocken ... sechs Monaten lang war sie krank von 
diese Reise nach Deutschland. So war es klar, Mamis Bezie¬ 
hung mit Deutschland war total beendet! 

Aber jetzt, vielleicht ist aHes anders, seit meine Mutter von 
uns ging. Sie kann vieHeicht aHes besser verstehen. Deutsch, 
EngHsch oder Spanisch ist jetzt egal. Und sie braucht kein 
Flugzeug. Sie kann jetzt bei mir sein ... ja, unterhalten ist 
ein bisschen schwer und ich hab immer die letzte Wort ... 
und ich sage zu ihr: „Look, ma. I’m writing in German.“ 
Ich hab das Gefühl ... sie lacht. „Ave Maria“, sie sagt 
lachend, und mit eine kurze Handbewegung wirft sie alles 
weg. „jQue disparatero!“ 

Abraham Rodriguez (abrahamrodriguez.net ) 
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»EIN WIDERLICHES ZEUG, DIESES RED BULL 
EINE ART CHEMISCHE KEULE DES SCHLECHTEN 
GESCHMACKS.« 
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02.05.14 

(Fortsetzung ...) Es ist allerdings der Manager selbst, der uns 
eine Flasche Wodka in die Hand drückt. „That’s for you, guys. 
No one in the band or the crew would drink it anyway. But, 
Tom, please make sure we can talk business after the show.“ 
Was für ein Witzbold! Nach der Show? Das sind ja noch fast 
drei Stunden. Ich komme mir vor, wie eines der Kinder aus 
der Überraschungseiwerbung, die man jeweils alleine lässt in 
einem kleinen Raum, mit einem Stuhl, einem Tisch, einem 
Ü-Ei, und der Ansage, dass sie ein zweites Schokoladenei 
bekommen, wenn sie das vor ihnen liegende solange nicht 
anrühren, bis die Versuchsleiterin den Raum wieder betritt. 
Natürlich sind Kinder dabei, die sofort zugreifen, und natür¬ 
lich tun Vom und ich es ihnen gleich. Aber trotzdem, nach 
drei Stunden und einer fantastischen, ungemein druckvol¬ 
len Show der SONICS läuft das Gespräch sogar hervorragend. 
Selbst mein „th“ klingt nicht so bescheuert wie im nüch¬ 
ternen Zustand, in dem meine Zunge gerne mal am Gau¬ 
men kleben bleibt. Ich würde fast von einer souveränen Vor¬ 
stellung sprechen. Eine weitere Stunde später ist es allerdings 
schon wieder vorbei mit der Herrlichkeit. Bei der Verabschie¬ 
dung der Band muss ich mich sehr auf jedes gesprochene 
Wort konzentrieren, weil ich merke, dass der Wodka einen 
Teil meines Sprachzentrums unter seine Kontrolle gebracht 
hat. 

Andererseits scheint Vom von meiner beginnenden Unzu¬ 
länglichkeit abzulenken, indem er auf dem Weg zum Night- 
liner zur Hochform aufläuft. Und während ich froh bin, die 
Band endlich in den Bus endassen zu können, stiefelt Vom 
kurzerhand hinterher, um ... ja, warum eigentlich? Ich sehe 
ihn wild gestikulierend vorne im Bus stehen, während sich 
der Fahrer kaum halten kann vor Lachen und sich immer 
wieder die Hände vors Gesicht schlägt. Oh-oh, ist das jetzt 
ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Hoffentlich erzählt er 
nicht wieder die Geschichten von unseren gemeinsamen DJ- 
Abenden in Emsdetten, die er gerne mit den Worten „You 
know ...Tom ... your agent ... and me ... we were DJ-ing in 
a town called Emsdetten ..." einleitet. Das hat er unter ande¬ 
rem bei den ADOLESCENTS gemacht, aber zu dem Zeitpunkt 
hatte ich schon einige Jahre für sie gearbeitet und die Band 
kannte mich mitderweile. Natürlich, die Geschehnisse dort 
im Emsland waren durchaus ... nennen wir es humorvoll, 
aber ich bin mir nicht sicher, ob sie einen wirklich guten Ein¬ 
druck von dem Menschen hinterlassen, in dessen Hände die 
SONICS ihre Geschicke legen wollen. 

Allerdings habe ich mittlerweile ein Stadium erreicht, in dem 
ich die Sache nicht mehr allzu verbissen sehe, und als Vom 
endlich den Bus verlässt, dabei an der letzten Stufe hängen¬ 
bleibt, um dann etwa zwanzig Meter weit vornüber gebeugt 
und wild mit den Armen rudernd mit unnatürlich großen 
Schritten läuft, verzweifelt bemüht, den Sturz zu vermeiden, 
bin ich entspannt genug für einen Lachanfall. Ein großarti¬ 
ger Slapstick, erst gebremst durch die Motorhaube eines Opel 
Omega. Verdammt, ich hebe den Kerl. 

Als ich mich wieder gefangen habe, winken wir noch einmal 
artig mit gläsernen Augen Richtung Bus bevor wir beschlie¬ 
ßen, ein letztes Mal in den Backstagebereich der Essigfabrik zu 
gehen, um den Rest des Wodkas für die Fahrt mit der letzten 
Dose Red Bull zu mischen. Ein widerliches Zeug, dieses Red 
Bull. Eine Art chemische Keule des schlechten Geschmacks. 
Und trotzdem trinke ich es ab und an, vermutlich im Glau¬ 
ben, es würde mich besser durch die Nacht bringen. In mei¬ 
nem Alter wird man ja manchmal früh müde. 

Wir verlassen den Club nach längerer Verabschiedung vom 
örtlichen Veranstalter durch den Vordereingang, und als wir 
kurz darauf am Auto ankommen, spüre ich, dass es vermut¬ 
lich besser ist, noch mal kurz auszutreten, bevor <fs auf dem 
Weg zurück nach Düsseldorf zu Komplikationen kommt. 
Vom hält es ebenfalls für eine gute Idee, und wenige Augen¬ 
blicke später stehen wir wankend und albern kichernd an 
dieser Hauswand und malen Gesichter auf den Beton, als 
Marion plötzlich mit einem „Äh, Tom ... ?!“ auf etwas auf¬ 
merksam machen will. Es ist der Nightliner der SONICS, der 
unglücklicherweise in dem Moment an uns vorbeifährt, in 
dem wir unseren pubertären Spaß mit Harn haben. Verflucht, 
was machen die noch hier? Ich dachte, sie seien längst auf 
der Autobahn. Und warum zum Teufel muss der Bus in ver¬ 
dammter Schrittgeschwindigkeit an uns vorbeifahren? Viel¬ 
leicht weil der Busfahrer sich nicht auf den Schotterweg kon¬ 


zentriert, der an der Essigfabrik vorbei- 

führt, sondern stattdessen seinen Fokus 

breit grinsend auf uns richtet? Und ich \| 

glaube, man muss keine seherischen ffl 

Fähigkeiten haben, um trotz ahgedunkel- 

ter Scheiben zu wissen, dass die gesamte 
Band und der Manager es ihm gleichtun. 

Oje, ich kann sie fast sprechen hören: „Is «■ 
tliat our agent and the drummer in THE 
TOTEN HOSEN pissing faces on the wall?“ 

Ich möchte nicht w issen, mit welch dümin- 
lieh lächelndem Gesichtsausdruck ich wäh- 
rend des Schütteins einen letzten Gruß über die 
Schulter Richtung Bus werfe. Ich hätte es mir spa- 
ren sollen. Oder einfach wie Vom die resthehen Trop¬ 
fen mit einer Hand aus der Pipeline rütteln, um mit der 
anderen ein letztes Mal in bester Sid Vicious-Manier zu grü¬ 
ßen. Das ist ein Abschied mit Stil. Ich bin gespannt, ob die 
SONICS und ich eine gemeinsame Zukunft haben wer¬ 
den. Momentan habe ich da meine Zweifel... A 

Und dieser Tag ist noch nicht zu Ende. Es war zugege¬ 
benermaßen auch reichlich naiv zu glauben, Vom würde 
uns einfach so fahren lassen, wenn wir ihn zu Hause abset¬ 
zen. Mittlerweile ist es eine Art ungeschriebenes Gesetz, dass 
das letzte Bier zum Abschluss eines gemeinsamen Abends 
in Voms kleinem Partykeller, der Drumming Monkey Bar, 
getrunken wird. Ich glaube. Vom wäre sonst nicht ausgestie¬ 
gen, oder hätte, wie der kleine Pepe aus „Asterix und Obe- 
hx“, so lange die Luft angehalten, bis er einen knallroten Kopf 
bekommt und irgendwann umkippt. Dabei trinken wir, erst¬ 
mal im Keller angekommen, keinen einzigen Schluck Alko¬ 
hol mehr. Marion darf nicht, weil sie noch fahren muss, Vom 
und ich können nicht, weil wir ohnehin schon an der Bar 
Halt suchen müssen. Wir hören nicht einmal mehr Musik, 
und der Unterhaltung kann ebenfalls keiner mehr richtig fol¬ 
gen. Ich verstehe Voms schwerzüngiges Englisch kaum noch, 
er meines vermutlich auch nicht, weil ich es selbst kaum ver¬ 
stehe, und Marion versteht uns beide ohnehin schon lange 
nicht mehr. Sie ist es auch, die dem sinnlosen Treiben irgend¬ 
wann gegen zwei Uhr ein Ende setzt. „Ich mag jetzt wirklich 
nach Hause, Tom. Ich bin schließlich nüchtern. Und ich will 
noch einen Port trinken!“ 

Ha, das ist mein Mädchen. Und sie weiß genau, wie sie es 
anstellen muss, dass wir gar nicht erst lange diskutieren. 
Selbst Vom erklärt sich erstaunlicherweise sofort bereit, den 
Abend zu beenden, und stolpert sogar noch vor Marion in 
Richtung Kellertreppe, weil sie noch eben ihre Jacke über¬ 
ziehen muss. Ich erreiche die Holztreppe, die vom Keller in 
den Flur des Erdgeschosses führt, als Erster, gefolgt von Vom, 
der wiederum Marion im Rücken hat. Zum Glück, zumin¬ 
dest für ihn. Ich bekomme kaum etwas mit von dem unsi¬ 
cheren Schritt, mit dem Vom versucht, die Treppe zu bezwin¬ 
gen. Ich habe selbst genug damit zu tun, mich wohlbehalten 
zum Gipfel der Stiege zu schleppen. Marion wird mir hinter¬ 
her erzählen, dass sie Vom zweimal stützen musste, damit er 
nicht nach hinten kippt. Beim dritten Mal kann sie ihn nicht 
mehr halten, und verliert bei der Rettungsaktion ebenfalls 
das Gleichgewicht. Es hört und fühlt sich fürchterlich an. Als 
hätte man hinter mir zwei Sack Kartoffeln die Treppe her¬ 
untergeschmissen. Oder zwei Menschen. Ich bin schlagar¬ 
tig (fast) nüchtern, und spüre, wie ich kurz innehalte, bevor 
ich mich umdrehe, vermutlich weil ich Angst davor habe, es 
könnte etwas Schlimmeres passiert sein. 

Und ich möchte fast behaupten, dass es an ein kleines Wun¬ 
der grenzt, dass dem nicht so ist. Bei genauerer Betrachtung 
allerdings relativiert es sich mit dem Wunder, zumindest 
was Vom betrifft. Zum einen ist er rotzevoll, und gemeinhin 
haben Betrunkene ja gerne einen Schutzengel im Gepäck, 
zum anderen ist er angenehm weich auf Marion gelandet. 
Und natürlich gilt ihr meine größte Sorge, zumal ihre Lage 
zunächst keine günstigen Prognosen zulässt. Sie hegt auf dem 
Rücken zwischen Wasserkästen und Roseweinkisten und auf 
den ersten Blick besteht durchaus Grund zur Besorgnis. Bitte 
lass sie nicht unglücklich irgendwo mit dem Kopf oder dem 
Nacken aufgeschlagen sein. Hastig ziehe ich den ebenfalls 
auf dem Rücken liegenden Vom hoch, der unversehrt zu 
sein scheint. Und schnell wird klar, dass auch Marion soweit 
unverletzt ist, von ein, zwei Stellen abgesehen, an denen sie 
in den folgenden Tagen preisverdächtige blaue Flecke haben 


wird. In diesem Augenblick reißt Mary, Voms Frau, die Keller¬ 
türe auf. Ihr Blick spricht Bände. Das Geräusch der fallenden 
Körper auf der hölzernen Kellertreppe hat sich wohl auch im 
Obergeschoss so angehört, als müsse man mit allem rechnen. 
Aber auch sie erkennt schnell, dass sich niemand ernsthaft 
verletzt hat, und man kann förmlich Zusehen, wie die böse 
Vorahnung langsam der beruhigenden Erleichterung weicht. 
Es fühlt sich trotzdem ein wenig komisch an. Es hätte durch¬ 
aus mehr passieren können. Nun ja, ist es glücklicherweise ja 
nicht, und erstmal zu Hause angekommen, können wir beim 
Port auch schon wieder darüber lachen. Und wer weiß, viel¬ 
leicht hat Marion soeben ein Leben gerettet. Zumindest eine 
körperliche Unversehrtheit, da bin ich mir sicher. 

. 05.07.14 

Genauso sicher bin ich mir allerdings, dass sie meine Gesund¬ 
heit einige Wochen später, in dieser Samstagnacht, leichtfer¬ 
tig aufs Spiel setzt, als sie im Zustand weinbedingter Tor¬ 
heit unbedingt zwei zwielichtige Gestalten fragen muss, was 
„Pfütze“ auf Englisch heißt. Und das nur, weil wir uns aus 
nebulösen Gründen auf Englisch unterhalten und ums Ver¬ 
recken nicht darauf kommen, wie man verdammt noch mal 
„Pfütze“ übersetzt. Das Problem ist, dass Marion zu diesem 
Zeitpunkt nicht mehr vollständig Herr über ihre Ausspra¬ 
che zu sein scheint, und man „Pfütze“ durchaus auch anders 
verstehen kann. Das hätte alles heißen können. „Enschulli- 
gen Sssie bitte, köen Sssiie uns saaagen, was Pfiehsse — Füße? 
Fürze? Füssen? Fossi? Flosse? Pfosten? - auf Engisch heiss?“ 
Wieder mal bin ich schlagartig nüchtern, weitestgehend 
zumindest. Kein Mensch sonst weit und breit, und die beiden 
Typen sehen aus, als würden sie nicht einmal alle Worte ken¬ 
nen, dafür allerdings eines ständig im Gebrauch haben, das 
ähnlich klingt. Eines, das ich nicht gerne aussprechen mag, 
und nur im Zustand äußerster Wut gebrauche. Beim Autofah¬ 
ren zum Beispiel. Marco, ein guter Freund von uns aus Lör¬ 
rach, kann es gar nicht aussprechen. Er ist sich sicher, das 
böse Wort noch nie gesagt zu haben. Er bekommt es nicht 
über die Lippen. Was haben wir gelacht, als wir betrunken 
und beraucht über eine Stunde lang bemüht waren, es ihm 
beizubringen, und immer wenn er es versucht hat, klang er 
wie der stotternde Kerkermeister aus „Das Leben des Brian“. 
Bei jedem langgezogenen „Foooooo...“ bin ich fast gestor¬ 
ben, zumal er in dem Moment selbst so aussah, wie der Bur¬ 
sche aus dem Film. Toll. 

Aber ich schweife ab. Wir stehen da also mit den bei¬ 
den Halbgaren in den Mittzwanzigern, und für die Frage, 
die Marion dem Duo gestellt hat, würde ich sie am liebs¬ 
ten in den Schwitzkasten nehmen und meine Fingerkno¬ 
chen eine Minute lang über ihren Kopf reiben. Verflucht! 
Und jetzt? Jetzt stehe ich hier und muss innerhalb eines 
Augenblicks überlegen, wie ich mich verhalten soll. Soll 
ich grimmig schauen, und hoffen, sie halten mich für eine 
Mischung aus Clint Eastwood und Chuck Norris? Oder soll 
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ich einfach nur freundlich schauen? Wir haben ja auch nur 
eine ganz normale Frage gestellt. Nur, ob sie vielleicht wis¬ 
sen was „Pfiehsse“ auf Englisch heißt. Nachts zwischen 1:00 
und 1:30 Uhr. Warum sollte man sich da auch auf irgend¬ 
eine Art und Weise provoziert fühlen, wenn man zum Bei¬ 
spiel Gewalttäter mit schlechter Sozialprognose ist, und von 
drei verschiedenen Vätern stammt? Aber noch bevor ich eine 
Entscheidung über mein weiteres Verhalten treffen kann, löst 
sich das Problem von selbst. Die Typen schauen uns an, haben 
dieses riesige virtuelle Fragezeichen über dem Kopf, schüt¬ 
teln selbigen und gehen einfach weiter. Wahnsinn! Und weil 
Marion ihnen nicht hinterher pöbelt, kommen wir tatsäch¬ 
lich ungeschoren davon. Irre! Das hätte ich nicht erwartet. 
Ich habe mich schon auf dem Asphalt hegen sehen, mit 
dem Kopf in der „Pfiehsse“. Und natürlich freue ich mich 
über die Tatsache, dass die Geschichte gut für uns ausgegan¬ 
gen ist, aber, auch wenn es müßig ist, ich frage mich schon 
nach dem Warum. Hatten die beiden sich vorher schon aus¬ 
getobt? Haben sie womög¬ 
lich gedacht, wir seien ver¬ 
rückt und bewaffnet? Ein 
Pärchen wie Pumpkin und 
Honey Bunny? Oder bin 
ich noch traumatisiert von 
den Geschehnissen damals 
vor mehr als zwanzig Jah¬ 
ren in Emmerich, als mir die¬ 
ser Schrank von einem Asi 
dermaßen die Birne weich 
geprügelt hat, dass ich hinterher aussah, als hätte ich mein 
Gesicht mitten in eine herabstürzende Gerölllawine gehal¬ 
ten? Wenn der Boss des Schlägertrupps den wie im Rausch 
schlagenden Hünen seinerzeit nicht von mir weggezogen 
hätte, säße ich vermutlich jetzt nicht hier, um diese Zeilen 
zu schreiben. Es kann durchaus sein, dass das Geschehene 
doch noch tiefer sitzt als erwartet. Vielleicht bin ich deshalb 
vorbelastet und darüber hinaus voreingenommen. Womög¬ 
lich waren die beiden eben keine gewaltaffinen Hooligans, 
sondern angehende Herzgefaßchirurgen. In dem Fall müsste 
ich allerdings schon sehr an meiner Menschenkenntnis zwei¬ 
feln. Egal, es ist gut gegangen, und Marion reagiert positiv auf 


meine Bitte, im Verlauf des restlichen Heimwegs davon abzu¬ 
sehen, komischen Leuten komische Fragen zu stellen. Es ist 
so verdammt süß, wie sie mit glasigen Augen „Versprochen“ 
lallt, und noch viel süßer, wie sie sich eine knappe halbe 
Stunde später, nach gehaltenem Versprechen, bäuchlings mit 
ausgebreiteten Armen, mit Jacke und Schuhen an quer über 
dem Bett verteilt und sofort schläft. Hach ... 

08.09.14 

Meine Tagebucheinträge werden seltener. Gleichzeitig scheint 
sich die Uhr immer schneller zu drehen. Die Zeit rast an mir 
vorbei, und manchmal raubt sie mir den Atem. Als Selbstän¬ 
diger wird der tägliche Kampf um die finanzielle Absiche¬ 
rung nicht leichter, und der Alkoholkonsum noch immer 
nicht weniger. Ich habe gestern mal ausgerechnet, wie viel 
Geld ich im Monat in etwa für Portwein ausgebe. Bei 18 bis 
20 Flaschen und einem Stückpreis von 8,30 Euro kommt da 
ganz schön was zusammen. Und da sind die 10% Rabatt, die 
ich mittlerweile bekomme, 
schon abgezogen. Und rech¬ 
nen wir Bier, Wein und die 
gelegentlichen Cocktails noch 
dazu, ist das aufs Jahr hoch¬ 
gerechnet ein Urlaub für zwei 
Personen auf den Seychellen. 
Aber da will ich eh nicht hin. 
Ich habe trotzdem das Gefühl, 
auf einem guten Weg zu 
sein. Mir wird immer mehr 
bewusst, dass ich Stress, Sorgen und Ängste fast jeden Abend 
auf ein Maß trinke, mit dem ich einige Stunden hervorragend 
leben kann. Aber ich weiß natürlich auch, und da wiederhole 
ich mich, liebes Tagebuch, dass es nur für den Moment ist. 
Und wenn man etwas unterdrückt, und wieder unterdrückt, 
und wieder, dann staut es sich an und irgendwann will es 
raus, vorzugsweise nachts. Und dann ist es kein Spaß. Ich mag 
das so nicht mehr. Und langsam entwickele ich sogar eine 
Abneigung gegen den morgendlichen Nebel im Kopf. Habe 
ich gestern Abend eigentlich noch was gegessen? Wie endete 
der Film? Warum steht die Margarine im Ofen? Und ich sehe 
es fast ein wenig spordich. Ich fühle mich herausgefordert. 


Ich will zumindest zwei, drei Tage in der Woche keinen Alko¬ 
hol trinken, und ich will mich mit den Konsequenzen mes¬ 
sen. Mit der inneren Unruhe, den Einschlafproblemen und 
diesen komischen Träumen. 

Ach herrje, ich glaube, es hört sich alles weitaus dramatischer 
an, als es tatsächlich ist. Im Grunde genommen geht es mir 
immer besser. Ja, ich habe tatsächlich das Gefühl, dass es mit 
meiner Angststörung langsam, aber stetig aufwärts geht. Dass 
meine .Basis' stabiler wird. Ich weiß nicht, wie ich es besser 
ausdrücken kann, aber genau so fühlt es sich an. Irgendetwas 
ist passiert. Vielleicht ist es die gewonnene Erkenntnis, dass 
positives Denken kein esoterischer Mumpitz ist und keine 
Erfindung weltfremder Hippies, die in der Mittsommernacht 
ihren Namen tanzen. Ganz und gar nicht. Seit mehr als einem 
Jahr versuche ich nun dem Strom negativer Gedanken etwas 
Positives entgegenzusetzen. Das ist gar nicht so einfach, vor 
allem dann nicht, wenn man sich mehr als vierzig Jahre lang 
eingeredet hat, nicht nur an allem schuld, sondern auch doof 
zu sein und nichts Gescheites auf die Beine stellen zu kön¬ 
nen. Da entwickeln sich einigermaßen feste Strukturen und 
es braucht Zeit, um sich auf andere Gedanken zu bringen. 
Zeit, Beharrlichkeit und jede Menge Geduld. Von allem habe 
ich eigentlich zu wenig, aber vermuüich auch keine andere 
Wahl. Zumindest keine, von der ich gerade weiß. Und wenn 
man sich sagt, was für ein toller Typ man ist, sollte man sich 
vor allem auch vertrauen ... sich selbst vertrauen ... Selbst¬ 
vertrauen. Aha! Langsam kommen wir der Lösung ein Stück 
näher. Da geht noch was! 

Und heute, an diesem Montag, um genau 18:09 Uhr, kann 
ich sagen, es geht mir gut. Das habe ich früher nie gesagt, 
zumindest nicht im nüchternen Zustand. „Ganz okay“ oder 
„so weit ganz gut“ waren das Höchste der Gefühle. Das sind 
beide Zustandsbeschreibungen zumeist immer noch, aber 
mitderweile geht es mir auch einfach mal „gut“. So ging es 
mir zumindest bis vor wenigen Minuten. Jetzt ist plötzlich 
irgendwas komisch. Mir wird flau im Magen, und die Ober¬ 
schenkel fangen an zu jucken. Und was zum Teufel ist das 
da am Bein? 

Fortsetzung folgt... 

Tom van Laak 


»ICH HABE MITTLERWEILE EIN 
STADIUM ERREICHT, IN DEM 
ICH DIE SACHE NICHT MEHR 
ALLZU VERBISSEN SEHE.« 
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Die DONOTS und das Ox? Die kommen schon lange gut miteinander klar: wir besprachen die Platten, interviewten sie, Sän¬ 
ger Ingo ist seit Jahren Ox-Leser. Die DONOTS und ich? Gemischte Gefühle. Vorurteile basierend auf den Platten der späten 
Neunziger beim Plastiklabel Gun hielten mich auf Distanz. Und dann trifft man sich, redet lange, stellt fest, dass einen weit 
mehr verbindet als trennt - und nimmt das erstmals deutschsprachige neue Album „Karacho“ zum Anlass für ein langes In¬ 
terview, das dann auch noch zur Titelstory wurde. 


ngo, wie seid ihr aufgewachsen? Ibbenbüren in den 

Achtzigern klingt nach großer Langeweile. 

Wir waren so klassische Vorstadtkinder, total klischee¬ 
haft Mittelklasse. Ibbenbüren ist eine Kohlestadt, mein 
Vater war Bergmann und hat unter Tage gearbeitet. Da war 
man irgendwas zwischen Working Class und Mittelschicht. 
In Ibbenbüren gab es damals nichts für Jugendliche, nur 
die „Scheune“ - dadurch wurde die Stadt bei tourenden 
Bands bekannt. Und natürlich kennen Musiker den Mail¬ 
order Musik Produktiv. In Ibbenbüren konnte man damals 
genau zwei Wege gehen: entweder du hast dich mit dei¬ 
nem getuneten Golf II um den Baum gewickelt, oder du 
bist in die Scheune gegangen, und das war die beste Ent¬ 
scheidung meines Lebens. Ich bin Jahrgang 1976, und 
Anfang der Neunziger, so mit 16, fing ich an, dort Kon¬ 
zerte zu machen. Die Stadt stand dahinter, und ich konnte 
meine Lieblingsbands einladen. Dadurch, dass bei Konzer¬ 
ten irgendwelche Mailorder ihre Plattenstände aufbauten 
und irgendwelche Gruppen Infostände machten, versorgte 
man die Leute auch noch mit guter Musik und Infos. Das 
war echt eine geile Zeit, ich habe Bands wie ... BUT ALIVE?, 
TERRORGRUPPE, H20, GOOD RIDDANCE und AFI nach 
Ibbenbüren geholt. 

Ich schätze, du warst ein typischer Gymnasiast. 

Ja, ich habe damals Abi gemacht, die Konzerte, und mit 
der Band ging es auch gerade los. Nach dem Abi war dann 
erstmal direkt Studium angesagt - oder es drohte die Ein¬ 
berufung zur Bundeswehr oder Zivildienst. Ich habe dann 
versucht, mich ausmustern zu lassen, denn mein Großva¬ 
ter war schwer krank und ich hatte schon zu Hause meinen 
„Zivildienst“. Ich wurde mehrfach zurückgestellt, bis ich 
dann wegen einer angeblichen Lebensmittelallergie ausge¬ 
mustert wurde. In der Zeit arbeitete ich in der Scheune, 
betreute das „Rockbüro“. Und dann zog ich nach Münster 
und fing an, Englisch, Deutsch und Philosophie zu studie¬ 
ren. Das hielt ich nur ein Semester durch, denn dann ging 
es mit der Band richtig los ... 

... und der Rest ist Geschichte. Eine Band wie die 
DONOTS zeichnet aus, dass ihr in die ganze Sache, die 
ganze Szene hineingewachsen seid. Euer Name ist schon 
ewig präsent, und was man heute an Erfolgen sieht, 
kommt nicht von ungefähr. Das ist ein großer Unter¬ 
schied zu all den seltsamen Bands, deren Name plötz¬ 
lich irgendwo auftaucht und bei denen man sich fragt, 
wo die eigentlich herkommen. Das sind die Produkte 
irgendwelcher „Pop-Akademien“ und Management- 
Firmen. 

Hör mir auf mit so was, das riecht immer irgendwie 
„fischig“. Ich freue mich immer, wenn Leute eine Mög¬ 


lichkeit finden, musikalisch aktiv zu werden. Diese Kar¬ 
riereplanung auf dem Reißbrett - und genau da fängt 
das Problem schon an, in solchen Kreisen ist immer von 
„Karriereplanung“ die Rede -, die finde ich zum Kotzen. 
Da wird das Pferd doch von der falschen Seite her auf¬ 
gezäumt. Ich wurde in all Jahren immer wieder gefragt, 
wie wir es denn geschafft hätten, „berühmt“ zu werden, 
und ich muss schon bei der Frage kotzen. „Warum willst 
du denn berühmt werden?“, frage ich dann zurück. Wir 
wollten einfach nur spielen, das was alles. Die Leute wollen 
immer die Tricks wissen, wie man an Konzerte und Touren 
kommt, dabei gibt es die nicht. Ich habe damals einfach 
nachmittageweise Ox, Plastic Bomb, Visions, Blurr und so 
weiter durchgearbeitet, die Tourdaten durchgeschaut und 
dann über die Auskunft versucht, die Veranstalter zu errei¬ 
chen, um die zu fragen, ob wir da mal spielen können. Das 
hat geklappt, dafür ging unser ganzes Taschengeld drauf — 
aber das war egal. 

Mir scheint, es gibt immer Menschen, gerade im Musik¬ 
bereich, die sich nicht wie bei einem Game Level für 
Level weiter nach oben spielen wollen, sondern die auf 
der Suche sind nach dem Geheimnis, wie man ohne 
Mühe direkt zum Ziel kommt. 

Hahaha, und weißt du was? Ich bin froh, dass das so ist. 
Den direkten Weg gibt es - vermeintlich - ja nur bei die¬ 
sen Casting-Shows. Das funktioniert aber nur für ein paar 
Monate, und danach verschimmelt die Tussi oder der Typ 
mit einem leichten Egoknacks irgendwo an der Bar. Wenn 
es wirklich so leicht wäre, Erfolg zu haben, dann hätte das, 
was wir erreicht haben, keinerlei Wert mehr, dann wären 
Fanzines egal, dann wäre der Weg, den wir beschritten 
haben, nur noch was für Nostalgiker. 

Ihr arbeitet mit Universal zusammen, einem Musikkon¬ 
zern, der auch die leicht formbaren Retortenkünstlern 
im Programm hat. Aus deren Sicht ist das Leben sicher 
leichter, wenn man klar bestimmen kann, was Sache 
ist, und es nicht mit so Eigenbrötlern wie den DONOTS 
zu tun hat, die selber wissen, was sie wollen - und was 
nicht. 

Klar, das kommt vor, aber vor dieser Vereinnahmung 
ist man nie sicher, wir erleben immer wieder Bands, die 
das mit sich machen lassen - sogar Bands, die wie wir 
auch alles selbst von der Pike auf gelernt haben. Da - neu¬ 
lich erst habe ich das noch mitbekommen - gab es dann 
plötzlich Termine mit einem Styleberater, der dann hier zu 
einem Jackett mit Puffärmeln rät und da vorschlägt, dass 
man doch noch einen Typen mit lustigem Hut braucht. 
So haben wir noch nie funktioniert, nicht mal Ende der 
Neunziger, als wir noch grün hinter den Ohren waren 


und den Deal bei Gun Records unterschrieben hatten. Die 
wollten uns damals als süße Snowboard- und Skateboard- 
Punks verkaufen. Die brachten damals diese Sampler-Reihe 
„Crossing All Over“ raus, und bei dem ersten Teil war da 
im Booklet eine Bandbiografie abgedruckt, die hatten die 
einfach selbst erfunden. Da wurden wir als „die süßen 
Dreikäsehochs aus dem Münsterland“ beschrieben. Wir 
mussten kotzen! Da kam dann auch unsere Ansage, dass 
sie die nächste Platte zwar rausbringen können, aber wir 
nichts dafür tun werden. Da war es dann ihrerseits vorbei 
mit der Promo für die Platte. Ich bin aber ganz froh, dass 
wir solche Fehler gemacht haben, denn nur wenn man mal 
stolpert, weiß man, wie das geradeaus Laufen funktioniert. 

Vielleicht war das der Grund, warum das Ox in jenen 
Jahren immer eine kritische Distanz zu den DONOTS 
hatte. Komisches Label mit komischem Geschäftsgeba¬ 
ren, komisches Image - das wollte nicht passen. 

Ganz ehrlich, ich bin dir deswegen nicht böse, rück¬ 
blickend sehe ich das ja genauso. Aber damals fühlte sich 
das für uns richtig an, deshalb haben wir das gemacht. 
Bis es sich auch für uns nicht mehr richtig anfühlte und 
wir unserem Anwalt sagten, wir wollen da weg, und zwar 
schnell. Auf unserer neuen Platte gibt es die Textzeile „Ich 
bin nicht stolz auf meine Fehler, aber dankbar für jeden“. 
Und das bringt es auf den Punkt. Unser Credo war auch 
schon immer, dass etwas dann okay ist, wenn es sich für 
den Moment gut anfühlt. Wenn es sich nicht mehr gut 
anfühlt, ist die Devise aber auch klar: Nichts wie weg hier. 
Deshalb haben wir uns damals aus diesem Vertrag mit 
dem Label rausgeklagt und in Kauf genommen, dass die 
Zuschauerzahlen erstmal in den Keller gehen. 2006 war 
das, nachdem wir 2004 „Got The Noise“ veröffentlicht 
hatten und wir uns dann rausgeklagt haben. Das zog sich 
bis 2006, denn das Label, BMG, hatte alle Fristen verstrei¬ 
chen lassen. Für uns war damals klar: wir machen lieber 
gar keine Platte mehr, als noch mal eine bei BMG. 2006 im 
Sommer kam dann der Auflösungsvertrag und wir feierten 
mehr, als damals bei der Unterzeichnung unseres Platten¬ 
vertrags. Wir mussten dann vier Jahre lang durch ein tiefes 
Tal, haben statt vor vorher 1.000 wieder vor 150,200 Leu¬ 
ten gespielt. Was uns aber erstmal egal war, Hauptsache, 
wir hatten die Zügel wieder selbst in der Hand. 

Warum habt ihr weitergemacht? Das sind doch Situa¬ 
tion, da schmeißen andere alles hin. 

Ich will jetzt nicht das Klischee strapazieren, dass wir 
als Musiker eben nicht anders können. Aber ich denke, es 
lag daran, dass wir schon immer in erster Linie eine Gang 
sind, und dann sind wir eine Band, und dann sind wir eine 
Firma. Diese Gang, das ist wie in diesem Film „Stand By 
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Me“, oder bei „Goonies“. Ich stehe auf dieses Jugendgang- 
Ding, wo es um Zusammenhalt geht. Und ich finde es geil, 
wenn das über so viele Jahre Bestand hat. Und wenn es 
mal scheiße läuft, schweißt das noch mehr zusammen, als 
wenn es gut läuft. Außerdem bin ich ein großer Verfechter 
der Theorie, dass es einem Musiker nie zu gut gehen darf- 
geht es ihm zu gut, wird die Platte scheiße. Die ganze Situ¬ 
ation war damals also ein starker Antrieb für uns, mal zu 
schauen, was wir eigentlich so machen können. Wir setz¬ 
ten uns dann mit Kurt Ebelhäuser zusammen und es ent¬ 
stand 2008 das „Coma Chameleon“-Album, das wir auf 
eigenem Label selbst rausbrachten. Das war die beste Ent¬ 
scheidung, die wir als Band je getroffen haben. Wir haben 
in der Zeit davor wirklich Scheiße gefressen, aber daraus 
entstand letztlich sehr viel Gutes. Keiner hatte mehr auch 
nur einen Pfifferling auf die Band gegeben, aber „aus Verse¬ 
hen“ entstand genau dann ein Song wie „Stop the clocks“. 
Der wurde nicht fürs Radio geschrieben, den haben sich 
die Radios selbst ausgesucht! Wir waren völlig überrascht - 
und wussten, wir brauchen ein Video. Das Bandkonto war 
aber leer, wir konnten gerade noch einen Flug bezahlen für 
Guido und mich. Und so flogen wir nach Schweden, um 
da mit einem Regisseur ein Low-Budget-Video zu drehen. 
Da hieß es dann, was für ein genialer Kniff, dass da nur wir 
beide zu sehen sind, haha, und keiner wusste, dass wir ein¬ 
fach keine Kohle für mehr hatten. 

Und ab da wart ihr wieder auf der Gewinnerseite? 

Wir sind gesund wieder gewachsen, ohne den Push 
eines Majorlabels. Treppchen für Treppchen ging es auf¬ 
wärts, und zwei Platten später waren wir dann größer als 
vor dem Knick, und plötzlich kam Universal an. Zuerst sag¬ 
ten wir nein, aber nach reiflichem Überlegen haben wir 
den Deal dann doch gemacht. Die Platte ist immer noch 
auf unserem Label Solitary Man, aber wir haben eben den 
Vorteil, dass wir nicht mit unserem ganzen privaten Geld 
in Vorleistung gehen müssen. Die bezahlen letztlich, was 
wir für sinnvoll halten, und das ist 
die beste Situation überhaupt. 


Kaum eine größere Band arbei¬ 
tet heute noch anders: DIE 
TOTEN HOSEN haben das einst 
vorgemacht, ebenso DIE ÄRZTE, 
und heute veröffentlicht fast 
jede große Band auf dem eigenen Label, holt sich aber 
punktuell Hilfe von außen. 

Anscheinend sind das die Zeichen der Zeit, anders ist es 
wohl schwer, die Füße auf den Boden zu bekommen. Wir 
haben aber nicht aus der Not eine Tugend gemacht, son¬ 
dern es ist der beste Weg, sinnvoll und wirtschaftlich mit 
sich selbst umzugehen. Und wir haben den Major quasi 
als Bank im Hintergrund. Die können eigentlich froh sein, 
was wir alles machen, aber wir können natürlich auch 
scheiße sein ... Zum Beispiel sind wir totale Detail-Nazis. 
Ein falsches Wort in einer Werbekampagne - und wir sind 
gleich auf 180! Da halten wir die ganze Maschine wie¬ 
der an. Unsere Zeit bei Gun hat uns gelehrt, wie man es 
nicht machen sollte, deshalb sind wir jetzt vorsichtig. Man 
muss nicht einfach irgendwas akzeptieren, aber anderer¬ 
seits lernt man über die Jahre auch eine gewisse Gelassen¬ 
heit. Wenn ich überlege, in was für Viva-Sendungen wir 
einst zu Gast waren ... Da muss man sich sagen, dass das bis 
zu einem gewissen Punkt egal ist, wenn man den Auftritt 
für seine eigenen Zwecke nutzen kann. Haha, aus „Inter¬ 
aktiv“ sind wir aber auch rausgeflogen damals, weil wir 
waren, wie wir waren ... 

Hattet ihr auch mal einen Plan B, habt ihr noch irgend¬ 
welche „normalen“ Jobs in der Hinterhand? Oder seid 
ihr Privatiers, die so um elf mal gemütlich aufstehen? 

Also die Band- und Labelarbeit nimmt so viel Zeit in 
Anspruch, da bleibt wenig Zeit für was anderes. Alex hat 
damals sein BWL-Studium abgeschlossen und ist auf dem 
Papier Doktorand. Guido hat eine Weile bei Musik Produk¬ 
tiv gejobbt, das aber irgendwann an den Nagel gehängt. 
Ich habe ein bisschen studiert, Jan auch, und Eike ist diplo¬ 
mierter Ergotherapeut, hat aber auch nie in dem Job gear¬ 
beitet. Wir haben schon immer so gewirtschaftet, dass das 
Geld möghchst lange reicht, und wo andere Bands sofort 
einen Nightliner buchen, pennen wir halt auch mal privat 
bei Freunden. Wir zahlen uns jeden Monat ein Gehalt, das 
gibt einem das Gefühl zu arbeiten, und man weiß, womit 
man klarkommen muss. 

Ganz schön spießig, oder? 

In der Hinsicht sind wir wohl typische Westfalen. Diese 
„Wir sind die Hauptstadt, Alter, wir feiern bis morgens um 


» ICH GLAUBE SCHON, 
DASS WIR IM PUNK ZU 
VERORTEN SIND.« 


acht!“-Attitüde ist nicht unser Ding. Damit hab ich nix am 
Hut. Und an dieser Stelle würde ich „spießig“ auch aus¬ 
nahmsweise mal als Kompliment auffassen. Wir haben ein¬ 
fach keinen Bock, sinnlos Geld auszugeben, nur damit das 
imagefördernd ist oder so. 

Hält man nur mit so einem klaren Plan zwanzig Jahre 
durch? 

Es gibt viele Wege, und wahrscheinlich gibt es auch 
Bands, die völlig planlos agieren und für die es trotzdem 
funktioniert. Eine gute Portion Glück ist eben auch immer 
wichtig. Und man darf nicht auf den Mund gefallen sein 
und auch nicht die letzte Kackmucke machen. 

Wo stehen die DONOTS in der musikalischen Land¬ 
schaft? Wir reden hier immer wieder von Punkrock, 
aber ich schätze mal, dass nicht jeder in eurem Publikum 
jene Platten im Schrank stehen hat, auf die wir beide uns 
als essentiell und gut einigen könnten. Irgendwie seid 
ihr ja auch Pop. 

Schon, ja, aber Pop ist für mich kein Schimpfwort. Ich 
sehe uns eher in der zweiten Reihe hinter Bands wie den 
TOTEN HOSEN und DIE ÄRZTE. Bands wie die BEAT¬ 
STEAKS oder wir haben da für viele Leute eine Türöffner¬ 
funktion in Sachen Punkrock, viel mehr als etwa SLIME, 
auch wenn die natürlich immer noch eine große Relevanz 
haben. Wenn du allerdings auf dem Ruhrpott Rodeo-Fes¬ 
tival auf die Bühne gehst und „Alerta Antifascista!“ rufst, 
erreichst du sowieso nur die Leute, die das schon wissen. 
Das ist gut so! Aber wenn ich bei uns, wie neulich, einen 
Facebook-Post mache zu den PEGIDA- und HOGESA-Idi- 
oten und dann einer kommentiert, dass die DONOTS ab 
sofort für ihn Geschichte seien, dann muss ich mich schon 
fragen, wo der Typ die ganzen letzten Jahre war. Wir haben 
aus unserer Einstellung noch nie einen Hehl gemacht! Ich 
mache immer gerne die Schnauze auf, auch wenn es mal 
unbequem wird, und das tun andere Leute, die sich viel¬ 
leicht eher als Pop-Band sehen, 
nicht. Das ist der Unterschied, 
das ist der „Auftrag“, den man 
hat, wenn man ein paar Leute 
mehr vor der Bühne hat als andere 
Bands. Klare Stellungnahmen 
kann man nicht von jeder Band 
verlangen, man kann es sich aber 
wünschen. Und um auf deine Frage zurückzukommen: 
Ich glaube schon, dass wir im Punk zu verorten sind, auch 
wenn wir Ausflüge Richtung Indie, Richtung Pop machen. 
Wir sind aber sicher keine Konsensband, die sich überall 
was mitnimmt, denn dazu sind wir zu sehr Westfalen, dazu 
haben wir ein zu großes Maul. 

Woher kommt diese Offenheit? Eine Band wie BAD 
RELIGION beispielsweise zieht da viel typischer ihr 
Ding durch, ohne musikalische Ausflüge. Was reizt euch 
an Pop-Ausflügen wie „Stop the clocks“, warum keine 
- ich nehme mal Bezug auf deine T-Shirts - Songs ä la 
JAWBREAKER oder SAMIAM? 

Wir setzen uns nicht zusammen und planen solche 
Songs, die passieren einfach. Was haben wir für ein Riff, 
was braucht das, um zu funktionieren? Und dann bas¬ 
teln wir los, eine Spur dazu, eine weg, und dann kommt 
irgendwas dabei raus. Seit der Zeit mit Kurt existiert der 
Satz „Das können wir aber jetzt nicht machen“ für uns 
nicht mehr, seitdem dürfen wir alles. Und dadurch bleibt 
es für uns auch spannend. Ich bin riesiger Fan von BAD 
RELIGION und DESCENDENTS, und von solchen „Pionier¬ 
bands“ will ich, dass die immer so klingen, wie sie klin¬ 
gen. Stagnation ist bei Pionierbands okay, denn die haben 
das, was sie machen, erfunden. Alle anderen sollen sich 
verdammt noch einmal anstrengen und weiterentwickeln. 

Das sehe ich anders, da bin ich Spießer. Ich will auch 
keine Pizza mit chinesischem Belag oder Döner oder 
Schnitzel drauf - wobei ich ja kein Fleisch esse -, son¬ 
dern italienische Pizza, wie sie gehört. 

Ich verstehe dich, und ich will ja auch nicht, dass KID 
DYNAMITE oder GORILLA BISCUITS experimentieren. 
Aber es gibt Bands wie die BEATSTEAKS, die echt schöne 
Songs schreiben und bei denen ich es mag, wenn die Aus¬ 
flüge machen. Da ist immer viel gutes Zeug dabei. Und vor 
allem: mir wird schnell langweilig. 

Dazu passt endlich die Frage, die dir sicher jeder zum 
neuen Album stellen wird: Warum jetzt plötzlich Texte 
auf Deutsch? 

Weil mir schnell langweilig wird, haha. In den letzten 
zwanzig Jahren haben immer wieder Leute gesagt, wir soll- ) 


MY TOP 10 

DIE ZEHN WICHTIGSTEN PLATTEN ALLER ZEITEN 
VON INGO DONOT 

THE CLASH „London Calling“ 

Der Titeltrack ist für mich die beste Punkrock Sin¬ 
gle, die jemals geschrieben wurde. Sogar besser 
als „Blitzkrieg bop“ oder „Pet sematary“ von den 
RAMONES. Vielleicht reichen ein paar der Songs 
auf And Out Come The Wolves“ von RANCID 
da noch ran. 

BAD RELIGION „No Control“ 

Das Album, das damals den Schalter bei mir 
umgelegt und den Fokus von Metal auf Punk ver¬ 
schoben hat. Seitdem ein ständiges Kopf-an- 
Kopf-Rennen mit den immer noch unfassbar lus¬ 
tigen NOFX und den mittlerweile im Metal ange¬ 
kommenen PROPAGHANDI. Short songs are the 
new long songs! 

DESCENDENTS „Everything Sucks“ 

Es gibt einen Grund, weshalb ich Milo auf mei¬ 
nen linken Fuß tätowiert habe: Große Hits, gute 
Leute, zu viel Koffein. 1999 waren wir zusam¬ 
men mit ALL auf Tour und es ist einfach ein gutes 
Gefühl, wenn Lieblingsbands aus netten Men¬ 
schen bestehen. 

SLIME „Schweineherbst“ 

Ein beeindruckend und gleichermaßen erschre¬ 
ckend zeitgemäßes Manifest. Genau wie „Schüt¬ 
zen und Fördern“ von DACKELBLUT ein absolu¬ 
ter Klassiker. 

JAWBREAKER „Dear You“ 

Mal ein würdiger Platzhalter für tolle Bands wie 
SAMIAM, HOT WATER MUSIC oder auch MUFF 
POTTER. Eine von diesen Platten, bei denen cle¬ 
vere Texte dermaßen Hand in Hand mit der Musik 
gehen. Melancholie macht glücklich! 

... BUT ALIVE? „Bis jetzt ging alles gut“ 

Ich konnte es damals einfach nicht fassen, wie 
viel Message in einen Song passt. Sogar die klei¬ 
nen Filmschnippsel-Intros konnten wir in unse¬ 
rer Münsteraner WG lippensynchron „mitsingen“. 

DIE TOTEN HOSEN 

„Ein kleines bisschen Horrorschau“ 

Mein erstes Konzert, gute Freunde und ich glaube, 
das erste Quasi-Konzeptalbum, was in meinem 
jungen Leben damals stattgefunden hat. „Die 
Farbe Grau“ ist einer meiner absoluten All-time- 
Fave-Songs. Ich bin übrigens einer von den paar 
Leuten, die sowohl DIE TOTEN HOSEN- als auch 
DIE ÄRZTE-Fans sind. 

KID DYNAMITE „s/t“ 

Bestes Album, um bei Regen angepisst joggen zu 
gehen. Posi-Hardcore at its best, der sich genau 
wie die GORILLA BISCUITS sehr bei meinem Sei¬ 
tenprojekt SCHRAPPMESSER niedergeschlagen 
hat. 

FACE TO FACE „Ignorance Is Bliss“ 

Im Grunde genommen ist die gesamte FACE TO 
FACE-Werkschau der Hammer, aber diese - von 
vielen Fans ungeliebte - Platte, ist für mich die 
Quintessenz aus gutem Songwriting, über den 
Tellerrand rausblicken und traurig-schönen Melo¬ 
dien mit Dampf. 

BRAND NEW 

„The Devil And God Are Raging Inside Me“ 

Was in den Neunzigern TEXAS IS THE REASON 
oder um die 2000er AT THE DRIVE-IN für mich 
getan haben, machen BRAND NEW mit diesem 
Album nun schon seit Jahren. Eine der Platten, 
die ich trotz - oder gerade wegen? - ihrer Sper- 
rigkeit immer von Anfang bis Ende durchhöre und 
dabei immer noch was Neues dabei für mich 
entdecke. Einzig dieser leicht religiöse Beige¬ 
schmack nervt. 
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► ten doch mal was auf Deutsch machen, das sei jetzt gerade 
total angesagt. Und genau deshalb haben wir immer nein 
gesagt, denn wenn jemand was von uns will, machen wir 
das sowieso schon nicht. DONOTS eben. Jetzt wollte es kei¬ 
ner, und jetzt haben wir es gemacht, einfach weil wir Bock 
drauf hatten. Im September 2013 fingen wir an, neue Songs 
zu schreiben, da waren wir gerade frisch von den Festivals 
zurück und von einer einmonatigen USA-Tour, unter ande¬ 
rem mit FLOGGING MOLLY, ANTI-FLAG und CJ Ramone. 
Diese Tour war einer der Faktoren für die deutschen Songs: 
Wir standen jeden Abend hinter denen auf der Bühne und 
konnten es nicht fassen, dass das gesamte Publikum wie 
aus einer Kehle jede einzelne Zeile mitgesungen hat. In 
Deutschland kommen die auch gut an, aber du merktest, 
die Leute hier verstehen wirklich jeden einzelnen Text ganz 
genau, die waren mit Herz und Seele dabei. In Deutschland 
hingegen glaube ich, dass oft 
die englischen Texte mitgesun¬ 
gen und nachvollzogen wer¬ 
den, aber nicht so geschluckt 
und verdaut werden, wie wenn 
sie auf Deutsch wären. Und 
ich stellte mir vor, wie es wohl 
wäre, selbst auf der Bühne zu 
stehen und die Leute so an den 
Eiern packen zu können. Wir waren uns aber noch nicht 
sicher, denn es gibt ja auch viele schlechte Beispiele für 
deutsche Texte. Und dann gingen wir im September ins 
Clouds Hill-Studio für eine erste Session und hatten uns 
als Hausaufgabe gestellt, das mal auf Deutsch zu probieren. 

Wie ist der Bullshit-Detektor kalibriert? Wo ist die 
Grenze, wo wird es banal, was kann man nicht bringen? 

Ich habe gerade am Jahresende so wenig geschlafen wie 
noch nie. Ich bin ein Scheißperfektionist, bis hin zur Dys¬ 
funktionalität - ich kann einfach nicht pennen, wenn ich 
nicht völlig zufrieden bin. Ich habe jedes Wort, drei, vier 
Mal umgedreht - und zudem endlos Zeit damit verbracht, 
die schlechteste Musik zu hören, die man sich vorstellen 
kann. Zusätzlich zu meinen Lieblingsplatten und Klassikern 
wie „Schützen und fördern“ von DACKELBLUT oder ... BUT 
ALIVE? oder „Schweineherbst“ von SLIME - für mich eine 
der besten deutschen Platten aller Zeiten - habe ich beim 
Autofahren immer das Radio angelassen. Das war echt hart, 
denn es gibt für mich ein No-Go: Radiohören. Dieses Jahr 
habe ich es gemacht, aber einfach nur um zu schauen, was 
passiert. Ich habe mir sogar Schlager- und Volksmusiksen¬ 
dungen im Fernsehen angeschaut, einfach um zu wissen, 
was nicht geht. Und ich habe mir angeschaut, was gerade 
so Pop und groß ist. Ich habe analysiert, was Casper zu dem 
macht, was er ist. Oder Marteria. Und dann habe ich eben 
die alten Lieblingsplatten wieder rausgekramt, Sachen wie 
„Harte Zeiten“ von DIE SKEPTIKER - und bin seitdem wie¬ 
der total in die verknallt. Zwischen all dem liegt nun die 
eigene Wahrheit - und du stellst fest, du kannst mit tausend 
Worten fünftausend Sachen meinen. Aber das eine Wort zu 
finden, das nur das eine meint, da fängt die Kunst an. 

Englische Texte scheinen unverbindlich zu sein: gerade 
Nichtmuttersprachler schreiben da was zusammen, was 
sich erstmal gut anhört, wo man bei genauerem Hinhö¬ 
ren aber feststellt, wie banal das ist. Deutsche Texte ver¬ 
zeihen hingegen nichts. 

Genau das ist der Punkt, du machst dich nackig. Die 
englische Sprache ist wunderschön, ich schaue mir gerne 
Filme und Serien auf Englisch an. Aber sie kann auch 
ziemlich Wischiwaschi sein, was mir neulich noch bei CJ 
Ramone auffiel: „I love you ’cos I want you, I kiss you ’cos 
I want you“, so ein Song, puh ... Hätte mir das jemand auf 
Deutsch angeboten, dem hätte ich ins Gesicht gekotzt. Sol¬ 
che Texte auf Deutsch will ich nicht. Andererseits hat man 
das Problem, dass man auch auf Deutsch sehr gut schwad¬ 
ronieren und mit sehr vielen Worten nichts sagen kann. Ich 
habe viele Texte kennen gelernt, die so bewusst nirgendwo 
anecken, damit man alles mitnehmen kann und bloß keine 
Stellung beziehen muss. 

Deshalb muss ich auch kotzen bei vielem, was beispiels¬ 
weise aus Hamburg an ach so tollen deutschen Texten 
von Leuten kommt, die früher mal in Punkbands waren. 
Da traut sich keiner zu sagen, dass der Kaiser keine 
neuen Kleider anhat, sondern völlig nackt ist. Das klingt 
vom ersten Eindruck her toll, ist im Kern aber Schla¬ 
ger. Und dann hat man noch nicht über den pompö¬ 
sen Scheiß geredet, der von so was Schrecklichem wie 
UNHEILIG verbreitet wird: Jeder Blödmann kann die 
auf sich beziehen, jeder erkennt da eine tolle Bedeutung, 
doch es sind nur Platitüden und Floskeln. 


Es gibt da in der Tat so eine gewisse Gesichtslosigkeit, 
dass man so ein Lied hört und nicht weiß, von wem es ist, 
sondern nur weiß, dass es von dieser Mischpoke ist, die 
dauernd im Radio gespielt wird und deren Texte so aus¬ 
tauschbar sind, damit der Radiohörer bloß nicht umschal¬ 
tet. Aber nicht jeder, der deutsche Texte macht, kann so 
markant sein wie Jens Rachut. Oder wie Nagel: gerade 
heute morgen habe ich beim Joggen noch „Bordsteinkan¬ 
tengeschichten“ gehört - was für ein geiles Zeitdokument! 
Und nochmal „Schweineherbst“: wie traurig und geil ist 
es, dass diese Platte so zeitgemäß ist. Kein Song passt so gut 
zur aktuellen Lage wie „GoldeneTürme“! Traurig, dass sich 
so wenig geändert hat, aber großartig, dass dieses Mani¬ 
fest existiert. Aber so ist das eben, oft kann man erst in 
der Rückschau sagen, was für eine Halbwertszeit etwas hat. 

In „Kaputt“ von eurem 
neuen Album taucht die 
Zeile auf „Alles muss kaputt 
sein“. PASCOW, oder? 

Klar! Das ist ein „Hutzie¬ 
her“, und davon gibt es auf 
der Platte noch ein paar mehr, 
denn ich mag es, wenn Plat¬ 
ten mit einem Augenzwinkern 
zeigen, wo sie herkommen, wo sie hinwollen. 

Verrate uns doch noch ein paar Zitate. 

„Die beste Frage bleibt, wie könnte die Hölle schlimmer 
sein“ - „How could hell be any worse?“, BAD RELIGION. 
„Darauf einen kleinen Gregory“ - das ist aus einem meiner 
absoluten Lieblingsfilme, „Man beißt Hund“. Der Gregory 
ist ein politisch so unkorrekter Cocktail, das ist wunder¬ 
voll: Das bezieht sich auf den Mord am einem Kind, dem 
man einen Stein ans Bein gebunden und das dann ins Was¬ 
ser geworfen hat. Beim Cocktail wird eine Olive an einen 
Zuckerwürfel gemacht — und irgendwann kommt auch die 
Olive wieder hoch ... Noch mehr Zitate? „Hansaring 2:10 
Uhr“, dieses Stück am Schluss, nimmt wiederum Bezug 
auf KMPFSPRT, die ihrerseits die Aachener Straße in Köln 
am frühen Morgen besingen, wenn das Discovolk besof¬ 
fen nach Hause geht. Mein Text wiederum ist darüber, wie 
besoffen Nachhausegehen „in gut“ geht. 

Deutsche Texte - Punk - Deutschpunk. Ich nehme die 
Musik ganz anders wahr, wenn die Sprache eine andere 
ist. Geht dir das auch so? 

Voll! Wäre auch schlimm, wenn das nicht so wäre. Die 
Essenz eines Albums macht für mich aus, dass man in Ges¬ 
tus und Habitus einer Platte so gefangen ist, dass man sich 
der nicht entziehen kann, dass man empfindet, dass das 
alles genau so sein muss. Ich hatte diesmal eine neue Erfah¬ 
rung: Texte fertig, aber es gab noch keinen Song. Damit 
kam ich ins Studio, und dann wurde der Song gemacht. 
Musik und Text gingen diesmal viel mehr Hand in Hand. 

Ich kann nur sagen, dass sich die Platte anders anfühlt - 
sie ist noch zu neu für mich, um mehr zu sagen. Also sag 
du mir, wo das Album anders ist als die anderen. 

Die Platte ist direkter, schroffer, vielsilbiger. Es gibt viel 
mehr Info pro Zeile als früher. Wir haben lange überlegt, 
das Album „Wenn es sein muss ganz allein“ zu nennen, 
denn es ist eine wiederkehrende Textzeile. Dann haben wir 
uns aber für „Karacho“ entschieden, denn das drückt aus, 
was es ist. Keine andere Platte von uns lehnt sich so weit 
nach vorne. 

„Karacho“ ist ein schönes Wort, aber es ist auch so ein 
Alte-Leute-Wort, oder? 

Geil an dem Wort ist, dass carajo im Spanischen „Ver¬ 
dammt!“, „Scheiße!“ oder auch „Schwanz“ bedeutet. Es 
ist ein behebtes Schimpfwort. Und im Deutschen durch¬ 


aus ein Alte-Leute-Wort. Wie ich darauf kam? Ich habe ein¬ 
fach überlegt, was die Platte macht - und die ist direkt wie 
Sau, auch die Texte. Und ich mag es, wenn Platten nur mit 
einem Wort als Titel auskommen. 

Wie kommen die neuen Songs bei den Leuten, die sie 
schon hören konnten, an? 

In Münster haben wir letzte Woche welche gespielt, 
und die kamen saugut an. Außerdem waren ein paar Songs 
ja schon seit April bekannt, wir hatten da die „Das Neue 
bleibt beim Alten“-7“ zum zwanzigsten Geburtstag veröf¬ 
fentlicht, da war dieser Song zusammen mit Tim von RISE 
AGAINST drauf. Und die B-Seite ist jetzt auf dem Album. 
Damals hatte ich den Song gepostet und mich schon auf 
einen hereinbrechenden Shitstorm gefasst gemacht. Aber 
das Gegenteil war der Fall, 800 positive und nur ein nega¬ 
tiver Kommentar. Ich finde, die Songs passen textlich und 
musikalisch gut zueinander, die stehen sehr breitbeinig da. 

Und live wird gemischt? 

Klar, das soll ja kein Bruch werden, von wegen dass wir 
ab jetzt nur noch deutsch singen. Ein paar Leute haben uns 
ja auch den Vögel gezeigt deswegen: Jetzt, da es in den USA 
gut läuft, da ihr in Japan anerkannt seid, fangt ihr an deut¬ 
sche Texte zu machen! Aber die Japaner finden das inter¬ 
essant, die erwägen die Platte auf Deutsch zu veröffentli¬ 
chen, und für die Amerikaner und den Rest der Welt habe 
ich die Texte schon mal ins Englische übersetzt, nur aufge¬ 
nommen sind sie noch nicht. Da müssen wir eben sehen, 
was wir machen. 

Als englischsprachige Band ist man in der globalisierten 
Welt gut vermarktbar. Mit deutschen Texten schrumpft 
der Horizont auf Deutschland, Österreich und Schweiz. 

Ja, aber in diesen Ländern sind wir ja sowieso vornehm¬ 
lich auf Tour, von daher ...Wir hängen ja nicht die Hälfte 
des Jahres in Kalifornien rum, solche Ausflüge ins Ausland 
sind für uns immer eher so was wie Urlaub. Touren im 
Ausland kosten einfach sehr viel Geld, da kommst du auch 
bei einer ausverkauften Japantour gerade mal plus/minus 
null raus. Wichtig ist mir aber nicht, wo oder vor wie vie¬ 
len Leuten wir spielen, sondern nur, dass der Moment 
zelebriert wird. Und das, wovor viele Bands Schiss haben, 
dass irgendwas kaputtgeht beim Auftritt, ist für mich ein 
Glücksfall. Selbst wenn man sich auf der Bühne Arm oder 
Bein bricht - alles schon passiert -, spielst du trotzdem 
das Konzert zu Ende, dann wird eben improvisiert. Dann 
muss man eben bluten für die Kunst, scheißegal! Geht was 
kaputt, wird es lustig, dann fängt die Stand-up-Comedy an. 
Ich kann Bands nicht ab, die einen Stock im Arsch haben, 
bei denen alles perfekt sein muss, die bei einer gerisse¬ 
nen Seite glauben, das sei ihre schlechteste Show aller Zei¬ 
ten gewesen. 

Hast du das Selbstbewusstsein dafür schon gehabt, bevor 
es die Band gab? 

Ich denke, man wächst mit der Aufgabe, aber ich bin 
natürlich schon so ein Laberhannes, das merkst du ja, haha. 
Man muss eine Rampensau sein, das hilft durchaus. Und 
mein Westfalen-Gen hilft da auch, bei Bier werden ’se alle 
gleich. Ich habe, glaube ich, einen ganz guten Weg gefun¬ 
den, um Menschen anzusprechen, ob nun im Großen oder 
im Kleinen. Und um wieder auf unser Anfangsthema zu 
kommen: Es gibt echt Bands, die Interviewtraining betrei¬ 
ben. Hä? Jemand stellt dir eine Frage, antworte doch ein¬ 
fach! Oder „Imagebildung“, das ist auch ein Thema, das 
manche Bands professionell angehen: da habe ich neulich 
in einem Interview eines Musikerportals dazu geantwortet, 
dass man so was besser nicht macht. Wenn man das Image 
höher hängt als das, was die Band und die Musik ist, dann 
läuft was schief. Ich hasse so was. 

Joachim Hiller donots.de 
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DISKOGRAFIE 


„Pedigree Punk“ (1996, School Bust) • „Tonight's Karaoke Contest Winners“ (1998, Headshok) ■ 

„Better Days Not Included“ (1999, Supersonic/Gun) ■ „Pocketrock“ (2001, Supersonic/Gun) • 

„Amplify The Good Times“ (2002, Supersonic/Gun) ■ „Got The Noise“ (2004, Supersonic/Gun) • 

„The Story So Far - Ibbtown Chronicles“ (2006, Supersonic/Gun) ■ „Coma Chameleon“ (2008, Solitary Man) ■ 
„The Long Way Home“ (2010, Solitary Man) • „Wake The Dogs“ (2012, Vertigo) • „Karacho“ (2015, Vertigo) 



»ICH STEHE AUF DIESES 
JUGENDGANG-DING, WO ES 
UM ZUSAMMENHALT GEHT.« 
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TIMELINE 

VON IONA SCHLUSSMEIER 


1993 

Die Brüder Ingo und 
Guido Knollmann gründen 
zusammen mit Jan-Dirk 
Poggemann, Jens Grim- 
stein und Jens Trippner die 
Band DONOTS. Der Name 
steht stellvertretend für 
die Philosophie der Band¬ 
mitglieder „nichts zu tun“. 


1995 

Besetzungswechsel: Mit 
Eike Herwig am Schlag¬ 
zeug und Alex Siedenbie- 
del an der Gitarre wird 
das erste Album „Pedigree 
Punk“ eingespielt. 



1999 

Die Bandmitglieder unterschrei¬ 
ben beim Majorlabel Supersonic 
Records, auf dem wenig später das 
dritte Album „Better Days Not Inclu- 
ded“ erscheint. Aufgenommen wird 
die Platte mit dem ehemaligen DIE 
ÄRZTE-Produzenten Uwe Hoffmann. 
Es folgt die erste eigene Headlinertour 
mit den BEATSTEAKS. 



2002 

Das fünfte Album 
„Amplify The Good 
Times“ wird am 17. 
Juni veröffentlicht. 
Außerdem erscheint 
die Coverversion 
des 7WISTED SIS- 
TER-Songs „We’re not 
gonna take it“ als EP. 





1994 


2001 


Am 16. April feiert die 
Band in der Scheune in 
Ibbenbüren ihr Bühnen¬ 
debüt. Im selben Jahr 
wird außerdem die erste 
Single „We Do Not Care 
So Why Should You“ auf¬ 
genommen und erscheint 
in einer Auflage von drei¬ 
ßig Stück. 


Drei Jahre nach ihrem Debütalbum folgt „Tonight’s Karaoke Contest Winners“. Mit neuen 
Songs im Gepäck gehen die DONOTS zusammen mit SAMIAM und ERRORTYPE:ll auf Tour. 



Mit „Pocketrock“ und der Sin- 
gle-Auskopplung „Whatever 
happened to the 80s“ gelingt 
den DONOTS der Durchbruch. 
Zusammen mit der amerika¬ 
nischen Band MIDTOWN tou¬ 
ren sie durch Deutschland, 
Österreich und die Schweiz. 



2003 


2007 - 2008 


2014 


Nachdem „Amplify The Good Times“ 
in Japan großen Anklang gefunden 
hatte, geht die Band erstmals dort 
auf Tour. Später im Jahr spielen die 
DONOTS zusammen mit ANTI-FLAG 
den Protestsong „You’ve been to our 
shows, you’ve sung our songs, now 
go to a fucking protest!“ ein, der 
sich gegen den Irak-Krieg richtet. 



Beim Bonner Rheinkultur-Festival spie¬ 
len die DONOTS ihr bis dato größtes 
Konzert - 200.000 Leute sehen den 
Auftritt der Band. Im selben Jahr begin¬ 
nen außerdem die Arbeiten an „Coma 
Chameleon“, das 2008 auf dem haus¬ 
eigenen Label Solitary Man Records 
erscheint. Die Single „Stop the clocks“ 
wird zu einem der größten Hits der 
Ibbenbürener. 


Zusammen mit Tim Mcllrath von 
RISE AGAINST wird anlässlich des 
zwanzigjährigen Bestehens die Sin¬ 
gle „Das Neue bleibt beim Alten“ 
veröffentlicht, die sich gegen die 
rechte Szene richtet. Wenige Tage 
später folgt der Song „Hier also 
weg“. Ende des Jahres spielen die 
DONOTS in der ausverkauften Halle 
Münsterland vor 6.000 Besuchern. 


2006 2007-2008 2009 


2004 


2006 


2009 


2010 


Grund zu feiern: Nach zehn¬ 
jährigem Bestehen veröf¬ 
fentlichen die DONOTS 2004 
ihr Album „Got The Noise“, 
das prompt Platz 17 der 
deutschen Charts erreicht. 
Außerdem steuern sie den 
Song „Time’s up“ zum Sam¬ 
pler „Rock Against Bush Vol. 
2“ bei, der bei Fat Wreck 
Records erscheint. 


Mit dem am 14. November erscheinen¬ 
den Best-Of-Album „The Story So Far - 
Ibbtown Chronicles“, das auch zwei neue 
Songs enthält, besiegelt die Band die 
Kündigung bei Supersonic Records. Die 
Trennung vom Label begründet Guido 
später so: „Mit der Zeit hat man immer 
mehr miteinander gekämpft, anstatt 
miteinander nach Lösungen zu suchen. 
Die letzte Platte war dann eigentlich nur 
noch Schadensbegrenzung.“ 


Die EP „To Hell With 
Love“ wird in Eng¬ 
land veröffentlicht 
und die DVD „To Hell 
With Live“ erscheint 
in Deutschland. Auf 
dieser sind gemein¬ 
same Konzerte der 
DONOTS mit DIE 
TOTEN HOSEN zu 
sehen. 


Nach der Veröffentlichung 
des Albums „The Long Way 
Home“ spielen die DONOTS 
auf persönlichen Wunsch 
von GREEN DÄY einige 
Konzerte mit der Band. Das 
Jahr wird mit dem damals 
größten Konzert der Band¬ 
geschichte in der Halle 
Münsterland vor 3.000 
Zuschauern beendet. 


2012 

„Wake The Dogs“ 
erreicht Platz 
sechs der deut¬ 
schen Album¬ 
charts und wird 
somit die erfolg¬ 
reichste Veröffentlichung der DONOTS. Der 
Song „So long“ wird zusammen mit dem 
britischen Singer/Songwriter Frank Turner 
aufgenommen und beim jährlichen Grand 
Münster Slam gemeinsam live gespielt. 


DONOTS 

WAHTHCDOGS 
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mir das scheißegal, weil Minus mal Minus Plus ergibt. Aber 
in Köln hat die Polizei auch keinen guten Job gemacht, 
weil zum Beispiel ausländische Imbisse angegriffen wur¬ 
den. Man muss selbst handeln, ich kann mich nicht auf die 
Polizei verlassen. Mir wurden die Frontzähne rausgeschla¬ 
gen, aber ich gehe nicht zu den Bullen. Ich sage ja nicht, 
dass jemand, der zur Polizei geht, um Hilfe zu holen, ein 
schlechter Mensch ist, aber wenn ich auf dem Dorf auf die 
Fresse bekommen habe, dann brauchte ich da nicht hinge¬ 
hen und Anzeige erstatten, weil der Typ, der mir die Fresse 
eingeschlagen hat, vielleicht der Sohn von dem Bullen ist. 
So etwas prägt dich einfach. Ich denke, man sollte sich 
nicht auf irgendwelche staatlichen Behörden verlassen, 
denn das hat schon sehr, sehr oft nicht geklappt - wenn 
man die NSU-Sache sieht, die ohne staatliche Behörden 
wie Verfassungsschutz und Polizei gar nicht hätte entste¬ 
hen können. In Köln waren das ja nicht nur Nazis, sondern 
auch die gesellschaftliche Mitte. Dass die Nazis in Meck- 
Pom so stark sind, liegt nicht nur an den 1.000 Neonazis, 
die es gibt, sondern an den 40.000 Leuten, die die NPD 
gewählt haben. 

Dann hat die Sache mit dem im Lied zitiertem „Stra¬ 
ßenabitur“ auch wirklich einen realen Hintergrund? 

Ich habe immer noch sehr gute Freunde bei den Hansa- 
Ultras, die auch auf Anti-Nazi-Demos gehen, das sind aber 
keine Antifas, müssen sie auch gar nicht sein, es sind ein¬ 
fach coole Leute. Seit ich 14 war, bin ich ja immer raus, 
dieses Bleiben oder Gehen war immer dabei, denn ich 
komme aus einer 3.000-Seelen-Kleinstadt. Da fuhr der 
letzte Bus am Freitagnachmittag und der erste am Mon¬ 
tagmorgen wieder. Ich habe immer versucht „rauszukom¬ 
men“, bin immer zu Hansa Rostock gefahren und habe 
auch megaviel Scheiße gebaut. Ich hatte Stadionverbot und 
alles. Wir sind bin ja keine Unschuldslämmer. Ich halte 
ganz bestimmt nicht die linke Backe hin, wenn mir schon 
die rechte eingeschlagen wurde. Wenn solche Typen vor 
mir stehen, schaue ich nicht nach unten und kusche vor 
denen. Es ist wichtig, sich ihnen in den Weg zu stellen. 
Ich heule also bestimmt nicht herum, wenn ein Nazi mal 
eine Backpfeife bekommt. Wenn es bei uns auf dem Dorf 
Feste gab, waren keine Schwarzen oder Schwulen unter 
den Gästen, weil denen dann einfach die Fresse eingeschla¬ 
gen worden wäre. 

Dirk von SLIME antwortete mal auf meine Frage, ob FSF 
ihre Nachfolger werden würden, dass er eure Band „rauf 
und runter“ höre. Das ist ja für eine D-Punkband fast ein 
Ritterschlag. Trotzdem glaube ich, mit den Themen Bul¬ 
len und Nazis limitiert ihr euch bisweilen. Ich denke, 
ihr könnt mehr. Es gibt einige Düsseldorfer Bands, die 
ihre Texte privater anlegen. Habt ihr das auch vor? Ich 
finde eure eher persönlichen Texte nämlich viel besser. 

.. * . 

»ICH FINDE NICHTS 
ERBÄRMLICHER, ALS AUF 
EINEM PUNK-KONZERT EINE 
ANTIFA-FAHNE ZU HALTEN 
ODER ,ALERTA ANTIFASCISTA!“ 
ZU RUFEN.« 

Das hat er gesagt? Ist ja geil! Zur Zeit haben wir das 
nicht vor, weil diese Themen genauso zu uns gehören, wie 
dieses Land. Würde ich in Düsseldorf oder einer anderen 
Großstadt leben, in der ich damit weniger konfrontiert 
werden würde, wäre das vielleicht anders. Natürlich könn¬ 
ten wir es uns einfacher machen und müssten kein Lied 
über den NSU schreiben, das wäre bestimmt auch massen¬ 
kompatibler. Das ist Lustige ist aber auch, dass es ja viele 
Antifas oder Punker oder Zecken gibt, die sagen, wir wür¬ 
den zu viele unpolitische Lieder machen. Wenn man damit 
also nicht leben kann, okay. Uns müssen nicht alle mögen. 

Ich denke manchmal, dass das Auffällige an euch - das 
norddeutsche Idiom, die weichen Bläsersätze - junge 
Leute doch bestimmt anzieht. Wenn es dann aber immer 
gegen Nazis und um Gewalt geht, könnte das junge 
Hörer verschrecken. 

Es gibt auch Konzerte, bei denen es uns eine Ehre ist, 
eine Antifa-Fahne hochzuhalten - in Moskau zum Beispiel, 


2006/2007 im nordostdeutschen Niemandsland gegründet, waren FEINE SAH¬ 
NE FISCHFILET mit ihren beiden ersten Alben auf Diffidati Records nur eine Ska- 
Punk-Band unter vielen. Erst mit ihrer Erwähnung im Verfassungsschutzbericht 
2011 des Landes Mecklenburg-Vorpommern erfuhr die Band bundesweite Be¬ 
kanntheitjenseits von Szenekreisen - und das Hamburger Label Audiolith veröf¬ 
fentlichte 2012 das dritte Album „Scheitern & Verstehen“. Seitdem läuft es gut für 
die Band, und mit der vierten LP „Bleiben oder Gehen“ sind FSF nun noch etwas 
„erwachsener“ geworden, sind als Band mit klar politischer Ausrichtung sogar für 
Rock am Ring gebucht. Wir trafen Monchi Ende 2014 in Berlin. 


M onchi, gleich beim ersten Song „Für diese eine 
Nacht“ eures neuen Albums wird nach „Bleiben 
oder Gehen“ gefragt. Bei euch dürfte diese Ent¬ 
scheidung ja gefallen sein, denn FSF sind ja im 
Allgäu oder Dortmund schwer vorstellbar. 

Ja, das ist schon richtig. Ich würde FSF auch immer mit 
Meck-Pom verbinden, aber es ist trotzdem eine offene 
Frage, eine Sache, die uns seit ewig bewegt. Ob man da 
bleibt oder geht, ist eine präsente Frage, weil niemand von 
uns auch nur ansatzweise von dieser Band leben kann. Bei 
uns gibt es eben nicht so viele Jobs. Ich habe einen sein- 
guten Freund, der eineinhalb Jahre lang seinen Diplom¬ 
ingenieur gemacht hat, sich eineinhalb Jahre in Meck-Pom 
beworben und keinen Job bekommen hat und nach Ber¬ 
lin gehen musste, weil man ja überleben muss< Der Groß¬ 
teil von uns schlägt sich mit Nebenjobs durch. Wir waren 
letztes Jahr an 43 Wochenenden unterwegs, und das ist 
dann nicht nur geil und einfach. Du fährst Freitagvormit¬ 
tag los und bist Sonntagabend wieder da - und wir woh¬ 
nen am Arsch der Welt. Wenn es diese Band nicht gäbe, 
wären einige von uns definitiv schon weggezogen. Unser 
Schlagzeuger wollte nach Berlin ziehen, und ist nur wegen 
der Band geblieben, weil wir das hier durchziehen wollen 
und mit unserer Gruppe langfristig kontinuierlich arbei¬ 
ten. Es geht aber auch bei dem Song um andere Dinge, wie 
Beziehungen, Trennungen und so weiter. Wie lange bleibst 


du in deiner Beziehung, wie lange kämpfst du darum, wie 
lange reibst du dich für etwas auf? 

Die Songzeile „Niemand muss Bulle sein“ ist nachvoll¬ 
ziehbar, aber es kommt schon ein bisschen was Anarchi¬ 
sches ums Eck... 

Keine Ahnung, vielleicht ist das gar nicht so mega tief¬ 
greifend gemeint, sondern nur ein Ausdruck eines Gefühls, 
das man hat. Hier in Mecklenburg haben 40.000 Leute die 
Nazis gewählt. Die NPD sitzt im Landtag, darf wöchentlich 
ihre Aufmärsche machen und ich erfahre immer wieder 
am eigenen Leib, dass die Nazis den Weg freigeknüppelt 
kriegen. Dann denke ich ganz oft, dass die Polizei das nicht 
machen muss. Ich will die Polizisten nicht entmenschli¬ 
chen, das sind Menschen, die ihre eigenen Entscheidungen 
treffen können. Aber du musst keinen Menschen abschie¬ 
ben und du musst auch keinen Naziaufmarsch durchprü¬ 
geln. Ich habe ganz oft dieses Gefühl von Wut, deshalb die¬ 
ses „Niemand muss Bulle sein“. 

Du warst ja mal Teil der Hansa-Rostock-Ultras. Aber 
wenn Hooligans gegen Salafismus demonstrieren und 
die Innenstadt verwüsten, kann man da die Polizisten 
nicht in dem Moment verstehen, wenn sie sich fragen, 
um was für einen Dreck sie sich kümmern müssen? 

Wenn sich Nazis mit irgendwelchen Salafisten boxen, ist 
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weil da ständig Leute ermordet werden. Es gab vier Mord¬ 
anschläge auf den russischen Antifaschisten Igor P. und 
der vierte hat auch geklappt. Das sind Zustände, bei denen 
ich höchsten Respekt vor den Leuten habe, die dann nicht 
nur Liebeslieder schreiben, sondern sich in genau solchen 
Regionen auf die Bühne stellen. Ich finde nichts erbärmli¬ 
cher, als hier in Deutschland auf einem Punk-Konzert eine 
Antifa-Fahne zu halten oder „Alerta Antifascista!“ zu rufen. 
Das machen wir schon seit längerer Zeit nicht mehr. Für 
das, wofür wir stehen, brauche ich nicht noch eine Fahne 
zu schwenken. Ich halte es für viel wichtiger, sich bei Fes¬ 
tivals wie Rock am Ring oder dem Hurricane, wo wir bald 
spielen, zu positionieren und genau da eine Ansage zu 
machen. Da sind die Leute, die das auch mal vor den Kopf 
stößt. Beim reinen Punk-Konzert „Nazis raus“ zu rufen, ist 
nur Folklore oder Selbstbefriedigung. 

Bei „Warten auf das Meer“ zum Beispiel singt ihr auch 
über anderes, es ist ein eher schmerzhaftes Lied. 

Den Text hat unser Gitarrist Christoph geschrieben. Er 
und ich schreiben immer etwa zur Hälfte die jeweiligen 
Albumtexte. Es geht um einen Menschen, der ihm sehr 
nahesteht und krasse Angst davor hat, dass er stirbt. Mehr 
werden wir dazu nicht sagen. Leute, die schon in solchen 
Situationen waren, können sich da reinfühlen. Es gibt sehr 
schöne Lieder von uns, aber die kann ich manchmal gar 
nicht so gut auf der Bühne rüberbringen, einfach, weil es 
mir in dem Moment nicht so gut geht, so wie bei „Kom¬ 
plett im Arsch“ etwa. Ich bin bei „Warten auf das Meer“ 
sehr gespannt, wie das live sein wird. Als wir im Probe¬ 
raum saßen und den Song zum ersten Mal hörten, war es 
danach sehr still. 

Das ist das, was ich meinte: Die privaten Themen bieten 
doch mehr Aufarbeitungspotenzial, da kannst du was 
erreichen, vor der eigenen Haustüre kehren. Stichwort 
Freundschaften... 

Ich glaube, es ist eine wichtige Aufgabe, sich einen 
engen Kreis an Leuten zu suchen, denen man vertraut, von 
denen man sich auch gerne mal anhört, dass man ein Idiot 
ist. Das mag ich sehr gern. Reden ist immer wichtig. Oft 


passiert es doch, dass man sich aus dem Weg geht, dass 
die Probleme nicht angesprochen werden oder man nicht 
mehr sagt, was man am anderen doof findet. Dann gibt 
es zwar keinen Knall, aber es geht leise auseinander. Ich 
mag es, wenn es knallt. Ich pöbele auch mal einen Kumpel 
an, aber auf herzliche Art und Weise, und ich weiß dann, 
wir können uns in zwei Tagen wieder in die Augen sehen, 
dann sogar noch viel besser. Durch langes nicht miteinan¬ 
der reden wird es ja oft nur schlimmer, dann sollte man 
sich zusammensetzen und quatschen. 

Seid ihr verkappte Politiker mit Gitarre oder seid ihr 
Musiker, die über Politik singen? 

Wir sind Menschen, die ganz viele Sachen interessieren 
- sowohl Politik als auch persönliche Sachen - und diese 
verarbeiten wollen. Ich sehe mich nicht als Politiker, son¬ 
dern als denkenden politischen Menschen. So sehen wir 
uns im Grunde alle. Wir gründen ja nicht die neue RAF. 
Heutzutage ist es oft so, dass sich die Leute nicht mehr 
positionieren und alles heititei und schön ist. Ich finde das 
unerträglich. Wir haben auf dem neuen Album nur drei, 
vier politische Lieder, ließen wir die aber weg, wären das 
irgendwie nicht mehr wir. 

Es gibt den Begriff der „Stadionmusik“, unter den 
BROILERS, RISE AGAINST, GREEN DAY und auch die 
kritischen ANTI-FLAG fallen und die große Arenen fül¬ 
len. Wäre dieser Weg für euch denkbar? 

Ich habe nichts gegen Stadionmusik, denn ich halte 
nichts davon, nur im kleinen Kämmerchen zu bleiben. Wir 
haben schon mit den BROILERS gespielt und werden bald 
wieder zusammen in Zürich auftreten. Wir haben auch in 
der Arena Leipzig vor 10.000 Leuten und in Hamburg vor 
8.000 Leute gespielt. Oder nimm das Berliner Konzert in 
der Zitadelle Spandau, auch mit den BROILERS, das einfach 
geil war. Ich weiß das auch zu schätzen, denn allein das ist 
ja auch ein Statement der BROILERS, dass die uns mitneh¬ 
men. Ich spiele auch gerne mal in kleinen Läden, kann mir 
aber auch vorstellen, mal im Berliner Olympiastadion spie¬ 
len. Dabei fallt mir sicher kein Ei aus der Hose, haha. 
Markus Franz feinesahnefischfilet.de ^ 


o 

DIE SACHE MIT DEM 
„VERFASCHOSCHUTZ“ 

Ist der Ruf erst ruiniert, lebt’s sich gänzlich unge¬ 
niert ... Einem großen Teil der Hörer von Under¬ 
ground-Musik wurde die Band FEINE SAHNE 
FISCHFILET vor allem durch mittlerweile dreifa¬ 
chen Eintrag im Verfassungsschutzbericht des 
Bundeslands Mecklenburg-Vorpommern bekannt 
(der letzte erfolgte im Juli 2014). Eine Art öffent¬ 
licher Tadel, der der Gruppe kurioserweise 
auch Türen öffnete, wofür sie sich mit einem 
Geschenkkorb bedankte. Die Gruppe wolle, wie 
es unter anderem heißt, die „staatliche Struk¬ 
tur auflösen“ und wurde im Bericht bereits 2012 
als „staatsfeindlich“ eingestuft. Das Innenminis¬ 
terium erklärte seinerzeit gegenüber Spiegel- 
Online, die Bandmitglieder seien durch „Landfrie¬ 
densbruch (...) und gefährliche Körperverletzung“ 
in Erscheinung getreten. Zwar dementierte Sän¬ 
ger Monchi, dass es eine Verurteilung eines Band¬ 
mitglieds wegen letzterem Delikt gegeben habe, 
und so erstaunt es durchaus, dass dieser Band in 
den Berichten mehr Platz eingeräumt wurde als 
dem mordenden NSU oder irgendwelchen Neo¬ 
nazi-Kapellen. 
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WORDS WITH DESTINYTOUR 2015: 


27.02. Abensberg, Gleis 1 
06.03. Regensburg, Alte Mälzerei 
07.03. Weißenburg, AJZ 
20.03. Köln, Sonic Ballroom 
21.03. Düsseldorf, Haus Spilles 
27.03. Hof, Alter Bahnhof 
28.03. Bamberg, Sound n Arts 


Ox JUivebigs.de !j 


02.04. Biberach, AT>dera 
05.04. Oberndorf, caster Cross 
09.04. Prag, Cross Club 
10.04. Erfurt, Engelsburg 
11.04. Stuttgart, Keller Klub 
17.04. München, Backstage (Club) 
24.04. Braunschweig, B58 
25.04. Berlin, Tommyhaus 


„Eine energiegeladene, sozialkrilische, sowie exlrem 
Spaß machende Melange aus Ska, Hardcore-Klängen 
und California-Punkpop.“ emp.de 


wwwskacöre.do j shop.longbeachrecords.de 


30.04. Leipzig, Werk 2 
01.05. Cham, LA. 

02.05. Passau, Zeughaus 
08.05. Burgkirchen, Black Box 
09.05. Hagen, Pelmke 
14.05. Kiel, Schaubude 
15.05. Münster, Skaters Palace 
24.05. Salching, Pfingst Open Air 


PR0KEN5ILENCE 


30.05. Kronach, Die Festung Rockt 

11.07. Nordenham, Fonsstock 

18.07. Neukirchen-Vluyn, Dong Open Air 

31.07. Porta Westfalica, Festivalkult 

01.08. Elend, Rocken am Brocken Festival 

02.08. Warmbronn, Open Air 

21.08. Obrigheim, Rock im Hinterland 
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Beides ist nötig, aber wenn sich die. Frage stellt, was 
zuerst passieren muss, dann habe ich die beantwortet. Es 
ist bei diesem Thema eben wie bei vielen anderen auch: 
Jene, die Macht und Einfluss haben, haben auch die Macht, 
für Veränderung zu sorgen. Die müssen den ersten Schritt 
tun, denn sie kennen die Situation ja sehr genau. Die wis¬ 
sen, was läuft, dass die Arbeitsstandards lächerlich nied¬ 
rig sind, dass sie mit ihrem Verhalten unberührte Natur 
in völlig zerstörte Ödnis verwandeln. Wenn man sich nur 
mal anschaut, wo die Seltenen Erden und Mineralien her- 
kommen, die man für die Herstellung von Smartphones 
braucht, dann stellt man fest, dass dafür riesige Flächen 
in ein schlammiges, vergiftetes Niemandsland verwandelt 
werden. Dass ich sage, dass die Firmen sich ändern müs¬ 
sen, heißt freilich nicht, dass ich mir nicht darüber im Kla¬ 
ren wäre, wie ich mein eigenes Konsumverhalten ändern 
kann. Ich weiß schon, wo ich kaufe und wo nicht. Und was 
mein Telefon betrifft: ich habe mir, nachdem mein altes 
Telefon den Geist aufgegeben hatte, ein Fairphone gekauft. 
Ich will mir jetzt keinen Heiligenschein aufsetzen, aber 
jeder von uns kann sich jeden Tag neu entscheiden, es gibt 
Alternativen. Man kann Menschen und Firmen unterstüt¬ 
zen, deren Handlungen nicht nur zu ihrem eigenen Nut¬ 
zen sind. 


Du weißt das, ich weiß das - und mit den Medien, mit 
denen wir diese traurige Wahrheit verkünden, tragen 
wir selbst noch zur Zerstörung bei. 

Nichts ist perfekt - auch nicht mein Fairphone. Man¬ 
che Bestandteile, und das gibt der Hersteller offen zu, las¬ 
sen sich unter den aktuellen Marktbedingungen gar nicht 
in einer fairen Variante beschaffen. Aber was haben wir 
für Alternativen, als es dennoch zu versuchen? Wir sind ja 
beide nicht naiv genug zu glauben, wir lebten in einem 
alternativen Utopia. Wir sind Teil des Ganzen, aber wir 
können zumindest versuchen, von innen heraus etwas 
zu verändern. Und wer anderer Meinung ist, der muss 
sich fragen lassen, was er denn für Ideen hat. Wir haben 
begrenzte Mittel und begrenzten Einfluss, und den müs¬ 
sen wir nutzen. Und korrigiere mich, falls ich daneben lie¬ 
gen sollte, aber ich denke, jene, die an der Macht sind, die 
Einfluss haben und über die Ressourcen verfügen, müssen 
heutzutage mehr darauf achten, was sie tun. Sie wissen, 
dass ihr Handeln unter Beobachtung steht, mehr als vor 
zehn oder vor zwanzig Jahren. Gleichzeitig versuchen sie, 
sich unantastbar zu machen, weil sie wissen, dass sie sich 
zunehmend für ihr Handeln werden verantworten müssen. 


Mit „Apex Predator - Easy Meat“ haben die 1981 gegründeten NAPALM DEATH 
einen beeindruckenden, starken Nachfolger ihres „Utilitarian“-Albums von 2012 
aufgenommen. Die Band, deren frühe Phase von vielen Besetzungswechseln ge¬ 
prägt war, spielt mittlerweile seit über zwanzig Jahren im gleichen Line-up, be¬ 
stehend aus Shane Embury (Bass), Mark „Barney“ Greenway (Vocals), Mitch Har¬ 
ris (Gitarre) und Danny Herrera (Drums), und ist live eine der beeindruckendsten 
Bands, die ich je erlebt habe. Metal, Hardcore, Grind, sie haben von allem was 
und gefallen nur Menschen nicht, die Extreme nicht mögen. Barney beantwor¬ 
tete meine Fragen. 


B arney, das Thema Sweatshops und Ausbeutung ist 
das zentrale Thema eures neuen Albums. Wie kam 
es dazu? 

Den Anlass für das Thema gab die Katastrophe in 
Bangladesh, als dort der Rana Plaza-Gebäudekomplex ein¬ 
stürzte. Es dauert immer eine ganze Weile, bis ich eine 
Idee für ein Album entwickelt habe. Viele Themen kom¬ 
men hoch, werden durchgespielt und wieder verworfen, 
bis eines steht. Die Rana Plaza-Katastrophe war dann ein 
Thema, bei dem ich wusste, dass es passt. Das Ganze war 
so eine Farce, denn angesichts der Größe der Katastrophe 
war die Berichterstattung darüber sehr mager. Wenn man 
sich mal andere Tragödien anschaut, bei denen weniger 
Menschen ums Leben kamen, dann war die Medienprä¬ 
senz des Ereignisses minimal. Ich wollte dem etwas entge¬ 
gensetzen und einige der Aspekte des Themas in den Vor¬ 
dergrund rücken. 

Viele Bands, die etwas zu sagen haben wollen, gehen die 
inhaltliche Arbeit an ihrem Album schon beinahe jour¬ 
nalistisch an. Um gute Texte zu schreiben, muss man 
eine Menge recherchieren. 

Ja, das stimmt, das ist eine Menge Arbeit. Man darf aber 
nie die Gefühle außer acht lassen, denn die sind maßgeb¬ 
lich. Man muss also Emotionen ins Spiel bringen, sich in 


die Menschen hineinversetzen, auch wenn man natürlich 
nicht in deren Situation sein will. Es geht also nicht einfach 
um das Aufzählen harter, kalter Fakten, denn man ist Teil 
einer Band, will und muss kreativ sein und muss Gefühle 
ins Spiel bringen. Gleichzeitig muss man darauf achten, 
nichts Falsches zu erzählen, sich an die Fakten halten. 

Wie siehst du nach deiner Beschäftigung mit dem Thema 
die Rolle der Unternehmen und die der Verbraucher? 

Mich beschäftigt das schon seit 
Jahren, und ich bin zum Schluss 
gekommen, dass sich zuerst die 
Konzerne ändern müssen, nicht 
die Verbraucher. Die Textilfabrikan¬ 
ten, aber auch die Hersteller ande¬ 
rer Verbrauchsgüter, sind es, die die Trends setzen und die 
Maßstäbe festlegen. Die müssen sich ändern, denn sie sind 
es, die uns konditionieren, die uns weismachen, dass wir 
immer mehr billige Kleidung und billiges Essen brauchen 
und so viel elektronischen Schnickschnack, dass wir nicht 
mehr wissen, wohin damit. 

Du bist also der Meinung, der Wandel muss von oben her 
kommen und liegt weniger in den Händen der Verbrau¬ 
cher und ihrer Nachfrage? 


» SKLAVEREI EXISTIERT 
BIS HEUTE.« 


Ihr tourt in der ganzen Welt. Nimmst du Unterschiede 
wahr, was die Beurteilung der Notwendigkeit von Ver¬ 
änderungen betrifft? 

Auf jeden Fall, aber ich würde das nicht an verschiede¬ 
nen Ländern festmachen, sondern ganz allgemein ist das 
Bewusstsein für die angesprochenen Themen gewachsen. 
Wir haben noch nie ein Geheimnis aus unseren Einstellun¬ 
gen gemacht, wir haben schon immer ausgesprochen, was 
unserer Meinung nach gesagt werden muss, und das wer¬ 
den wir auch weiterhin so handhaben - und die Leute wis¬ 
sen das. Unterschiede, was das Bewusstsein für solche The¬ 
men betrifft, habe ich nur in Ländern wahrgenommen, in 
denen die Menschen wirtschaftlich so unter Druck stehen, 
dass sie mehr mit dem Überleben beschäftigt sind als mit 
irgendwas anderem. Wer nicht weiß, was er essen soll, hat 
eben andere Sorgen. 

Als vegan lebender Mensch fällt es einem schwer, sich 
das Cover eures Album anzuschauen: gammliges Fleisch 
in einer „Frischhalteverpackung“ - da dreht sich mir 
der Magen um. Was hat es damit auf sich? 

Ich bin ja auchVeganer, und ich mag das Paradoxe, das 
Spiel mit Worten und Bildern. Und so greife ich aus künst¬ 
lerischen Gründen oft zu Worten, Themen und Bildern, 
die im Grunde meiner Einstellung 
widersprechen, aber sich eben, im 
Falle von Worten, sehr gut in Wort¬ 
spielen verwenden lassen. 


Und was hat es ganz konkret mit 
dem Foto auf sich? Was steckt in dieser Verpackung? 

Zunächst: an diesem Foto ist nichts manipuliert, es ist 
echt. Es stammt vom dänischen Künstler Frode Sylthe, der 
auch schon das Artwork für „Utilitarian“ gemacht hat. Er 
hat sich einfach eine verfallene Packung Fleisch besorgt 
und diese dann noch drei Wochen in den Keller gelegt. 
Dann hat er die Packung fotografiert, und wie er sagt, 
musste er dabei eine Gasmaske tragen. Der Gestank muss 
furchtbar gewesen sein. Was immer da genau drin war 
in der Packung - keine Ahnung. Eigentlich hatten wir ein 
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ganz anderes Artwork im Sinn, eher in der Art von „Utili- 
tarian“. Wir diskutierten viel darüber, und Shane meinte 
dann irgendwann, wir sollten was Einfacheres auf das 
Cover nehmen. Wir hätten jetzt so oft komplexe Motive 
gehabt, da wäre es mal an der Zeit für etwas Simpleres, 
auf das man sich leicht konzentrieren kann. Irgendwas, 
das DISCHARGE in ihren frühen Jahren vielleicht auch 
gemacht hätten, ein Cover in Schwarz und Rot mit einem 
Foto in der Mitte. Und so kamen wir auf diese Supermarkt¬ 
verpackung. Es gibt für mich nichts Schlimmeres, als hung¬ 
rig in einen Supermarkt zu gehen und dann all diese indus¬ 
triell gefertigten, eingeschweißten Lebensmittel zu sehen - 
egal ob Fleisch oder was anderes. Da kann man nur davor 
stehen und sich wundern, wie 
weit es mit uns gekommen ist. Ich 
verspüre aber keine Wut auf die 
Menschen, die so was kaufen. Die 
Leute wurden entsprechend kon¬ 
ditioniert, die wissen es nicht bes¬ 
ser, die kennen nur noch diese in 
Plastik verpackte Welt. Ich habe 
auch keine Hoffnung, dass sich an all dem so schnell etwas 
ändert, das wird noch eine ganze Weile so weitergehen, bis 
es zu einer radikalen Veränderung kommt. 

Worin besteht die Verbindung zwischen der Sweatshop- 
Thematik und dem Coverfoto? 

Das Fleisch-Foto, das sage ich ganz klar, hat nicht direkt 
irgendwas mit dem texdichen Inhalt des Albums zu tun 
oder mit Veganismus. Die Verbindung scheint auf der Hand 
zu liegen, besteht aber nicht. Ich lebe zwar vegan, aber ich 
versuche das niemandem aufzuzwingen. Das Fleisch in der 
Packung steht vielmehr für jene Menschen, die sich abpla¬ 
gen müssen, um zu überleben. Für jene, die ganz unten 
stehen, die für den Luxus und die Verschwendung anderer 
leiden und schuften müssen. Die den Preis zahlen für die 
Gier anderer nach billigem Essen, billiger Kleidung, billi¬ 
gem Schnickschnack. Die gefangen sind in der Verpackung, 
die sie selbst hergestellt haben, sozusagen. 

Aber genau diese Ausbeutung lässt sich auch an der 
Fleischproduktion festmachen: In Niedersachsen, im 
größten „Fleischanbaugebiet“ Deutschlands, funktio¬ 
niert die „Fleischproduktion“ nur durch perverse Aus¬ 
beutung osteuropäischer Arbeit unter Verhältnissen, die 
Sklaverei ähneln. 

Solche Verhältnisse gibt es in England auch. Allgemein 
denkt man ja, mit der Abschaffung der Sklaverei in den 
USA und dem Ende der Rassentrennung dort in den Sech¬ 
zigern sei das Thema abgehakt, aber wenn man dann etwas 
an der Oberfläche kratzt, stellt man fest, dass Sklaverei bis 
heute existiert und in fast jedem Produkt etwas steckt, das 
auf solche Arbeitsverhältnisse zurückgeht. Jeder, der ein 
Smartphone oder ein Laptop verwendet, hat daran einen 
Anteil. Oder das Obst in den Supermärkten: vieles davon 
würde ohne der Sklaverei ähnliche Arbeitsverhältnisse 
nicht dort liegen. Und in der idyllischen englischen Pro¬ 
vinz, die so hübsch aussieht, stehen überall Häuser, die sich 
von den anderen dadurch entscheiden, dass sie dicke Gar¬ 
dinen haben, die immer zugezogen sind. In einem Haus, 
das für zwei Menschen gedacht ist, wohnen dann zwanzig, 
und es gehört jemandem, der ausnutzt, dass es Menschen 
gibt, die keine Papiere haben, die Angst vor Abschiebung 
haben, und die nur die Wahl haben, abgeschoben zu wer¬ 
den oder für lächerlich wenig Geld für ihren Boss zu arbei¬ 
ten, der mit ihrer Arbeitskraft reich wird. Die Leute haben 
Angst, und aus Angst lassen sie alles mit sich machen. Skla¬ 
verei ist mitnichten ausgestorben, sondern sehr präsent. 
Aktuell fährt die britische Regierung eine Anti-Sklaverei- 
Kampagne mit Fernsehspots, und das ist eine Farce, denn 
gleichzeitig verteidigt diese Regierung sogenannte „Zero- 
hour contracts“. Das bedeutet, dass Menschen Stellen 
annehmen müssen, bei denen sie auf Abruf warten müs¬ 
sen, wann der Arbeitgeber sie einsetzt - ohne feste Arbeits¬ 
zeiten, ohne ein verlässliches, planbares monatliches Ein¬ 
kommen. Auch das ist für mich Sklavenarbeit! 

Hast du angesichts all des Elends, das auch auf euren 
Platten und in eurer Musik präsent ist, noch nie die Lust 
verspürt, einfach mal ein Album mit netten, fröhlichen 
Songs zu machen? 

Möglicherweise tun wir das schon längst. Der Gedanke 
hinter allen Songs ist eigentlich der gleiche: Hier stehen 
wir, da wollen wir hin. Wir wollen an den Punkt kom¬ 
men, an dem die Leute die Menschlichkeit wieder entde¬ 
cken. Die Lösung für all die Probleme, die wir beschrei¬ 
ben, ist mehr Menschlichkeit. Schaffen wir alles ab, was 
entmenschlichende Auswirkungen hat. Wir müssen an den 
Punkt kommen, wo wir alle, so verschieden wir sind, res¬ 


pektvoll miteinander umgehen und nicht auf Gewalt set¬ 
zen, um selbst das nächste „Level“ zu erreichen. Wir the¬ 
matisieren aber eben nicht die ideale Situation nach der 
Lösung der Probleme, sondern reden über die Herausfor¬ 
derungen. 

Was ist aus deiner Sicht neu an eurem Album? Die 
grundsätzliche Klangfarbe ist imverändert, aber als 
Beteiligter gibt es sicher Aspekte, die dir besonders 
wichtig sind. 

Mir fallt es sehr schwer, mein eigenes Schaffen zu erklä¬ 
ren, es gibt keine festen Punkte, an denen ich festmachen 
könnte, was anders ist. Das Album spiegelt wider, was uns 
zum Zeitpunkt seiner Entstehung 
umgetrieben hat. Musikalisch hat 
es ein paar mehr Ambient-Ein- 
flüsse als bisher, wobei „Ambient“ 
auf die falsche Spur führen könnte: 
nennen wir es „Extrem-Ambient“, 
denn mit so fließendem Wischi¬ 
waschi-Ambient hat das nichts zu 
tun. Unser Art von Ambient ist eher schmutzig und unan¬ 
genehm. Ansonsten hat jeder seine Songs eingebracht, wir 
haben was daraus gemacht und mussten einfach hoffen, 
dass das neue Album so gut wird wie das davor. Shane und 
ich und die anderen treibt echt immer der Gedanke um, 
ob das, was wir gerade aufnehmen, wieder so gut wird 
wie das davor - und wir haben das Gefühl, darauf keinen 
Einfluss zu haben. So ein Album ergibt sich einfach, besser 
kann ich das nicht erklären. Es ist ein natürlicher Prozess, 
ein Produkt der Umstände - und aller Beteiligten. 

Wie schwer ist es, in einer Band kreativ zu sein, wenn 
es immer auch andere Meinungen gibt, die möglicher¬ 
weise genau gegenteilig zur eigenen sind? 

Fucking hard! Sogar für jemanden wie mich, der immer 
gerne Toleranz predigt. Ich bin manchmal das genaue 
Gegenteil von tolerant und sollte mir genau vor Augen 
halten, was ich anderen immer erzähle. Aber ohne Kom¬ 
promisse geht es eben nicht, sonst kommt man nicht wei¬ 
ter. Andererseits gibt es aber auch Aspekte, wo man seine 
Meinung durchsetzen muss, wo kein Kompromiss mög¬ 
lich ist. Ich bin von Natur aus ein ziemlicher Sturkopf. 
Wenn ich der Meinung bin, recht zu haben, dann kann 
ich nicht nachgeben. Im Rückblick kommt man dann aber 
doch immer wieder an einen Punkt, der für alle Beteilig¬ 
ten akzeptabel ist. 

Immerhin hast du 25 Jahre durchgehalten. Du hast die¬ 
ses Jahr dein NAPALM DEATH-Silberjubiläum gefeiert. 

Moment mal... 1989, 2014... stimmt! Ist mir gar nicht 
aufgefallen. Stimmt, im August 2014 war das. Und nein, 
wir haben nicht gefeiert, so sind wir nicht drauf. Auf so 
was können wir verzichten. Wir leben in der Gegenwart 
und wissen ganz genau, dass wir nur so gut sind wie unser 
nächster Auftritt, unser nächstes Album. Nur darauf kommt 
es an. Wir schauen lieber nach vorne als zurück. Aber okay, 
es macht mich schon etwas stolz, schon so lange in einer 
Band zu sein, die eine solche Pionierfunktion hatte. 

Ohne dass ich dahingehend Recherchen angestellt hätte: 
Was an alten Songs spielt ihr heute noch, was ist völlig 
aus dem Programm geflogen? 

Viele Sachen von „Utopia Banished“ spielen wir nicht 
mehr, die Hälfte der Songs von „Harmony Corruption“, 
kaum mal was von „Order OfThe Leech“, ebenso von 
„The Code Is Red ..." Warum? Wenn du mal 15 Alben 
gemacht hast, ist die Setlist schon voll, wenn du von jedem 
nur ein Stück spielen würdest. Mir fällt es leicht, Setlists zu 



... that you could grab from the new album art¬ 
work, I think. But one is the representation of 
how our natural and most basic needs for hap- 
piness and communication are being stripped 
away by materialism and pre-packaged garbage 
- crap that we don’t need, filtered to us through 
the media via the megacorporations with the goal 
to maintain the bloated bottom line of profit. It’s 
all just stuff that will be 
obsolete in 6 months 
time. And behind the 
scenes of course, 
modern day slavery is 
alive, well and obscu- 
red by this facade. It’s all 
an exercise in deceit to 
shower us with fake ful- 
filment, while the poor 
and underprivileged fall 
further by the wayside.“ 

Shane Embury 

V___ J 

schreiben, aber irgendwas bleibt immer außen vor, man 
nimmt sich das für die nächste Show vor, und dann kommt 
es doch wieder anders ... Ach es ist einfach ein ständiger 
Kampf, haha. Es gibt eben A- und B-Songs, und die B-Songs 
fallen einfach raus. Was nicht heißt, dass ich nicht zu jedem 
Song stehe, den wir je gemacht haben. 

Dieses Interview findet Ende des Jahres statt, da schaut 
man gerne zurück. Verrätst du uns deine Top-3-Alben 
2014? 

Puh, schwierig ... Ich komme ja kaum zum Musikhö¬ 
ren. Unser neues Album hat sich so in den Vordergrund 
gedrängt, dass ich mich mit kaum was anderem beschäf¬ 
tigt habe als unserer eigenen Musik. Außerdem höre ich 
tagsüber eigenthch nie Musik, bei mir läuft immer nur ein 
Radiosender mit Wörtprogramm. Wenn ich Musik gehört 
habe, dann altes Zeug, um mich in Stimmung zu bringen 
für die Aufnahmen. „Feeding OfThe 5000“ von CRASS 
zum Beispiel, die DEEP WOUND-EP, „The Ungovernable 
Force“ von CONFLICT, RUDIMENTARY PENI, MY BLOODY 
VALENTINE, JOY DIVISION - „Love will tear us apart“ - 
und so weiter. Neue Platten? Hm ... schlimm, aber mir fällt 
nichts ein, auch wenn das jetzt total arrogant klingt. 
Joachim Hiller napalmdeath.org ^ 
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DISKOGRAFIE 


„Scum“ (1987, Earache) • „From Enslavement To Obliteration“ (1988, Earache) ■ „Harmony Corruption“ (1990, Earache) • 
„Utopia Banished“ (1992, Earache) • „Fear, Emptiness, Despair“ (1994, Earache) ■ „Diatribes“ (1996, Earache) • 

„Inside The Tom Apart“ (1997, Earache) ■ „Words From The Exit Wound“ (1998, Earache) • 

„Enemy OfThe Music Business“ (2000, Dream Catcher) ■ „Order OfThe Leech“ (2002, Spitfire) ■ 

„Leaders Not Followers II“ (2004, Dream Catcher) • „The Code Is Red ... Long Live The Code“ (2005, Century Media) • 
„Smear Campaign“ (2006, Century Media) • „Time Waits For No Slave“ (2009, Century Media) ■ 

„Utilitarian“ (2012, Century Media) ■ „Apex Predator“ - Easy Meat (2015, Century Media) 



» DIE LOSUNG FÜR ALLE 
PROBLEME IST MEHR 
MENSCHLICHKEIT.« 
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Esslingen. Eine dieser Städte, an denen ich immer nur vorbeifahre auf dem Weg 
nach Stuttgart. Dabei existiert dort mit dem Komma ein Konzertort, dessen 
Programm ambitionierter ist als das vieler Clubs in der nur ein paar Kilome¬ 
ter entfernten Landeshauptstadt. Ob dieser geschmackssichere Hort der Subkul¬ 
tur dazu beigetragen hat, dass sich in seiner Umgebung eine ganze Reihe span¬ 
nender Bands wie DIE NERVEN, HUMAN ABFALL und KARIES etablieren konnten? 
Bei KARIES trommelt Kevin Kuhn von DIE NERVEN, und so hatte ich einen guten 
Grund, diesen zu seinen Aktivitäten zu befragen. „Seid umschlungen, Millionen", 
das erste KARIES-Album, erschien Ende 2014 auf This Charming Man. 


evin, du musst dir immer wieder den „Vorwurf* 
anhören, irgendwie WIPERS-mäßig zu trommeln. 
Was sagst du dazu? / 

So geläufig ist mir dieser „Vorwurf‘ gar nicht, aber 
das ist nett zu hören. Die WIPERS sind wohl die Band, die 
auf den KARIES-Tourneen unterwegs am häufigsten gehört 
wird.Ich habe mich allerdings noch nicht ganz so sehr 
mit der Band beschäftigt, wie ich vielleicht sollte. Ehr¬ 
lich gesagt, als ich ernsthaft mit dem Trommeln anfing 
vor etwa dreieinhalb Jahren, war das Schlagzeugspiel von 
Grant Hart von HÜSKER DÜ das Maß aller Dinge für mich. 
Also vom Stil her gar nicht mal so unähnlich. Einmal in 
Frankfurt hatte ich die Möglichkeit, ihm das sogar persön¬ 
lich zu sagen. 


Kannst du Nicht-Musikern erklären, was diesen 
WIPERS-Sound und -Rhythmus ausmacht? Also was 
wird wie gespielt, damit das so klingt, was ist der Trick? 

Ich sehe mich gar nicht so recht in der Position, das genau 
zu beurteilen, aber bei HÜSKER DÜ nehme ich an, es ist zum 
einen wie die Snare gespielt wird. Man lässt nicht jeden Sna- 
reschlag klar definiert knallen, wie sonst üblich in der gän¬ 
gigen Punkmusik, sondern man nimmt den Stick und lässt 
ihn quasi auf dem Fell tanzen, so entsteht ein „pfefferiger“ 
Sound. Das Drumming bei den WIPERS wie auch bei den 
Hüskers hat jeweils eine ganz eigene Form von „Swing“, so 
dass nicht konsequent stumpf durchgetaktet wird, sondern 
die Drums einen wabernden, teilweise unruhigen Klangtep¬ 
pich bilden, der mit den anderen Instrumenten greift. 



In unserer „Drummerboy“-Rubrik fragen wir Schlag¬ 
zeuger immer, ob ihr Instrument für sie eine „Lie- 
beshochzeit“ ist oder ob sie eher zufällig hinter den 
Trommeln gelandet sind. Wie war das bei dir? Und gibt 
es irgendwelche Trommler-Vorbilder? 

Der Wunsch, Schlagzeuger zu sein, war schon immer 
da, aber im Endeffekt passierte es wohl tatsächlich eher 
zufällig. In den meisten Bands, in denen ich vor DIE NER¬ 
VEN war, spielte ich Gitarre. Damals, 2011, war ich bei der 
Live-Band von Julian Knoths Soloprojekt PETER MUFFIN 
am Bass, ab und an gab es dann Instrumentenwechsel und 
ich durfte ans Schlagzeug. Später fragte Julian mich, ob ich 
für eine einzelne NERVEN-Show in Würzburg einspringen 
könnte, das war mein erster Gig als Vollzeittrommler, dieses 
„Einspringen“ häufte sich und dann hieß es, wir machen 
ein Album. So viel dazu. Die einzige Übung, die ich davor 
hatte, waren ein winziges Kinderschlagzeug, einige Schuh¬ 
kartons und ein paar Besuche im Jugendzentrum. Sehr 
wenige Sachen bereiten mir mehr Freude, als am Schlag¬ 
zeug zu sitzen und mit anderen Songs zu spielen, aller¬ 
dings mache ich daraus keinen Lifestyle, wie die Leute, die 
einen Stimmschlüssel um den Hals tragen. Ohne Mitmu¬ 
siker Schlagzeug zu spielen langweilt mich, daher übe ich 
auch nie. Sollte ich mal aber anfangen. Die Schlagzeuger, 
die ich am meisten bewundere, sind Grant Hart, Stewart 
Copeland, Pete Thomas, Roger Taylor und Karen Carpenter 
- und nichts und niemand geht über Ringo Starr. 

„Achtziger und NDW“ wirft euer Label recht knapp zur 
Beschreibung eurer Musik als Stichwort in den Raum. 
Sind das Stichworte, die ihr auch gewählt hättet? 

Das kommt von Chris von This Charming Man, 
befürchte ich. Begriffe, mit denen sich KARIES davor 
geschmückt haben, waren eher die gängigeren wie „Post- 
Punk“, „Noise-Punk“ und in der Frühphase, als Jan noch 
zusätzlich Keyboard gespielt hat, „Casio-Punk“. Da kann 
ich nicht viel zu sagen, mit Genrebegriffen kannst du mich 
jagen. Aus Jux hab ich mal auf ein Gigposter „Neue Alte 
Neue Deutsche Welle“ geschrieben. „Achtziger“ mei¬ 
netwegen, es gab ja tolle Musik und tolle Soundästhetik, 
das war nicht so steril wie vieles heute. Obwohl ich mal 
annehme, dass niemand der Beteiligten sich bei dieser 
Platte explizit bemüht hat, original nach den Achtzigern zu 
klingen. Das ist wohl viel mehr die Summe aus den jewei¬ 
ligen Einflüssen und Max Riegers Produktion. 

» MUSIK MACHEN IST WIE 
EIN RAUSCH.« 

Beide Bands, in denen du spielst, haben deutsche Texte. 
Zufall? Und wie wichtig sind dir Texte? 

Zufall, eventuell aber auch nicht. Da musst du Benjamin 
fragen, er fing an, deutsche Texte zu schreiben. Ich schreibe 
ja bei DIE NERVEN und bei KARIES so gut wie keine Texte. 
Das machen die anderen. Auf Deutsch kann ich das auch 
nicht wirklich. Bei anderen Bands und Projekten schreibe 
ich entweder auf Englisch oder, wenn auf Deutsch, nur 
zugekifften Nonsens. Natürlich sind Texte sehr wichtig, 
aber die Musik steht an erster Stelle. Daraus möchte ich 
jetzt keinen Grundsatz machen, es gibt ja unendlich viele 
Möglichkeiten das zu handhaben, aber wenn es um Songs 
schreiben geht, ist es für mich am wichtigsten, dass die 
Worte phonetisch mit der Musik Hand in Hand gehen. 
Der Klang ist wichtiger als die Aussage. Viele deutschspra¬ 
chige Pop- und Rockmusiker und auch viele Punkbands 
scheinen das anders zu sehen. Ich mochte auch aus diesem 
Grund sehr lange keine deutschsprachigen Bands. TRIO, 
frühe TOCOTRONIC und ein paar andere bilden da Aus¬ 
nahmen. Erst in den letzten Jahren hab ich vor allem durch 
Julian Knoth und die KARIES-Jungs wunderbare Interpre¬ 
ten wie Andreas Dorau, GRAUZONE, ÄTZER81 und DER 
PLAN kennen gelernt, die Deutsch very pleasing for the 
ears machen. Aber das ist jetzt nur meine Meinung. 

Wozu braucht man eigentlich mehr als eine Band? Man 
könnte meinen, dass eine - den Eindruck hat man - gut 
laufende Band wie DIE NERVEN ausreicht, um einem 
von allem „Was mache ich nur in meiner Freizeit? “- 
Stress zu befreien. 

Es ist nie genug. Musik machen ist wie ein Rausch. Wer 
Lust hat, eine AOR-Band mit NWOBHM-Einflüssen zu 
gründen, kann sich gerne bei mir melden. 

Bevor wir uns zu sehr auf deine Person konzentrieren: 
Bitte erklär uns, wie KARIES funktionieren. Wer sind die 
anderen, wie habt ihr euch gefunden, wie kommt ihr 
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angesichts verschiedener Wohnorte zusammen, und was 
verbindet euch musikalisch? 

Da bin ich aber erleichtert - bevor die Leser merken, 
dass ich überhaupt nicht interessant bin. Benjamin Klaus 
Schröter habe ich im Februar 2012 kennen gelernt. Er war 
zu der Zeit in den Bands PILOT und den kurzlebigen LES 
CRAPULES. Von letzteren hab ich das einzige Konzert ver¬ 
anstaltet, bei dem kleinen Musikfestival „Trashival“ in 
Gaby’s Gruft. So lernten wir einander kennen. Benny hat zu 
jener Zeit ein paar Solodemos von unter anderem „Einen 
Monat noch“ aufgenommen und wollte dann für das dar¬ 
auf folgende Trashival eine Band um diese Demos herum 
gründen. Mit dabei waren zwei Freunde aus seiner Probe¬ 
raum-Jugendzeit in Göppingen, die jetzt beide in Berlin 
wohnen, Max Nosek und Jan Rumpela, beide früher bei 
SKY VALLEY. Die lernte ich dann beim ersten KARIES-Gig 
im August kennen. Ich wurde dann 
auch mal gefragt, ob ich mitspie¬ 
len möchte, aber da ich eben für die¬ 
ses Trashival schon mit drei anderen 
Bands verpflichtet war, sagte ich ab. 

Julian Knoth war damals der KARIES- 
Drummer. Als Julian dann aus Zeitgründen für ein Kon¬ 
zert ausfiel, sprang ich ein. Wir probten einmal zusam¬ 
men und nächsten Tag wurde sehr spontan das „Fun ist ein 
Stahlbad“-Tape eingespielt und seither bin ich fest dabei. 
Die Band funktioniert ungefähr so: Benny, Max und Jan 
sind alle sehr fleißig und nehmen viele Demos und Ideen 
auf, ob allein, zu zweit oder zu dritt. Benny und Max sch¬ 
reiben die Texte, beide stilistisch sehr unterschiedlich. 
Komplett zu viert treffen wir uns meist nur einmal vor 
einem Konzert, um zu proben, gelegentlich muss auch der 
Soundcheck als Probe herhalten. Aus den Demos und den 
Songskizzen machen wir dann gemeinsam den fertigen 
Song. Ungefähr die Hälfte der Songs auf „Seid umschlun¬ 
gen, Millionen“ nahmen ihre jetzige Form während der 
Sessions an. Ende Februar treffen wir uns mal eine Zeit lang 
in Berlin, um an neuen KARIES-Songs zu werkeln. Da wir 
jetzt öfter live beziehungsweise ganze Touren spielen dür¬ 
fen, sind wir viel souveräner und sicherer als Band gewor¬ 
den und ich bin gespannt, wohin sich das noch entwickelt. 


» NEUE ALTE NEUE 
DEUTSCHE WELLE « 


Wir sind noch ganz am Anfang, musst du wissen. Was uns 
musikalisch verbindet, weiß ich nicht genau. Ich schätze, 
JOY DIVISION und die WIPERS sind Bands, auf die wir uns 
alle einigen können. Aber jeder hat seine persönlichen Vor¬ 
lieben. 

Lange Zeit hatte man die Region Stuttgart nicht wirklich 
auf dem Schirm, was Punk und Artverwandtes betrifft. 
Mit DIE NERVEN, KARIES und HUMAN ABFALL hat sich 
das geändert. Welche Bands habe ich vergessen, welche 
sind erwähnenswert - und würdest du so weit gehen, 
von einer „Szene“ zu sprechen? 

Das Wort „Szene“ ist schrecklich, töten Sie es mit Feuer 
bitte. In Stuttgart gibt es derzeit einen Undefinierten Kreis 
aus ein paar dutzend Leuten, die Musik machen, Konzerte 
veranstalten, Bands aufnehmen, Platten auflegen und sonst 
in irgendeiner Form kreativ sind. 
Und ein Konsens von „einfach mal 
machen“ schwingt irgendwie mit. 
Man kennt sich und ist befreundet. 
Der gröbste Kern an Musikern ist auf 
dem Album „Von Heimat kann man 
hier nicht sprechen“ eingefangen worden. Dabei ist es 
mitnichten alles Punkmusik, was da entsteht. Wer wo mit¬ 
mischt und wie es überhaupt zu irgendwas kam, ist an sich 
schon einen mehrseitigen Artikel wert. Für mich fing alles 
2010 mit einem Konzert der Band ROCKET FREUDENTAL 
an, die sind schuld. Auf jeden Fall erwähnenswert: MOS- 
QUITO EGO, JAMHED, DIE SÄULEN DES KOSMOS, PETER 
MUFFIN, ALL DIESE GEWALT, LEVIN GOES LIGHTLY, JFR 
MOON, FIZZE, PROFESSOR KOPF BAND, JOCKEL UND 
DIE VOGELSCHAR, STELLA & RENE, RUMPFBOIGE, TROM- 
BOSE QUITTE, BLUNT KNIVES ... garantiert vergesse ich 
hier wen. 

Wie wichtig ist es, dass es in der Region eine „Under¬ 
ground-Bastion“ wie das Komma in Esslingen gibt? 

Nicht nur wichtig, sondern absolut essentiell. Das 
Komma, allen voran wegen Joerg Freitags musikalischem 
Feingefühl, und vor allem Moritz Finkbeiners „Für Flüs¬ 
sigkeiten und Schwingungen“-Waggon, 1999 bis 2013, 


waren die einzigen Anlaufstellen, um exotischere, aben¬ 
teuerliche Musik zu erfahren, und boten so ziemlich 
jeder derzeit aktiven Band aus eben jenem Dunstkreis 
eine Plattform für etwas, worauf man in der umsatzori¬ 
entierten Konzertkultur in der übrigen Stadt, aber auch 
in den gängigen Jugendhäusern auf Unverständnis gesto¬ 
ßen wäre. 

Was treibst du abseits der Musik? Bleibt da noch Raum 
für Studium oder Job - und ist dieses Musikerdasein 
etwas, was du dir für die weitere Zukunft als Hauptle¬ 
bensunterhalt vorstellen kannst? 

Meinen letzten Job hab ich im August gekündigt und 
seither war ich quasi non-stop auf Tour mit verschiedenen 
Bands. Da blieb wenig Zeit für irgendetwas anderes. Gerade 
läuft es recht gut und da ich im Keller im Haus meiner 
Mutter wohne, komme ich gut über die Runden. Ich bin 
enorm dankbar und glücklich, auf solch einem kontinu¬ 
ierlichen Level genau das zu machen, was ich am meisten 
liebe, und wenn ich es mir aussuchen dürfte, möchte ich 
jeden Tag aufstehen, um Musik zu hören und zu machen. 
Bis ich tot umfalle. Bring it on! 

Zum Abschluss: Was wird 2015 bringen in Sachen 
Musik, an der du beteiligt bist? Die KARIES-Aufnahmen 
sind schon ein Jahr alt, das „Fun“-Album von DIE NER¬ 
VEN ist auch schon seit einem Jahr raus ... 

Die nächste DIE NERVEN-LP befindet sich in den fina¬ 
len Produktionsstufen, mehr dazu in den Folgemonaten. 
Außerdem wird in den nächsten Wochen eine KARIES 7“ 
mit neuen Songs aufgenommen. Und natürlich ist ein 
Nachfolger zu „Seid umschlungen, Millionen“ geplant. 
Meine „andere“ Band, WOLF MOUNTAINS, ein Garage- 
Psych-Punk-Disco-Rock-Trio, von denen es bisher zwei 
Tapes gibt, nimmt im Frühjahr ein paar Songs für eine LP 
auf. Zur Zeit dieses Interviews nehme ich auch als meine 
Ein-Mann-Band MELVIN RACLETTE ein neues Album auf. 
Ein klebrig-süßes Pop-Rock-Album auf Englisch. Und 
eventuell gastiere ich hier und da mal bei irgendwem 
anders. Wenn mich jemand lässt. Mal sehen. 

Joachim Hiller facebook.com/kariessksechzig ^ 
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Gien E. Friedman ist ein Mann der ersten Stunde. Und das nicht nur in einer Subkultur. Skateboarding, Punk, HipHop, Fried¬ 
man hat jede dieser Bewegungen von Beginn an fotografisch dokumentiert. Wie sich sein besonderes Gespür für das Neue, 
Aufregende im Laufe der Jahre entwickelte und warum Punk noch immer den zentralen Ausgangspunkt für seine Arbeit bil¬ 
det, erklärte er uns gerne und wortreich. 


D u hast gerade einen opulenten Bildband namens 
„My Rules“ herausgebracht. Das war der Name, 
den du schon 1982 deinem ersten Fotozine gege¬ 
ben hast. Warum ist es damals bei einer einzigen 
Ausgabe geblieben? 

Das war von Beginn an der Plan. Auf dem Frontcover steht 
auch „The one and only issue“. Es war als Zeitdokument 
gedacht und ich hatte da eine ganze Menge guter Fotos 
von diesen ganzen Bands, meinen Inspirationsquellen. Ich 
wollte das nur ein einziges Mal machen, weil es eine Ein- 
Mann-Aktion war, ich habe alles alleine gemacht, hatte nur 
ein wenig Hilfe bei der ganzen Druckgeschichte. Ich war 
nicht bereit dazu, alle sechs Monate ein Zine herauszubrin¬ 
gen, das wäre es mir nicht wert gewesen. Ich war gerade 
mal zwanzig Jahre alt und dachte, ich könnte einfach tun, 
was ich tun will. Ich hatte das tatsächlich so angepeilt, bin 
nicht gescheitert und konnte einfach nicht mehr als eine 
Ausgabe herausbringen, denn ich wollte einfach nur diese 
einzige Ausgabe machen. Ein weiterer Auslöser dafür, dass 
ich dieses Zine überhaupt gemacht habe, war das Buch 
„Hardcore California“, das damals herauskommen sollte 
und von dem ich wusste, dass es nicht gut sein würde. Ich 
wollte dieses Buch irgendwie in den Hintergrund drängen 
mit den meiner Meinung nach seinerzeit besten Fotos von 
der Szene. Die Macher dieses Buches hatten mich damals 
nach Fotos gefragt und ich habe ihnen auch alle gegeben, 
die sie wollten. Während ich für ein paar Abzüge für dieses 
Buch in der Dunkelkammer arbeitete, wurde mir klar, dass 
diese Leute in San Francisco die falschen Bilder äussuchen 
würden. Ich hatte damals schon seit fünf Jahren mit ver¬ 
schiedenen Redakteuren zusammengearbeitet und dachte 
mir: Fuck it, ich mache mein eigenes Ding. Ich hatte das 
seltsame Gefühl, dass dieses Buch einfach nicht gut Werden 
wird. Sie werden nicht die besten Fotos verwenden und 
sie werden es nicht so layouten, wie ich mir das vorstelle. 

Später hast du zwar kein Zine mehr, aber mehrere 
Bücher veröffentlicht. 

Ich sehe dieses Zine eigentlich auch schon als Buch. Es 
war wie ein Buch eine einmalige Angelegenheit, hatte zwar 


ein paar Werbeanzeigen von Freunden drin, Plattenfirmen 
und so, um es zu finanzieren, aber im Grunde genommen 
war es wirklich ein Softcoverbuch. Erst viele Jahre später, 
1994, habe ich mit meinem ersten Hardcoverbuch ange¬ 
fangen. Ich hatte seit meinem 14. Lebensjahr mit Magazi¬ 
nen zusammengearbeitet und ich wollte dieser Inspiration 
einen bleibenden Platz geben, die Leute, die ich im Laufe 
der Jahre fotografiert hatte, so auf eine respektablw Art und 
Weise präsentieren und dabei diese Attitüde einfangen, die 
meine Inspiration gewesen war. Also habe ich mir den Titel 
„FuckYou Heroes“ ausgedacht und bin damals davon aus¬ 
gegangen, dass es mein ein¬ 
ziges Buch bleiben würde. 

Ich habe ein paar Jahre 
daran gearbeitet, noch fast 
ohne Computer, noch rich¬ 
tig cut & paste, also echt alte 
Schule. Ein bisschen was haben wir zwar am Computer 
gemacht, aber es waren keine Bilder auf dem Bildschirm 
zu sehen, sondern nur leere Boxen. Ich bin dann mit dem 
Buchdummy zu den Verlagen gegangen, die ich für geeig¬ 
net hielt, weil sie schon gute Fotobücher herausgebracht 
haben, aber niemand wollte es veröffentlichen. Das Inter¬ 
esse an Fotobüchern war damals einfach nicht groß genug. 

Wie kam es dazu, dass dieses Buch dennoch veröffent¬ 
licht wurde? 

Ein Freund riet mir, Henry Rollins zu fragen, ob er das 
Buch verlegen würde. Der hatte ja schon mit 2.13.61 sei¬ 
nen recht erfolgreichen Eigenverlag, hatte aber noch kein 
Fotobuch herausgebracht. Ich habe ihn dann gefragt, ob 
er das Buch koproduzieren oder zumindest vermarkten 
würde, wenn ich es selbst produziere, er hatte in Sachen 
Buchvermarktung schließlich schon einige Erfahrung. Er 
hat dann direkt zugesagt und wir haben im Endeffekt mehr 
Fotobücher verkauft, als das sonst bei Fotobüchern üblich 
ist. Darauf war ich sehr stolz. Wir haben es fast zwanzig 
Jahre lang immer und immer wieder neu aufgelegt. Bei der 
letzten Druckauflage waren die Filme schon so extrem aus¬ 
gelutscht, dass ich mich dazu entschlossen habe, das Buch 


komplett neu aufzuarbeiten, alles musste komplett digita¬ 
lisiert werden. Auch der Nachfolger „Fuck You Too“ war 
schon ein paar Jahre lang komplett vergriffen, weil Consa- 
fos Press sich einen Reprint nicht leisten konnte, deswegen 
war mein erster Gedanke, diese beiden Bücher in einem 
neuen Buch miteinander zu kombinieren. Auf die Empfeh¬ 
lung des Künstlers Shepard Fairey hin habe ich dann mit 
mehreren seiner Verleger gesprochen. Ich wollte es grö¬ 
ßer, besser und weniger kostspielig hinbekommen, als es 
für mich als unabhängige Einzelperson möglich gewesen 
wäre. So hat sich dann am Ende Rizzoli als Verlag für „My 
Rules“ herauskristallisiert. 
Die Zusammenarbeit mit 
ihnen hat sehr gut funktio¬ 
niert, ich hatte alle Freiheit, 
die ich brauchte, sie haben 
gute Erläuterungen einge¬ 
fügt und ein spezielles Sondercover gestaltet. Das hätte ich 
mir alleine gar nicht leisten können. 

Du hast eben über Digitalisierung gesprochen. Wie sieht 
deine Arbeitsweise aus, arbeitest du digital? 

Ich arbeite normalerweise mit einer klassischen Kamera. 
Digitale Fotos nutze ich eigentlich nur so, wie man in den 
Siebzigern Polaroids benutzt hat, als schnelle Darstellungs- 
möglichkeit für etwas, bei dem du dir sicher sein willst, 
dass du es auch wirklich richtig erfasst hast und es direkt 
kontrollieren willst. Aber alles Wichtige schieße ich auf 
einem normalen Film. Ich habe auch keine 45mm- oder 
eine gleichwertige Digitalkamera. Um mein Kind zu foto¬ 
grafieren, greife ich aus rein praktischen Gründen zu einer 
Digitalkamera, weil sie spritzwassergeschützt ist. Ansons¬ 
ten bin ich Purist, selbst UV-Filter verwende ich inzwi¬ 
schen nicht mehr. Ich benutze noch immer ein sehr ein¬ 
faches Equipment, fast das gleiche wie zu Beginn mei¬ 
ner Karriere, mit nur minimalen Upgrades. Es ist eine 
ganz gewöhnliche Kamera, eine Pentax Kl000, eine der 
meist verkauften weltweit - die Kamera, die man in jedem 
Anfangerfotokurs empfohlen bekommt. Es geht nicht um 
das Equipment, sondern um das Auge dahinter. 


»ICH WAR SCHON D.I.Y., BEVOR 
ES D.I.Y. GENANNT WURDE.« 
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Um noch mal zu „My Rules“ zurückzukommen: Hat der 
Titel etwas mit dem BLACK FLAG-Song von der „TV 
Party“-EP zu tim? 

Das hatte schon was damit zu tun. Als ich das Zine 
gemacht habe, stand ich BLACK FLAG sehr nahe, sie waren 
gute Freunde und wir haben viel gemeinsam unternom¬ 
men, also war dieser Song schon eine Inspiration für den 
Namen. Aber es ging natürlich auch darum, dass es mein 
Zine war. Nur ich, meine Gedanke, meine Idee, alles selbst 
gemacht. Es war also eine Kombination aus diesem Song- 
titel und der Tatsache, dass ich alles alleine gemacht habe 
und dabei nur meine Regeln galten. Ich war schon D.I.Y., 
bevor es D.I.Y. genannt wurde. 

Deine Arbeit dokumentiert verschiedene Subkulturen, 
umgekehrt hast du diese aber auch ein Stück weit mit¬ 
geprägt. Als was siehst du dich selbst, als eine Art Doku¬ 
mentarist oder als etwas Formender? 

Ich sehe mich als Künstler. Ein Künstler nimmt sich 
bestimmte Freiheiten heraus und stellt Dinge so dar, wie er 
sie wahrgenommen haben will. 

Ich dokumentiere zwar gleichzei¬ 
tig, was da gerade vor sich geht, 
aber schon so, wie ich das gese¬ 
hen haben will. Es ist meine Inter¬ 
pretation, ich gehe nicht einfach 
nur hin und fange es ein. Rick 
Rubin hat mal gesagt, dass ich 
etwas erfasse, das viele Leute für ziemlich eklig halten und 
in dem viele auch keinerlei Schönheit erkennen können. 
Mit meinen Aufnahmen füge ich dem aber Schönheit und 
Ästhetik hinzu. So können auch Leute außerhalb der Szene 
sie sehen und vielleicht sogar in sie hineingezogen wer¬ 
den. Und damit ist nicht unbedingt die Schönheit der Per¬ 
sonen gemeint, sondern die der Komposition des Fotos. 
Das alles ist nicht zufällig, die Anordnung, die Farben oder 
das Fehlen von Farbe. Natürlich geht es aber nicht nur 
darum, die Dinge so festzuhalten, wie ich sie gerne gese¬ 
hen haben will, sondern in erster Linie auch darum, andere 
Leute zu inspirieren. So wie ich von dieser Szene, die ich 
fotografiere, inspiriert werde, will ich das auch weiterge¬ 
ben. Ich will den Leuten Aspekte zeigen, die sie selbst viel¬ 
leicht gar nicht sehen. Ich will ihnen mit derselben Energie 
in den Hintern treten, mit der das alles auf mich ein wirkt. 
Ich bin eben gerade da, sie vielleicht nicht. Oder jemand 
ist auch da, genau neben mir, fühlt diesen besonderen 
Moment aber nicht. Also zeige ich ihm einfach, wie es sich 
für mich anfühlt. Vielleicht bewirkt es ja, dass er daraufhin 
irgendetwas Großartiges lostritt, die Welt oder wenigstens 
seine eigene Welt verändert. Das ist alles sehr Punk bezie¬ 
hungsweise das, was ich als Punk beschreiben würde. 

Was genau verstehst du denn unter „Punk“? 

Punk ist aggressiv, und es geht darum, dass es dir egal 
ist, was andere Leute dazu sagen. Punk bedeutet, eine Mei¬ 
nung zu haben und sehr gefestigt zu sein in seiner Einstel¬ 
lung. Etwas zu tun, das du selbst für gut hältst, nicht gierig 
und selbstsüchtig zu sein, sich um diee Welt zu sorgen, an 
gleiche Rechte für jeden, an Kreativität zu glauben. Nicht 
nur an Geld zu denken, und Dinge zu tun, die die Welt 


zu einem besseren Ort machen. Normalerweise wird das 
nicht mit Punk in Verbindung gebracht, aber eigentlich ist 
das genau diese Haltung. Die Haltung eines blöden Arschs, 
der weiß, was richtig und zu tun ist. Der die Dinge wie¬ 
der gerade rückt, etwa wenn jemand einen Vorteil aus dem 
Leid anderer zieht. Viele sehen Punk eher als etwas Gewalt¬ 
tätiges oder Aggressives im negativen Sinne. Punk basiert 
aber auf Aggression in einem sehr positiven Sinne. Diese 
Aggression bewirkt, dass Leute sich weiterbilden, sich 
mit verschiedenen Kulturen auseinandersetzen, die Dinge 
selbst in die Hand nehmen und so handeln, wie sie es für 
richtig halten - und nicht, wie es ihnen von den Traditi¬ 
onen anderer Generationen vorgeschrieben wird. Straight 
Edge kommt mir da gerade in den Sinn. Viele Leute trinken 
und rauchen, weil sie das als kleine Kinder nicht tun konn¬ 
ten und das später für cool halten. Für mich ist genau das 
Gegenteil der Fall. Alkohol und Drogen machen streitlus¬ 
tig und ignorant. Wenn du nicht gerade dein eigenes Bier 
braust oder deinen eigenen Tabak anbaust, unterstützt du 
damit doch nur die Großkonzerne, die wiederum versu¬ 
chen, deinen Körper und deinen 
Geist zu kontrollieren. Wie kann 
das Punk sein? Punk heißt doch, 
selbst zu denken und nicht, dir 
dein Hirn von Alkohol oder ande¬ 
ren Drogen vernebeln zu lassen. 
Du darfst dich nicht von den Ver¬ 
haltensweisen einer Gesellschaft 
kontrollieren lassen, die von kapitalistischen Idealen defor¬ 
miert wurden und bewirken, dass du immer nur an Geld 
denkst und immer mehr und mehr und mehr willst. Man¬ 
cher braucht diese Benebelung vielleicht, um sein Alltags¬ 
leben durchstehen zu können, wenn aber jeder darauf ver¬ 
zichten würde, könnte vieles wahrscheinlich besser funk¬ 
tionieren und wir würden in einer wesentlich angeneh¬ 
meren Welt leben. Punk ist eigentlich eine extreme Form 
des sich um etwas Kümmerns, eine Möglichkeit, den Leu¬ 
ten zu zeigen, dass man sich nicht an der Durchschnitts¬ 
scheiße orientieren muss. Es geht bei Punk eben gerade 
nicht darum, dass dir alles total egal ist - so eine Einstel¬ 
lung ist einfach nur ganz großer Mist. 

Deiner derzeitigen Lebensweise nach könnte man dich 
ja dann auf jeden Fall als Straight Edger bezeichnen. 

Ich brauche diese Bezeichnung eigentlich nicht, genau 
gesehen war ich noch nie wirklich ein Alkohol- oder Dro¬ 
genkonsument. Als ich jung war, habe ich mich mal dazu 
genötigt gefühlt, das eine oder andere auszuprobieren. 
Dann hatte ich eine Erfahrung, von der ich wusste, dass 
sie total bescheuert war, und ich habe niemals mehr etwas 
angerührt. Nicht seit meinem 15. Lebensjahr. Bier trinken 
und all diese Dinge sind doch bei näherer Betrachtung nur 
nach und nach angewöhnte Geschmäcker. Niemand mag 
das wirklich, wenn er es zum ersten Mal probiert. Man 
braucht es doch in erster Linie, um physischen und psychi¬ 
schen Schmerz zu betäuben. Ich halte es aber für besser, die 
Welt so zu sehen, wie sie auch tatsächlich ist. So sieht man 
auch eher, was man ändern und verbessern kann. Weil es 
aber einfach keine bessere Bezeichnung gibt, bin ich wohl 
schon immer straight edge. 


»PUNK BASIERT AUF 
AGGRESSION IN EINEM 
SEHR POSITIVEN SINNE.« 


SEIT DER IN... 

... Kalifornien aufgewachsene und inzwischen 
in New York lebende Künstler Gien E. Fried¬ 
man (*1962) im Jahr 1975 einen Fotografiekurs 
belegte, schießt er Fotos. Was zunächst als doku¬ 
mentarisches Festhalten eigener Skateboarding- 
Abenteuer gedacht war, erwies sich als so ein¬ 
drucksvoll und ausdrucksstark, dass schon 1976 
in dem einflussreichen Skateboarder Magazine 
erste Fotografien von ihm veröffentlicht wurden. 
Nachdem Friedman etwas später in Punk und 
Hardcore seine zweite Leidenschaft entdeckte, 
fotografierte er auch hier die Protagonisten der 
ersten Stunde, darunter BAD BRAINS, MINOR 
THREAT, BLACK FLAG, und brachte 1982 mit „My 
Rules“ eines der bestverkauften Fotozines sei¬ 
ner Zeit heraus. Ein Ausflug ins Musikbusiness als 
Manager und Produzent von SUICIDAL TENDEN- 
CIES blieb eine einmalige Angelegenheit. 

Seinen hohen Bekanntheitsgrad auch außer¬ 
halb der Punk/Hardcore-Szene verdankt Fried¬ 
man seinen stilprägenden HipHop-Serien. Initi¬ 
alzündung war in diesem Zusammenhang seine 
Freundschaft mit den BEASTIE BOYS, die ihn mit 
Rick Rubin und Russell Simmons bekannt mach¬ 
ten und so indirekt dazu beitrugen, dass Friedman 
im Folgejahr viele Auftragsarbeiten von Def Jam 
erhielt. 

Gien E. Friedman lebt seit der Lektüre von „Diet 
For A New America“ 1987 vegan. Er wirkt regel¬ 
mäßig an Videos und Dokumentationen mit, 
betreibt mit Burning Flags einen eigenen Verlag 
und organisierte 2004 den „Liberty Street Protest“ 
in NYC. Einige seiner Fotos wurden inzwischen in 
bekannte Kunstsammlungen wie der „Photogra¬ 
phie History Collection“ des National Museum of 
American History und der Fotokollektion des Met¬ 
ropolitan Museum of Art aufgenommen. 
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Äußert sich das noch auf einer anderen Ebene als durch 
den Verzicht auf Drogenkonsum? 

Ja, ich lebe auch vegan. Weil ich einfach weiß, dass es 
besser für die Umwelt ist. Wie sich herausstellte, war es 
auch besser für meinen Körper, aber als ich vor über 25 
Jahren vegan wurde, war das nicht ausschlaggebend. Es 
ging eher darum, dass ich feststellte, wie schrecklich sich 
die Massentierhaltung auf den Planeten auswirkt. Wenn 
allein die Massentierhaltung 50% der Treibhausgase ver¬ 
antwortet und alle Auto-, Lkw-, Zug- und Flugzeugabgase 
zusammen nur 16%, dann sind wir sogar mit einem abso¬ 
lut umweltneutralen Transportwesen noch in verdammt 
großen Schwierigkeiten, solange wir Tiere essen. Die Leute 
müssen in dieser Hinsicht endlich aufwachen, das ist die 
unbequeme Wahrheit: Wir müssen aufhören, Tiere zu 
essen. In den USA gibt es Leute, die tatsächlich glauben, 
Gott würde alles wieder in Ordnung bringen und alles darf 
so bleiben, wie es ist. Ich kann noch nicht einmal ansatz¬ 
weise nachvollziehen, wie man so einen Quatsch über¬ 
haupt denken kann! Es muss dringend etwas geändert wer¬ 
den. Vielleicht ist es sogar schon zu spät, aber wir müssen 
es einfach versuchen. Und es gibt eine Menge intelligen¬ 
ter Menschen, die die Welt ändern können. Aber so wie 
es läuft, mit der ganzen Ignoranz, der Religion und die¬ 
sem ganzen Scheiß, wird es uns jedenfalls bald nicht mehr 
geben. Der Planet wird weiter existieren, er wird weiterhin 
grün sein, auch wenn wir weg sind. Aber wir werden aus¬ 
gelöscht sein, wenn wir nicht mit diesem Mist aufhören. 

Du hast schon einiges über Punk gesagt und du warst ja 
auch wirklich mitten im Auge des Sturms, als es damit in 
Kalifornien richtig losging. ► 
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► Ja, 1980/81 war das alles schon sehr, sehr aufre¬ 
gend und mitreißend. Niemand wusste so richtig, was 
als Nächstes passieren würde und es gab da eine kleine 
Gruppe sehr kreativer Leute. Es war unglaublich, wir waren 
wie kleine Kinder und haben nicht nachvollziehen kön¬ 
nen, warum die Polizei uns zusammenschießen wollte. 
Es gab wirklich enorm viel Druck seitens der Obrigkeit. 
Das gab es schon immer und das ist auch weiterhin so. 
Aber am Anfang war es kaum nachvollziehbar, dass du ver¬ 
prügelt wurdest, nur weil du auf einem Punkrock-Kon¬ 
zert warst. Sogar unsere Eltern konnten das nicht glauben, 
von so etwas hatten sie noch nie gehört. Die Polizei war 
doch als Helfer da und nicht dafür, die Leute dazu zu zwin¬ 
gen, ihren Musik- oder Kleidungsstil zu ändern. Wir haben 
sie ja nicht einmal ansatzweise bedroht, das war einfach 
unglaublich. Wir waren einfach naive Kids und haben gar 
nicht gemerkt, dass wir schon so weit politisiert waren, 
dass wir Dinge ändern und etwas bewirken konnten. Wir 
waren uns unserer Macht zunächst nicht bewusst. Aber als 
wir das erstmal kapiert hatten, ging es richtig rund. Und 
deswegen habe ich angefangen, davon Fotos zu machen, 
weil ich diese Bands als unglaublich aufregend empfand 


und sie mich dazu animierten, mich mit Politik auseinan¬ 
derzusetzen. Das wollte ich an andere Leute weitergeben. 

Aber eigentlich hast du mit dem Fotografieren ja in der 
Skateboarding-Szene angefangen. Wie ergab sich die 
Verbindung? 

Skateboarding war eine sehr aggressive, individualisti¬ 
sche Angelegenheit. Eine athletische Art, die Dinge anzu¬ 
gehen. Es hat sich in vielen Bereichen mit Punkrock über¬ 
schnitten, war aggressiv und bewegend. Man hat etwas 
gemacht, das es so vorher gar nicht gab. Es gab keinen 
Erwachsenen, der dir da etwas beibringen konnte. Wir 
mussten es uns selbst beibringen, wir haben diese ganze 
Geschichte erfunden. Das Skateboard gab es zwar schon, 
aber die Art und Weise, wie wir es benutzt haben war kom¬ 
plett neu und revolutionär. In der Athletik, als Sport selbst 
und in seiner Kreativität. Als das gerade seinen Höhepunkt 
erreicht hatte, haben viele von uns auch den Punkrock 
für sich entdeckt. Es hat einfach diese Aggression, Aufre¬ 
gung und Einstellung aufgegriffen, die wir damals emp¬ 
fanden. Es war der gedankliche Fortschritt, der uns damit 
verband, musikalisch und politisch. Skateboarding war 


natürlich mein Ausgangspunkt, bei dem ich gelernt habe, 
wie man fotografiert. Wenn du dazu in der Lage bist, den 
Höhepunkt eines Skateboard-Tricks in einem Sekunden¬ 
bruchteil einzufangen, gelingt dir das bei Musikern auf der 
Bühne auch recht gut. Sowohl die Musiker als auch die 
Zuschauer sind auf den frühen Punk-Konzerten herumge¬ 
sprungen wie die Verrückten und ich konnte diese Inten¬ 
sität ganz gut in den richtigen Momenten festhalten, bes¬ 
ser als die meisten, weil ich schon damit vertraut war, so 
etwas zu fotografieren. 


Anke Kalau idealistpropaganda.blogspot.com ^ 
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ADOLE- 

SCENTS 


Relativ früh hat Gien E. Friedman damit an¬ 
gefangen, Albumcover und Artwork für Bands 
zu gestalten. Wir baten ihn, einige für uns zu 
kommentieren. 

ADOLESCENTS „S/t“ (1981) 

Das ADOLESCENTS-Album war das erste Albumcover, 
das ich gemacht habe. Meine Fotos der Band waren auf 
der Rückseite, weil Punkbands zu dem Zeitpunkt nor¬ 
malerweise nicht auf 
das Frontcover wollten. 
Das war nur etwas, das 
Rockstars machten. Aber 
als ich 1983 das erste 
SUICIDAL TENDENCIES- 
Album herausgebracht 
hatte, das ich auch pro¬ 
duziert und die ich 
damals gemanagt habe, 
habe ich sie einfach 
als Band - allerdings auf dem Kopf hängend - auf das 
Frontcover gesetzt und das hat sich als ganz gute Idee 
erwiesen. Aber bei diesem ADOLESCENTS-Album han¬ 
delte es sich um einige der ersten Bilder, die überhaupt 
von der Band gemacht wurden. Tony sagte damals, es 
sei das erste Mal, dass er sich selbst singen sehe. Sie 
waren eine großartige Band, ich war ganz fasziniert von 
ihren Demos, mehr noch als von diesem Album selbst, 
denn das war nicht ansatzweise so gut wie die Demos. 
Die existieren wahrscheinlich gar nicht mehr, jeden¬ 
falls haben sie inzwischen ein paar Demos herausge¬ 
bracht, aber die, die ich damals in Rodney Bingenhei- 
mers Radioshow „Rodney on the ROQ“ gehört habe, 
waren nicht dabei. Das waren sieben Songs, etwa acht 
bis zehn Minuten lang. Als ich dann gehört habe, dass 
sie an einem Album arbeiten, habe ich das Label angeru¬ 
fen und gesagt, dass ich ein paar Aufnahmen hätte, seit 
ein paar Jahren für das Skateboarder Magazine arbeiten 
würde und das Albumcover machen wollte. Und sie sag¬ 
ten, klar, mach mal. Dafür habe ich dann fünfzig, viel¬ 
leicht auch siebzig Dollar bekommen. 

BLACK FLAG „TV Party“ (1982) 

Ich habe viel Zeit mit BLACK FLAG verbracht, als sie das 
„Damaged“-Cover aufgenommen haben. Ich war rich¬ 
tig enttäuscht, dass ich das Cover dafür nicht machen 
durfte. Ich weiß nicht 
mehr wieso und wes¬ 
halb sie das Cover für 
„Damaged“ benutzt 
haben. Ich Platte das 
Gefühl, dass ich das 
besser hinbekommen 
hätte. Aber zu dem Zeit¬ 
punkt, an dem das „TV 
Party“-Cover entstan¬ 
den ist, stand ich sogar 
in einer noch engeren Verbindung zu der Band und sie 
wollten wieder etwas vollkommen anderes als die Ray¬ 
mond Pettibon-Zeichnungen haben, etwas Spaßiges. 
Und ich hatte diese TV Party-Idee, obwohl ich den Song 


BLACK FLAG Ml 

TV PARTY 



„TV party“ eigentlich nicht mochte. Also habe ich ein paar 
Fotos von ihnen aufgenommen, als sie tatsächlich eine TV 
Party veranstalteten. Es war ein Novum, das viele Leute sehr 
ernst genommen haben, obwohl es eigentlich als Scherz 
gedacht war. Es ist eine große Ehre, dass ich das Cover für 
eine BLACK FLAG-Aufnahme machen durfte, aber es ist 
eine Schande, dass es gerade so eine lausige war. Die B-Side 
war zwar ziemlich groß, aber der Rest... 

CIRCLE JERKS „Golden Shower Of Hits“ (1983) 

Das war ihr drittes Album. Ich hatte schon das Inside-Foto 
für ihr zweites Album gemacht. Mit dem ersten Albumco¬ 
ver hatte ich zwar nichts zu tun, aber ich war da, als sie die 
Aufnahmen dafür im Skate- 
boardpark schossen. Spä¬ 
ter waren wir dann ziem¬ 
lich gut befreundet, sie hat¬ 
ten ein neues Management 
und sie kamen an mit die¬ 
sem Song namens „Golden 
shower of hits“. Ich weiß 
nicht mehr genau, wessen 
Idee es war, die goldenen 
Schallplatten in das Urinal 
zu stellen, aber an einem Wochenende, als das Manage¬ 
mentbüro geschlossen war, sind wir hingegangen, haben 
die goldenen Schallplatten aus ihren Rahmen genommen 
und in das Urinal gestellt. Das ist mein voller Ernst. Außer¬ 
dem siehst du da den Urinstrahl von Roger Rogerson, dem 
CIRCLE JERKS-Bassisten. Ich hatte ein Stück Pappe zwi¬ 
schen ihn und mich gestellt, damit ich nichts abbekomme. 
Leider habe ich das Ursprungsdia davon nicht mehr, das 
ist irgendwo verloren gegangen. Ich hatte nur ein oder 
zwei Shots, bei denen er auf diese Alben pisste. Irgend¬ 
wann wurde er einfach nervös, schließlich kann niemand 
eine Minute oder länger pinkeln. Übrigens waren die gol¬ 
denen Schallplatten nur auf einer Seite golden, wenn du sie 
aus dem Rahmen genommen hast, hast du erst gesehen, 
dass die andere Seite schwarz war. Du kannst das Schwarze 
jeweils in der Reflexion der anderen goldenen Schallplat¬ 
ten sehen. Der Typ, der die Farben und das Lettering für 
das Cover übernommen hat, war übrigens Mike Doud, der 
auch „Physical Graffiti“ für LED ZEPPELIN entworfen hat. 
Das wurde in NYC damals nur einen Block entfernt von da, 
wo ich jetzt wohne, aufgenommen. Das war ziemlich cool. 

MINOR THREAT „Salad Days“ (1985) 

Ich war zu der Zeit ein paar Mal in DC und hatte mich mit 
diesen Typen angefreundet, besonders mit Ian. Ich fand es 
faszinierend, dass sie ihr eigenes Haus hatten. Ich habe vor¬ 
her niemanden gekannt in 
meinem Alter, also Anfang 
zwanzig, der sein eigenes 
Haus hatte. In L.A. und NYC 
hatte man höchstens ein 
Apartment. Es war alles so 
eine Art Kommunenleben, 
das sie da geführt haben. 
Und dieser Eingangsbe¬ 
reich sah meiner Meinung 




nach sehr fotogen aus. Ich war dann zwar ziemlich ent¬ 
täuscht, dass das Foto für das Cover so stark zugeschnit¬ 
ten wurde, aber in meinen Büchern ist das vollständige 
Bild zu sehen. Ich glaube, in der MINOR THREAT-Dis- 
cography kannst du das auch vollständig sehen. Um es 
noch mal zu sagen, es war damals wirklich sehr selten, 
dass Bands sich selbst auf das Cover ihres Albums setz¬ 
ten. Ich bin stolz drauf, dass ich das mit so einer wichti¬ 
gen Band machen durfte. 

FUGAZI „Live Series“ 

Ich halte FUGAZI für eine der großartigsten Bands über¬ 
haupt. Sie sind unglaublich kreativ, Ian würde ich sogar 
als meinen besten Freund bezeichnen. Sie machen ihre 
Sache einfach gut, Auf¬ 
nahmen und Kon¬ 
zerte gleichermaßen. 
Von innen heraus, inte¬ 
ger. FUGAZI sind wie¬ 
der eine der Bands, die 
ihre eigenen Gesichter 
nicht oder nur sehr sel¬ 
ten auf die Cover ihrer 
regulären Alben setzten. 
Denn das hier ist tat¬ 
sächlich nicht eines ihrer Alben, sondern nur als Front¬ 
cover für ihre Live Series-Aufnahmen gemacht worden. 
Aber es ist eine Ehre für mich, dass ein Foto, das ich von 
ihnen geschossen habe, überhaupt auf etwas abgedruckt 
wunde, in das ihre Musik eingepackt ist. Natürlich habe 
ich noch mehr über sie/mit ihnen herausgebracht. Das 
FUGAZI-Buch „Keep Your Eyes Open“ ist eines mei¬ 
ner liebsten Bücher, das ich jemals gemacht habe. Es 
ist wirklich gut, aber die beste Band verdient natürlich 
auch das beste Buch ... Es reicht von ihren bescheide¬ 
nen Anfängen bis zu ihrer letzten Show in den USA. Ich 
habe zwar nicht auf jeder Show, aber schon sehr vie¬ 
len fotografiert. Allerdings war es immer so, dass ich 
mich, wenn ich auf einer FUGAZI-Show war und meine 
Kamera nicht dabei hatte, im Laufe des Abends sehr dar¬ 
über geärgert habe, weil ich ein paar tolle Momente ver¬ 
passt habe. Die Tage, an denen ich FUGAZI-Aufnahmen 
gemacht habe, waren immer Tage der großen Experi¬ 
mente. Ich habe das ja nicht als Auftragsarbeit gemacht, 
das wurde auch nicht in Magazinen veröffentlicht und 
niemand hat sich wirklich dafür interessiert. Nur die 
Band hat die Aufnahmen zunächst gesehen und manch¬ 
mal das eine oder andere Foto für Veröffentlichungen 
verwendet. Also konnte ich schön rumprobieren, mit 
verschiedenen Belichtungstechniken und Filmen arbei¬ 
ten. Mit Belichtungstechnik meine ich eigentlich keine 
wirkliche Technik, sondern eher denVersuch, überhaupt 
kein zusätzliches Licht zu verwenden, noch nicht ein¬ 
mal einen Blitz, sondern nur das vor Ort verfügbare 
Licht. Deswegen gibt es in diesem Buch auch so viele 
Fotos mit gänzlich unterschiedlichen Strukturen. Dann 
hat Ian Svenonius noch diesen fantastischen Essay dafür 
geschrieben. Jeder, der im Besitz von mindestens einem 
FUGAZI-Album ist, sollte sofort losgehen und sich die¬ 
ses Buch besorgen. Wenn er es nicht sowieso schon hat. 
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Tourdaten 


21.03. Kiel - Hansa 48 


02.04. Flensburg - Kühlhaus 
15.04. Bonn - Bla 
16.04. Wiesbaden - Kulturpalast 
17.04. Trier - ExHaus 
06.05. Mannheim - Zum Teufel 
07.05. Nürnberg - Stereo 
08.05. Darmstadt - Künstlerkeller 
14.05. Erfurt - Cafe Tikolo 
15.05. Stuttgart - Goldmarks 
16.05. Karlsruhe - Kohi 
24.06. Kiel - Freilichtbühne Krusenkoppel 








Ich denke schon. Ich glaube, das ist eine überaus mach¬ 
bare Sache. Aber ich denke, dass die Bands in den meis¬ 
ten Fällen stur und wahrscheinlich umso ängstlicher sind. 
Um ehrlich zu sein, ich habe Angst zu versagen. Aber diese 
Ängste treiben nicht meine Ambitionen an. Ich bin viel¬ 
mehr damit beschäftigt, etwas auszuprobieren, worauf ich 
stolz bin. 


Mike von PIANOS BECOME THE TEETH erzählte mir 
kürzlich, dass er beim neuen Album „Keep You“ die Reak¬ 
tion bekam: Warum wollen sich Bands eigentlich immer 
weiterentwickeln? Macht ihr ähnliche Erfahrungen? 

Als wir „Head in the ceiling fan“ veröffentlicht haben, 
gab es schon Diskussionen wegen des Songs. Aber die 
nachfolgende Veröffentlichung von „Floral Green“ rückte 
den Song in ein gutes Licht. Ich hoffe, dass die Leute ein 
wenig mehr darauf vorbereitet sind, wozu wir imstande 
sind. Ich würde mir wünschen, dass wir in einer Position 
sind, in der wir jede Art von Song herausbringen können, 
und die Leute, selbst wenn sie ihn nicht mögen, sagen, dass 
er im Gesamtkontext Sinn ergibt. 


Mit der Veröffentlichung von „Shed“ 2011 konnten sich TITLE FIGHT der dogma¬ 
tischen Ketten des Hardcore entledigen und setzten einen enorm kreativen Reife¬ 
prozess in Gang. Auf ihrem dritten Studioalbum „Hyperview“ mit seinem Shoega- 
ze-Sound stehen die Zeichen weiter auf Veränderung, aber weniger auf Sturm. Ein 
wünschenswerter Lebenszyklus bei einer Band. So weit, so gewöhnlich. Sie wären 
aber nicht TITLE FIGHT, wenn das alles nicht von einer bestimmten Rücksichtslo¬ 
sigkeit geprägt wäre. Der Vierer verkörpert gemeinsam mit LA DISPUTE oder PIA¬ 
NOS BECOME THE TEETH ein neues Hardcore-Selbstverständnis. Ich sprach mit 
Ned über den Reifeprozess der Band. 


ed, wie nimmst du euren eigenen Reifeprozess 
und eure Schritte wahr, die ihr von Album zu 
Album gewagt habt? 

Wir sind an dieses im Grunde nicht anders heran¬ 
gegangen als an die vorherigen Alben auch. Wir hatten die 
gleiche Grundidee. Aber die Art und Weise, wie wir unsere 
Songs schreiben, hat sich verändert. Aus dem einfachen 
Grund, weil wir uns diesen von einem anderen Punkt in 
unserem Leben annähern. Wir haben neue Erfahrungen 
gesammelt, neue Bands gehört und neue Orte besucht. 

Doch scheint es, als musstet ihr euch erst durch ver¬ 
schiedene Stadien kämpfen: „Shed“ ist das Proberaum¬ 
album, auf das ihr lange Zeit hingearbeitet habt. „Flo¬ 
ral Green“ ist das Album, das während Soundchecks 
und Wartezeiten auf Tour entstanden ist. Wofür steht 
„Hyperview“? 

Das ist eine recht treffende Analyse der Alben. Ich würde 
sagen, „Hyperview“ ist ein Album, welches vollends im 
Studio entstand. Die Tatsache, dass wir einen Monat im Stu¬ 
dio Zeit hatten, gab uns die Möglichkeit, mit Ideen herum¬ 
zuspielen. Da wir uns außerdem eine sieben- bis achtmo¬ 
natige Tourpause eingeräumt hatten, haben wir versucht, 
im Vorfeld zu Hause unentwegt zu schreiben. Diese Mög¬ 
lichkeiten hatten wir bislang noch nie. Das hat die Songs 
maßgeblich geformt. 

Würdest du mir zustimmen, dass „Hyperview“ folglich 
euer künstlerisch ausgereiftestes Studioalbum ist? 

Ich denke ja. Ich möchte mir nicht eingestehen, dass 
ich dir da zustimme, aber „Hyperview“ ist definitiv ein 
wenig durchdachter. Ich kann nicht sagen, dass wir an die¬ 
sen Songs härter gearbeitet hätten, aber wir habefi sehr viel 
mehr Zeit im Studio in sie investiert. 

Inwiefern siehst du „Hyperview“ und eure Veröffentli¬ 
chungen generell als Experiment an, mit dem ihr auch 
scheitern könntet? 

Ich will nicht sagen, dass „Hyperview“ ein Experiment 
ist. Ich weiß auch nicht, ob es experimentell ist. Aber ich 
denke, es ist der Weg, den wir gehen mussten. Als Band 
hast du die Möglichkeit, dich auszudrücken. Viele Bands 
preschen in eine Richtung vor und fühlen sich dann auf 
einmal verpflichtet, genau diesen einen Weg beizubehal¬ 


ten. Ich sehe nicht, warum ich solch einer Verpflichtung 
nachkommen sollte. Mit solch einer Attitüde bringst du 
dich natürlich in eine Position, die dich scheitern lassen 
kann. Aber ich nehme heber dieses Risiko auf mich und 
starte zumindest den Versuch, als die immer gleichen Songs 
zu schreiben. 

Für „Hyperview“ habt ihr euch mit Bands wie DINO- 
SAUR JR oder BEACH BOYS beschäftigt und deren 
Momente, als sie etwas Neues erschaffen hatten. Sollte 
das nicht ein Anliegen jeder Band sein - sofern das im 
21. Jahrhundert möglich ist? 


Viele Bands bleiben ihrem Sound für Dekaden treu und 
werden dafür gefeiert. Andere Bands, die darum bemüht 
sind, sich zu entwickeln, müssen dafür büßen. Wie siehst 
du das? 

Ich glaube, das hängt davon ab, was du für eine Person 
bist und wie du Musik konsumierst. Ich würde mir wün¬ 
schen, dass Musik mehr als etwas Künstlerisches gesehen 
wird. Und Kunst steht für Entwicklung und Veränderung. 
Ich kann keine Band dafür verurteilen, dass sie zehn Jahre 
dasselbe tut. Wenn sie dort ihre Prioritäten sieht, freue ich 
mich für sie. Aber das ist nichts, was ich in meinem Leben 
sehe. Niemand würde es jemals allen recht machen. Ob 
uns zehn oder 10.000 Leute mögen, das passiert einfach. 
Ich kann nicht kontrollieren, wie Leute fühlen. Das Einzige, 
was ich kontrollieren kann, ist, was ich mache. 

Glaubst du, einige Leute könnten durch Alben wie 
„Keep You“ oder „Hyperview“ erkennen, dass Bands mit 
einem Stilwandel nicht automatisch verkopfte Ideen 
ausleben wollen, sondern sich zum Besseren verändern? 

Ja, das glaube ich definitiv. Veränderungen in der Musik 
werden regelrecht stigmatisiert. Es gibt unzählige Beispiele 
von Bands, die sich weiterentwickelt und ein besseres 
Album geschrieben haben. Ich glaube, dass die Leute Angst 
haben, etwas zu verlieren, das sie genießen. Das weiß ich, 
weil wir mit PIANOS BECOME THE TEETH darüber gere¬ 
det haben. Die Leute waren sehr aufgebracht und haben 
den Schritt nicht verstanden. Ich verstehe diese Reaktion 
wirklich nicht. Denn es ist ja nicht so, als hätten sie sich 
komplett verändert. Sie haben nur verschiedene stilistische 
Dinge einfließen lassen. Das Album macht im Gesamtkon¬ 
text nach wie vor Sinn. Ich glaube, die Leute sollten unvor¬ 
eingenommener reagieren. 

Alex Schlage titlefight.tumblr.com ^ 


O 

„MURDER ALL YOUR MEMORY. LET IT SUFFOCATE, REDUCE.“ 


Diese Worte nuschelt Ned Russin nach einem kurzen 
noisigen Intro gelangweilt und zugleich entschlossen 
ins Mikrofon. Verschwommen legen sich die wenigen 
Wortfetzen aus dem Hintergrund über cleane Arpeg- 
gio-Gitarren. Die aus Kingston, Pennsylvania stam¬ 
mende Band möchte sich im Opener ihres neuen 
Albums offensichtlich nicht nur gleich von emoti¬ 
onalem Ballast trennen. Ebenso vorwärtsgewandt 
verhält sich „Hyperview“ musikalisch zu seinen Vor¬ 
gängern. Nach einem Vortasten auf „Floral Green“ 
(2012) gibt sich die Band selbstbewusster denn je 
dem Shoegaze und Noiserock der späten Achtziger 
und frühen Neunziger Jahre hin. Wo früher „Coxton 
Yard“ oder „Numb, but I still feel it“ polternd die Alben 
eröffneten, bereitet der räudige LIFETIME-Sound von 
„Shed“ und der komplexere SONIC YOUTH-Sound 
von „Floral Green“ das Feld. Die Stimmen von Bas¬ 
sist Ned Russin und Gitarrist Jamie Rhoden ertrin¬ 
ken auf „Hyperview“ im Hall, so dass die Texte fast 
schon im Effektgeräte-Dickicht unterzugehen drohen. 
Majestätische Klangfarben und wabernde Songstruk¬ 
turen der Marke MY BLOODY VALENTINE oder SLOW- 
DIVE bestimmen das Bild. 

Dass gegenwärtig ein spürbarer Impuls durch die 

V_ _ 


Szene geht und einige Bands auf den Retro-Nine- 
ties-Zug aufspringen, lag gerade an Bands wie TITLE 
FIGHT, die vor vier, fünf Jahren am Zündeln waren 
und für einen Großbrand sorgten. Seit jeher hat man 
das Gefühl, TITLE FIGHT träfen die richtigen Entschei¬ 
dungen. Wenn „Hyperview“ schon ein Album der 
Abschiede ist beziehungsweise eines, das neue Stil¬ 
elemente mit offenen Armen empfängt, dann doch 
bitte in aller Konsequenz. Wie passend, dass das 
rot-weiße Label-Logo von Anti- Records den neuen 
Release der Band ziert. Das Sublabel von Epitaph ist 
für seine Mischung aus Rock-, Soul- und HipHop-Acts 
bekannt. Dass sich im Röster des Labels auch Bands 
und Künstler wie Tom Waits, WILCO oder CALEXICO 
verbergen, gibt ein wenig Anlass zur Nervosität. Bei 
dem ansonsten selbstsicheren Auftreten vermeiden 
TITLE FIGHT aber großzügig jeden Anflug von Arro¬ 
ganz. Einer Band, deren Mitglieder sich nach wie vor 
in den Mittzwanzigern befinden und die ihr drittes 
Album in fünf Jahren veröffentlicht, kann man nicht 
vieles unterstellen. Außer vielleicht, dass sie zu 100% 
zu wissen scheint, wo sie mit „Hyperview“ stehen. 
„Stilbruch“ ist nur noch ein verblasster Begriff einer 
alten Zeitrechnung. 
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In den vergangenen Jahren haben die Niederländer JOHN COFFEY sich den Ruf erspielt, eine der wildesten und sympa¬ 
thischsten Live-Bands Europas zu sein. Mit ihrer Mischung aus Punkrock, Hardcore und Rock’n’Roll erobern sie so ziem¬ 
lich jedes Publikum im Sturm und scheinen bei jeder Show fast vor Energie zu platzen. Mit „The Great News“ erschien am 
31. Januar ihr neues Album. Sänger David Achter de Molen verriet, wie das Album entstand, warum die Band keine Akustik- 
Shows spielt und wer seine großen Idole sind. 


F ür den Vorgänger, „Bright Companions“, habt ihr 
eine Crowdfunding-Kampagne gestartet und seid 
nach Schweden gereist, um mit dem bekannten 
Produzenten Pelle Gunnerfeldt zu arbeiten. Wie 
lief die Produzentensuche dieses Mal ab? 

Wir haben wieder versucht, mit Pelle zu arbeiten, aber 
er hat sein Studio verkauft, also hätte er eins mieten müs¬ 
sen. Wir haben lange mit ihm gesprochen, ob er mit uns an 
dem Album arbeiten würde, aber letztendlich hat es nicht 
funktioniert. Zur selben Zeit hat uns Josh Scogin, der Sän¬ 
ger von THE CHARIOT, kontaktiert, einfach weil er unse¬ 
ren Sound total mochte. Er schrieb: „Falls ich jemals etwas 
für euch tun kann, lasst es mich wissen.“ Für uns war das 
richtig cool, THE CHARIOT gehören zu unseren Lieblings¬ 
bands. Wir sagten ihm, dass wir gerade einen Produzen¬ 
ten suchen, und fragten einfach, wer für seine Alben ver¬ 
antwortlich gewesen war. Es war Matt Goldman, der zum 
Beispiel auch die UNDEROATH-Alben produziert hat und 
viele andere coole Sachen, die wir mögen. Josh hat den 
Kontakt hergestellt und Matt gefiel unsere Musik. Eine 
Woche später war bereits alles in trockenen Tüchern und 
Matt Goldman flog aus den USA her, um „The Great News“ 
zu produzieren. 

Kommt ihr überhaupt noch zum Schreiben neuer Songs, 
wenn ihr permanent auf Tour seid? Oder macht ihr das 
unterwegs? 

Wir haben uns ein paar Monate dafür frei gehalten. Im 
Frühjahr haben wir außer einer kleinen Tour durch Europa 
nicht viel gespielt und waren oft im Proberaum oder bei 
irgendjemandem zu Hause und haben viel geschrieben, 
zusammen rumgehangen und auch viel gestritten. Wir 
streiten immer sehr viel, wenn wir ein Album schreiben, 
haha. Wir sind eine dieser Bands, die damit bis zur letzten 
Minute wartet, bis der Druck wirklich groß ist. Das Meiste 
haben wir im April und Mai geschrieben, denn im Juni 
musste alles fertig sein. 


Letztes Jahr habt ihr eine Akustik-EP veröffentlicht, die 
eine ganz neue Seite von euch gezeigt hat. Was war das 
für eine Erfahrung? 

Wir sind mit einem holländischen Produzenten befreun¬ 
det und wohten schon sehr lange etwas zusammen machen, 
selbst wenn wir dabei besoffen sind, haha. Also haben wir 
uns für zwei Tage verabredet, mit dem Plan, Bier zu trinken 
und eine Akustik-EP aufzunehmen. Wir konnten uns immer 
vorstellen, dass unsere Songs akustisch auch sehr gut klin¬ 
gen würden. Sie sind immer noch laut und ziemlich cool. 
Also haben wir einen Termin gemacht und plötzlich nah¬ 
men wir das doch ziemlich ernst, weil wir dachten: „Wenn 
wir schon eine Akustik-EP aufnehmen, dann muss die auch 
gut sein.“ Wir haben uns also coole Akustik-Arrangements 
für sechs Songs von „Bright Companions“ ausgedacht und 
dazu gibt es jetzt ein Fotobuch mit den besten Live-Pics 
der vergangenen zwei Jahre. Im Endeffekt haben wdr uns 
damit selbst ein Geschenk gemacht. Die Bilder, die an tolle 
Momente erinnern, und die Songs in einem neuen Gewand 
- das haben wir hauptsächlich für uns selbst gemacht. Und 
für unsere Kinder, um ihnen später mal zu zeigen, schau, 
das hat Daddy früher gemacht, haha. Live haben wir die 
Songs in dieser Form bisher kaum gespielt, im Grunde wol¬ 
len wir das auch nicht. Wir sind eine laute Band. 

Ein paar Akustik-Shows habt ihr aber trotzdem gespielt. 
Fühlst du dich dabei unsicher, weil du nicht schreiend 
über die Bühne rennen kannst? 

Haha, nein, ich mag es tatsächlich sehr. Wir machen es 
einfach nicht oft, weil die Leute nicht denken sollen, wir 
seien eine „softe“ Akustik-Band. Ich erinnere mich an ein 
paar Shows in Deutschland, bei denen uns STATES AND 
EMPIRES Supporten sohten, die jedoch im letzten Moment 
absagen mussten. Wir hatten also keine Vorband und haben 
entschieden, dass wir eben jetzt unser eigener Support 
sind, indem wir ein paar Akustik-Songs spielen. So haben 
wir fünf oder sechs Shows gespielt und ich mochte das 


sehr. Es strengt meine Stimme nicht so an und wir spielen 
immer ein BON JOVT-Cover in dem Set, das ist schon sehr 
cool, haha. Aber letztendlich sind die Shows, bei denen ich 
\wild rumrennen kann, doch die besten. 

Hast du Vorbilder, was Live-Perfomances angeht? 

Es gibt viele Shows, die ich toll fand, aber ich werde von 
zweien erzählen: 2013 habe ich PURE LOVE beim Groez- 
rock gesehen. Wir haben einen Tag vor ihnen auf der glei¬ 
chen Bühne gespielt. Dann habe ich Frank Carter gesehen, 
und es war einfach nur brutal. Er war so erfahren. Mit¬ 
ten in seinem Auftritt hat er seine Frau angerufen und für 
sie gesungen. Da hat einfach ahes gestimmt. Früher haben 
mich vor allem COMEBACK KID beeindruckt. Ihr Musik ist 
sehr laut und aggressiv, gleichzeitig haben sie aber so viel 
Spaß dabei und sind sehr positiv. Das fand ich sehr beein¬ 
druckend und ich dachte, falls ich jemals in einer Band 
sein sollte, möchte ich auch so sein. Sehr laut und aggres¬ 
siv, dabei aber trotzdem mit einem Lächeln auf den Lippen, 
um den Leuten zu zeigen, wie viel Spaß ich habe. 

Im Zusammenhang mit euch liest man oft den Namen 
REFUSED. Hat die Band wirklich einen so großen Ein¬ 
fluss auf euch? 

Ich denke schon. Für den Rest der Band noch mehr als 
für mich, da ich sie erst vor ein paar Jahren entdeckt habe, 
als es sie schon längst nicht mehr gab. Sie sind ein ech¬ 
ter Punk-Klassiker und ihre Songs sind so originell. Live 
ist das natürlich auch Wahnsinn. Ich habe sie vor zwei Jah¬ 
ren zum ersten Mal live gesehen. Sie haben ihr eigenes 
Ding gemacht, anstatt ausgetreten Pfaden zu folgen. Das ist 
schon eine Inspiration. Wenn ich Songs schreibe, möchte 
ich auch nicht wiederholen, was jemand anderes schon 
mal besser gemacht hat. Es ist cool, Sachen zu machen, die 
zuvor noch niemand gehört hat und die die Leute ein biss¬ 
chen aus ihrer Komfortzone locken. 

Chr istina Wenig johncoffey.nl ^ 
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RADIO HAVANNA, ein Quartett aus Berlin, dessen Mitglieder in der thüringischen Provinz aufwuchsen, sind der Prototyp ei¬ 
ner Punkband. Ihnen geht es nicht nur um Musik, sondern auch darum, politisch aktiv zu sein. Das hört man ihrem neuen 
Album „Unsere Stadt brennt“ an. Andererseits hört man der Platte auch überraschend viel Pop-Affinität an. Gitarrist und 
Songschreiber Arni erklärte dem Ox, wer an „unserer Stadt“ zündelt und wie viel Pop der Punk verträgt. 


I rni, das neue Jahr hat begonnen. Zeit für gute Vor¬ 
sätze. An welchem werdet ihr 2015 auf jeden Fall 
scheitern? 

Am Vorsatz, auf Tour weniger zu trinken. Wir bemü¬ 
hen uns zwar, das zu schaffen. Aber irgendwo steht doch 
immer wieder ein Kiste Bier herum, haha. 

Welche realistischen Ziele habt ihr euch gesteckt? 

Wir sind keine Band mit Masterplan. Aber: Wir durften 
in den vergangenen Jahren so viele tolle Konzerte spielen - 
das würden wir gerne weiter hinbekommen. 

Dann nenne doch mal ein paar dieser Konzert-Höhe¬ 
punkte. 

Da gab es einige. Im November 2013 durften wir bei¬ 
spielsweise in den USA spielen. Als deutschsprachige Band. 
Da waren wir vor jedem Auftritt irre aufgeregt. Aber das 
war letztlich auch eine wunderbare Erfahrung! Vor allem, 
weil die Leute uns auch noch gemocht haben und ausge¬ 
rastet sind. 

Ihr seid auch mehrfach mit Genregrößen unterwegs 
gewesen. 

Ja. Auch das war großartig. Es ist schon cool, mit Bands 
wie ANTI-FLAG, DIE TOTEN HOSEN oder NOFX zu spie¬ 
len, die wir schon früher als Fans selber gehört haben. Und 
es ist eine tolle Erfahrung, sich mit ihnen auszutauschen. 

Das kann toll sein. Es kann aber sicherlich auch nach 
hinten losgehen und desillusionieren, wenn man seinen 
Idolen plötzlich so nahe ist und sie abseits der Bühne 
kennen lernt. 

Da hast du recht. Es gibt Beispiele, bei denen es tatsäch¬ 
lich desillusionierend war. Ich will jetzt keine Namen nen¬ 
nen. Aber bei ein paar Bands haben wir gemerkt: Die sind 
gar nicht so nett. Die wollen nicht auf Kumpel machen. 
Und das ist dann schon sehr schade. Denn gerade Zusam¬ 
menhalt macht Punkrock doch aus. 

Punk - das Stichwort: Ihr nennt euch „Radio Havanna“ 
und spielt Punk. Havanna ist die Hauptstadt Kubas. Und 
Kuba stand mal für Revolution. Das ist lange vorbei. 
RADIO HAVANNA dagegen haben sich die Polit-Atti- 
tüde bewahrt. Also: Wie kann man mit Punk heutzutage 
noch eine Revolution auslösen? 

Das kommt darauf an. Punk ist im Verlauf der vergange¬ 
nen vierzig Jahre ausgefranst. Da gibt es alles - natürlich 
auch Bands, die mit Politik gar nichts am Hut haben oder 
in die Charts und damit in den Mainstream kommen. Aber 
es ist noch möglich, etwas zu bewegen. Siehe PUSSY RIOT. 
Ich selber bin mit Musik aufgewachsen, die politisch war. 
TON STEINE SCHERBEN etwa sind mir seit jeher wichtig. 
Daher ist es für mich selbstverständlich, dass Musik gene¬ 
rell - und Punk speziell - auch politisch ist. Sie muss nicht 
belehrend politisch sein. Aber sie sollte eine Aussage haben. 

Ihr seid entsprechend politisch aktiv und unterstützt 
zahlreiche Menschenrechtsorganisationen. Kann man 


RADIO HAVANNA überhaupt losgelöst von dieser poli¬ 
tischen Seite betrachten - einfach als Zusammenschluss 
von Musikern? 

Auf gewisse Weise schon. Denn uns haben nicht nur 
Deutschpunk-Bands beeinflusst, sondern eben auch viele 
amerikanische Bands. Und bei denen stand die politische 
Aussage nicht immer so extrem im Vordergrund wie bei 
den deutschen Bands. Da spielte die Musik an sich eine 
große Rolle. Und genau das ist es ja: Es geht neben einer 
Aussage immer auch um anspruchsvolle Musik. Das haben 
zum Beispiel TERRORGRUPPE, WIZO und TON STEINE 
SCHERBEN geschickt hinbekommen. 

Die wohten nicht nur Krach machen. 

Die haben immer schon amerikani¬ 
sche Musik, die ja auf Blues basiert 
und sehr facett^nreich ist, in ihre 
Songs einfließen .lassen. Das sind alles 
tolle Musiker. Und das wollen wir auch sein. Wir wollen, 
dass man hört, wie viel Arbeit wir in unsere Musik stecken. 

Euer neues Album heißt „Unsere Stadt brennt“. Wer hat 
die Stadt denn angezündet? 

Die Stadt wurde von verschiedenen Leuten angezündet. 
Von den Hausbesetzern, die ihr Haus verteidigen, genauso 
wie von den Leuten, die die Nacht zum Tag machen und 
dem Hamsterrad des Alltags entfliehen. 

Ich habe bei diesem Plattentitel ja zuerst an jene Leute 
als Zündler gedacht, die für Stadtplanung und damit für 
Gentrifizierung und damit wiederum für das Zerschla¬ 
gen von Szenevierteln und Subkultur zuständig sind. 

Das ist auch so. Auch diese Menschen zünden sie an. 
Auch um die geht es uns. Die Stadt kann von vielen Leuten 
angezündet werden, weil sie von den Leuten lebt. Die Men¬ 
schen machen sie aus. 

Im Song „Dynamit“ geht es um die von dir angespro¬ 
chenen besetzten Häuser. Habt ihr je selbst in so einem 
Haus gelebt? 

Nein. Aber wir hatten immer engen Kontakt zu Leuten, 
die das tun. Schon damals in Thüringen, wo wir herkom- 
men. Für uns ist es spannend, dass die Menschen in diesen 
Häusern diesen konsequenten Gegenentwurf zur Gesell¬ 
schaft entwickeln. 

Ihr gehört zu einer neuen Generation von Punkbands 
und erreicht viele junge Menschen der Szene. Menschen, 
die in einer Zeit aufwachsen, in der es kein Wirtschafts¬ 
wunder und keine Jobgarantie gibt. Die Songs auf eurem 
Album heißen „Feuer“, „Sturm“, „Kaputt“, „Geister¬ 
stadt“. Das klingt entsprechend düster. Kann man daraus 
schließen, dass die heutige junge Generation die erste 
nach dem Krieg ist, die einen Grund hat, „No Future“ 
zu schreien? 

Dieser „No Future“-Geist hat immer schon eine Rolle 
gespielt. Und immer zu Recht. Aber das, was du sagst, 
stimmt trotzdem: Ich kenne tatsächlich viele jüngere Leute, 
die heute mehr unter diesem „No Future“ leiden als die 


» WIR WOLLEN DIE 
LEUTE NERVEN.« 


ältere Generation. Diese Leute arbeiten zig Stunden am 
Tag und haben trotzdem kaum genug zum Leben und kei¬ 
nen sicheren Job. Dieser von Angst geprägte Zeitgeist exis¬ 
tiert also. Aber ich bin dann doch jemand, der versucht, 
die Situation optimistisch zu sehen. Man muss diese Miss- ' 
stände als Anlass dafür nehmen, auf die Straße zu gehen 
und etwas zu verändern. 

„Unsere Stadt brennt“ enthält viel Punk, allerdings auch 
Songs, die als Überraschung durchgehen. Für Punk- 
Puristen vielleicht als böse Überraschung. Ich möchte 
es mal so sagen: Wenn eine Band 
wie SILBERMOND eine Punk-Platte 
machen wollte, dann wären sie auf 
Songs wie „Raketen“ oder „Glas¬ 
herz“ stolz. Wie viel Pop verträgt der 
Punk? 

Ziemlich viel. Denn zahlreiche Bands, die wir als Ein¬ 
fluss angeben, haben eine Pop-Note in ihrer Musik. Siehe 
die RAMONES. Oder die DESCENDENTS. Deren Songs 
könnten auch problemlos als Titelmelodie einer TV-Sitcom 
taugen. Und das ist nicht böse gemeint. Das ist auch eine 
Qualität im Songwriting. Für mich ist der Unterschied zwi¬ 
schen einer Band wie SILBERMOND und uns die Aussage: 
Wir verwenden Pop-Elemente. Aber es stecken immer Kan¬ 
ten und Botschaften in den Songs. Ich weiß, dass es Leute 
gibt, die deswegen aufschreien. Trotzdem hoffe ich, dass es 
uns gelungen ist, Kontraste zu setzen. Ich finde es jedenfahs 
spannend, eine Platte zu hören, die eine gewisse musikali¬ 
sche Bandbreite bietet. 

Dennoch besteht die Gefahr, durch so eine Entwicklung 
als Band irgendwann von Akteuren außerhalb der Punk- 
Szene vereinnahmt zu werden - siehe JUPITER JONES, 
die plötzlich bei Raab und Co. im Fernsehen endeten. 

Ich verstehe, was du meinst. Und das stimmt schon. 
Aber diese Gefahr sehe ich bei uns nicht. Am Ende des 
Tages ist unsere politische Botschaft einfach noch zu sper¬ 
rig. Und das ist auch gut so. Das unterscheidet uns von 
Bands wie JUPITER JONES und SILBERMOND: Wir wollen 
die Leute nerven, haha. 

Mit „Schiffbruch“ habt ihr ein Stück auf dem Album, 
das sich mit der Flüchtlingsproblematik auseinander¬ 
setzt. Damit seid ihr nicht die Einzigen. Ist der Flücht¬ 
lingssong im Vergleich zu den Neunzigern der neue 
Anti-Nazi-Song? 

Das ist eine sehr interessante These. Und ja, ich glaube, 
sie stimmt. Das machen derzeit tatsächlich viele Bands. 
Und für uns ist es wichtig, das gerade in Zeiten aufzu¬ 
zeigen, in denen Rassismus nicht mehr nur mit Springer¬ 
stiefeln und Bomberjacke daherkommt, sondern vielmehr 
- siehe PEGIDA - in der Mitte der Gesellschaft verankert 
ist. Der heutige Rassismus dreht sich darum, den eigenen 
Wohlstand zu verteidigen und gegen Menschen abzuschir¬ 
men, die Hilfe wirklich nötig haben. Das ist subtiler Rassis¬ 
mus - und unfassbar gefährlich. 

Frank Weiffen radiohavanna.de ^ 
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eng befreundet und ich denke, so was gibt es nur bei weni¬ 
gen Plattenlabels, egal ob Major oder nicht. 

Johnny: Es gab nie den Druck, Songs in einem gewissen 
musikalischen Korsett zu schreiben. Wir machen einfach 
das, was wir wollen, und Fat Wreck scheint das zu unter¬ 
stützen. Wenn eine Band ihren Sound an ein Plattenlabel 
anpasst, ist sie verloren. 

Mit dem Ausstieg von Spike und dem Einstieg von Miles 
Peck gab es den x-ten Wechsel am Bass. Warum ist diese 
Position traditionell bei euch so instabil? 

Darius: Eigentlich ist sie gar nicht so instabil. Kevin war 
von 1988 bis 1998 in der Band, Spike von 1998 bis 2011 
und nun eben Miles. Drei Bassisten in 26 Jahren, das ist gar 
nicht mal so schlecht für eine Punkband, haha! 

Johnny: Ich liebe jeden unserer Bassisten, vom Anfang bis 
heute. Wir sind alle immer noch sehr gute Freunde. Men¬ 
schen entwickeln sich im Leben eben weiter, so sehe ich 
das. 


VIELFALT ÄLS KONZEPT 


SWINGIN’ UTTE 

Die SWINGIN’ UTTERS sind mittlerweile schon seit 26 Jahren eine feste Größe in der Sze¬ 
ne. Sie zeichnen sich besonders durch ihre musikalische Vielfalt aus, die sich von Street¬ 
punk, über Folk bis hin zu THE CLASH ähnlichen Tönen erstreckt. Dennoch haben die 
Herren aus der San Francisco Bay Area nie ihre Punk-Attitüde verloren, wie ihre beiden 
Gründungsmitglieder und Masterminds Johnny Bonnei (Gesang) und Darius Koski (Gitarre, 
Akkordeon, etc.) im folgenden Gespräch deutlich unter Beweis stellten. 



D arius, du hast mal irgendwann gesagt, dass ihr von 
Anfang an immer etwas anderes mit eurer Musik 
machen wolltet, etwa durch die Integration ver¬ 
schiedenster Genres und Instrumente. Deshalb 
sind eure Platten auch so abwechslungsreich.Was waren 
eure Einflüsse bei der neuen Platte „Fistful Of Hollow“? 

Darius: Nicht sehr viel anders als sonst. Wie du schon 
gesagt hast, wir versuchen einfach, bei jeder Platte etwas 
anders zu machen. Und wenn wir damit erfolgreich sind, 
haben wir erreicht, wonach wir all die Jahre gestrebt 
haben. Ich will einfach nicht, dass sich jedes Album gleich 
anhört, obwohl wir eine Punkband sind und es da immer 
etwas schwieriger ist, abwechslungsreich und genreüber- 
greifend zu agieren, ohne Fans zu verlieren. Ich würde 
sagen, innerhalb der Grenzen des Punkrock tun wir, was 
wir können. Wir haben so viele verschiedene Einflüsse und 
hören so viele verschiedene Arten von Musik, und das alles 
findet sich in unseren Songs wieder. 

Wie entstehen so abwechslungsreiche Songs? Bringt da 
jeder seine Einflüsse mit und will sie einbringen oder 
gibt es eine Art Grundkonsens über den Sound bei euch? 

Darius: Ich denke, wir kennen uns alle gut genug, um 
im Großen und Ganzen zu wissen, was funktioniert und 
was nicht. Unser Bassist Miles jedoch sticht auf dieser 
Platte eindeutig heraus. Für mich sind die Songs, die von 
ihm und Johnny stammen, die absoluten Highlights die¬ 
ser Platte. Und das, obwohl er zuvor noch nie etwas für 


unsere Band geschrieben hat. Es ist so ein Gefühl, das unter 
uns entsteht, etwas Unausgesprochenes. Ich weiß nicht, 
warum und wie wir die musikalischen Geschmäcker des 
jeweils anderen verstehen, aber es funktioniert und passt 
einfach. Und wenn ein Song nicht funktioniert, verwerfen 
wir ihn oder er kommt dann auf eine B-Seite. 

Johnny: Ich denke, je mehr Ideen und Kreativität du aus 
unseren fünf Hirnen herausziehen kannst, umso mehr Ori¬ 
ginalität hat das Endprodukt. Deshalb bevorzuge ich den 
gemeinschafdichen Aufwand. Wir alle haben einen unter¬ 
schiedlichen Musikgeschmack und wir beeinflussen uns 
alle auch gegenseitig. Alles in einen Song einzufügen, ist 
die Herausforderung und das Schöne an der Sache. Ich 
habe viele meiner Songideen aus der TV-Serie „Mad Men“ 
gezogen. Meine Frau und ich schauen die Serie mit sehr 
großer Aufmerksamkeit und haben festgestellt, dass viele 
Dialoge richtig poetisch und tiefgründig sind. 

Die DROPKICK MURPHYS etwa haben dem Folk- 
Streetpunk ein breiteres Publikum eröffnet. Ihr habt ihn 
bereits länger hinter euch gelassen. Ist es für eure Krea¬ 
tivität auch besser, bei einem Independentlabel wie Fat 
Wreck unter Vertrag zu sein, bei dem ihr mehr Freihei¬ 
ten genießt und weniger Druck verspürt? 

Darius: Das weiß ich nicht, wir waren ja bisher noch 
nie auf einem Majorlabel. Aber nach allem, was ich gehört 
habe, bin ich mir sehr sicher, dass es für uns besser ist, bei 
Fat Wreck zu sein. Wir sind mit vielen Leuten bei Fat Wreck 


Seit 2010 habt ihr zwei EPs und drei Alben rausgebracht. 
Was treibt euch an? 

Darius: Die ganze Zeit, als wir nicht auf Tom - waren 
oder keine neue Musik aufgenommen haben, habe ich 
nur darauf gewartet, dass es endlich wieder losgeht. Ich 
möchte nie mehr so inaktiv sein wie in den acht Jahren, in 
denen wir nichts gemacht haben. Acht inaktive Jahre sind 
für eine Band schon eine Menge! Was den Output betrifft, 
hat es uns nie an Songs gemangelt. Ich selbst schreibe viel 
und habe für gewöhnlich immer ein paar Songs fertig. Und 
Johnny, Miles und Jack schreiben ja auch Songs ... 

Johnny: Songs zu schreiben macht mich einfach glücklich! 
So wie jede Kunst, die ich betreibe. Es ist ein perfekter Aus¬ 
gleich für mich. 

Das ist umso beeindruckender, da ihr ja alle Familie habt 
und sicherlich nicht allein von der Band leben könnt? 

Darius: Allerdings! Es kann manchmal schon hart sein, 
das alles zu stemmen - mental, physisch und vor allem 
emotional. Ich hasse es wirklich, einen normalen Job zu 
haben, aber ich habe den Traum von einer Existenz als Full- 
time-Musiker noch lange nicht aufgegeben und ich bin 
mir sicher, irgendwann in meinem Leben wird es noch 
passieren. Und falls nicht versuche ich nicht darüber nach¬ 
zudenken. 

Ihr seid sehr heimatverbunden. Wohnt ihr alle noch in 
der Bay Area? Oder haben die steigenden Immobilien¬ 
reise auch euch vertrieben? 

Darius: Meine Frau und ich haben uns 2001 gegenüber 
von San Francisco in Berkeley ein Haus gekauft, weil wir 
uns in der Stadt keines leisten konnten. Also ja, wir wur¬ 
den durch die Preise vertrieben. Jetzt wohnen wir in Santa 
Cruz, was eigentlich aber auch nicht billiger ist. Alle ande¬ 
ren leben noch in der Bay Area, ich nun eine gute Stunde 
südlich davon. 

Ihr kommt Ende Februar für vier Wochen nach Europa 
auf Tour. Wie bereitet man sich da vor? 

Darius: Ich bereite mich eigentlich nicht wirklich vor. 
Gut, ich mache mir ein paar Listen, damit ich gewisse 
Dinge nicht vergesse. Ansonsten proben wir viel. 

Johnny: Ich mache Yoga und meditiere. Außerdem fahre 
ich Fahrrad und versuche, gut zu essen. 

Andre Hertel swinginutters.com ^ 
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EINBLICKE IN KURSIERENDE INTERPRETATIONEN 


Obwohl mit „Start Together“ Ende 2014 alle sieben bisher erschienen Alben der 
linksfeministischen Legende aus Olympia, Washington remastert, in eine Box ge¬ 
packt und wiederveröffentlicht wurden, hassen SLEATER-KINNEY jede Nostalgie. 
Eigentlich. Trotzdem hangelt sich Gitarristin/Sängerin Carrie Brownstein mit uns 
tapfer von Reviewzitat zu Reviewzitat und schildert ihre ganz eigene Sicht auf die 
Dinge früher und heute. 


S chaust du gerne auf deine Alben zurück? 

Sie sind natürlich alle auch ein Teil von mir und dem, 
was ich getan habe. Ich bin aber eigentlich jemand, 
der eher in der Gegenwart lebt. Trotzdem bin ich 
stolz auf sie und setze mich auch kritisch mit ihnen ausei¬ 
nander. Als Ganzes steht unser Backkatalog schon für sich. 

Wie sieht es mit Reviews aus, liest du die normaler¬ 
weise? 

Nicht wirklich. Es ist ja eine einzelne Perspektive und 
selbst wenn Rezensionen positiv ausfallen, fehlt oft die Ver¬ 
bindung zwischen deiner eigentlichen Intention und dem, 
was dort geschrieben steht. Du musst das alles irgendwie 
ausblenden. Aber bestimmt ist es ganz interessant, mal 
ein paar Reviews zu hören, schließlich ist alles ja neu für 
mich. Das lässt mich in die Welt eintauchen, zu der ich den 
Soundtrack liefere, Musik, über die geredet, zu der getanzt 
und die kritisiert wird. Ein Einblick in kursierende Inter¬ 
pretationen, ob gut oder schlecht. Mein Job ist meiner 
Meinung nach aber eigentlich nur, die Musik zu machen. 
Ich muss nicht verfolgen, was die Leute darüber schreiben. 

Beginnen wir zum Warmwerden mit einem Zitat aus 
einem Interview mit eurer Sängerin/Gitarristin Corin 
anlässlich des neuen Albums „No Cities To Love“: „Der 


Kern dieses Albums ist unsere Beziehung untereinander, 
zu der Musik und wie wir uns alle noch stark genug dazu 
gefühlt haben, das von Grund auf durchzuhalten und 
noch mal zu versuchen, unsere Band neu zu erfinden.“ 

Es gibt bei einer Band immer eine bestimmte Eigendy¬ 
namik, die fast ohne die Dinge oder Leute existiert, die sie 
eigentlich ausmacht. Manchmal fühlt sich SLEATER-KIN¬ 
NEY wie eine eigene Macht an, von der wir nur ein Teil 
sind. Das ist wie ein Satellit, der die Erde umkreist und 
dann wieder in unsere Sichtweite gerät, genauso unaus¬ 
weichlich fühlt sich das an. Wir könnten nie halbher¬ 
zig oder leidenschaftslos an SLEATER-KINNEY herange- 
hen. Ich denke zwar nicht, dass dieses Album davon han¬ 
delt, aber es ging schon darum, sich auf die Kraft der Band 
zurückzubesinnen. Wir mussten dazu bereit sein, alles 
zu erfassen, das es möglich macht, dem, was wir heben, 
Tribut zu zollen. Etwas weiterzuführen, so dass es seiner 
Bedeutung, die es für uns hat, auch gerecht wird. Darum 
sind wir wieder zusammengekommen. Meiner Meinung 
nach ist unser Ziel bei jedem Album immer, dass es sich 
von unseren anderen Alben abhebt. Dass es einzigartig und 
neu ist, von Herzen kommt und leidenschaftlich ist. Dass 
es für ein Publikum Möglichkeiten zum Andocken bietet. 
Das ist bei diesem Album nicht anders. Wir haben uns sehr 
auf Melodien und Songstrukturen fokussiert und darauf, 


verschiedene Gitarrensounds zu schaffen. Bei großen Teilen 
dieses Albums geht es darum, nach Verbindungen zu den 
verschiedenen Aspekten unseres eigenen Lebens zu suchen. 
Es ist ein sehr persönliches Album und ich bin sehr zufrie¬ 
den damit. 


The Woods (2005) 

,„The Woods* ist sogar für die hochfliegenden Standards 
von SLEATER-KINNEY ein unglaublich heftiges Rock- 
Album; es ist ein Ruf an die Waffen, der selbstgefällige 
Indie-Kids hoffentlich dazu bringt, mehr von Rockmu¬ 
sik zu erwarten, indem die ,Fake-GANG OF FOUR* - ein 
Brownstein-Ausdruck - sie als die unnützen Nostalgiker 
bloßstellt, die sie sind.“ (cokemachineglow.com) 

Unsere eigendiche Absicht 
bei „The Woods“ lag darin, 
unser eigenes Bild von 
uns selbst zu untergra¬ 
ben. Zu diesem Zeitpunkt 
hatten wir bereits sechs 
Alben herausgebracht und 
wir wussten, zu was wir 
imstande wären und das 
Publikum wusste das auch. 
Das hat sich ziemlich ein¬ 
engend angefühlt. Deswegen sind wir mit der Einstellung 
an „The Woods“ herangegangen, zu versuchen, die Vor¬ 
stellung der Leute, was diese Band ausmacht und was wir 
leisten können, komplett zu erneuern, zu zerstören oder 
zumindest abzuwandeln. Es gibt viel Zerstörerisches auf 
dem Album, es ist stachelig, furchterregend und unbehag¬ 
lich. Songs werden aufgebaut und in der Mitte wieder zer¬ 
stört. Unser Plan war es, uns selbst und unser Publikum zu 
überraschen. Und das ist uns tatsächlich gelungen. Man¬ 
che Leute mochten es nicht, es war ihnen zu unbequem, 
zu laut und rauh. Gleichzeitig haben wir aber auch viele 
neue Fans gewonnen, die vorher gar nichts mit uns anfan¬ 
gen konnten, und plötzlich machten wir dieses ausschwei¬ 
fende Gitarrenalbum. Es hat seinen Zweck erfüllt und wird 
immer eine Veröffentlichung sein, auf die wir echt stolz 
sind. 


All Hands On The Bad One (2000) 

„Das ultimative Gütesiegel ist wohl das von Joan Jett. 
In einem im Mai 1998 erschienenen Spin-Artikel sagte 
Jett: ,Ich mag, dass sie Frauen sind, die den Leuten die 
Dinge direkt ins Gesicht schleudern.* SLEATER-KINNEY 
tun auf,All Hands OnThe Bad One* genau das, mit lieb¬ 
lichen Harmonien, brillantem Schlagzeugeinsatz, groß¬ 
artigen Punkrock-Riffs und superklugen Texten.“ (pop- 
matters.com) 


One Beat (2002) 

,„One Beat* reiht sich nahtlos zwischen ,In On The 
Killtaker* von FUGAZI und ,Reject All Americans* von 
BIKINI KILL in die Riege der Widerständler gegen die 
Neue Weltordnung ein und könnte sehr wohl der größte 
Triumph der Punk-Unabhängigkeit seit BLACK FLAG 
sein. In einer Zeit des Durcheinanders und des Bedürf¬ 
nisses nach Diskurs haben Brownstein,Weiss undTucker 
die Gelegenheit am Schopf gepackt.“ (Dusted Magazine) 
„One Beat“ war, was den 
Inhalt angeht, auf jeden 
Fall ein Kind seiner Zeit. 
Wir lebten gerade frisch 
in einer Post-9/11-Welt, 
jegliches Gefühl von Kon¬ 
stanz und Struktur, der 
ganze Optimismus, von 
dem wir annahmen, dass 
er stets ein dauerhafter Teil 
der amerikanischen Gesell¬ 
schaft sein würde, waren an jenem Dienstagmorgen im 
September 2001 zerstört worden. Viel von diesem Album 
setzt sich entweder ausdrücklich mit den Folgen der Ereig¬ 
nisse dieser Zeit auseinander oder handelt auf der persön¬ 
lichen Ebene von Krisen. Es geht darum, ob wir weiter¬ 
machen sollen oder nicht, in einer bestimmten Dynamik, 
einer Beziehung, oder um den Verlust einer geliebten Per¬ 
son. „One beat“ ist einer meiner liebsten Songs. Er handelt 
von Wissenschaft und davon, wie eine Gesellschaft aufge¬ 
baut ist. Es ist der Versuch, sich auszumalen, ob jemand 
die Kontrolle hat über ganz grundlegende Dinge wie bei¬ 
spielsweise die Wissenschaft. Es ist wie rauszuschauen und 
zu merken, dass alles, was du bisher geglaubt hast, eigent¬ 
lich falsch war. Es sind auch ein paar Popsongs auf diesem 
Album und es klingt wie ... ooouh! Haha. Ja, es ist ein inte¬ 
ressantes Album. 
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CARRIE ÜBER EINFLÜSSE 

Für uns gilt: SLEATER-KINNEY sind SLEATER- 
KINNEY sind SLEATER-KINNEY. Wir leben schon 
in unserer ganz eigenen Welt. Natürlich gibt es 
auch Einflüsse. Als Kind der Achtziger habe ich 
viel Popmusik gehört, DURAN DURAN, Madonna, 
WHAMI, Michael Jackson oder Prince. Wenn du 
dir die Songs anhörst, die ich zu Beginn gesun¬ 
gen habe, zum Beispiel „I wanna be your Joey 
Ramone“, dann waren das, auch wenn ich keine 
besonders gute Sängerin war, eigentlich ziem¬ 
lich poppige Songs, das klang ein bisschen so 
wie „Modern girl“, ich habe wirklich viel Melodi¬ 
sches geschrieben. Auf der Highschool habe ich 
dann unter anderem Post-Punk für mich ent¬ 
deckt. Ich mochte GANG OF FOUR, WIRE, B-52’s, 
auch David Bowie, es gab da eine ganze Menge 
Einflüsse. Aber dieses Kantige des Post-Punk 
habe ich geliebt, das hat sich angefühlt wie eine 
schräge Außenseiterversion der Welt. Du konn¬ 
test in den Akkorden hören, wie schräg es war. 

Das hat natürlich auch ein Stück von SLEATER- 
KINNEY ausgemacht. Etwas einzubauen, das her¬ 
ausragt und nicht wirklich passt. 

V___ J 


Viele unserer Alben korre¬ 
spondieren mit den vor¬ 
angegangenen Veröffentli¬ 
chungen. „The Hot Rock“ 
war ja eine sehr beschauli¬ 
che Platte und „All Hands 
OnThe Bad One“ ist so was 
wie die Rückkehr zu dem 
festen Zusammenhalt, den 
wir durch unsere Interak¬ 
tion erreichen können. Es 
ist auch eine Art Wendepunkt, ich kann unsere späteren 
Alben auf „All Hands On The Bad One“ schon sehr deut¬ 
lich hören. Für mich ist der Gegenstand der Songs weniger 
interessant als die Sachen, die wir ausprobiert haben, wie 
ein großer Chorus oder andere neue Dinge, die wir weiter 
verfeinern konnten. Bei „All hands on the bad one“ oder 
„Leave you behind“ sind es zum Beispiel diese poppigen 
Refrains. Und dann gibt es da noch diese großen Gitar¬ 
renriffs, etwa bei „Ironclad“, die später auf „The Woods“ 
ganz zentral wurden. Für mich sind das die ersten Vorboten 
dessen, was musikalisch noch folgen sollte. Es ist ein echt 
großartiges Übergangsalbum. Thematisch ist es an unsere 
frühe Musik angelehnt, aber es deutet schon an, was noch 
kommen sollte. 



The Hot Rock (1999) 

„Das letzte Album war ,Dig Me Out‘: hervorragend, aber 
hart wie ein Bärenarsch, ein Post-Riot Grrl-Album, das 
HUGGY BEAR aufgenommen haben könnten, wenn sie 
nicht so selbstmörderisch blöde ideologische Arschlö¬ 
cher gewesen wären. ,The Hot Rock* ist noch ein wenig 
cleverer, das heißt, der faszinierende Todeskampf zwi¬ 
schen LoFi-Form und HiFi-Inhalt ist sogar noch schär¬ 
fer definiert.“ (NME) 

„Dig Me Out“ war auf 
jeden Fall ein Erfolg bei 
den Kritikern und hat 
auch wesentlich zu unse¬ 
rem Durchbruch beige¬ 
tragen. Also haben wir bei 
dem Nachfolgeralbum 
sehr unter Druck gestan¬ 
den, es sollte ja schließ¬ 
lich das Album werden, das 
uns dauerhaft auf diesem 
kulturellen Marktplatz etabliert. „The Hot Rock“ wär sehr 
in sich gekehrt, mit Songs, in denen Corin und ich zwei 
Minuten lang simultane Leadgitarrenarbeit leisten. Es gibt 
da eine gewisse Zartheit und Zerbrechlichkeit auf „The 
Hot Rock“, alles war nuancierter. Es anders zu machen als 
vorher, ist uns glaube ich gelungen. Wenn wir ein zwei¬ 
tes „Dig Me Out“ herausgebracht hätten, hätten die Leute 
gesagt, dass es „Dig Me Out“ wäre, nur nicht so gut. Also 
haben wir ein Album gemacht, das man nicht mit „Dig Me 
Out“ vergleichen konnte - wie dieses Review beweist. Wir 
haben die Leute damit überrascht, dass wir den Lauf der 
Geschichte einfach geändert haben. 



Dig Me Out (1997) 

,„Dig Me Out‘ fangt das Geräusch eines beseelten Kör¬ 
pers ein, der sich selbst wachrüttelt, und das ist eine 
Erfahrung, bei der die Kluft zwischen den Geschlech¬ 
tern keine Bedeutung mehr hat. Hier können Jungs wie 
Mädels gleichermaßen das Rattern in ihrem Hirn und 
das Aufflammen ihrer Libido hören. Die Katharsis, nach 
SLEATER-KINNEY streben, ist mehr als nur Spaß; es 
ist der ernsthafte Kampf um das Menschenrecht, sich 
selbst zu erkennen und zu bestimmen. Im Feminismus 
müsste es auch eigentlich genau darum gehen, aber er 
wird noch immer von seiner eigenen Selbstgefällig¬ 
keit erdrückt. SLEATER-KINNEY rücken das wieder 
gerade. Wenn sie unsere Simone de Beauvoir sein wol¬ 
len, beweist ,Dig Me Out‘, dass sie auf dem besten Weg 
dazu sind.“ (Spin, Juni 1997) 

Oh, das ist ein großarti¬ 
ges Review ... Ich denke, 
dass wir uns mit „Dig Me 
Out” eigentlich erst in das 
Bewusstsein der Hörer 
gesungen und gespielt 
haben. So etwas wie den Ver¬ 
weis auf Simone de Beau¬ 
voir bekommt man nicht alle 
Tage. Es war ein kraftvolles, 
unnachgiebiges Album, das 
stark anfängt und auch ebenso aufhört. Beständig, fröhlich und 
lustig, aber auch dunkel und furchteinflößend. Es hat ein groß¬ 
artiges Leitbild, das in jedem einzelnen Moment durchscheint 
und es verkörpert all das, nach dem wir zu diesem Zeitpunkt 
gestrebt haben. Ich erinnere mich noch, wie ich dieses Album 
zum ersten Mal gehört habe. Es verlangt tatsächlich absolute 
Aufmerksamkeit von dir, du kannst es nicht auflegen und dabei 
irgendwas anders machen. Es war wirklich in jeder Hinsicht 
aufregend: es zu schreiben, es aufzunehmen, es zu hören. 

Call The Doctor (1996) 

„SLEATER-KINNEY fuhren mit dem 1996 erschiene¬ 
nen ,Call The Doctor* fort, ihre Vorbilderzerstörungsge¬ 
lüste zu befriedigen. Es bestätigte ihre rohe Punk-Welt¬ 
anschauung auf jegliche Weise: komplexere Gitarrenar¬ 
beit, mehr intellektuell verstandene Verzerrung, mehr 
Aggression und abgrundtiefe Traurigkeit.“ (Pitchfork) 
Viele Leute denken ja, 
es ginge in diesen Songs 
hauptsächlich um Corin 
und mich, darum, uns dar¬ 
zustellen, in ,,1’m not lea- 
ving“ oder „Taking me 
home“ oder „Litde mouth“. 
Aber Songs wie „I wanna be 
your Joey Ramone“ haben 
auch eine ganze Menge 
damit zu tun, eine Band zu 
sein. All die Elemente der Band kommen auf diesem Album 
zusammen: Corin und ich haben die Refrains gegenläufig 
gesungen, zum Beispiel in „Call the doctor“ oder „I wanna 
be your Joey Ramone“. „Call The Doctor“ ist ein Album, das 
bei mir wirklich Eindruck hinterlässt, weil ich hier zum ers¬ 
ten Mal hören kann, wer wir sind. 



SLEATER-KINNEY oio ME out 


m iL J% 



Sleater-Kinney (1995) 

,„Sleater-Kinney* ist das starke Leitbild einer unerfahre¬ 
nen Band, die gerade angefangen hatte, auf eigenen Bei¬ 
nen zu stehen und sich den eigenen Boden zu bereiten, 
bevor irgendjemand überhaupt wusste, wer sie waren. 
Genau so hat die Band bis zu ihrem Ende weitergearbei¬ 
tet.“ (spectrumculture.com) 


Das erste Album ist für mich 

Wfm ein Dokument all 

4MP 

wmmm empfanden. Corin und ich 

■MH PflflHHflHjfl haben zu der Zeit in ande- 

p Z ren Bands gespielt und hatten 

M' a keine < >h 
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Datier sein würde. Wir maeh- 
Ifk'Jl gerade Musik in Aust - 

ralien und schrieben diese 
Songs und nahmen sie auf, bevor wir zurückfuhren. Es ver¬ 
mittelt gut diesen rohen Druck und die reinigende Wirkung, 
die es für uns hatte. Es ist so roh und verletzlich, die letzten 
drei Tracks, „Slow song“, „Lauras song“ und „The last song“, 
haben noch nicht einmal richtige Namen. Es ist aber auch 
ein einziges Ausprobieren. An diesem Album mag ich dieses 
Druckvolle und dass es ist nichts wirklich Endgültiges ist. 
Anke Kalau sleater-kinney.com ^ 



APEX PREDATOR - EASY Ml 


Das 15. [!] Studioalbum der Grindcore-Pioniere 
ans England... und stets heftiger, immer relevanter! 


Erhältlich als mit Bonustrack und Poster. 

mit 3 Bonustracks 
oder als von CM Distro. 


AAAAAAAAARRRRRRRRRGGGGGGGGGHHHHHHHHH! 



The Doc is back in town! Endlich das neue Studioalbum der schwedischen 
Senkrechtstarter!!! 13 Thrash Metal Granaten der Extraklasse. 

Auch erhältlich als [+2 Bonustracks) 

und (inkl. CD+2 Bonustracks). 

NUR AUF TOUR ERHÄLTLICH: 

Die „ “ 7" mit einem brandneuen Song und exklusivem 

Bonustrack! Holt Euch das limitierte Teil auf der „Conquering Europe“ 
Tour mit SUICIDAL ANGELS und ANGELUS APATRIDA im Februar/März! 
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den Architekten Herzog & de Meuron, die das Vogelnest- 
Olympiastadion in Peking oder die Münchner Allianz 
Arena entworfen haben. Jari hat dort ein eigenes Atelier im 
Keller, in dem er auch das Album gemischt und die Vocals 
eingesungen hat. In dem Atelier baut er zum Beispiel auch 
seine Amps und seine Effektgeräte selbst. 

Wie beurteilst du die aktuelle Bandszene in der Schweiz? 

Ich finde Schweizer Musiker wie Fai Baba oder THE 
ANIMEN super! Das Einzige, was mir in der Szene fehlt, 
ist das Kollektive, also dass man auch mal etwas zusammen 
macht. Zum Beispiel mal eine 7“-Split produziert oder so 
was. Es gibt ein paar Leute, die machen das regelmäßig, 
wie die Desert-Session in Basel, bei der lokale Musiker für 
drei Tage Zusammenkommen und ein komplettes All-Star- 
Album aufnehmen. Davon gibt es aber viel zu wenig. Alle 
sind viel zu egoistisch, finde ich. Immer dieser Neid! Man 
könnte viel mehr zusammen machen. 

2008 gab es einen Vorfall bei einem NAVEL-Konzert, der 
die Band ziemlich verändert hat. Was ist da genau pas¬ 
siert und was ist seitdem anders? 

Jari hat früher immer die übelsten Shows abgezogen. 
Und damals bei diesem Konzert in Leipzig hat er im Pub¬ 
likum auf seiner Gitarre einen Handstand gemacht. Dann 
ist er umgekippt und auf eine Bierflasche gefallen, die auf 
dem Boden stand. Die ist dann zerbrochen und hat sich 
in seinen Rücken gebohrt. Seitdem wollte er einfach nicht 
mehr diesen Clown machen. Er geht immer noch voll ab, 
aber macht nicht mehr irgendwelchen Scheiß, bei dem er 
sich verletzen kann. Er hat einfach mehr Bewusstsein ent¬ 
wickelt. An diesen Vorfall wird er jeden Tag erinnert, weil 
er dadurch ziemliche Rückenprobleme hat. Das war sehr 
einschneidend für ihn, er wäre ja auch fast verblutet, als er 
sich diesen Splitter herausgezogen hat. Das hätte er nicht 
machen sollen. 


Vor sechs Jahren waren NAVEL mal kurz der heiße Scheiß. Damals waren die 
Schweizer beim nicht mehr existenten Berliner Label Louisville Records unter 
Vertrag und wurden als europäische Version von NIRVANA gehypet. Aber irgend¬ 
wann war Schluss mit Grunge. Es folgte 2011 mit „Neo Noir“ ein dunkles, sper¬ 
riges Noise-Album und dann 2013 ein weiterer Kurswechsel, hin zu urwüchsigen, 
amerikanischen Klängen. Und damit hat das Quartett aus Basel offenbar seine 
endgültige Bestimmung gefunden. Wir sprachen mit Bassist Marco Naef über das 
neue Album, „Songs Of Woe“. 


M arco, euer neues Album heißt „Songs Of Woe“ - 
also Lieder über Nöte. Geht es euch so schlecht? 

Jari fällt es leichter, über seinen Schmerz zu sin¬ 
gen als über die Sonne. Bis auf ein oder zwei Songs 
sind das alles Liebeslieder. Wenn man Künstler ist, dann 
gibt es immer eine Gratwanderung, wenn man eine Bezie¬ 
hung hat. Da braucht man extrem viel Freiraum. Das merke 
ich auch bei mir selbst. Ich 
habe Frau und Kind und 
brauche einfach meine Zeit, 
in der ich daheim heraus¬ 
komme. Sonst funktioniere 
ich nicht. Man muss einfach 
immer wieder ausbrechen 
und Leute wie Jari machen 
das auf extreme Weise. Das 
ist natürlich nicht einfach in 
einer Beziehung. Dann läuft es eben manchmal nicht so gut 
und man muss sich wieder finden. Gegenseitige Wertschät¬ 
zung, loslassen zu können und wieder zusammenfinden 
beschäftigen alle in der Band, weil wir sehr viel gemein¬ 
sam unterwegs sind. Man kann nicht auf jeder Hochzeit 
tanzen und muss immer Kompromisse eingehen. 

Wie sind die Reaktionen auf das neue Album? 

Wir haben noch kein schlechtes Feedback bekommen. 
Eher im Gegenteil. Außerdem ist es noch nicht so lange 
draußen. Man kann meiner Meinung nach ein Album nicht 
nach einmaligem Hören beurteilen. Leider wird das aber 
oft so gemacht. Deswegen wird sich das sicher bei einigen 
noch entwickeln. Und weil es kein Mainstream-Hit-Album 
ist, weiß ich, dass jemand, der sich diese Zeit nimmt, 
unsere Arbeit bestimmt zu schätzen weiß und die Platte 
vielleicht irgendwann liebt. 

Die Band hat eine lange Entwicklung hinter sich. Gestar¬ 
tet als gehypete Grunge-Band hin zu jetzt sehr ameri¬ 
kanischer Roots-Musik. Wie kam es zu dieser Entwick¬ 
lung? 

Das steckt einfach in Jari drin. Auf die Grunge-Phase 


hatte er einfach irgendwann keinen Bock mehr. Deshalb 
spielen wir auch diese Songs nicht mehr. Dieser Hype aus 
der Phase bei Louisville Records mit der Tour mit QUEENS 
OF THE STONE AGE und dem Gig in Austin beim SXSW- 
Festival ist aber immer noch in den Köpfen der Leute drin. 
Davon will er sich lösen und mit seinen neuen Songs ernst 
genommen werden. Jari will einfach alles ausprobieren, 
was er noch nicht gemacht 
hat, sagt er manchmal. 
Wenn er ein Reggae-Album 
machen wollte, würde er 
das durchziehen. Seit Som¬ 
mer 2014 ist Jakob Laeser 
neu als Schlagzeuger bei uns 
eingestiegen. Vorher waren 
wir nie so eine Einheit, jetzt 
ist der Zusammenhalt aber 
extrem stark. Das merkt man auch bei den Konzerten. Und 
Jari meinte gerade kürzlich zu mir: „Für mich fängt es jetzt 
erst richtig an!“ 

Hat man es als Schweizer schwerer als Bands aus UK, 
USA oder Schweden? 

Ich glaube schon. Es gab immer wieder gute und erfolg¬ 
reiche Schweizer Bands. Das ist aber nicht vergleichbar mit 
Bands aus den Staaten. Es kommen ja auch viel mehr Bands 
aus Übersee. Ich habe das Gefühl, dass die Leute Bands aus 
der Schweiz nicht richtig ernst nehmen. Aber das kratzt 
uns eigentlich nicht großartig. 

Wo ist die Homebase der Band? 

In Basel. Unser Gitarrist Massimo kommt aus Bern und 
Jakob aus dem Nachbarkanton Aargau. Die beiden fah¬ 
ren jeweils anderthalb Stunden nach Basel. Jari und ich 
wohnen direkt in Basel und neben dem Hauptbahnhof 
ist auch unser Proberaum. In einem fünfstöckigen Ateli¬ 
erhaus, betrieben von einem Verein namens Flatterschafft. 
Jari selbst hat in der sogenannten Hammervilla sein eige¬ 
nes Atelier. Das ist ein altes, wunderschönes Haus mitten 
im Zentrum, das gerade zwischengenutzt wird. Das gehört 


Reicht euch NAVEL zum Leben? 

Nein, Massimo ist Computerspezialist. Jakob ist Schlag¬ 
zeuglehrer, ich arbeite als Fahrradkurier und Disponent 
und Jari nimmt in seinem eigenen Studio in Laufen andere 
Bands auf. Das ist auch so ein riesiges ehemaliges Fabrikge¬ 
bäude namens Biomill, in dem auch ein Konzertschuppen 
und diverse Proberäume drin sind. Eine ehemalige Mühle 
für Getreide. 

Im Innencover der Albums ist eine kleine Widmung: 
„We’re all Frankies!“ Was hat das zu bedeuten? 

Es gibt ja den Song „Frankie Teardrop“ vom ersten 
Album von SUICIDE. Da geht es um einen Typen, der sein 
Leben lang nur gearbeitet hat, weil er seine Familie ver¬ 
sorgen musste. Aber es hat nicht gereicht und irgendwann 
hat er das System nicht mehr ausgehalten und alle umge¬ 
bracht. Seine Familie und sich selbst. Und wir sind alle ein 
bisschen wie dieser Typ. Abhängig von dem, was wir uns 
erschaffen haben. „We’re all Frankies!“ hängt einfach mit 
dieser Geschichte zusammen. 

Wie sehen eure nächsten Pläne aus? 

Es wäre toll, wieder beim SXSW-Festival in Austin zu 
spielen. Ein Traum wäre auch, eine USA-Tour zu machen. 
Ich finde es zum Beispiel total geil, wie es unsere Labelm- 
ates THE PICTUREBOOKS machen. Im April und Mai wol¬ 
len wir ein paar neue Songs aufnehmen und im Sommer 
natürlich viele Festivals spielen. 

Könntet ihr euch vorstellen, euren Fokus ganz auf Ame¬ 
rika zu legen? 

Das wäre noch zu früh. Nach dem Neuanfang ist alles 
noch zu frisch. Es läuft gerade gut, aber wir wollen nichts 
überstürzen. Das wird irgendwann kommen, wenn wir 
so weitermachen. Es gibt ein paar Songs, da würden die 
Amerikaner total ausflippen, da bin ich mir sicher. Auch 
in England. Gestern war ein Ire bei unserer Show, der hat 
gesagt, wir müssen unbedingt auf die Insel kommen. Das 
würde total ankommen. Und Jari kann auch fast akzent¬ 
frei Englisch sprechen. Dafür müsste es aber auch eine Rie¬ 
senpromo geben. Wir waren ja im Oktober 2012 mal in 
New York und diese Stadt killt dich, wenn du das erste Mal 
da bist. Da gibt es keine Wertschätzung. Da spielen fünf 
Bands an einem Abend und bringen jeweils ihre Freunde 
mit, danach verpissen sie sich. Das war hart. Ich bin damals 
auch früher nach Hause geflogen, weil ich die Stadt nicht 
ausgehalten habe. Man kann nicht einfach hinfahren und 
erwarten, mit offenen Armen empfangen zu werden. Da 
müsste schon eine gute Promotion laufen, sonst kommt 
da kein Schwanz. 

Wolfram Hanke navelband.com ^ 


» MAN KANN NICHT AUF 
JEDER HOCHZEIT TANZEN UND 
MUSS IMMER KOMPROMISSE 
EINGEHEN.« 
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2004 in Florida aus FLOOR hervorgangen, haben sich TORCHE unter (mittlerweile) 
alleiniger Führung von Sänger und Gitarrist Steve Brooks zu einer riffmächtigen 
Wundermaschine mit betörenden Melodien entwickelt, die sich zudem immer 
noch mit jedem Album steigert. Mit „Restarter“ sind TORCHE zu Relapse gewech¬ 
selt und haben das Zeug dazu, bald in weitaus größeren Locations als 300er- 
Clubs zu spielen. 


S teve, als ich 2002 das Album deiner alten Band 
FLOOR rezensierte, war ich überrascht über eine 
Band mit so einem „anderen“ Sound auf No Idea, 
jenem Label, das man damals mit HOT WATER 
MUSIC und ähnlich klingenden Bands gleichsetzte. Wie 
habt ihr in dieses Bild gepasst? 

Auf No Idea waren ja ganz unterschiedliche Bands. Die 
haben damals vor allem Platten von Gruppen aus Florida 
veröffendicht. Unsere frühen EPs sind auf längst verges¬ 
senen Labels wie Bovine, Dirge oder Rhetoric erschienen. 
Wir waren irgendwie eine heavy, noisy Punk-Doom-Band 
oder so. Wir hatten nicht viel gemeinsam mit der Metal/ 
Hardcore-Szene dort und machten einfach, was wir woll¬ 
ten. Die frühen FLOOR waren bisweilen einfach nur Lärm. 
Wir nahmen uns selbst nicht ernst und wahrscheinlich 
dauerte es deshalb zehn Jahre, bis wir unsere erste LP raus¬ 
brachten. Wir spielten damals in den Neunzigern und in 
den frühen 2000ern mit Bands aus den verschiedensten 
Genres zusammen, meist auf irgendwelchen Partys oder 
in Kneipen. FLOOR klangen so eigen wie manche unser 
Labelmates auch und No Idea war einfach nur das Label 
von Freunden, die Bock hatten, unser Album zu veröffent¬ 
lichen. 

Mich erinnerten FLOOR damals an COSMIC PSYCHOS 
und FEEDTIME. Welche Bands prägten deinen musikali¬ 
schen Geschmack und dich als Gitarrist? 


Alles, was ich liebe. Und natürlich helfen mir die Musi¬ 
ker, mit denen ich zusammenspiele, meine musikalischen 
Fähigkeiten zu verbessern, und sie beeinflussen auch, in 
welche Richtung ich mich entwickle beziehungsweise wir 
als Band. Eine Liste der Bands, die mich inspirieren, aber 
auch der Klänge aus Natur und Technik sowie kreativer 
Menschen generell wäre endlos. 

Damals hattet ihr in eurem Promoschreiben zur Platte 
diesen schönen Dialog abgedruckt: „What the fuck do 
you tune to?“ - „We don’t. The E string just kind of 
hangs there. Steve broke a string during practice and it 
sounded cool.“ Würdest du das so noch unterschreiben? 

Ja. Wir nutzen die E-Saite mehr als perkussive Note. Das 
ist heavy wie Sau und gleichzeitig irgendwie lächerlich. 

Euer neues Label Relapse spricht von euch als „Heavy- 
Rock-Titanen“, ihr werdet als Sludge-Band bezeich¬ 
net. Gleichzeitig erkenne ich an euch aber eine gewisse 
Indierock-Sensibilität, die eher Leute wie mich 
anspricht, die HÜSKER DÜ und SONIC YOUTH mögen 
und nicht auf all diese „Rockismen“ stehen. 

Wir sind eine Rockband, mal mehr, mal weniger heavy. 
Das Label „Sludge“ ist genauso dumm wie einst „Grunge“. 
Ich identifiziere mich nicht mit solchen Sub-Genres. Wir 
haben als Band die Freiheit, alles auszuprobieren, genau 
das ja das Schöne, wenn man ohne Schubladendenken aus¬ 


kommt. Wenn man meine Musik mit HÜSKER DÜ und 
SONIC YOUTH vergleicht, schmeichelt mir das viel mehr, 
als wenn irgendwer irgendwas mit „Sludge“ schreibt. 
Abgesehen davon hebe ich klassische Rockmusik in all 
ihren Spielarten. 

Klar, ein Plattentitel ist letztlich nicht mehr als genau 
das, aber einen guten Titel zu finden, ist dennoch eine 
Kunst. Was steckt hinter „Meanderthal“, „Harmo- 
nicraft“ und „Restarter“? 

Plattentitel kann jeder interpretieren, wie er will. Jeder 
der Titel stammt von einem Song, der jeweils am besten 
beschreibt, wie sich das Album anfühlt. Zu „Restarter“ ins¬ 
piriert hat mich die Vorstellung einer künstlichen Intelli¬ 
genz, welche die Vernichtung der Menschheit überlebt. 
Wir schaffen etwas, das sich selbst vervielfältigt - und sind 
weg. Der Mensch ist zerstörerisch, und alles, was wir schaf¬ 
fen, kann der Zerstörung dienen. „Restarter“ ist das neue 
Leben - es kann sich alles zum Guten wenden oder auch 
furchtbar schiefgehen. 

Viele Menschen sind in ihrer Wortwahl imvorsichtig. 
Wie empfindest du als jemand, der sich vor einer Weile 
offen zu seiner Homosexualität bekannt hat, die Ver¬ 
wendung eines Wortes wie „fag“ oder „faggot“, dem im 
Deutschen „Schwuchtel“ oder „schwul“ entsprechen? 
Gerade Jugendliche verwenden das bewusst abwertend. 

Hier in den USA ist das genauso. Das sind Begriffe so 
klein wie der Geist der Menschen, die sie gebrauchen. Mag 
sein, dass sich die Bedeutung im Detail verändert hat, aber 
ich kenne den Hintergrund des Wortes, seine Geschichte, 
und weiß, warum es beleidigend ist. Meist ignoriere ich 
es, wenn ich es höre, denn es ist ein dummes Wort, das 
irgendein Arschloch verwendet, um jemand anderen damit 
wütend zu machen. Das ist genauso, wie wenn ich jeman¬ 
den als dummes Arschloch bezeichne. 

Unsere Szene, zumindest was Punk und Hardcore 
betrifft, ist meist offen und tolerant. Kannst du dich 
in diesem Kontext an eine überraschende homophobe 
Erfahrung erinnern? 

In der echten Indie/Punk/Hardcore-Szene habe ich nur 
ganz selten mal eine negative Bemerkung über Homosexu¬ 
elle gehört. Ich habe aber wohl auch ein ganz gutes Gespür 
dafür, mit was für Leuten ich mich abgebe, und verbringe 
meine Zeit deshalb in Gesellschaft toleranter Menschen. 

Wie reagierst du auf Homophobie? Ich klinge hoffentlich 
nicht vorurteilsbehaftet, wenn ich sage, dass eine so auf 
Männlichkeit bedachte Szene wie die Rockmusikwelt eine 
gewissen Tendenz zu „Witzen“ über Schwule hat. Ich stelle 
es mir als unangenehm vor, so was anhören zu müssen. 

Jeder weiß doch, dass Homophobe eigentlich Schwule 
sind, die noch nicht den Mut zum Coming-out hatten. Ich 
habe keine Zeit, mich mit Idioten abzugeben, die sich ihrer 
Sexualität schämen. Solche Typen sind doch nur Schul¬ 
hofschubser, die machen das nur, um Aufmerksamkeit 
zu bekommen. Die sind einfach nur dumm. Wenn mich 
jemand persönlich angreift, dann verteidige ich mich. Wenn 
jemand einfach nur über einen dummen „Witz“ lacht, igno¬ 
riere ich es. Ich betrachte es nicht als meine Aufgabe, irgend¬ 
welchen Boneheads das Denken beizubringen. Außerdem 
bin ich ja selbst nicht besser, ich mache Witze über „Bone¬ 
heads“. Das macht mich wohl zum „Boneheadophoben“. 
Joachim Hiller torchemusic.com ^ 



12 neue ÜlßidenteJuffi iwd 


CourDaten 

21.02. D-KÖLN, Underground (release Show) 
06.03. D-WESEL, JZ Karo 
18.03. D-DORTMUND, FZW 
19.03. D-BERLIN, Cassiopeia 
20.03. D-HAMBURG, Kleiner Donner 
21.03. D-LÜBECK, Treibsand 


THE GREAT NEW 


...breitbelnlge Riffs, Attitüde ohne Ende, leicht überkandidelt und durchaus blues-affin. Das schockt, 
hat Hoden wie Straußeneier und macht vor allem extrem gute Laune. Musik, um sich umzuschädeln, 
jemanden aufzureißen und eine extrem sorgenfreie Zeit zu verbringen. (Metal Hammer 2/15) 


SPART« BQOKING 


'iHJ 


22.03. 

23.03. 

24.03. 

25.03. 

26.03. 

27.03. 


D-SAARBRüCKEN, Kleiner Klub 
D-FRANKFURT AM 
CH-SOLOTHURN, 

D-MÜNCHEN, Backstage 
D-STUTTGART, Zwölfzehn 
D-NÜRNBERG, Zentralcafe 
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2006 erschien das erste CRETIN-Album „Freakery“ auf Relapse, danach war acht lange Jahre nichts von der Band aus San 
Jose, CA zu hören, deren Mitglieder allesamt in weiteren Bands aktiv sind - zu nennen wären da zum Beispiel REPULSION, 
EXHUMED, LIBERTEER und CITIZEN. Vor der Veröffentlichung ihres Debüts hatte es ähnlich lange gedauert, bis man sich 
überhaupt ins Studio begeben hat und die ersten Songs aufnahm. Matt Widener, Bassist und kreativer Kopf von CRETIN, er¬ 
zählte uns, wieso es so lange bis zum neuen Album „Stranger“ gedauert hat. 


att, acht Jahre zwischen zwei Alben sind eine ver¬ 
dammt lange Zeit. Was war der Grund dafür? 

Wir haben uns niemals aufgelöst, die Band befand 
sich lediglich in einer Art Winterschlaf. Wir ver¬ 
folgen keinen Zeitplan. Vielmehr setzen wir uns zusam¬ 
men und beginnen zu arbeiten, sobald wir spüren, dass 
wir wieder etwas machen sollten. In den vergangenen acht 
Jahren haben wir alle an unseren Karrieren gearbeitet, uns 
um die Familie und das Privatleben gekümmert. Irgend¬ 
wann aber fehlten einem die anderen Bandmitglieder, das 
Kämpfen für eine Band und das Proben. 

Kann man bei CRETIN noch von einer Band sprechen 
oder ist es lediglich ein Projekt? 

Derartige Bezeichnungen bedeuten mir rein gar nichts. 
Ich bin es gewohnt, diesen Begriff allenfalls für Zweitbands 
zu benutzen, allerdings unterhält ja jeder mittlerweile 
unzählige Bands. Da stellt sich einem schon die Frage, wel¬ 
che eigentlich die Hauptband ist, wenn alle Projekte eben¬ 
falls bei Labels untergebracht sind und Platten herausbrin¬ 
gen. Ich nenne es lieber einfach Musik. Deswegen kann 
ich auch nicht sagen, ob es jemals einen Nachfolger zu 
„Stranger“ geben wird; wir haben in dieser Richtung kei¬ 
nen Plan, weil wir eben niemals etwas planen. 

Gibt es denn vielleicht den Plan, in Zukunft einmal in 
Europa zu spielen? 

Wir würden gerne mal in Europa spielen, es wäre 
sicherlich toh, auf einigen Festivals aufzutreten. Diesbe¬ 
züglich hegt auch etwas in der Luft. Im letzten Jahr waren 
wir auf Tour und es hat sehr viel Spaß gemacht, allerdings 
gehen wir alle normalen Berufen nach und es ist verdammt 
schwierig, das zu koordinieren. Aber einige Festivals in 
Europa sollten machbar sein. 

Lass uns über das neue Album sprechen. Die Wur¬ 
zeln sind nach wie vor unverkennbar, aber „Stranger“ 
klingt im Vergleich zum Vorgänger aufgeräumter und 
der Sound ist etwas wärmer. Mit welchen Überlegungen 
seid ihr an die Platte herangegangen? 

Marissa und Col wohten eine sauberere Produktion, 
damit die Riffs einfach deudicher erkennbar sind. Ich 
war ohnehin offen für alles. Zur gleichen Zeit kam Col 
damit an, dass er keinen modernen Drumsouiid wolle - 
also keine Produktion, in der nahezu alles durch Samp- 
les ersetzt wird und dadurch nur noch unecht klingt. Er 
bevorzugt einen natürlichen Achtziger-Sound mit gemä¬ 
ßigten Toms und behutsamer Kompression, der vornehm¬ 
lich über die Raummikrofone aufgezeichnet wird. Insge¬ 
samt ist die Produktion demnach wirklich recht aufge¬ 
räumt, aber sie klingt nicht besonders zeitgemäß, denn der 
komplette Schlagzeugsound erinnert stark an viele gut pro¬ 
duzierte Alben aus den Achtzigern. Das übergeordnete Ziel 
war die Entwicklung des Sounds. Wir haben den Grind mit 
mehr Death Metal angereichert, einige griffige Riffs hinzu¬ 


gefügt, wobei wir genau wussten, wohin wir wohten. Uns 
ging es auch darum, keine Hörer beispielsweise durch eine 
schlechte Produktion zu befremden oder zu verunsichern. 
Wenn man nämlich Grindcore spielt und dabei eine grau¬ 
sige Produktion als Ausdruck besonderer Extremität ver¬ 
steht, muss man keine guten Riffs schreiben. Einige Grind- 
Bands machen das so und es funktioniert, wir aber wohen 
unsere Riffs hören können. 

Als ich damals das Artwork von „Freakery“ sah, dachte 
ich zunächst: „Meine Güte, ein HipHop-Album!“ Euer 
neues Albumcover erweckt diesen Eindruck zwar nicht 
mehr, allerdings ist trotzdem ein gemeinsamer Nen¬ 
ner sichtbar. Welche Beziehung existiert zwischen den 
beiden Motiven und welche zwischen den Bildern und 
eurer Musik? 

Beide Alben haben ein Cover, das die Songs illustriert. 
Bei „Freakery“ war es etwas repräsentativer und prosai¬ 
scher, wohingegen es bei „Stranger“ ein wenig abstrakter 
ist. Wir wollten dem Album eine etwas ernsthaftere Form 
geben, und zwar diesmal sowohl über unsere Texte als auch 
über das Artwork. Zudem war es. uns wichtig, ein zeitge¬ 
nössisches Gemälde zu verwenden; wir besuchten mei¬ 
nen Freund Emerson Murray, ein fantastischer Künstler, der 
seine eigene Interpreta¬ 
tion meiner Texte auf die 
Leinwand gebracht hat. 

Auf mich wirkt das Ganze 
wie ein Kunstbuch, die 
Bilder machen mich rich¬ 
tig glücklich. Ich habe sie 
hauptsächlich aufgrund 
ihrer Farben ausgesucht. 

Deine anderen Bands, 

LIBERTEER und CITI¬ 
ZEN, setzen sich in ihren Texten häufig mit sozialen und 
politischen Umständen auseinander. Die Texte bei CRE¬ 
TIN sind anders, gerade im Vergleich zu den meisten 
anderen Grindcore-Bands, die entweder blutrünstige 
Storys erzählen oder politische Statements rausbrül¬ 
len. Ihr erzählt eher kleine Geschichten. Was inspiriert 
dich dazu und wie entscheidest du, welche Geschichte 
zu welchem Song passt? 

In erster Linie lasse ich mich von Literaten wie Franz 
Kafka, Samuel Beckett, Thomas Bernhard, Raymond Carver 
inspirieren. Ich versuche ständig, mich als Autor zu ver¬ 
bessern und ich schreibe wirklich gern. Die meisten Bands 
verarbeiten abstrakte Geschichten in ihren Texten, ohne 
konkret Ereignisse oder Charaktere. Ebenso sind diese 
Texte zumeist der Zeit enthoben und nur ein bestimmter 
Moment wird beschrieben. Ganz typisch ist, dass Songwri- 
ter eben über allgemeine Befindlichkeiten oder bestimmte 
Zustände schreiben; zum Beispiel Songs über Verlust oder 
Liebe, die der Verarbeitung eben jener Gefühle dienen. 


Allerdings ist dieses Prinzip nicht sonderlich effektiv, sonst 
würden die Texte bei gewöhnlicher Popmusik vermut¬ 
lich auch ernster genommen werden. Geschichten erzäh¬ 
len von Bewegungen, von der Zeit, Figuren müssen sich 
in der Zeit entwickeln. Die unzähligen Wahlmöglichkei¬ 
ten, denen jeder Mensch ausgesetzt ist, machen ihm auch 
Angst, und diese Angst wiederum treibt ihn zu weiteren 
Wahlmöglichkeiten, das ist das Abbild des Menschseins. 
Was wird passieren? Das ist doch die entscheidende Frage, 
aus der sich eine wirkliche Geschichte ergibt. Der Großteil 
der Musik stellt sich allerdings derartigen Fragen gar nicht. 
Eine Ausnahme bildet hier allerdings die Countrymusik. 
Sie erzählt manchmal tolle Geschichten mit spannenden 
Charakteren. Ich habe schon viele Country-Songs gehört 
mit zum Teil grauenhafter Musik, die aber eine großar¬ 
tige Geschichte erzählen, die mir eine Gänsehaut berei¬ 
tet hat. Wir sind nun mal Menschen, unser Denken läuft 
nach bestimmten Mustern ab, wir verarbeiten unser Leben 
in den Kategorien einer erzählten Geschichte. Daher ist es 
unglaublich schade, dass nicht mehr Musik diesem Mus¬ 
ter folgt. Ich habe Geschichten geschrieben und sie an die 
Musik angepasst. Wenn man sich Zeit nimmt und die Texte 
liest, wird man feststellen, dass „Stranger“ wie ein kleines 
Buch mit Kurzgeschichten ist. 

Auch wenn das Leben an 
sich bestimmt eine große 
Inspirationsquelle ist, so 
beschäftigt sich doch 
fast ein jeder, der kreativ 
arbeitet, auch mit ande¬ 
rer Kunst. Was war es bei 
dir während der Arbeit 
an „Stranger“? 

In meiner Freizeit höre 
ich vornehmlich klassi¬ 
sche Musik. Mahler ist mein Lieblingskomponist; aller¬ 
dings beschäftige ich mich auch mit zeitgenössischer 
Musik, zum Beispiel interessieren mich die Ideen hinter 
der Spektralmusik. Während der Arbeit an „Stranger“ habe 
ich aber auch viel Doom gehört. Ich habe mir nicht auf¬ 
erlegt, irgendwas Bestimmtes hören zu müssen, so hatte 
Doom zum Beispiel auch keinen Einfluss auf die Arbeit, 
da bei CRETIN für derartige Einflüsse einfach kein Platz 
ist. Alles, was ich während der Arbeit las, bekomme ich 
ohnehin nicht mehr zusammen, schließlich war es ein 
Zeitraum von beinahe drei Jahren. Ich kann auf jeden Fall 
sagen, dass ich europäische Literatur sehr schätze; die ame¬ 
rikanische Gegenwartsliteratur hingegen interessiert mich 
weniger, sie ist mir mitunter auch zu frivol. Eines meiner 
Lieblingsbücher ist definitiv Peter Handkes „Die Angst des 
Tormanns beim Elfmeter“. Lesen war mich einfach immer 
schon extrem wichtig, ich bin nicht der Typ, der einfach 
nur abhängt. 

Peter Wingertsches facebook.com/cretanic ^ 



» WENN MAN SICH ZEIT NIMMT 
UND DIE TEXTE LIEST, WIRD MAN 
FESTSTELLEN, DASS, STRANGER* 
WIE EIN KLEINES BUCH MIT 
KURZGESCHICHTEN IST.« 
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KEINE SPASSFEINDLICHE PREDIGERBAND 

VLADIMIR HARKONNEN 

„Klare Hörempfehlung!“, urteilte Ox-Kollege Kalle Stille in Ausgabe 113 über das 
letzte VLADIMIR HARKONNEN-Album „Into Dreadnought Fever“, das Anfang 2014 
erschien, nach „Silence, As Long As A Thought, While The Executioners Are Re- 
loading“ (2009). Zu Recht: Die Kieler/Rendsburger stehen für eine brachiale Mi¬ 
schung aus Thrash Metal und Hardcore, die hierzulande ihresgleichen sucht. Wa¬ 
rum die Platte nun aber gar nicht mehr verkauft werden darf, und wie man als 
punkiger Oldschool-Thrasher in einer bisweilen spießigen Metal-Szene trotzdem 
nicht den Spaß verliert, erzählt euch Frontmann Philipp. 


ei eurem jüngst erschienenen Album gab es juris¬ 
tischen Ärger. Was ist passiert? 

Es geht um die Vinylversion von „Into Dreadnought 
Fever“. Das lief über eine Kooperation zwischen fünf 
Labels. Nun hatte eins der Labels den Namen Obey! Records. 
Unsere LP war ihre vierte Veröffentlichung. Das sind zwei 
Typen, die das D.I.Y.-mäßig aus Spaß machen, so wie jedes 
coole Label. Tja, nun gibt es in den Staaten eine Art Hip- 
Hop-Klamottenlabel mit dem Namen Obey. Deren Anwälte 
haben tatsächlich von dem Plattenlabel Wind bekommen 
und irgendwann bekamen die beiden Post. Die juristische 
Auseinandersetzung hat schließlich dazu geführt, dass Obey! 
Records einer Unterlassung der Verwendung des Namens 
und der Verbreitung unter diesem zustimmen mussten. Da 
bringen zwei Typen ein paar Platten in Auflagen von jeweils 
ein paar hundert Stück heraus, verdienen daran im Grunde 
nichts, hätten aber durchaus eine sechsstellige Summe zah¬ 
len müssen, wenn sie sich geweigert und die LP weiter ver¬ 
kauft hätten. Juristisch ist das offenbar legitim, die Amis 
konnten sogar fordern, dass alle Tonträger vernichtet wer¬ 
den müssen. Einer Schwärzung oder Unkenntlichmachung 
des Logos wurde nicht zugestimmt. So was kann ich nicht 
nachvollziehen. Bitter für Obey! Records und auch für die 
anderen beteiligten Labels. Denn die durften die Platte natür¬ 
lich auch nicht mehr verkaufen. Zum Glück waren bereits 
fast alle Exemplare weg, als diese ganze Geschichte / begann. 
Nun haben wir uns den Arsch für eine Platte aufgerissen, die 
niemand bestellen kann ... 

Wer in Norddeutschland lebt und auch nur im Entfern¬ 
testen was mit Hardcore zu tun hat, läuft dir zwangs¬ 
läufig über den Weg. Einerseits weil ihr mit VLADIMIR 
HARKONNEN unermüdlich Konzerte gebt, andererseits 
weil du gefühlt kaum eine Szene-Feierei auslässt. Wird 
dir das nicht mal langweilig? 

Langweilig?! Es ist tatsächlich so, dass ich mich stän¬ 
dig darüber ärgere, dieses oder jenes Konzert verpasst zu 


haben! Ich kann es ewig bedauern, zu einer bestimmten 
„Feierei“ nicht gefahren zu sein. Das ist wohl wie beim 
Plattensammeln - je mehr Alben du hast, desto größere 
Lücken fallen dir in deiner Sammlung auf. Ich habe wit¬ 
zigerweise gerade heute darüber nachgedacht, wie viele 
Menschen man nur ein paar Jahre lang in unserer „Szene“ 
gesehen hat. Ich hab auch 
mal irgendwo gelesen, dass 
Hardcore/Punk lediglich 
eine Phase im Leben sei, gut 
für 18- bis 23-Jährige, die 
sich ein paar Jahre im Pit 
austoben, bevor sie weiter¬ 
ziehen. Das ist eine ziemlich 
armselige Vorstellung. Was 
würde das aus unserer Musik 
und den damit verbundenen Inhalten machen? Für mich 
steckt da aber mehr dahinter! Das habe ich schon gemerkt, 
als ich in den frühen Achtzigern von so unterschiedlichen 
Sachen wie SLIME oder IRON MAIDEN infiziert wurde: 
Das ist mein Ding und das wird mich auch bis ins Grab 
beschäftigen. Ein gutes Konzert löst bei mir wahnsinnig 
viele Emotionen aus. Dazu kommen ja noch die Inhalte. 
Es gibt immer Bedarf, sich über bestimmte Themen auszu¬ 
tauschen. Und die eigenen Konzerte möchte ich genauso 
wenig missen. Das kann nicht langweilig werden, auf der 
Bühne alles zu geben und den Adrenalinrausch zu genie¬ 
ßen. Auch auf Tour entstehen immer wieder Kontakte und 
Freundschaften, ohne die mein Leben ärmer wäre. 

Euer Sound läuft unter dem Etikett „Thrash-flavoured 
Hardcore“ - und so klingt es auch. Seid ihr im Grunde 
eures Herzens eigentlich Metaller, die es nur nicht zuge¬ 
ben wollen? 

Wie du weißt, trage ich zum Beispiel eine Kutte, auf der 
sich Patches tummeln von ABFUKK, JUDAS PRIEST, SAINT 
VITUS, HAMMERHEAD, WOLFPACK, PENTAGRAM ... Da 


machen wir also aus unserem Herzen keine Mördergrube 
- das ist vielmehr ganz offiziell so, dass wir alle Metal und 
Hardcore/Punk lieben. Metal ist geil, wenn er laut und 
schäbig ist. Gib uns jederzeit die rohe Power vonVENOM, 
WARFARE, MOTÖRHEAD, TANK oder SLAYER - Frühphase 
jeweils. Und lass uns in Ruhe mit Primaten-„Hardcore“ 
der mackerhaften Sorte! Ohne den Einfluss von Punk kann 
Hardcore ganz fix eine fade Suppe werden. 

Eine spaßfeindliche Predigerband seid ihr natürlich 
nicht, trotzdem vertretet ihr politische Werte und macht 
durchaus entsprechende Ansagen. Kommt das immer 
gut an? Euer Publikum wird sich je nach Location ja 
schon sehr unterscheiden. 

„In Deutschland herrscht keine Meinungsfreiheit. Als 
Nationalsozialist wirst du hier total diskriminiert.“ Diese 
Aussage ist wirklich authentisch, stammt aus einer Doku 
über Rechtsradikalismus. Und so sehr wir darüber eigent¬ 
lich nur hysterisch kichern können, so sehr ist eine der¬ 
artige Meinung in Teilen der Metal-Szene verbreitet. Von 
daher lassen wir es uns nicht nehmen, klare antifaschis¬ 
tische Statements abzuliefern, gerade wenn wir mal auf 
einem Metal-Festival spielen. Ist gar nicht lange her, da 
haben Teile des Publikums nach einer entsprechenden 
Ansage den Saal verlassen. Da freue ich mich natürlich 
innerlich, es ist mir sozusagen ein innerer Reichspartei¬ 
tag, hohoho! Du triffst das aber sehr schön, wenn du uns 
nicht als „spaßfeindliche Predigerband“ siehst. Es würde 
mich wurmen, wenn andere das so wahrnähmen. Ich finde 
es allerdings schade, wenn Bands ausschließlich Plattitüden 
wie „Let’s kick some ass“ äußern. Als Besucher erfahre ich 
gern was über die Texte oder persönliche Ansichten einzel¬ 
ner Bandmitglieder. Mindestens kann man doch erzählen, 
was es zu essen gab! 

Die Texte eurer Songs wirken durchdacht. Was kommt 
im Entstehungsprozess zuerst: Die Musik oder die 
Worte? 

Ich brauche immer zuerst den Song und singe da erst 
mal irgendwelchen Quatsch. So gutturale Laute, die einer 
Urmenschensprache ähneln. Wenn ich zuerst einen Text 
verfasse, dann passt das von der Rhythmik, den Silben oder 
so nicht unbedingt zur Musik. Da hat man dann sehr viel 
Arbeit damit, die Textfragmente so umzumünzen, dass sie 
zum Song passen. Aber ich notiere mir ständig Schlag¬ 
wörter oder Begriffe, die ich markant finde, und hebe 
mir die für später auf. Von den ursprünglichen Phantom¬ 
zeilen bleiben manchmal auch Rudimente hängen. Es ist 
echt manchmal so, dass man kein passenderes Wort findet, 
als jenes, welches man spontan aus dem Bauch heraus zu 
einem Riff gebrüllt hat. Das ergibt dann zwar im Zusam¬ 
menhang nicht immer Sinn, aber was soll’s! Die Musik 
schreibt übrigens bis jetzt zu nahezu 100% Zarc, unser 
Gitarrist, der die Songs meistens auch so weit ausfeilt, 
bevor er sie uns vorstellt, dass er auch schon Ideen für die 
Gesangslinien hat. Wir wollen mal gucken, ob in Zukunft 
noch mehr Input von den anderen Vladis einfließen wird. 

Inhaltlich verwurste ich auf 
dem neuen Album diverse 
politische Themen - Festung 
Europa, Frontex, Grenzen des 
Wachstums -, lasse mich aber 
auch von Büchern oder Kurz¬ 
geschichten inspirieren. 

Die Vorgängerbands von 
VLADIMIR HARKONNEN 
sind keine Unbekannten, unter anderem BONEHOUSE 
und RASTA KNAST. Hatte ihr je das Gefühl, aufgrund 
eurer musikalischen Vergangenheit einer Erwartungs¬ 
haltung gerecht werden zu müssen? 

Nö, das ist uns eigentlich wumpe. Wir machen das ja 
nicht für andere, sondern weil wir Bock drauf haben! Da 
soll kein Stress aufkommen, wir stehen auf Entschleuni- 
gung und so. Alles muss fließen, Alter! Die Überschneidun¬ 
gen der Besetzungen beziehen sich bei den beiden genann¬ 
ten Bands ja auch nur auf jeweils eine Person. Eher könnte 
man eine musikalische Kontinuität zu 2ND ENGINE sehen, 
bei denen die Brüder Zarc und Eric gespielt haben. Für 
viele Außenstehende scheint der Gesang natürlich ein mar¬ 
kantes Element zu sein, weshalb wir häufiger mit BONE¬ 
HOUSE assoziiert werden. Aber natürlich sehe ich in dem 
Vergleich zu alten Bands von uns auch etwas Positives: 
nämlich das Kompliment, dass Leute den Scheiß immer 
noch mögen. Und wer bei BONEHOUSE Freude an der 
Live-Action hatte, der wird bei VRHN garantiert auch mit 
Genuss den Knüppel schmecken. 

Henning v. Bassi vladimirharkonnen.de ^ 



» WIR LASSEN ES UNS 
NICHT NEHMEN, KLARE 
ANTIFASCHISTISCHE 
STATEMENTS ABZULIEFERN.« 


53 










Ein neuer Kurs wurde bei ATLAS LOSING GRIP eingeschlagen: Auf „Currents“ zeigen sich die Melodie-Punker stark beein¬ 
flusst von ihren frühen Heavy- und Thrash-Metal-Idolen. Doch kaum war das Veröffentlichungsdatum des neuen Albums 
bekannt, verkündeten die Schweden, dass Sänger Rodrigo Alfaro die Band noch vorher verlassen würde. Mittlerweile weiß 
man: Alfaro arbeitet gerade an einem Comeback seiner früheren Erfolgsband SATANIC SURFERS. ATLAS LOSING GRIP je¬ 
doch sorgten schnell für Ersatz und zeigen sich selbstbewusster und ehrgeiziger denn je. Bassist Stefan Bratt sprach mit 
uns über den neuerdings Metal-Iastigen Sound, den neuen Sänger Niklas Olsson und Zukunftspläne. 



des Albums, „Sinking ship“ und „Cynosure“, mit Niklas’ 
Gesang aufgenommen, um den Leuten zu zeigen, wie er 
klingt und was er kann. Wenn man bedenkt, dass er da 
gerade mal zwei Wochen in der Band war, sind die wirk¬ 
lich gut geworden. 


S eit „State Of Unrest“ sind über drei Jahre vergan- | rock, wie man ihn beispielsweise von BAD RELIGION 
gen. Wann habt ihr mit den Arbeiten an „Currents“ ! kennt und den späten PROPAGHANDI, zusammen mit dem 
begonnen? ! Sound unserer Idole, wie den frühen METALLICA, anderen 

Wir haben im gleichen Jahr mit „Currents“ angefan- ! Thrash-Metal-Bands und IRON MAIDEN, 
gen, in dem „State Of Unrest“ erschien. Wir hatten damals 1 

noch keinen konkreten Plan, aber haben begonnen, an ein- ; Vor kurzem gab es eine ziemlich große Veränderung in 
zelnen Songs zu arbeiten. Damals wussten wir ja noch ; eurem Line-up: Euer Sänger Rodrigo hat die Band ver¬ 
nicht, wie die Leute auf „State Of Unrest“ reagieren wür- | lassen. Warum ist das passiert, kurz bevor das Album 
den, deswegen fehlte uns noch ein bisschen der Mut, uns | veröffentlicht wurde? 

weiter in die Richtung zu bewegen, in die wir gehen woll- ! Um es kurz zu machen: Wie wir auch in unserem State- 
ten. Noch dazu war das neue Album etwas schwieriger ! ment dazu geschrieben haben, hatten wir unterschiedliche 
zu komponieren. Unser Drummer Julian und ich haben ! Ansichten über die Zukunft, was Tourpläne angeht, und was 
gefühlt ein Jahr lang jeden Tag im Proberaum verbracht ■ man tun muss, um diese Band am Leben zu halten. Wir wol- 
und ich habe zu Hause täglich stundenlang Songs geschrie- ; len uns nicht selber einschränken, sondern die Band schnell 
ben und versucht, alles sinnvoll zusammenzufügen. Dann | und beständig voranbringen. Das bedeutet viel Touren und 
ging noch recht viel Zeit dafür drauf, ein passendes Label j auch viele Risiken. Wir konnten uns diesbezüglich nicht auf 
zu finden. Ein weiteres Jahr bestand dann lediglich aus ! einem Level einigen, also war das die einzige Lösung, 
den Aufnahmesessions, bei denen wir auch manchmal an ! 

unsere Grenzen gestoßen sind. Schließlich ist es ja so: Man ! Und ihr habt bereits Ersatz gefunden: Niklas Olsson. 
will die Erwartungen aller erfüllen, gleichzeitig will man ■ Julian kennt Niklas schon etwas länger, ich habe ihn die- 
sich auch nicht von diesen beeinflussen lassen. Insofern ■ sen Sommer kennengelernt. Ich bin von Lund nach Malmö 
war es eine schwierige Aufgabe, dieses Album umzusetzen, j gezogen und er lebt auch liier. Die Punk- und Hardcore- 

| Szene in Schweden ist nicht besonders groß und natürlich 
Ursprünglich habt ihr die Band gegründet, weil es eurer J hängt man mit den Menschen rum, die so sind wie man 
Meinung nach kaum noch gute Melodic-Punk-Bands in [ selbst. So haben wir uns dann einfach getroffen und sind 
Schweden gab. Warum wollt ihr euch also jetzt von die- ! öfter mal zusammen einen Kaffee trinken gegangen. Ich 
sem Sound wegbewegen? ! wusste nicht, dass er so ein großartiger Sänger ist, bis wir 

Das war eine ganz natürliche Entwicklung, zumin- ■ angefangen haben, über Musik zu sprechen. Er hat mir ein 
dest für mich. Ich bin seit den frühen Neunzigern Fan ■ paar Sachen vorgespielt, die er vor Jahren gemacht hat, und 
der Melodic-Punk-Szene, seit meiner Jugend. Als wir die | ich mochte seine Stimme sofort. Als schließlich feststand, 
Band gegründet haben, hat es sich für uns einfach natür- | dass Rodrigo gehen würde, war er die erste Wahl für mich, 
lieh angefühlt, diese Musik zu spielen. Seit wir als Band | einfach weil wir gute Freunde geworden sind, 
aber weiter zusammengewachsen sind, sind viele verschie- [ 

dene Einflüsse und Interessen dazugekommen und aufein- ! Warum habt ihr euch überhaupt für ein neues Mitglied 
ander getroffen. Wir haben uns als Band weiterentwickelt. ! entschieden? Du hättest ja auch wieder singen können. 
Meiner Meinung nach war das gut so. Wir spielen nicht, • wie du es auf dem ersten Album getan hast, 
um den Sound, für den man uns kennt, um jeden Preis am • Wir sind erst mal in Panik geraten, weil wir natürlich nicht 
Leben zu erhalten, sondern haben etwas Neues geschaffen. • wussten, wie es weitergehen soll. Ich habe zwar auf dem 
Dennoch war es ein nachvollziehbarer Schritt: Wir haben | ersten Album gesungen, aber die Sachen, die wir heute 
die Teile von „State Of Unrest“ genommen, die nach Heavy | spielen, erfordern viel mehr, als ich jemals könnte, haha. 
Metal klangen, zum Beispiel von den Songs „Contempla- ! Ich kann bei den neuen Songs nicht Bass spielen und 
tion“ und „Numb“, die aber auch softere Parts enthielten, ! gleichzeitig singen, eigentlich kann ich gar nicht singen, 
die wir mochten. Unser Ziel war also eine Mischung unse- ! Also war das nicht wirklich eine Option, 
res „depressiven“ Sounds mit Heavy-Metal-Elementen. • 

' War es eine schwierige Entscheidung für euch, das 
Wie würdet ihr eure Musik jetzt bezeichnen? ; Album mit Rodrigos Gesang zu veröffentlichen, obwohl 

Darüber habe ich neulich erst mit unserem Gitarristen ; er schon gar nicht mehr in der Band ist? 

Gustav diskutiert, weil wir nicht wussten, wie wir das jetzt [ Wir haben so viel Zeit und Energie in dieses Album 
eigentlich nennen sollen. Gelandet sind wir letztendlich | gesteckt - da wollten wir es natürlich so veröffentli- 
bei so was wie „Crossover Punkrock“. Es lässt sich schwer ! chen, wie wir es geplant und aufgenommen haben. Wir 
beschreiben. Es ist eine Mischung aus melodischem Punk- ! hatten diesbezüglich nie Zweifel. Wir haben zwei Songs 


Dieses Album wird euch vermutlich für die nächsten 
zwei bis drei Jahre repräsentieren, bis ein neues kommt. 
Habt ihr vor, zwischendurch noch eine EP mit Niklas 
aufzunehmen, damit die Leute sich an ihn gewöhnen 
können? 

Bis jetzt haben wir noch nichts Genaues geplant, weil 
wir uns im Moment völlig auf die Veröffentlichung von 
„Currents“ und auf die kommenden Touren mit Niklas 
konzentrieren. Ich schreibe trotzdem nebenbei ein biss¬ 
chen Musik, die ich gelegentlich mit den anderen Jungs 
probe. Natürlich wollen wir so schnell wie möglich etwas 
Neues rausbringen. Und da wir alle beschlossen haben, 
uns so intensiv wie möglich der Band zu widmen, wird 
es nicht wieder drei Jahre bis zur nächsten Platte dauern. 
Wir wollen auch nicht einfach irgendwas veröffentlichen, 
das eigentlich nicht gut genug ist, nur um eben etwas zu 
veröffentlichen. „Currents“ ist über eine Stunde lang und 
wird meiner Meinung nach so schnell nicht langweilig, so 
dass sich die Leute hoffentlich eine Weile damit beschäfti¬ 
gen können, bis es etwas Neues gibt. 


Auf „State Of Unrest“ fanden sich viele sozialkritische 
Texte, wohingegen „Currents“ sehr persönlich und 
emotional ausgefallen ist. Wie wichtig ist es für euch, 
eine politische Message zu haben? 

Das ist natürlich sehr wichtig für uns. Wir haben unsere 
Meinungen und Einstellungen nicht geändert, nur weil wir 
auf dem neuen Album nicht mehr darüber singen. Rod¬ 
rigos Texte sind persönlicher, aber die Leute können sich 
immer noch damit identifizieren. Es geht um Gefühle, die 
wir alle kennen. Es hat sich richtig angefühlt, diese Texte zu 
nehmen. Im Leben geht es nicht nur um Politik. 


2015 feiert ihr euer zehnjähriges Jubiläum. In dieser 
Zeit ist ziemlich viel bei euch passiert. Wie siehst du die 
Zukunft der Band? 

Ich sehe eine strahlende Zukunft, in der wir uns alle 
darin einig sind, welche Ziele wir haben und in welche 
Richtung es gehen soll. Der bisher größte Schritt war, 
dieses Album zu schreiben. Ich denke, es wird recht gut 
ankommen. Das ist der Sound von ATLAS LOSING GRIP, 
in den wir alle unsere Ideen und Einflüsse aufgenommen 
haben. Und damit wollen wir in der Zukunft einiges errei¬ 
chen. Das ist gerade erst der Anfang. 

Chrisdna Wenig atlaslosinggrip.com ^ 








RAISED FIST 

EHRENDOKTORWÜRDE IN SACHEN HARDCORE 

Nach fünf Jahren melden sich RAISED FIST mit ihrem neuen Album „From 
The North“ eindrucksvoll auf der Bühne des europäischen Hardcore zu¬ 
rück. Dabei beweisen die Herren aus dem ganz hohen Norden einmal mehr 
ihre Einmaligkeit und ihre Relevanz - auch nach über zwanzig Jahren im 
Geschäft. Wie es mit dem Label Epitaph läuft, welche Bedeutung die Her¬ 
kunft für die Musik spielt und wo sie sich heute in der Hardcore-Szene se¬ 
hen, hat mir Sänger Alexander Hagman erzählt. 


Bei euch, die ihr aus Lulea — nur etwa 100 Kilometer südlich des Nördlichen Polar¬ 
kreises - stammt, frage ich mich immer:Wie hält man diese Dunkelheit dort oben aus? 
Was sind eure Überlebensstrategien? 

Einfach hart, fokussiert auf die wichtigen Dinge und mental stabil bleiben. Es gibt ein¬ 
fach keine Alternative! 

Euer neues Album heißt dementsprechend auch „From The North“. Welchen Einfluss 
hat das Klima, in dem ihr lebt, auf eine Musik? 

Wir sind irgendwie anders konditioniert. Wir treffen auf Tour eine Menge Leute und 
viele andere Bands. Aber wir haben etwas in uns, das sich immer anders anfühlt. Wir füh¬ 
len das und die Leute um uns herum fühlen es auch. Einiges davon drücken wir durch 
unsere Kreativität in Form unserer Art von Musik aus. Wir glauben, dass wir von allem, was 
uns umgibt, beeinflusst werden, so auch vom Klima. 


Täuscht mich mein Eindruck oder habt ihr auf dem neuen Album wieder ein wenig 
Tempo rausgenommen und legt noch mehr Wert auf Melodien? Denn eine Gitarre 
spielt exzellente Melodien im Hintergrund, ohne den Songs jedoch die Härte zu neh¬ 
men. 

Wir haben immer schon auf Melodien gestanden. Von unserem ersten Demotape an bis 
jetzt bei „FromThe North“. „Sound OfThe Republic“ hatte auch viele melodische Songs 
und das ist schon acht Jahre her. Es hängt immer davon ab, was man miteinander ver¬ 
gleicht. Aber alles zusammen genommen ist es einfach eine normale RAISED FIST-Platte. 

Das ist euer erstes Album, das bei Epitaph erschienen ist. War das der logische Schritt, 
nachdem sich euer Hauslabel Burning Heart nach der Übernahme durch Epitaph auf¬ 
gelöst hat? 

Wir haben heute immer noch dieselben Verträge wie damals, als wir 1993 von Bur¬ 
ning Heart gesignt wurden. Sie wurden im Laufe der Zeit einfach verlängert und erneu¬ 
ert. Aber im Endeffekt werden bereits seit deren Einstieg 2002 alle unsere Platten über 
Epitaph vertrieben. Der einzige Unterschied ist, dass „FromThe North“ nun ein hundert¬ 
prozentiger Epitaph-Release ist und keine anderen Plattenfirmen involviert sind. Wir las¬ 
sen nie jemanden außerhalb unserer Band etwas dazu sagen oder tun in Hinblick auf den 
Schreibprozess. Epitaph hat viele andere Dinge, um die sie sich kümmern müssen. Sie 
sind ein professionelles Label, das sein Können allein dadurch unter Beweis stellt, dass 
es es schon so lange gibt und mit großartigen Bands Erfolg hat. Vieles mag damit Zusam¬ 
menhängen, dass Brett Gurewitz am Steuer sitzt. Er ist ja vor allem anderen erst mal Musi¬ 
ker! Sie arbeiten wirklich hart für unsere PR. Das ist das Einzige, wo sie uns sagen, was 
wir tun sollen oder nicht. 

Peter Ahlqvist hat angekündigt hat, Burning Heart wiederauferstehen zu lassen. 

Burning Heart im Sinne des alten Plattenlabels ist gestorben und wird es auch bleiben. 
Das Label hatte Erfolg wegen einiger sehr talentierter und kreativer Menschen. Auch das 
Timing stimmte. Schau dir nur die ganzen Bands an, in denen die Burning Heart-Ange- 
stellten gespielt haben. Diese Sache ist gestorben. Was Peter jetzt macht, ist, das alte Logo zu 
nutzen. RAISED FIST hat damit nichts zu tun, aber wir wünschen Peter viel Glück auf seiner 
Reise. Er ist ein Pionier mit viel Erfahrung und ein sehr ehrgeiziger Mann. 

Wie sieht es überhaupt aktuell in der schwedischen Hardcore-Szene aus? Und fühlt 
ihr euch noch in vollem Maße damit verbunden? 

Wir fühlen keiner Szene mehr verbunden, zumindest nicht so wie noch in den ersten 
zehn Jahren unseres Bestehens. Heute fühlen wir uns, als hätten wir eine Art Ehren-Hard- 
core-Doktor-Hut auf. Jeder kennt uns und weiß, was wir gemacht haben. Wir fühlen den 
hundertprozentigen Respekt der Kids. Wir spielen Hardcore-Shows, so wie wir das immer 
gemacht haben. 

Andre Hertel raisedfist.com ^ 
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In der Mittagspause besucht mich manchmal mein alter Freund Till von der Göttinger Radioshow „Noise Engine“. Er ist ein 
Urgestein der hiesigen Hardcore-Szene und wir tauschen uns oft über neue Bands und Platten aus. Wie etwa TAUSEND LÖ¬ 
WEN UNTER FEINDEN, wo mich bereits der Name aufhorchen ließ. Recht bescheiden und zurückhaltend empfand ich die 
Präsentation der Band und es ist sofort klar, dass hier die Musik im Vordergrund steht, die mich auf Anhieb begeisterte. An¬ 
fang Dezember 2014 erschien die erste (Mini-)CD der Band auf Let It Burn Records. Parallel dazu veröffentlichen die „Löwen“ 
die Songs als 7“ selbst und brachten die ersten Auflagen in kürzester Zeit unter die Leute. Ich sprach mit Sänger Matthias. 


atthias, woher kommt ihr und was bedeuten 
Löwen für euch? 

Wir sind alle schon lange in der Hardcore-Szene 
unterwegs und haben in diversen Bands gespielt. 
Das hat uns natürlich auf musikalischer Ebene geprägt. Die 
Lieder sind dementsprechend inspiriert von unserem per¬ 
sönlichen Geschmack und dem, was bei uns so alles auf 
dem Plattenteller rotiert. In den Vorgängerbands waren 
jedoch immer alle Texte auf Englisch und die Idee, deut¬ 
sche Texte zu verwenden, war eigentlich schon lange da. 
Als dann die ersten Songs am Start waren und wir die ers¬ 
ten Lieder bei unserem Gitarristen Basti im Studio auf¬ 
genommen hatten, war schnell klar, dass wir das Projekt 
auch weiterverfolgen werden. Die deutschen Texte passten 
sogar besser zu den Songs, als wir das im Vorfeld gedacht 
hätten. Die Grundidee und Basis der Band hat direkt zu 
Beginn auch bei der Namensgebung eine wichtige Rolle 
gespielt. Unser Netzwerk von Freunden und Bekannten 
aus der Hardcore-Szene erstreckt sich eigentlich über ganz 
Deutschland, so wie das ja bei vielen deutschen Bands ist. 
Man kennt sich untereinander, hat viele Konzerte zusam¬ 
men gespielt und vertritt inhaltlich auch oft die gleichen 
Ansichten und Werte. So wie in allen anderen Bereichen 
des Lebens, ist auch in dieser Szene eine Zusammenarbeit 
und kohektives Schaffen eine Voraussetzung dafür, dass 
Dinge ins Rollen gebracht werden. Somit verstehen wir 
TAUSEND LÖWEN UNTER FEINDEN nicht nur als Band, 
die aus fünf Musikern besteht, sondern als Kollektiv von 
allen Menschen, die sich an dem Projekt beteiligen. 

Die Präsentation der Band wirkt sehr entspannt und 
wenig auf Selbstdarstellung bedacht. Ihr wählt bewusst 
den Begriff Kollektiv, inwiefern unterscheidet sich das 
von einer Band im klassischen Sinne? 

Wir haben die Präsentation bewusst so gehalten, da wir 
den Fokus auf die Musik und die Texte setzen wollen. Es ist 
am Ende nicht so wichtig, wer die Songs aufgenommen 
hat, oder wer beim Konzert auf der Bühne steht. Der Inhalt, 
der vermittelt werden soll, ist entscheidend. Wir möchten 
in Zeiten einer immer weiter fortschreitenden Individua¬ 
lisierung die Idee des KoUektivs wieder mehr ins Bewusst¬ 
sein rufen. Jeder Mensch ist auf andere Menschen angewie¬ 
sen. Es hat sich aber leider in vielen Bereichen der Gesell¬ 


schaft so entwickelt, dass sich Zusammenarbeit oft nur vor 
dem Hintergrund der eigenen Interessen abspielt. So funk¬ 
tioniert das auf Dauer jedoch nicht, da eine Hand immer 
die andere wäscht. Auch im Kontext jeder Band ist dieses 
Schema zu finden. Freunde, Familie, Label, Booker, Pro¬ 
moter, Journalisten, Designer und nicht zuletzt jeder Fan 
einer Band trägt auf seine Art dazu bei, dass der Gedanke 
einer Band weitergetragen wird. Ich denke, wir unter¬ 
scheiden uns in diesem Punkt auch nicht wirklich von 
anderen Bands, da jede Band in ihr Umfeld verstrickt ist. 
Wir machen jedoch die deutliche Ansage an alle unsere 
Freunde, die sich mit den vermittelten Gedanken, Inhalten 
und Werten identifizieren können: „Macht mit, bringt eure 
Kreativität mit ein. Helft mit, etwas zu bewegen.“ Die Band 
im innersten Kreis selbst ist das Fundament, auf dem alles 
andere aufbaut. Wir möchten vom Konstrukt einer Band, 
die nach außen hin künstlich verschlossen ist, abweichen 
und uns bewusst öffnen. Dadurch ist viel mehr Freiraum 
für Kreativität geschaffen, der am Ende aus fünf Löwen tau¬ 
send Löwen machen kann. 

* * * 

»WIR MÖCHTEN VOM 
KONSTRUKT EINER BAND, DIE 
NACH AUSSEN HIN KÜNSTLICH 
VERSCHLOSSEN IST, ABWEICHEN 
UND UNS BEWUSST ÖFFNEN.« 

Mit dem Kollektivgedanken habe ich so meine Schwie¬ 
rigkeiten. Natürlich sind Menschen, die gemeinsam 
etwas angehen, stärker, allerdings auch manipulierba¬ 
rer und die Eigendynamik ist oft sehr schwer zu kont¬ 
rollieren. 

Ich kann deine Bedenken dem Kollektivbegriff gegen¬ 
über sehr gut nachvollziehen. Es ist auch eine Definitions¬ 
frage, wie man das Konzept für sich selbst auslegt. Bei poli¬ 
tischen und organisierten Kollektiven sehe ich das ganz 
genauso, wie du es angesprochen hast. Wir als TAUSEND 


LÖWEN UNTER FEINDEN verstehen uns jedoch als unor¬ 
ganisiertes, soziales Kollektiv von Freunden. Jeder hat seine 
eigene ausgeprägte Individualität und eine feste eigene 
Meinung. Natürlich überschneiden sich viele Bereiche 
wie Wertvorstellungen, der Musikgeschmack und Ansich¬ 
ten über das Leben. Das bedeutet jedoch keinesfalls, dass 
nicht auch in einer Gemeinschaft, die sich durch eben sol¬ 
che Eckpunkte verbunden fühlt, jeder Einzelne für sich 
steht. Aus der Vielfalt und den damit verbundenen Diskus¬ 
sionen und Kompromissen entsteht schließlich am Ende 
etwas Gemeinsames. Wir möchten in den Zeiten der ext¬ 
remen Individualisierung der Gesellschaft darauf aufmerk¬ 
sam machen, dass man niemals nur auf sich selbst gestellt 
ist. Gesellschaft bedeutet immer ein Miteinander, Inter¬ 
aktion, Unterstützung und Verständigung. Man ist nicht 
allein. Wir empfinden das als wichtigen und bodenstän¬ 
digen Gegenpol zu einer Einstellung, die jedem Menschen 
vorerzählt, dass er alles immer aus sich selbst heraus errei¬ 
chen muss. Von uns wird niemals jemand hören, dass es 
gut ist, sich stumm irgendwo einzugliedern. Eine eigene 
kritische Sichtweise zu entwickeln und die Zusammen¬ 
hänge hersteilen zu können, ist besonders in einer globali¬ 
sierten Welt, die immer schneller wird, existentiell wichtig. 

Mit zunehmendem Alter beobachte ich, wie sich bis auf 
ein paar Ausnahmen auch die größten Rebellen beru¬ 
higen und teilweise auch resigniert zurückziehen. Und 
am Ende reden genau die ehemals jungen Revolutionäre 
über die nachfolgenden Generationen mit Worten wie 
„Das hätte es früher nicht gegeben“, also genau in dem 
Ton und von oben herab, wie es Lehrer mit Schülern 
machen. Wie betrachtest du den schmalen Grat zwi¬ 
schen predigen und erzählen, was bewegt euch? 

Man sollte meinen, dass eine Predigt in der heutigen 
Gesellschaft niemand mehr gebrauchen kann. Das Wis¬ 
sen über die Welt und die Informationen liegen allen 
bereit, jeder kann theoretisch darauf zugreifen, sich wei¬ 
terbilden, Konzepte vergleichen, kritisch hinterfragen. 
Wenn Missstände und Ungerechtigkeit jedoch trotzdem 
bestehen bleiben, muss auch weiterhin darauf aufmerk¬ 
sam gemacht werden. Als Musiker kann man hauptsäch¬ 
lich davon erzählen, wie man selbst die Welt sieht. Sobald 
inhaltlich jedoch sozialkritische Themen angesprochen 
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werden, ist ein Gegenentwurf automatisch impliziert. 
Wir beanspruchen nicht, den einzig richtigen Weg vorzu¬ 
schlagen, sondern möchten mit den Texten eine Meinung 
in einen größeren Diskurs einbringen. Eine Resignation 
kann ich auch bei vielen Menschen beobachten, die früher 
wesentlich rebellischer waren. Die Übermacht der großen 
Maschine kann zermürbend sein. Wir sind in den europä¬ 
ischen Gesellschaften bald an einem Punkt angekommen, 
wo es immer deutlicher wird, dass die endlose Wachstums¬ 
spirale eine Utopie ist. Alles entwickelt sich immer schnel¬ 
ler nach oben, alles soll wachsen. Aber die Ressourcen sind 
nicht entsprechend vorhanden. Die neue Generation steht 
vor neuen Aufgaben. Und die können sehr wahrscheinlich 
besser gelöst werden, wenn die Menschen in ihrem jewei¬ 
ligen sozialen Umfeld Zusammenarbeiten und sich gegen¬ 
seitig unterstützen. 

Euren Sound empfinde ich als frisch, zugleich spielt ihr 
auch mit den bekannten Trademarks des eher moder¬ 
neren Hardcore der Neunziger Jahre. Textlich lasst ihr 
einen großen Spielraum für eigene Interpretationen, 
was ich sehr mag. Ein bisschen kryptisch manchmal und 
nachdenklich. Inwiefern empfindet ihr es wichtig, ein¬ 
deutige Botschaften an eure Hörer zu senden, aber auch 
immer den Grundgedanken zu beachten, der sich durch 
die Subkultur (en) zieht, nämlich alles in Frage zu stel¬ 


len, was einem vorgegaukelt wird, und für sich selbst zu 
denken? 

Was den Sound angeht, haben wir uns eigentlich im Vor¬ 
feld gar keine großen Gedanken gemacht, sondern einfach 
aus dem Bauch heraus die Musik gemacht, die uns gefällt. 
Das ist im Endeffekt eine gesunde Mischung aus allem, was 
wir in unseren Plattenregalen stehen haben und was uns 
über die Jahre inspiriert hat. Inhaltlich haben wir uns selbst¬ 
verständlich ganz genau überlegt, was wir vermitteln wol¬ 
len und wo wir thematisch ansetzen. Wir empfinden es als 
notwendig, das Bewusstsein über die gesellschaftlichen 
Kontexte, in denen wir uns alle befinden, wieder mehr zu 
betonen. Wir steuern in unserer Gesellschaft geradewegs 
auf einen Betäubungszustand zu. Statt sich von stumpfen 
Werbeslogans und kleinen App-Spielereien stumm und 
dumm machen zu lassen, müssen dringend Fragen über 
soziale und politische Fehlentwicklungen aufgeworfen 
werden. Es gibt natürlich sehr viele Bands und Menschen in 
allen möglichen Bereichen der Gesellschaft, die sich dieser 
Zustände bewusst sind und auch in ihren Texten und Stel¬ 
lungnahmen diese Probleme thematisieren. Das heißt für 
uns jedoch nicht, dass es damit getan ist. INSTED haben 
schon vor über zwanzig Jahren gesungen: „What they will 
say is: ,just another unity song‘.The more the better.To us 
they are wrong.“ Hier setzen wir mit TAUSEND LÖWEN 
UNTER FEINDEN auch an. Nur wenn wir ein Bewusstsein 


entwickeln, aufmerksam für die Entwicklungen um uns 
herum sind und vor allem Zusammenhalten, können wir 
Veränderungen bewirken, die wir für richtig erachten. 

Wie sieht es bei euch mit Konzerten aus? Wie geht ihr 
vor, komplett D.I.Y. oder nutzt ihr auch vorhandene 
Strukturen wie etwa Booking-Agenturen? 

Wir werden ab Februar 2015 einige Clubkonzerte spie¬ 
len. Im Mai werden wir COMEBACK KID, BANE, MY IRON 
LUNG, WORLD EATER und CLIENT, bei ihrer Europatour bei 
den deutschen Terminen Supporten. Da wir alle schon lange 
in der Hardcore-Szene unterwegs sind, gibt es natürlich 
auch ein Netzwerk an Leuten, die uns unterstützen. Genauso 
sind wir ja auf den Kerngedanken der Band gekommen. 
Befreundete Tätowierer, die Artwork für uns zeichnen, Desi¬ 
gner, die uns beim Internetauftritt helfen, ein Label, das uns 
bei der Veröffendichung der Platte zur Seite steht, und auch 
jeder, der die Platte bei sich zu Hause auf dem Plattenspieler 
rotieren lässt. Alle, die sich auf diese oder ähnliche Weise in 
das Projekt einbringen, werden automatisch Teil des Ganzen 
und sind TAUSEND LÖWEN UNTER FEINDEN. Letzdich ist 
das bei jeder Band so. Der Kern einer Band ist in vielen Berei¬ 
chen auf Hilfe angewiesen, um den Weg weiter gehen zu 
können. Wir möchten diesen Gedanken betonen und sind 
dankbar, dass wir so ein starkes Umfeld haben. 

Sebastian Walkenhorst tluf.de ^ 



ÄLTERWERDEN UND NICHTAUFOEDEN 

FUNERAL FOR A FRIEND 

Man könnte meinen, dass der achte Besetzungswechsel einer normalen Band den Todes¬ 
stoß geben würde. Nicht so bei der Waliser Emo- oder besser Post-Hardcore-Institution 
FUNERAL FOR A FRIEND, die sich noch vor der Veröffentlichung des kommenden Albums 
„Chapter And Verse“ wieder auf die Suche nach einem neuen Schlagzeuger machen durf¬ 
ten. Dabei klingt die Band um Matthew Davies-Kreye so interessant und authentisch wie 
zu ihren Anfangstagen. Dass in der Zwischenzeit sehr viel falsch gelaufen ist, verarbeitet 
der Sänger in seinen Texten, die so wütend und fordernd sind, wie lange nicht mehr. 


Das Besondere an FUNERAL FOR A FRIEND ist wohl, dass 
sie es trotz aller Umbesetzungen geschafft haben, ohne 
Unterbrechung Bestandteil einer Szene zu bleiben, die sich 
erst nicht selber definieren konnte, dann verflossen ist und 
sich nun verdienterweise wieder breiter Beliebtheit erfreut. 
„Natürlich haben wir die Entwicklung der letzten Jahre 
mitverfolgt und bemerkt, dass alte Weggefährten nun wie¬ 
der live auftreten und sogar neue Alben aufnehmen, nach¬ 
dem sie sich eigendich schon dazu entschieden hatten, die 
Band zu aufzulösen. Für uns war es jedoch nie eine Option, 
die Segel zu streichen und diese Band zu begraben.“ 

Im Gegensatz zu Mitstreitern wie zum Beispiel BOYSETS- 
FIRE oder BRAND NEW, welche sich im Laufe der Zeit 
bedingt durch künstlerische Differenzen rar gemacht oder 
ganz verabschiedet haben und nun irgendwie aus nostal¬ 
gischen Gründen gefeiert werden, gönnten sich die fünf 
Waliser keine Pause. „Uns hat immer etwas angetrieben. 


Es gab immer Songs oder Ideen, die wir einfach veröffent¬ 
lichen mussten. Wir wollten die Möglichkeit nutzen, über 
unsere Kanäle bestimmte Dinge anzusprechen und Men¬ 
schen auf Missstände aufmerksam machen - soweit wir sie 
denn erreichen.“ 

SIEBEN ALBEN - ACHT UNTERSCHIEDLICHE BANDS 

Im Gespräch mit Davies-Kreye fühlt man sich unweiger¬ 
lich in die Zeit zurückversetzt, als es eigentlich eine Selbst¬ 
verständlichkeit war, dass jede Hardcore- oder in diesem 
Fall Post-Hardcore-Band eine Message vertritt. Gedanken 
wie D.I.Y. oder ein veganer Lebensstil waren Inspiration für 
eine ganze Generation, die sich ob der Masse an Bands die¬ 
ses aufblühenden Genres noch viel intensiver mit den Hin¬ 
tergründen auseinandersetzen mussten. „Natürlich haben 
wir eine Entwicklung beobachten können. Es ist ein zwei¬ 
schneidiges Schwert. Zum einen gibt es die Möglichkeit, 


durch das Internet eine schier unbegrenzte Fülle an Ins¬ 
pirationen finden zu können. Zum anderen sind wir aber 
auch Künstler, die nicht nur Zeit, Leidenschaft und Herz¬ 
blut in unsere Musik stecken. Es gibt für mich immer noch 
nichts Schöneres, als sich mit einem Menschen über die 
Inhalte unserer Musik zu unterhalten. Es kann sein, dass das 
abgedroschen klingt, aber uns bedeutet der Kontakt zu den 
Leuten, die sich Zeit für uns nehmen, sehr viel.“ 

Dass diese Kontakte nicht nur bei FUNERAL FOR A FRIEND 
in den letzten Jahren wieder größer geworden ist, liegt 
sicherlich auch daran, dass die Texte des Sängers zu einem 
Aushängeschild der Band geworden sind. Wo früher noch 
Herzschmerz vorherrschte, findet man auf dem siebten 
Album, „Chapter And Verse“ ,wie schon auf den letzten 
beiden Platten, „Conduit“ und „Welcome Home Armage¬ 
ddon“, beißende Gesellschaftskritik. „Der Song , 1%‘ ist ein 
klares Statement unsererseits, dass Menschen grundsätzlich 
ihr Handeln reflektieren müssen. So kann es zum Beispiel 
nicht sein, dass Angestellte im Finanzwesen und vor allem 
Manager in diesem Bereich rigoros über die Zukunft ande¬ 
rer Menschen bestimmen dürfen. Es herrscht vor allem in 
Großbritannien ein Finanzsystem vor, welches vielen Leu¬ 
ten ihr Leben diktiert. Und wir alle fühlen uns dem macht¬ 
los ausgeliefert, obwohl auch dieses System von Menschen 
gemacht wurde und ständig auf die Bedürfnisse einiger 
weniger angepasst wird. Würde dieser eine Prozentanteil 
der Bevölkerung nur ein wenig sozialer denken, könnten 
wir einige Brandherde, die wir hier haben, sehr schnell 
löschen.“ 


„NO GODS, NO MASTERS!“ 

Getreu dem Motto „No gods, no masters!“, welches über 
viele Jahre auch im Hardcore wegweisend war, schreckt 
der Sänger auch vor Religionskritik nicht zurück und 
betont, dass ihm dieses Thema schon immer schwer im 
Magen lag: „Uns ist natürlich klar, dass wir mit unseren 
Ansichten keine Religionen zu Fall bringen werden. Aber 
wir wollen auch auf konkrete Missstände aufmerksam 
machen.“ Wo andere Musiker gerne auf die Interpretati¬ 
onsfreiheit ihrer Hörer verweisen, wird Davies-Kreye sein- 
konkret, was seine Texte angeht. „Natürlich hat Musik auch 
immer etwas Zeitloses. Aber es ist für mich vollkommen 
normal, eine konkretes Problem zu beschreiben, das ich 
gelöst haben will. Da bieten mir FUNERAL FOR A FRIEND 
eine willkommene Bühne.“ 

Dass er sich diese Bühne nun wieder mit Bands wie BOY- 
SETSFIRE oder REFUSED teilen kann, ist vor allem für eine 
Generation erfreulich, die eine sehr enge Verbindung zu 
ihren Bands aufgebaut hat. Man wurde zusammen ver¬ 
lassen, man war zusammen wütend und nun kann man 
zusammen etwas bewegen. FUNERAL FORA FRIEND sind 
der beste Beweis dafür, dass man seinen Idealen treu blei¬ 
ben und sich trotzdem stetig weiter entwickeln kann - und 
das trotz aller Steine, die einem das Schicksal in den Weg 
rollen will. 

Sebastian Wahle funeralforafriend.com ^ 
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Für diese Ausgabe stellen wir euch einen der ganz großen britischen Punkrock 
Drummer vor, denn es ist uns gelungen, Steve Grantley von STIFF LITTLE FINGERS 
als Drummerboy zu gewinnen. Steve ist schon seit 17 Jahren Mitglied der Band 
und hat im Laufe seiner langen Karriere einiges erlebt. Sein Stil ist ebenso tight 
wie abwechslungsreich und es scheint keine Situation zu geben, die ihn aus der 
Ruhe bringen kann. 


von SLADE, T-REX, David Bowie und so weiter, auf den wir 
damals standen. 

In welchem Alter hast du dein erstes eigenes Schlagzeug 
bekommen? 

Ich war elf Jahre alt, als ich mein erstes Schlagzeug 
bekam. Mein Vater war immer noch nicht ganz sicher, ob 
die Drums wirklich das Richtige für mich wären und ob 
ich auch am Ball bleiben würde, und so hatte er den Plan, 
zunächst nur eine Snare für mich zu kaufen. Seine Auffas¬ 
sung war: „Wenn wir irgendwann ein richtiges Schlagzeug 
kaufen, wird es kein leises sein, denn ein leises Schlag¬ 
zeug ist kein gutes Schlagzeug.“ Wir kamen dann doch mit 
einem ganzen Schlagzeug und nicht nur mit einer Snare 
Drum nach Hause. Mein Schlagzeug hat damals so viel 
gekostet wie die monatliche Hypothekenrate meiner Eltern 
und mein Vater hat das Geld trotzdem für mein Schlag¬ 
zeug ausgegeben, so dass er damals Überstunden machen 
musste, um die Raten bezahlen zu können. So sehr haben 
meine Eltern mich damals unterstützt. 

Hast du damals nur für dich alleine getrommelt? 

Ja, eine Band hatte ich ja noch nicht, so dass ich nur 
die Platten meiner Eltern rauf und runter gespielt habe. Ein 
Paar Sticks war ja nie weit weg und zunächst habe ich eben 
auf den Möbeln meiner Eltern getrommelt. Meine Eltern 
mussten mich später auch nie zum Üben zwingen. Als ich 
dann mein eigenes Schlagzeug hatte, war es eher so, dass 
sie Schwierigkeiten hatten, mich von dem verdammten 
Ding wegzukriegen. So besessen war ich davon zu üben. 
Der erste Song, an den ich mich erinnere, war „Radar 
love“ von GOLDEN EARRING, zu dem ich lange geübt 
habe, und auch zu „Dance With The Devil“ von Cozy Pow- 
ell, eine meiner ersten Schallplatten. Wir hatten nur eine 
ganz kleine Wohnung und mein Schlagzeug stand in einem 
kleinen Abstellraum hinter der Küche. Erstaunlicher¬ 
weise haben sich die Nachbarn nie über mein Trommeln 
beschwert. Später wurde mein Vater dann Hausmeister in 
einer Schule und das Schulgebäude stand weit abseits, so 
dass ich da in einem Raum Krach machen konnte, soviel 
ich wollte, ohne jemandem auf die Nerven zu gehen. 

Hast du damals schon dein ganzes Geld für Platten aus¬ 
gegeben? 

Ich habe immer ein bisschen Taschengeld bekommen 
und die erste Platte, die ich mir selbst gekauft habe war 
„Meggie May“ von Rod Stewart und das erste Album war 
„Aladdin Sane“ von David Bowie. Mit 14 habe ich dann 
begonnen, regelmäßig früh morgens Zeitungen auszutra¬ 
gen, und das verschaffte mir dann Geld, das ich für Schall¬ 
platten ausgeben konnte. Manchmal musste ich lange spa¬ 
ren, aber es ging mir immer nur um Musik. Ich habe mich 
nie wirklich für andere Dinge interessiert, ich wollte nie 
Fußballer werden, und die Schule interessierte mich gar 
nicht. Meine Welt bestand aus Schallplatten, Bands und 
meinem Schlagzeug - ich wollte Musiker werden. 

Wie alt warst du, als es mit Punk in England losging? 

Ich war damals 15 oder 16 Jahre alt. Anfang der Siebzi¬ 
ger war „Uhrwerk Orange“ der Filmhit schlechthin, und 
ich erinnere mich daran, dass mein Kumpel und ich den 
nicht sehen durften, weil er erst ab 18 freigegeben war. Für 
uns war es damals ganz klar, dass wir in einer Band spielen 
wollten, die im Stil von „Uhrwerk Orange“ gekleidet sein 
musste. Für mich ging dann eigentlich alles mit den SEX 
PISTOLS los. THE WHO waren zwar auch schon irgendwie 
Punk, aber auf eine Band wie die SEX PISTOLS hatten wir 
alle gewartet. Die waren damals zwar nur kleines bisschen, 
vielleicht drei oder vier Jahre, älter als ich, aber in dem 
Alter ist das natürlich ein ganz schön großer Abstand. 


S teve, bist du deiner Mutter frühzeitig auf die Ner¬ 
ven gegangen, indem du auf ihren Töpfen getrom¬ 
melt hast? 

Ja, natürlich. Ich glaube, alle Drummer haben irgend¬ 
wie früh mit dem Trommeln angefangen. Ich hatte zwei 
Tanten, die ein Stück weiter die Straße runter wohnten und 
als ich 18 Monate alt war, kamen die beiden zu meiner 
Mutter und sagten: „Das musst du dir unbedingt ansehen.“ 
Und da saß ich dann in ihrer Küche auf dem Fußboden 
und klopfte auf ein paar Töpfen irgendwelche Rhythmen. 
Als ich vier Jahre alt war, kamen meine Cousins aus Aus¬ 
tralien zu Besuch und brachten ihre akustischen Gitarren 
und ein paar alte Bongos mit. Angeblich habe ich mir da 
die Bongos geschnappt und darauf einen Beat zu den Gitar¬ 
ren gespielt. Irgendetwas hat mich wohl immer an Rhyth¬ 
men fasziniert. 


Haben deine Eltern dein Talent frühzeitig erkannt? 

Ja. Mein Vater war eigentlich auch Schlagzeuger, aber er 
ist in der Nachkriegszeit nie wirklich dazu gekommen viel 
zu spielen. Immerhin war bei uns zu Hause aber immer 
ein Paar Drumsticks zu finden und mein Vater hat mich 
sofort darauf aufmerksam gemacht, wenn irgendwo ein 
guter Drummer zu hören war. Mein Vater stand total auf 
Bigband-Jazz von Tony Bennett, Frank Sinatra und diesen 
ganzen Typen. In England gab es damals einen Bandlea¬ 
der namens Ted Heath, bei dem ein gewisser RonnieVerrell 
Schlagzeug gespielt hat, und Ronnie Verrell war der erste 
Name eines Schlagzeugers, den ich mir gemerkt habe. Ich 
bin mit Jazz aufgewachsen, aber so mit elf oder zwölf habe 
ich angefangen, mich für andere Musik zu interessieren. 
Damals lief ja schon „Top of the Pops“ im Radio und die 
Show haben wir damals alle gehört. Es war der Glamrock 


Hast du damals bei den ersten Punk-Drummern schon 
auf deren Stil geachtet? 

Nein, ich liebte einfach alles an den SEX PISTOLS, ihre 
Einstellung, ihr Auftreten. Und obwohl es gut war, was Paul 
Cook an den Drums machte, war er doch nie ein Vorbild 
für mich. Der Einzige, der mal so etwas wie ein Vorbild für 
mich war, war Clem Burke von BLONDIE. Aber das war viel 
später, als ich anfing, bei den unterschiedlichen Schlag¬ 
zeugern genauer hinzuhören. Da bin ich dann auch dar¬ 
auf gekommen, was für großartige Sachen Topper Headon 
eigentlich bei THE CLASH spielte. Er ist natürlich kein Punk- 
Drummer im eigentlichen Sinne, aber für eine Punkband 
war er unglaublich gut. Er hatte einen so individuellen Stil, 
den ich wirklich mochte, THE CLASH waren so gut, wie sie 
waren, wegen Topper. Aus dieser ersten Punkphase fand ich 
noch SIOUXSIE AND THE BANSHEES besonders gut, insbe¬ 
sondere in der Zeit mit Budgie am Schlagzeug. 
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Hattest du zu diesem Zeitpunkt schon deine erste eigene 
Band? 

Ich würde es nicht wirklich Band nennen, aber ich 
habe schon mit zwölf angefangen, in Bars zu spielen. Nur 
ich, ein Bassist und manchmal war noch ein Organist mit 
dabei. Das war auch immer ganz okay gewesen und ich 
hätte wohl auch in einer Band bestehen können, aber als 
ich 16 war, war mein Vater der Meinung, wenn ich wirk¬ 
lich Musiker werden wollte, sollte ich es doch von der 
Pike auf lernen. Also bekam ich Unterricht bei einem bri¬ 
tischen Jazzdrummer und habe innerhalb eines Jahres grö¬ 
ßere Fortschritte gemacht, als ich es mir je hätte vorstellen 
können. Mit 17 war ich dann soweit, dass ich mit meinem 
Lehrer zusammen Gigs spielen konnte, und habe ange¬ 
fangen, in Fernsehshows Bigband-Jazz zu spielen. Parallel 
dazu hatte ich aber auch schon meine eigene Band, THE 
GATECRASHERS, die ich mit ein paar Freunden gegrün¬ 
det hatte, weil uns die Musik in der Disco damals fürch¬ 
terlich auf die Nerven ging. Das war allerdings überhaupt 
kein Punk, denn wir waren Soul Boys und spielten Funk- 
Musik. Funk und Soul waren bei uns angesagt, lange bevor 
Punk aufkam. Es war mir damals nicht wichtig, damit Geld 
zu verdienen, aber es war natürlich toll, Geld für etwas zu 
bekommen, was auch noch Spaß machte. 

Hast du bei deinem Unterricht zunächst den klassischen 
Stil gelernt? 

Ja, natürlich. Wenn du bei einem Jazzmusiker lernst, 
kommst du um den klassischen Jazzgriff nicht herum und 
da Buddy Rieh - als eines meiner Idole - auch diese Tech¬ 
nik spielte, hatte ich nichts dagegen, sie auch zu lernen. 
Auch Cozy Powell oder Stewart Copeland spielten den 
klassischen Griff, aber zu der Zeit, als Stewart in der Szene 
auftauchte, hatte ich bereits die bewusste Entscheidung 
getroffen, zum modernen „Match Grip“ zu wechseln, weil 
ich damit mehr Power herausholen konnte. 

» MEIN SCHLAGZEUG HAT 
DAMALS SO VIEL GEKOSTET 
WIE DIE MONATLICHE 
HYPOTHEKENRATE MEINER 
ELTERN UND MEIN VATER HAT 
DAS GELD TROTZDEM FÜR MEIN 
SCHLAGZEUG AUSGEGEBEN.« 


Bist du von Anfang an Profi gewesen oder hast du auch 
einen „richtigen“ Beruf gelernt? 

Oh ja, habe ich tatsächlich. Für Schule habe ich mich 
zwar nie interessiert, aber ich war von Autos begeis¬ 
tert und habe mich für Kunst interessiert. Also habe ich 
erst Autolackierer gelernt und hatte dann einen Job, wo 
ich Autos angesprüht habe. Dann bin ich auch noch 
drei Jahre zum College gegangen und habe Kunst stu¬ 
diert, aber nebenbei habe ich immer mein Geld mit die¬ 
sen Fernsehauftritten verdient. Ich hatte also immer zwei 
Standbeine und das machte meinen Vater wohl auch ganz 
glücklich. 

Mit welcher Band warst du das erste Mal auf Tour? 

Als Jake STIFF LITTLE FINGERS 1982 auflöste, gründete 
er JAKE BURNS AND THE BIG WHEEL und mit denen hatte 
ich meine erste wirkliche Tour. Mit THE GATECRASHERS 
spielten wir zwar auch in anderen Städten, aber mit Jake 
hatte ich meine erste Tour, meine erste Radiosession und 
auch meine erste wirkliche Plattenaufnahme. Das war auch 
der Grund, dass ich nicht erst Vorspielen musste, als Jake 
1997 einen neuen Drummer für STIFF LITTLE FINGERS 
brauchte. Er rief mich einfach an und sagte: „Wenif du Lust 
hast, gehört der Job dir.“ Das war’s. 

Parallel dazu hast du aber auch noch bei THE ALARM 
gespielt. 

Das kam daher, dass THE ALARM und STIFF LITTLE FIN¬ 
GERS denselben Manager hatten. Zunächst habe ich in 
Mike Peters’ ELECTRIC BAND gespielt. Parallel dazu habe 
ich mit Craig Adams von THE MISSION in einer Band 
namens COLOURSOUND gespielt, die auch tourte, ein 
Album veröffentlichte und dann aber auseinanderbrach. 
Mike Peters wollte dann 2000 wieder mit THE ALARM auf 


Tour gehen, also fragte er mich, ob ich nicht Lust hätte, 
dabei zu sein, und so kam es, dass ich von 2000 bis 2010 
auch bei THE ALARM spielte. Um ehrlich zu sein, war es 
manchmal wirklich ein Alptraum, in zwei großen Bands 
gleichzeitig zu spielen. Insbesondere wenn sich die Tour¬ 
pläne überschnitten, war es mitunter der blanke Wahn¬ 
sinn. Mike Peters war immer ein großer Vorausplaner, wäh¬ 
rend STIFF LITTLE FINGERS immer etwas langsamer in 
ihrer Planung waren. Aber SLF war eben meine Band und 
ich spielte nur mit THE ALARM, wenn ich nicht mit SLF 
unterwegs war. Manchmal waren also schon Gigs für THE 
ALARM gebucht und dann kamen Tourdaten für SLF rein, 
so dass ich zu Mike gehen musste, um die Gigs mit ihm 
abzusagen. Das war wirklich schlimm. Ich erinnere mich 
daran, als wir mit SLF für drei Wochen in England auf Tour 
waren, dann hatte ich einen freien Tag, bin nach New York 
geflogen und dann mit THE ALARM für fünf Wochen durch 
die USA gefahren. Ich habe es immer geliebt, viel live zu 
spielen, aber manchmal war der Tour plan einfach wirklich 
zu hart und ermüdend. 

Und dann gibt es auch noch deine eigene Band RT-ZED. 

Mit RT-ZED habe ich angefangen, als es mit COLOUR¬ 
SOUND zu Ende ging. Wir hatten damals Pläne für ein 
neues Album, aber die Band trennte sich und ich war 
von der ganzen Situation ziemlich genervt. STIFF LITTLE 
FINGERS waren gerade nicht sonderlich aktiv und so 
beschloss ich, mein eigenes Album aufzunehmen. Ich 
wollte nicht einfach nur ein Rock-Album machen, son¬ 
dern ich wollte etwas wirklich Modernes schaffen und es 
sollte so individuell wie nur möglich klingen. Das erste 
Album hieß damals „Return To Zero“ und jetzt haben wir 
neun Jahre später „Zed Head“ aufgenommen und sind 
sehr glücklich über die tollen Reviews, die das Album 
bekommen hat. Die Band gibt mir einfach die Freiheit, 
Songs zu schreiben, die ich mit STIFF LITTLE FINGERS nie 
verwirklichen könnte. Wenn du so willst, habe ich durch 
die Band die Möglichkeit, meine zweite musikalische Per¬ 
sönlichkeit auszuleben. Wir versuchen, auch live zu spie¬ 
len oder sogar aufTour zu gehen, aber STIFF LITTLE FIN¬ 
GERS haben ja auch ein neues Album und das hat natür¬ 
lich Priorität. 

Interessanterweise spielst du Schlagzeug als Rechtshän¬ 
der, aber die Gitarre als Linkshänder. 

Stimmt, ich bin Linkshänder und habe keine Ahnung, 
wie es dazu kam, Schlagzeug als Rechtshänder zu spie¬ 
len. Es fühlte sich immer richtig an, so wie es war. Ich 
habe einfach hinter dem Schlagzeug gesessen und vom 
ersten Moment an getan, wonach mir war. Ich weiß wirk¬ 
lich nicht wieso, aber bei Clem Burke war es genau so. 
Der war ist auch Linkshänder und spielt Schlagzeug als 
Rechtshänder. Billy Cobham ist auch so ein Fall. Der ist 
eigentlich auch Linkshänder und spielt daher diesen typi¬ 
schen Stil mit der geöffneten Hand, für den er berühmt 
geworden ist. 

Du spielt - ganz punkrockuntypisch - mit zwei Floor 
Toms, zwei Snare Drums und auch zwei Hi-Hats ... 

Ich hebe einfach das Volumen, das meine zwei Floor 
Toms erzeugen und habe das schon früher bei Topper Hea- 
don gesehen. Die zwei Hi-Hats sind einfach sehr prak¬ 
tisch, wenn man schnell zwischen Ride-Becken und Hi- 
Hat wechseln möchte, und ist auch bei Offbeat Rhyth¬ 
men sehr hilfreich. Ich betrachte mich auch nicht wirk¬ 
lich als Punkrock-Drummer, denn ich wüsste gar nicht, 
was einen Punk Drummer eigentlich ausmacht. Wenn THE 
CLASH eine Punkband waren, dann wäre ich gern wie Top¬ 
per, keine Frage. 

Inwieweit warst du in das Songwriting für das neue SLF 
Album involviert? 

Das Songwriting ist bei uns schon ein sehr demokra¬ 
tischer Prozess. Es ist so, dass Jake seine Demos zu Hause 
aufnimmt und sie uns dann bei den Proben vorspielt. Aber 
die Songs sind dann niemals fertig. Alle in der Band können 
ihre Ideen einbringen und verschiedene Riffs zu den Songs 
beisteuern. Wir entscheiden zusammen, welche Parts län¬ 
ger oder kürzer zu spielen sind, und all diese Dinge. Das 
ist ein sehr kreativer Prozess, in den die ganze Band ein¬ 
gebunden ist. Ich selbst habe auch Songs beigesteuert und 
dann habe ich mit Jake in der Küche zusammen gesessen 
und wir haben an den Textzeilen für die Songs gefeilt, bis 
wir zufrieden waren. Für die Drums habe ich sowieso alle 
Freiheiten, denn da redet Jake mir so gut wie nie rein und 
verlässt sich auf mein Einfühlungsvermögen für den jewei¬ 
ligen Song. 

Christoph Lampert stevegrantley.co.uk ^ 
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CASTRO ist der Name einer neuen norwegischen Band, bestehend aus Veteranen 
der dortigen Punk-Szene, die man auch als direkte Nachfolger der inzwischen 
aufgelösten ISRAELVIS ansehen kann. Denn mit den Gitarristen Morten und Vig- 
go und Schlagzeuger Jens-Petter sind hier alleine drei ehemalige ISRAELVIS-Mit- 
glieder vertreten, neben Bassist Karl-Martins (ex-THE SCHOOL) und der frühe¬ 
ren LIFE... BUT HOW TO LIVE IT-Sängerin Katja Osvold, die bereits auf dem ISRA- 
ELVIS-Album „Church Of Israelvis“ von 1995 als Gastsängerin auftauchte. Aktuell 
erschien auf Boss Tuneage nach der Debüt-7“-EP „Hidden Agenda“ mit „The River 
Need“ auch der erste Longplayer der Norweger. 


JP: Das Lustige ist, dass Viggo und ich schon immer sehr 
unterschiedliche Ideen hatten, wenn es um Musik und 
Sound ging. Abgesehen von einer kurzen Periode im Jahr 
1986, als wir ein Demo für ein Album aufnahmen, das sehr 
von SACRILEGE und METALLICA inspiriert war. Aber wie 
Viggo sagt, wir sind immer die besten Freunde gebheben, 
und wenn es darum geht, was eigentlich das Wesentliche 
beim Musikmachen ist, dann haben wir eine sehr ähnliche 
Vision. Aber eines hat sich auch nach dreißig Jahren nicht 
geändert: Wenn Viggo ein neues Riff präsentiert, höre ich 
es fast immer anders als er selbst, wenn es um den Rhyth¬ 
mus des Riffs geht. Manchmal versuche ich mit Absicht, es 
auf dem Schlagzeug „falsch“ zu spielen, nur um zu che¬ 
cken, ob es vielleicht das ist, was er meinte. Ich schätze, das 
ist eine Sache, die sich nie ändern wird. 

Wie stehen die Chancen, die Band live zu erleben, ohne 
nach Norwegen fliegen zu müssen? 

JP: Tja, das wissen wir nicht, es ist eine Frage des Zeit¬ 
managements, mehr noch als alles andere. 

Norwegen gilt nach wie vor als eines der reichsten Län¬ 
der der Welt, wie lebt es sich dort heutzutage? 

Viggo: Norwegen ist wirklich eines der reichsten Län¬ 
der. Wir können nur bestätigen, dass es in vielerlei Hinsicht 
ein Privileg ist, hier zu leben. Man könnte so viel über Nor¬ 
wegen erzählen, aber ich denke, dass wir sehr wohl wissen, 
dass unser Wohlstand zumindest teilweise auf Kosten ande¬ 
rer geht. Oder wie Solomon Burke sagte: „As long as one of 
us is chained, none of us are free.“ 

JP: Ich bin arbeitslos, also lebe ich von den Ölpfützen, 
die von wohlhabenden Norwegern hinterlassen wer¬ 
den. Abgesehen davon gibt es keinen Zweifel daran, dass 
wir uns glücklich schätzen können, in diesem Land zu 
leben, wenn es um die Ökonomie geht. Aber unsere neue 
rechtskonservative Regierung gibt sich alle Mühe, das zu 
ändern. 

Das Bombenattentat im Zentrum von Oslo und das Mas¬ 
saker auf der Insel Utoya liegen jetzt mehr als drei Jahre 
zurück. Ich denke, dass die internationale Gemeinschaft 
damals den Eindruck bekam, dass die norwegische 
Bevölkerung sich sehr ruhig verhielt, man hat sich nicht 
willkürlich auf die Suche nach Sündenböcken gemacht. 
Seht ihr das auch so? 

Viggo: Ja, ich würde dem zustimmen und hinzufügen, 
dass es in den Wochen, die auf die Terrorangriffe folgten, 
ein starkes Gefühl von Zusammenhalt gab, anstatt von Hass. 
Wobei sich das vielleicht anders entwickelt hätte, wenn der 


iggo, du schreibst immer noch den Hauptanteil der 
Musik und Texte, verzichtest aber diesmal auf den 
Posten als Sänger. Warum? 

Viggo: Hauptsächlich, weil Katja als Sängerin bes¬ 
ser und spannender ist, als ich jemals sein werde. Sie gibt 
der Band eine neue Dimension, die ISRAELVIS nie hatten. 
Außerdem bin ich ausgesprochen zufrieden damit, mich 
auf meine Gitarre und das Songwriting konzentrieren zu 
können. 

Außerhalb Norwegens war Katja seit Jahren so ziemlich 
vom musikalischen Radar verschwunden. Wie kam sie 
zur Band, die ja damals noch unter den Namen ISRA¬ 
ELVIS lief? 

JP: Ich glaube, sie hatte bereits drei Songs auf dem 
Album „Church Of Israelvis“ gesungen und wir wollten 
schon immer dieses Material live mit ihr spielen. Als wir 
dann vor dem Festival-Auftritt einen neuen Song schrie¬ 
ben, fragten wir sie, ob sie den auch singen wollte, und 
sie sagte ja. Nach dem Gig fanden wir alle, dass wir wei¬ 
termachen sollten, also taten wir es. Als Band gibt es uns 
demnach schon seit einigen Jahren, aber wir hielten uns 
zurück, bis wir das erste Material aufgenommen hatten. 

Wie läuft der Songwriting-Prozess ab? Müsst ihr immer 
noch zu den Proben fliegen, weil die einzelnen Mitglie¬ 
der so weit auseinander wohnen? ' 

Viggo: Wir leben weiterhin in drei verschieden Städten 
- Oslo, Trondheim und Kristiansand -, zwischen den bei¬ 
den letztgenannten liegt eine 16-stündige Autofahrt. Wir 
proben also nicht jede Woche, sondern alle zwei Monate, 
meistens in Oslo. Ich schreibe die meisten Songs zu Hause, 
Änderungen und Arrangements ergeben sich dann wäh¬ 
rend der Proben. Die Entfernung zwischen uns bedeutet 
auch, dass wir keine Zeit verschwenden und nur mit Songs 
und Ideen arbeiten, die auf Anhieb gut klingen. Das heißt, 
dass wir alles so einfach wie möglich halten und nicht 
Stunden auf komplexe Arrangements verwenden. 


Und warum war ein neuer Name notwendig? 

JP: Wir waren ISRAELVIS ein wenig überdrüssig und 
wollten dazu in der Lage sein, mehr neue Stücke zu schrei¬ 
ben, die sich auch von ISRAELVIS unterscheiden durften. 
Wir konnten nicht wirklich weitermachen als ISRAELVIS 
mit einer neuen Sängerin und dem ganzen neuen Material. 

Habt ihr mit einem Produzenten gearbeitet? Wie liefen 
die Aufnahmen ab? 

JP: Die „The Hidden Agenda“-EP wurde mit Bjarte Lund 
Rolland, dem Gitarristen von KVELERTAK, aufgenommen. 
Beim Album „The River Need“ unterstützte uns Rüben 
Willem, der früher bei der norwegischen Hardcore-Band 
HAUST spielte. Beide wurden von John Fryer abgemischt, 
mit dem ich schon ein paar Mal zusammengearbeitet habe. 
John hat in den Achtzigern viel für 4AD gemacht, pro¬ 
duzierte COCTEAU TWINS und andere 4AD-Künstler. Er 
hat auch NINE INCH NAILS produziert und mit tonnen¬ 
weise anderen Bands gearbeitet - WIRE, SWANS, DEPECHE 
MODE und RADIOHEAD, um nur einige zu nennen. Aber 
für uns ist er in erster Linie ein Typ, den wir kennen und 
der rein zufällig ein verdammt guter Mixer ist. So gesehen 
wurde das Album also nicht wirklich produziert, John hat 
es lediglich abgemischt. 

Viggo und Jens-Petter, ihr spielt seit dreißig Jahren 
zusammen, zuerst bei ANGOR WATT, dann ISRAELVIS 
und jetzt bei CASTRO, wie geht das? 

Viggo: Na ja, ich denke, wir kennen unsere jeweiligen 
Schwächen und Stärken, wenn es darum geht, was musika¬ 
lisch funktioniert. Also wissen wir auch, was wir von ein¬ 
ander erwarten können, und wir sind immer noch die bes¬ 
ten Freunde nach dreißig Jahren und hunderten von Songs. 
Morten sollte auch nicht unerwähnt bleiben, da er bereits 
seit zwanzig Jahren mit uns beiden Musik macht. Ich 
denke, man kann ruhig sagen, dass wir eine starke musika¬ 
lische Einheit bilden, mit einen hohen Wiedererkennungs¬ 
wert, wenn es darum geht, wie wir interagieren. 


» WIR WISSEN SEHR WOHL, 
DASS UNSER WOHLSTAND 
ZUMINDEST TEILWEISE AUF 
KOSTEN ANDERER GEHT.« 

Terrorist nicht so schnell gefunden und festgenommen 
worden wäre. Es ist immer noch schwierig, viel darüber 
zu sagen, was tatsächlich passierte, auch drei Jahre danach. 
Eine Herausforderung ist natürlich, dass so viele Menschen 
betroffen sind und für den Rest ihres Lebens mit den phy¬ 
sischen und psychischen Wunden zurechtkommen müs¬ 
sen. Der Song „Indigo“ auf dem neuen Album könnte man 
als unseren Kommentar zu dem Thema verstehen. 

Euer damaliger Premierminister Jens Stoltenberg 
bekam ebenfalls sehr viel positives Feedback für sein 
Krisenmanagement in der Zeit danach. Wie seht ihr 
seine Rolle? Und was denkt die norwegische Bevölke¬ 
rung darüber, dass so ein „Mann der Besinnung“ jetzt 
neuer NATO-Chef wird? 

Viggo: Seltsamerweise scheinen die meisten darin kei¬ 
nen Widerspruch erkennen zu können. Vielleicht hof¬ 
fen sie, dass Stoltenberg der Richtige ist, um die NATO 
so human zu führen, wie es irgend möglich ist. Und viel¬ 
leicht kann er das tatsächlich, aber das ändert nichts an 
der Tatsache, dass er jetzt Chef einer potenziellen oder tat¬ 
sächlichen Kriegsmaschinerie ist, deren Aufgabe es ist, den 
reichsten Teil der Welt zu verteidigen. Wahrscheinlich wird 
er also während der nächsten Jahre sehr viel mehr Prob¬ 
leme schaffen, statt sie zu lösen. Einen möglichen Vorteil 
sehe ich jedoch: Vielleicht wird sein gesprochenes Eng¬ 
lisch so endlich besser, viel Hoffnung mache ich mir aller¬ 
dings nicht. 

Kent Nielsen castrotheband.com ^ 
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Ein Kind mit Teddy befragt Mutter, im Hintergrund sitzt der trauriggesichtige Va¬ 
ter am Tisch und säuft: „Warum trinkt Papa nach der Arbeit nur noch Jacky-Cola 
statt Wodka Bull?“ Es erhält zur Antwort: „Tja, wir werden alle mal älter, Schatz.“ 
Das ganze Setting wirkt wie die hochverdichtete Mischung aus einem Fassbinder- 
Film und dem MAD-Heft. Der Zeichenstil des zugrundeliegenden Bilds ist dabei 
ungefähr auf dem Level von Höhlenmalerei. Andre Lux veröffentlicht täglich einen 
Cartoon seiner Reihe „Egon Foreveri“, man findet Zeichnungen von ihm überdies 
im Ox-Heft. Doch der geheimnisvolle Stuttgarter und SODOM-Ultra hat uns Men¬ 
schen noch so viel mehr zu geben. 


W 


ann hast du mit dem Zeichnen begonnen? 

1994 ging es mit Egon los. Damals hieß er auch 
schon so - und ich war elf Jahre. 


Und wann hast du festgestellt, dass du das mit dem 
Zeichnen nicht gut kannst, aber trotzdem oder gerade 
deshalb weitermachen willst? 

Ja, ab wann stellt man fest, dass man etwas nicht kann? 
Anfang der 2000er Jahre, als wir uns noch alle über das 
Kabelmodem Zugang ins weltweite Netz verschafften, da 
scannte ich mal einen meiner Cartoons ein und schickte 
diesen mit meinem AOL-eMail-Account an einen Freund. 
Der fand das so lustig - also den Cartoon, nicht den Sen¬ 
devorgang dass er ihn wiederum an seine Freundin¬ 
nen und Freunde verteilte. Die meinten, ich solle davon 
mehr zeichnen und gefälligst irgendwo veröffentlichen. 
Das mache ich bis heute. Ich stellte wohl fest, dass Leute 
auch mit reduziertem Aufwand zu unterhalten sind. Wie 
bei Punkmusik. 

Bei so minimalistischer Kunst kann es natürlich auch 
immer sein, dass das Konzept ist. Also wie die Garage¬ 
rockband, bei der die Mitglieder eigentlich ausgebil¬ 
dete Musiker sind, aber cool genug, tun das nicht durch- 
blicken zu lassen. Also wie ist das bei dir? Könntest du 
eigentlich Freihand-Airbrush-Bilder? 

Ich habe riesige Probleme mit Perspektiven oder Pro¬ 
portionen. Beeindruckende Designs und atemberaubend 
tolle Bilder überlasse ich Maz von Spastic Fantastic. Der 
kann das geil und arbeitet übrigens gerade am Cover mei¬ 
nes ersten Romans, über den ich gerade viel lieber spre¬ 
chen würde, als über tolle oder miese künstlerische Fähig¬ 
keiten. 

Ein Roman ... wirklich? Worum geht’s, wie soll der hei¬ 
ßen? 

Der heißt „Drakula gegen Dracula“ und wurde von 42 
Verlagen abgelehnt. Deshalb werfe ich nun einfach ein 
Book-on-Demand mehr auf den Markt. Das wollen die 
Leute. Das Buch ist übrigens meinem Bekannten Dr. Uwe 
Boll gewidmet und ist sehr spannend. 

Hast du jemals über Farbe nachgedacht für Egon? 

Nö. Es gab während meiner Kindheit immer rotes Blut, 
weil meine Comics natürlich hauptsächlich aus Mord 
und Todschlag bestanden. Der ganze Dilettantismus wirkt 
auch wirklich so, als würde da totales Kalkül dahinter ste¬ 
cken, doch die Wahrheit ist: Ich habe keinen Bock, noch 
irgendetwas dazuzulernen. Deshalb auch die unfreiwilli¬ 
gen Schreibfehler und die Tatsache, dass ich nicht mehr als 
neun Gitarrenakkorde greifen kann und möchte. 


Gab es denn mal jemand, an dem du dich mit deinem 
Zeichenstil orientiert hast? 

Mein Sitznachbar in der fünften Klasse: Claudio Rol¬ 
ler. Der steckte mächtige Emotionen in seine Figuren, 
hatte allerdings starke Defizite im Storytelling. Gemein¬ 
sam haben wir 1996 den ersten Endlos-Comic der Welt 
gezeichnet. Irgendwo auf dem Dachboden meiner Eltern 
im Schwarzwald staubt er noch ein. 

Wäre nicht eine Graphic Novel in deinem Stil - also die 
Erzählung über eine Pointe hinaus - ein interessanter 
Move? 

Das würde sicher schnell langweilig werden. Jeder, der 
sagt, dass er oder sie sich die Cartoons wegen der feinen 
Strichfiguren anschaut, lügt. Die Zeichnungen sind nun 
mal Inhaltsträger. Wenn allerdings jemand ebenfalls deiner 
Meinung wäre und einen mehrstelligen Betrag für ein sol¬ 
ches Projekt vorschießen würde - von dem ich gegebe¬ 
nenfalls zwei bis fünf Jahre halbwegs gut leben kann -, 
könnte ich mir die Arbeit an einer Graphic Novel sehr gut 
vorstellen. 

Wie lange brauchst du für einen Cartoon? 

Die Skizze zeichne ich oft liegend und mit einem flotten 
Song auf den Lippen. Das dauert dann circa fünf Sekunden. 
Beim Zeichnen selbst gebe ich mir mittlerweile wirklich 
sehr viel Mühe. Je nach Tagesform dauert das dann etwa 
zwei Minuten länger als die ursprüngliche Skizze. 

Egon behandelt ja Zeitgeistthemen und Alltagsdeforma¬ 
tionen - welche Themen funktionieren am besten? 


Ich veröffentliche eigentlich alles. Egon ist so was wie 
mein Tagebuch und was mich beschäftigt, das wird eben 
gezeichnet. Außerdem habe ich oft die Hoffnung, dass 
jemand die ganzen Referenzen googlet oder sich sogar 
mit den erwähnten Power-Metal-Bands beschäftigt, den 
ganzen DROPKICK MURPHYS- oder Indierock-Mist ins 
nächste Schaufenster schmeißt und sich eine ARMORED 
SAINT-Platte kauft. In der Theorie funktioniert das spitze. 

Könntest du mir beibringen, auch so zu zeichnen? 

Ja. Ich wohne derzeit im Stuttgarter Westen beim Höl¬ 
derlinplatz. Komm vorbei. Danach gehen wir noch Novo- 
line spielen und Uludag trinken im Ixir-Imbiss. 

Du bist ja live auch mit den beiden preisgekrönten Ottos 
vom Homestory-Magazin unterwegs. Woraus besteht 
deine Show auf der Bühne? 

Da sitze ich mit einem Laptop und decke Panel für Panel 
meine Cartoons auf und lese diese dem Publikum vor. Zwi¬ 
schendurch mache ich immer dieselben Witze und lache 
auch selbst drüber. Anfangs sage ich dem Mischer oft, dass 
er das Mikrofon ein bisschen lauter machen soll. In der 
Mitte erzähle ich ab und zu ein paar Anekdoten vom Tou¬ 
ren mit den Homestory-Jungs oder private Details. Am 
Ende bedanke ich mich dann meistens, wünsche viel Spaß 
mit dem restlichen Programm und weise auf meinen Mer- 
chandise hin: Bücher fünf Euro, Sticker kostenlos. Danach 
gehe ich dann von der Bühne und rauche eine Zigarette 
und trinke ein Bier, zumindest wenn Roland van Oystern 
von Homestory den Wagen fährt. 

Und jene zwei Homestory-Macher planen, drei Monate 
ins Hinterland von Rumänien zu ziehen, um ein 
gemeinsames Buch über sich zu schreiben - im totalen 
Exil. Stichwort „Shining“. Glaubst du, wir werden die 
überhaupt Wiedersehen? 

Die beiden Männer werden das durchziehen und sie 
werden abliefern. Und dann wird die ganze Galaxie der 
Popliteratur endlich die Augen auf Roland van Oystern und 
Ferdinand Führer richten und sagen: „Fuck! Das ist so was 
von arschgeil! Wieso fanden wir die nicht schon so geil, als 
die noch Fanzines gemacht haben. Wir sind so unglaublich 
dumm. Jeder von uns. Wir bestellen uns jetzt schnell alles 
aus dem Mailorder von Nebula Fünf, dem gemeinsamen 
Musiklabel der zwei.“ Die einzigen Sorgen mache ich mir 
um Ferdinands Spielkonsolensessions: Er wird da sicher 
noch besser in „Kirbys GhostTrap“ und das dürfte unserer 
Freundschaft nicht besonders gut bekommen. 

Es wird, wenn es um dich geht, auch immer geraunt, 
der sei „eigentlich Musiker“ und hätte „Dutzende coole 
Bands“. Kannst du uns da mal ins Bild setzen? 

Mit den Homestory-Typen betreibe ich die vermutlich 
beste Band in Stuttgart-West beziehungsweise Augsburg, 
heißt: DAS WAHRE BESTECK. Die Musikkassette gibt es 
noch bei LastExitTapes und wenn nicht, macht der Labeltyp 
die nach, der schuldet uns sowieso noch Geld. Zudem gibt 
es noch Solomusik unter meinem richtigen Namen und 
früher mal als AUTOBOT. In Zukunft gründe ich sicher mal 
wieder eine Band und tausche die Mitglieder jährlich aus. 
Mein Ziel: Ich möchte einmal den Satz „Andre Lux, Baden- 
Württembergs Tom Angelripper!“ im Ox lesen. 

Worauf dürfen wir uns 2015 freuen, was deine künstle¬ 
rischen Aktivitäten betrifft? 

Von mir gibt es immer das, was ihr zulasst! 

Linus Volkmann egonforever.de^ 





















Halloween 2014 erschien „The Packed Funeral“, das sechste Studioalbum des un¬ 
vergleichlichen Punk-Orchesters THE WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY. Die 
New Yorker, die mit Alternative Tentacles ein neues Label gefunden haben, schei¬ 
nen mit jedem Album besser zu werden- und gut waren sie bereits vor 18 Jah¬ 
ren. Jack Terricloth, der smarte Sänger und Kopf der Band aus Brooklyn, ist inzwi¬ 
schen Mitte vierzig, ein Alter, in dem das Leben bereits erste Spuren hinterlassen 
hat, in dem einem die eigene Endlichkeit zunehmend bewusst wird. Ein guter Zeit¬ 
punkt, um sich auf das Wichtige im Leben zu besinnen und sich schon mal vorzu¬ 
stellen, ob die eigene Beerdigung ein voller Erfolg werden könnte. 


J ack, zuerst möchte ich gratulieren zum neuen 
Album. Für mich ist es ein kleines Meisterwerk. 
In den Songs steckt so viel Kraft, Tiefe und gleich¬ 
zeitig so viel Gefühl, dass man eine Gänsehaut 
bekommt. Aber wie würdest du einer Taube eure neue 
Platte beschreiben? 

Vielen Dank für die netten Worte. Wir haben wirk¬ 
lich viel Arbeit in dieses Album gesteckt, daher freut es 
mich zu hören, dass es dir gefällt. Zu deiner Frage: Wie 
du weißt, lebe ich in New 
York City. Daher habe ich 
bereits reichlich Erfahrun¬ 
gen im Umgang mit Tau¬ 
ben gemacht und habe 
schnell gelernt, dass man 
den Vögeln zeigen muss, 
wer der Boss ist. Ich würde 
mich der Taube zuwenden 
und ihr ganz offen sagen: 

In Ordnung, du fliegende, gefiederte Ratte. Ich kann dich 
nicht leiden und du magst mich nicht, aber dii lebst auf 
meiner Feuerleiter und du hast mir das ganze letzte Jahr 
beim Schreiben dieses Albums zugehört. Also bevor du 
verschwindest und du dich darüber auf deinem dreckigen 
Insta-Tauben-Gram auslässt, lass mich dir erzählen, wie 
das genau auszusehen hat. Du wirst sagen, dieses Album ist 
ein ergreifendes, gewaltiges künstlerisches Statement von 
einer Gruppe von erstaunlich talentierten und attraktiven 
Menschen, die sich mit den wichtigsten Themen unserer 
Zeit befassen - und das in der ehrlichsten Art und Weise, in 
einem erstklassigen Punkrock-Orchestersound, wie es ihn 
nie zuvor gegeben hat und der selbst in hundert Jahren von 


niemandem dupliziert werden könnte. Diese Musik wer¬ 
den erwachsene Teenager bei ein paar Drinks in winzigen 
Apartments hören und schätzen. Und mehr noch: sie wird 
bei kommenden Generationen Kultstatus erlangen. Dann 
gibst du dem ganzen fünf von fünfTaubenflügeln. Hast du 
das verstanden, Taube? Dann mach dich vom Acker, Abflug! 

Euer neues Album heißt „This Packed Funeral“. Ich habe 
schon einige Freunde beerdigen müssen, und das wird 
bei dir nicht viel anders 
sein. Wie gehst du mit so 
was um? 

Ich gehe da genauso 
heran, wie an einen Auftritt 
oder eine Tour. Ich versuche, 
die Beerdigung irgendwie 
durchzustehen, ohne mich 
darin zu verlieren. Rich¬ 
tig bewusst wird mir das 
Geschehene erst, wenn ich mal Zeit habe, um ein paar Tage 
im Bett zu liegen und hemmungslos im Dunkeln zu wei¬ 
nen. 

Du hast in einem Interview über den Tod eines guten 
Freundes gesprochen. Was hat dir geholfen mit deiner 
Trauer umzugehen? 

Bisher hatte ich, ehrlich gesagt, noch gar keine Gelegen¬ 
heit, mich richtig damit auseinanderzusetzen. Ich konnte 
mir ja bis vor kurzem kaum die Ironie eingestehen, dass 
ich in der Zeit, in der er stirbt, gerade ein Album namens 
„This Packed Funeral“ veröffentliche. Seine Beerdigung 
war eher spärlich besucht. Wenn meine Zeit gekommen 


» DAS GESAMTE LEBEN 
IST EIN EINZIGES, KAUM 
AUSZUDENKENDES, TÖRICHTES 
UND GEFÄHRLICHES RISIKO.« 


ist, sollte am Friedhof besser eine zehn Meilen lange Auto¬ 
kolonne stehen ... 

Welche drei Vorhaben stehen ganz oben auf deiner Löf¬ 
felliste? 

Du solltest wissen, ich habe mein Leben so eingerich¬ 
tet, dass ich fast jederzeit das tun kann, was ich will. Daher 
gibt es nicht so viele Dinge, die ich hätte tim können, aber 
nicht getan habe. Lass mich überlegen. Okay, ich bin noch 
nie mit einem Helikopter geflogen, das ist sicherlich cool. 
Mit WORLD/INFERNO waren wir nie in Asien, da würde 
ich gerne irgendwann touren. Und da ist dieser Nazi-Skin 
in Jersey, den ich schon immer verprügeln wollte. Es heißt, 
er sei jetzt Zahnarzt. Ich müsste mir also einfach nur einen 
Termin bei ihm geben lassen ... 

Was war bisher das größte Risiko, das du eingegangen 
bist - und hat es sich ausgezahlt? 

Das gesamte Leben ist ein einziges, kaum auszuden¬ 
kendes, törichtes und gefährliches Risiko. Und ich denke, 
hier an der Bar sitzen zu können, mit dir zu sprechen und 
genügend Geld zu haben, um ein paar Runden bezahlen zu 
können und die Erwartung an ein späteres Essen und ein 
Bett für die Nacht zu haben - ja, bereits dafür hat es sich 
gelohnt, dieses Risiko einzugehen. 

Was sind deine drei wichtigsten Lebensprinzipien und 
wie schaffst du es, diesen treu zu bleiben? 

Erstens: Lass dich nicht erwischen. Zweitens: Verliere 
niemals deinen Sinn für Humor. Drittens: Nimm nicht 
mehr, als du brauchst. Und wie ich diesen treu bleibe? 
Nun gut, das ist ja so eine Sache mit Prinzipien - du biegst 
sie dir so zurecht, dass du sie nicht verletzt. Dabei hat die 
Sache mit dem Humor mir bisher am meisten sehr gehol¬ 
fen. 

Deine Botschaft an alle Punks zwischen dreißig und 
vierzig, die in einer Mittlebenskrise stecken, Angst vorm 
Erwachsenwerden haben und mit dem Älterwerden 
nicht so gut umgehen können? 

Zwischen dreißig und vierzig? Das sind die besten Jahre 
deines Lebens. Deine Persönlichkeit ist voll ausgebildet, 
gleichzeitig bist du noch jung genug, um dich herumzu¬ 
treiben, und niemand kann dir vorschreiben, was du zu 
tun hast. Es erinnert mich an einen alten Zechkumpan. Er 
ist bereits 7 5 und macht, was er will. Wir hatten uns letz¬ 
tens über irgendwas unterhalten, vielleicht über Kunst, 
und ich schimpfte über die italienische Moderne. Er stellte 
sein Getränk ab, sah mir tief in die Augen und sagte: „Ent¬ 
schuldige bitte, aber ich mich langweilen die Überzeugun¬ 
gen von Vierzigjährigen.“ Das bringt das Problem sehr gut 
auf den Punkt. 

„Make punk a threat again and keep the idealism!“ 
Unsere Welt befindet sich in einem sozialen, ökologi¬ 
schen und ökonomischen Ungleichgewicht. Falls unser 
Ressourcenverbrauch weiter in dem Maße anwächst, 
braucht die Menschheit im Jahr 2050 vermutlich drei 
Planeten, um ihre Bedürfnisse zu befriedigen. Was tun? 

Während ich deine Frage lese und mir das alles ins 
Gedächtnis rufe, bekomme ich glasige Augen. Ich möchte 
an dieser Stelle verraten, dass mein persönlicher C02- 
Fußabdruck bei 12,14 US-Dollar pro Tonne liegt - das ist 
in einem, wenn auch nur geringen Umfang, wichtig für 
mich, für meinen Lebensstil und eben für THE WORLD/ 
INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY. Ein paar Bandmitglieder 
ernähren sich konsequent vegan, aber ich habe mich ent¬ 
schlossen, das nicht gegen sie zu verwenden. 

Was macht die Literatur, dürfen wir uns da auf was 
Neues von dir freuen? 

Ja, ihr dürft. Wenn alles gut läuft, gibt es 2015 wieder 
ein Buch oder ich veröffentliche wenigstens einen Band 
mit Kurzgeschichten. 

Wie lebst du deine künstlerische Seite im Alltag aus - 
also fern von Konzerten, Studios und Bandproben? 

Ich fürchte, selbst mein größter Kritiker müsste mir in 
der Hinsicht zustimmen, dass es für mich da keinen Unter¬ 
schied gibt. Irgendwie gruselig, oder? 

Wann kommt ihr endlich wieder aufTour nach Deutsch¬ 
land? 

Eine neue Platte bedeutet auch immer wieder eine neue 
Tour. Also wir sehen uns noch 2015. Vermutlich früher, als 
es gerade den Anschein hat. Also haltet die besetzten Häu¬ 
ser schon mal für mich warm. 

Christoph Parkinson worldinferno.com ^ 
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Im Herbst 2010 erhielt Ich Laura Stevensons erstes Album „A Record“ zum Besprechen, 
seitdem bin ich großer Fan dieser New Yorker Künstlerin. Seit Veröffentlichung ihres drit¬ 
ten Albums „Wheel“ ist Laura konstant solo oder mit Band live in den Staaten und in Eur¬ 
opa unterwegs. Anfang Dezember ergab es sich, dass Laura mit Band sozusagen vor mei¬ 
ner Haustür in Mainz gastierte. So habe ich die Gelegenheit genutzt, die sympathische jun¬ 
ge Frau mit der einzigartigen Stimme kurz vor ihrem Auftritt im Kulturcafe an der Univer¬ 
sität Mainz zu treffen. 


aura, bitte die wichtigsten Eckdaten zu dir und der 
Band. 

Mittlerweile sind wir zu fünft: Ich singe und spiele 
Gitarre, Mike Campbell am Bass, Peter Naddeo an 
der Gitarre, Alex Billig spielt Akkordeon und Klavier und 
Sammi Niss ist am Schlagzeug. Es fing alles damit an, dass 
ich eigene Stücke zu schreiben begann, die ich alleine mit 
der Akustikgitarre begleitete. 2007 kamen Mike und Alex 
dazu, die seitdem fest dabei sind, während wir an den 
anderen Instrumenten in verschiedensten Besetzungen 
spielten. Das funktionierte auch alles ganz prima, bis wir 
begannen, außerhalb New Yorks Auftritte und Tourneen zu 
planen. Spätestens da brauchten wir eine feste Band. Peter 
stieß 2010 zu uns, und jetzt ist auch Sammi am Schlag¬ 
zeug fest dabei. 

Ursprünglich kommt ihr aus einem Punk/Ska-Back- 
ground. Wie fing das alles an und wo seid ihr sonst noch 
aktiv? 

Ich wuchs mit D.I.Y.-Punk-Shows in den Kellern von 
Kirchen- und Gemeindezentren auf. Das waren so unsere 
ersten Erfahrungen mit eigenen und anderen Bands und 
dem Veranstalten von Konzerten und Tourneen. Ich spielte 
eine Weile bei BOMB THE MUSIC INDUSTRY und Mike 
war bei LATTERMAN. Diese Zeit brachte uns nahe, was es 
bedeutet, in einer Band zu sein und wie man mit Gleichge¬ 
sinnten gemeinsam Musik kreiert. 


Das Singer/Songwriter-Genre ist ja recht breitgefächert, 
ähnlich wie eure Musik, angefangen mit „A Record“, wo 
das Spektrum von spartanisch instrumentierten ruhi¬ 
gen Stücken bis hin zu thrashigen LoFi-Punk/Indie- 
Auswüchsen reicht, über „Sit Resist“, das professionel¬ 
ler produziert und poppiger ist, bis hin zu „Wheel“, das 
auch wieder einen anderen Charakter besitzt. Wie siehst 
du diese musikalische Entwicklung? 

Was das Singer/Songwriter-Genre betrifft, ist die 
Stimme das Ausschlaggebende und nicht, ob deine Arran¬ 
gements einen typischen Folk-Charakter haben. Wir pro¬ 
bieren jedes Stück mit unterschiedlichsten Stilrichtungen. 
Das macht sehr viel Spaß und wir machen ganz bewusst 
diese musikalischen Sprünge und dynamischen Wechsel¬ 
spiele. Das mag etwas fragmentarisch oder aneinander¬ 
gereiht und sicherlich auch manchmal seltsam klingen, 
aber jedes Stück besitzt schließlich einen komplett ande¬ 
ren Hintergrund und verdient es, unterschiedlich behan¬ 
delt zu werden. Wahrscheinlich wird es dadurch auch so 
schwierig, uns in irgendeine Schublade zu stecken, denn 
man findet mal hiervon, mal davon etwas. Das macht es 
meiner Meinung nach live umso interessanter. An die Auf¬ 
nahmen versuchen wir jedes Mal mit einer anderen Ein¬ 
stellung ranzugehen. Das sind Lernprozesse, von Platte zu 
Platte. Mir ist wichtig, so viel wie möglich aus der Stu¬ 
diozeit mitzunehmen, um auch immer wieder Neues zu 
versuchen. Manchmal klappt das, manchmal nicht. Aber 



das Grundprinzip bei allen drei Platten ist gleich: Ich bin 
alleine für das Schreiben der Stücke verantwortlich, bei den 
Proben arrangieren wir gemeinsam die Songs und erarbei¬ 
ten auch gemeinsam einzelne Passagen. Nachdem wir nun 
doch schon lange zusammen Musik machen, harmonieren 
wir sehr gut miteinander und können Anregungen auch 
gemeinsam umsetzen. Eine Entwicklung, die sich nicht 
von heute auf morgen einstellt. Ist man dann aber einmal 
aufeinander eingestellt, ist das eine aufregende Sache, hin¬ 
ter der viel Kreativität und Spaß als auch jede Menge Arbeit 
steckt. 

Die ersten beiden Alben wurden als LAURA STEVEN¬ 
SON & THE CANS präsentiert. Das letzte Werk „Wheel“ 
trägt nur noch deinen Namen. Warum? 

Es ist schwierig, diesen Namen wieder loszuwerden. 
Als „cans“ werden im Englischen salopp ausgedrückt die 
Brüste einer Frau bezeichnet. Irgendwann war ich die 
dummen Witze einfach leid, auch wenn uns das sicher¬ 
lich noch eine Weile verfolgen wird. Also entschieden wir, 
„Wheel“ auf Laura Stevenson zu beschränken. 

Gibt es Stücke, die du vorzugsweise nur solo oder nur 
mit Band spielst? 

Wenn ich alleine spiele, konzentriert sich alles auf mich, 
was mich ohne meine Freunde im Rücken nervöser macht. 
Das Publikum kann sich aber bei diesen Akustikshows 
einen Eindruck verschaffen, welche Idee ursprünglich hin¬ 
ter einem Song steckte, bevor ich diese mit der Band ausar¬ 
beitete. Bislang noch nie solo gespielt habe ich „Triangle“ 
und „Sink/swim“, wenngleich ich nach wie vor herumex¬ 
perimentiere, lautere, eher rockigere Stücke akustisch und 
irgendwie intimer zu interpretieren. „The wheel“ hingegen 
habe ich noch nie mit Band gespielt. Das Lied ist sehr emo¬ 
tional und einfach prädestiniert für eine Akustiknummer. 

Und wie verhält sich das mit deinen Texten? Gibt es da 
welche, die dir mehr bedeuten als andere? 

Bei manchen Stücken kann ich dir nicht sagen, wovon 
genau sie handeln. Da gibt es immer noch viel in mir zu 
sortieren. Diese Lieder sind Werkzeuge für mich. Wenn es 
sich um so ein Stück handelt, schreibe ich den Text bewusst 
unklar, so dass sich die Hörerinnen darin wiederfinden 
können und genügend Interpretationsspielraum haben. 
Stücke wie „The wheel“ oder „L-Dopa“ haben sowohl für 
mich als auch für manche/n Hörerin therapeutischen Cha¬ 
rakter. 

Könnt ihr angesichts der vielen Konzerte mittlerweile 
von der Musik leben? 

Es geht. Mal abgesehen von der Miete und für Essen 
brauche ich nicht viel Geld. Ab und an mache ich kurzfris¬ 
tig andere Jobs. Zu wissen, dass auf ein Sparkonto regelmä¬ 
ßig was eingeht, wäre an sich ganz nett, ist aber so lebens¬ 
wichtig für mich jetzt auch nicht. 

Was ist 2015 geplant? 

Wir haben viele neue Stücke, die noch ausgearbeitet 
werden müssen. Dann geht’s wieder ins Studio, um das 
nächste Album aufzunehmen, um damit erneut zu touren. 
In den Staaten werde ich 2015 mit Kevin Devine und INTO 
IT. OVER IT. solo unterwegs sein. Hauptsache ist, ich bleibe 
gesund, um auch bald wieder in Europa spielen zu können. 
Ich bin wirklich sehr glücklich damit, wie’s gerade läuft. 
Simon Brunner laurastevenson.net ^ 
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Punk und Hardcore in Dänemark 1978-1988 (Teil 12) mm 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 



„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde' geht es primär um die dänische Punk- und Hardcore-Szene in den Jahren 1978 bis 1988, 
aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie 
auch all die anderen Jugendlichen, die sich in unserer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fan¬ 
zines, Konzerte, Happenings und so weiter sich in damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in 
Dänemark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene. Doch damals bin ich weggezogen und somit endete dieser 
Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 


30. ELF WOCHEN ALS ZIVI 

„Wir machen darauf aufmerksam, dass Sie damit rechnen 
müssen, dass die Prüfung Ihrer Wehrtauglichkeit länger 
dauern wird, da der Fragebogen zu Ihrer Gesundheit bis 
heute immer noch nicht vorliegt.“ (Einberufungsbehörde 
an Kent Nielsen, 14.05.1984) 

Die Zeit meiner Einberufung war gekommen, und da ich 
bereits als Minderjähriger ein zweiwöchiges Praktikum 
beim Militär gemacht hatte, war klar, dass ich nicht vor¬ 
hatte, zur Armee zu gehen. Das Praktikum hatte durchaus 
Spaß gemacht (vor allem das Herumbrettern im gepanzer¬ 
ten Mannschaftswagen auf den Feldern vor Odense), aber 
ich war ein miserabler Schütze und die Aussicht, stramm¬ 
stehen zu müssen, während irgendein Arsch mich per Sie 
mit „Affe“ und Ähnlichem beschimpfte, war wenig ver¬ 
heißungsvoll. Anfang Mai kam der erste Brief von vielen, 
in denen ich gebeten wurde, mich zu melden zwecks Prü¬ 
fung auf Wehrdiensttauglichkeit. Es vergingen Monate, der 
Ton in den Briefen, die ich ignorierte, wurde immer schär¬ 
fer. Ende August, kurz vor dem Zeitpunkt, wenn sich die 
Feldjäger nach einem auf die Suche machen, bin ich dann 
endlich hin zur Musterung. Vor mir saßen vier oder fünf 
ernst dreinschauende Soldaten und Ärzte, ich gab gleich 
zu Protokoll, dass ich verweigern würde. Einer hakte noch 
mal nach, ob ich nicht vorhätte, „mein Land im Falle eines 
Angriffs zu verteidigen?“ Als ich dies gleichgültig mit 
„Nein“ beantwortete, war die Sache erledigt. Damals beka¬ 
men die Zivis in Dänemark tatsächlich mehr Geld als die¬ 
jenigen, die den Wehrdienst leisteten, und aus finanziel¬ 
ler Sicht war mein Nein ein wenig verfrüht. Beim späte¬ 
ren Verweigern nach dem Unterschreiben hätte ich ein 
ganzes Jahr Zivildienst leisten müssen und wäre danach 
mit dem hohen Arbeitslosengeld gesegnet gewesen. Doch 
mein sofortiges Nein wandelte die Wehrdienstkommission 
um in ein Nein zum alternativen Dienst beim zivilen Kata¬ 
strophenschutz. So sparte der Staat einiges an Gehalt, da 
ich nach nur elf Wochen Zivildienst mit dem Thema durch 
war. Danach hieß es zurück zur Sozialhilfe. 

Die Zivildienststelle suchte ich mir selbst und meine Wahl 
fiel auf eine Location namens Badstuen („Die Badestube“). 
Ich dachte, dass ich, wenn ich schon arbeiten müsste, 
genauso gut die Zeit damit verbringen könnte, Punk-Kon¬ 
zerte und ähnlichen Unfug zu organisieren. Die beiden Ver¬ 
antwortlichen für den Veranstaltungsbereich im Bads tuen, 
meine neuen Chefs, kannte ich bereits. Der eine engagierte 
sich in seiner Freizeit für linke Kommunalpolitik und war 
eine Seele von Mensch, außer wenn er betrunken war. 
Dann fing er immer an zu diskutieren, warum wir Punks 
alles so machten, wie wir es nun mal täten, anstatt uns par¬ 
teipolitisch zu engagieren. Je höher sein Pegel, umso ver¬ 
bitterter wurde seine Argumentation und die Verbalatta¬ 
cken in Richtung unter der Gürtellinie. Der andere war der 
Althippie-Haustechniker, mit dem ich mich bereits häufi¬ 
ger gestritten hatte, wenn wir Konzerte veranstalteten. Er 
war ehemaliger Tanzmucker und beim näheren Kennenler¬ 


nen eigentlich ein total netter Kerl, nur war sein Frauenbild 
unwiderruflich von den vielen durchsoffenen Nächten in 
irgendwelchen Provinzclubs und Kaschemmen gefärbt. 
Unser Büro war im Keller und er saß gerne so, dass er den 
Frauen durch das Fenster auf die Beine schauen konnte, 
wenn sie vorbeigingen. Immer, wenn ein Paar besonders 
wohlgeformter Beine vorbei schlenderte, entfuhr ihm ein 
gehässiges: „Guck mal die Sau da draußen.“ 

Während der elf Wochen veranstaltete ich unter anderem 
ein Konzert mit der schwedischen Band UNION CAR¬ 
BIDE PRODUCTIONS, vernichtete einen Berg Käsebrote 
und trank ich weiß nicht wie viele Liter Kaffee. Außerdem 
war jeden Mittwoch Rentnerrock mit unserer hauseigenen 
Rentnerband. Die Bandleaderin war ein totales Biest und 
führte ein hartes. Regiment. Ihre Ansage war Gesetz und 
wir, die hinter den Mischpult saßen, hatten zum Beispiel 
den strengen Befehl, nur den von ihr bevorzugten Akkor¬ 
deonspieler durch die PA kommen zu lassen, die beiden 
anderen hörte man nicht nach vorne raus. Einer der bei¬ 
den konnte tatsächlich nicht besonders gut spielen. Aber 
er stand immer da und wiegte sich im Takt zur Musik und 
freute sich über seine paar wöchentlichen Stunden im 
Scheinwerferlicht. Der Zivildienst war schneller vorbei, als 
er angefangen hatte. 

31. BRITISCHE BRAUKUNST UND 
ITALIENISCHE HERZENSBRECHER 

„Ich hatte etwas Geld von meine Urgroßmutter geerbt 
und kaufte mir davon eine Gitarre und einen Verstärker. 
Nach einen Monat hatte ich genug gelernt, um spielen zu 
können, drei, vier Barrö-Akkorde und die vier Punks, die 
es bei uns in Ringe gab, gründeten eine Band - PARA¬ 
DOX“. (Andreas Ludvigsen in Moralsk Opkast, Herbst 
1984) 

Als wir im Johnson Institut wohnten, arbeitete ich wie¬ 
der an einem Fanzine, es hieß Moralsk Opkast (Moralisches 
Erbrochenes). Ich stellte es auch fertig, ob es gedruckt 
wurde, weiß ich nicht mehr, gut möglich, dass das Geld 
nicht mehr reichte. Erhalten ist nur noch die Druckvor¬ 
lage - sehr vielseitig. Freunde steuerten Gedichte bei, es 
gab einen Artikel über PARADOX, die sich bald in LEBEN 
UND LEBEN LASSEN umbenennen sollten, sowie natür¬ 
lich Rezensionen von so unterschiedlichen Bands wie Jüt¬ 
lands Post-Punks ESCAPE ARTISTS, den mit uns befreun¬ 
deten Nieten-Punks DOPPELPLUSUNGUT aus Flensburg, 
Fanzines wie Anderz Nielsens Alles Krig Mod Alle (Alle 
gegen alle) aus Kopenhagen und Jakob Nielsens Sorte Rose 
(Schwarze Rose) aus Älborg. Mit Anderz, der seine gan¬ 
zen Aktivitäten als Musiker, Konzertveranstalter, Fanzine- 
und Labelmacher von der jutländischen Provinz Richtung 
Hauptstadt verlagert hatte, gab es inzwischen einen regen 
Austausch. Das Gleiche galt für die Älborg-Clique um 
Jakob, Lisbeth, Hans und Oie (beide BÜLD). 

Etwa zur gleichen Zeit stellte das DK Decay-Label mit 
dem Rückzug von Hauptbetreiber Yrsa aus der Szene 


seine Aktivitäten ein. FLERE D0DE PANSERE, DISRESPECT 
und RAZOR BLADES lösten sich alle im Sommer/Herbst 
1984 auf. Morten K.D.F. und Jesper „Dodo“ Christian¬ 
sen, der zum Schluss für FLERE D0DE PANSERE getrom¬ 
melt hatte, gründeten die Synthie-Band SKY’S ABOVE. Die 
Isbrand-Brüder von RAZOR BLADES versuchten es einige 
Jahre lang in einer Reihe von Pop-Bands wie SUNSET YEL¬ 
LOW, THE ISBRANDS und ENIGMA, ehe sie einer nach dem 
anderen die Instrumente an den Nagel hängten. EST lös¬ 
ten sich ebenfalls auf und Michael Hansen und Jesper Ehr¬ 
horn Olsen gründeten EVA BRAUN, was musikalisch für 
Außenstehende keinen großen Unterschied machte, sie 
frönten immer noch einem düsteren Post-Punk der Marke 
JOY DIVISION. 

Lulu vom Kieler Groinoid Fanzine, meine schottische 
Brieffreundin Liz mit ihrem I’ve Had Enough!-Fanzine und 
ich dachten außerdem über ein europäisches Fanzine in 
englischer Sprache nach, nach dem Vorbild des amerika¬ 
nischen Maximumrocknroll. Eine Zeit lang sah es so aus, 
als ob daraus was werden könnte, aber die Entfernung 
und unsere Unerfahrenheit waren dann doch zu groß. Der 
Herbst 1984 war eine Zeit des Umbruchs bei uns auf der 
Insel Fyn. 

Auch die internationalen Kontakte zogen immer weitere 
Kreise, dabei wurde jeder Brief mit der Hand geschrieben. 
Um eine Schreibmaschine benutzen zu können, mussten 
wir rein in die Stadt zur Badstuen, denn dort standen die 
Dinger zur freien Verfügung. Ich bekam Briefe von Wil¬ 
liam aus New York, den Skinheads aus Herning in Jüt¬ 
land, von Iggy aus Minneapolis. Die Vernetzung funktio¬ 
nierte ohne Faxgerät oder Internet. Es gab den anarchis¬ 
tischen Nachrichtenflugblatt Ekomedia, der weltweit ver¬ 
trieben wurde. Als die Aktivisten von The Vancouver Five 
festgenommen wurden, unter ihnen Gerry Hannah, Bas¬ 
sist der legendären kanadischen SUBHUMANS, verbreitete 
sich auch diese Nachricht blitzschnell in der internationa¬ 
len Szene. Ich veränderte mich, vor allem durch die Brief¬ 
freundschaft mit Liz, ich interessierte mich für Themen 
wie Feminismus und Geschlechterrollen, das Verfassen von 
meinen bis dahin eher persönlichen Gedichten wurde sel¬ 
tener. Stattdessen verlagerte ich mich auf reguläre Song¬ 
texte mit politischem Inhalt, auch wenn ich zu dem Zeit¬ 
punkt keine feste Band hatte. 

Einmal als ich per Anhalter auf dem Weg nach Arhus 
war, nahmen mich Jacob Haugaard und seine Freundin 
mit. Jacob war früher Kopf der Pre-Punk-Band SOFAMA- 
NIA gewesen, und inzwischen als Solokünsder unterwegs. 
Anfang der Neunziger schaffte er es sogar auf die Titel¬ 
seiten einiger großer deutscher Tageszeitungen. Er war als 
Vorsitzender der „Partei für arbeitsscheue Subjekte“ in den 
Wahlkampf gezogen. In seinem Wahlprogramm versprach 
er unter anderem Rückenwind für alle Fahrradfahrer. Das 
Geld, das ihm von Rechts wegen für den Wahlkampf zur 
Verfügung stand, gab er für Freibier für die Erwachsenen 
und Süßigkeiten für die Kinder aus. Die Rechnung ging 
auf und er schaffte es ins dänische Parlament als Mehr- 
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VJ.n.r.: ELECTRIC DEADS (Foto: Anderz Nielsen); Kent, Jakob, Dimse, Oie (Foto: 
Anderz Nielsen); BAD MADS (Foto; Anderz Nielsen); Anderz (ENOLA GAY) & 
Donny (WAR OF DESTRUCTION) [Foto; Anderz Nielsen); Anderz (ENOLA GAY) 
(Foto: Anderz Nielsen); Julie mit Reisebekanntschaft (Foto; Kent Nielsen); 
Bibi (ELECTRIC DEADS) (Foto: Anderz Nielsen); Bagutte; Joergen aus Her- 
ning; FRESHLY RIOTS (Foto; Anderz Nielsen) 


heitsbeschaffer. An dem Tag seines Amtsantrittes trug er ein 
aus Getreidesäcken genähten Anzug. In den vier Jahren, für 
die seine Anhänger ihn gewählt hatten, arbeitete Jacob hart 
und aus voller Überzeugung für das, was Dänemark für ihn 
ausmachte. Danach verließ er die Politik wieder und wid¬ 
mete sich seiner Musiker-, Komiker- und Schauspielkar¬ 
riere. Heute kennt ihn generationsübergreifend fast jeder 
in Dänemark, auch dank einiger lukrativen Werbespots in 
Fernsehen. Die Begegnung mit ihm war ein Zufall, den ich 
nie vergessen werde. Die Geschichte darüber, wie er es spä¬ 
ter ins Parlament schaffte, ist dagegen typisch dänisch. Man 
stelle sich vor, jemand mit dem Erscheinungsbild von Ingo 
Insterburg und der Scharfzüngigkeit von Dieter Hilde¬ 
brandt würde es bis in den deutschen Bundestag schaffen! 
Mein wachsendes politisches Bewusstsein verhinderte 
nicht, dass ich mir immer wieder irgendwelche völlig 
debilen Aktionen leistete. Steen (ZERO POINT, WAR OF 


DESTRUCTION) kam zur Besuch. Aus irgendeinem Grund 
hatte er als Mitveranstalter Zugriff auf den Gewinn des 
Monody Festival, das kürzlich stattgefunden hatte. Da wir 
beide gerade ziemlich klamm waren, liehen wir uns das 
Geld, ohne groß zu überlegen, und versoffen die gesamte 
Kasse innerhalb von zwei Tagen. Im Anschluss zahlten wir 
es wieder zurück, wie genau, weiß ich nicht, aber ich 
konnte mich danach weiterhin in Ärhus blicken lassen. 

Meine gute Freundin Julie und ich wollten nach Glas¬ 
gow, um Liz zu besuchen. Wir kauften uns beide Interrail- 
tickets und fuhren nach Köln. Von dort aus ging es wei¬ 
ter bis Calais-Dover und über den Ärmelkanal nach Lon¬ 
don. Hoch durch England bis nach Dunfermline, einem 
trostlosen Arbeiterviertel von Glasgow. Es war schön, Liz 
endlich persönlich kennen zu lernen, nachdem wir uns so 
lange geschrieben hatten. Von Köln bis nach London tran¬ 
ken wir um die Wette mit einem deutschen Punk, den wir 
im Zug getroffen hatten. Und ich glaube nicht, dass ich in 
Glasgow auch nur einen Tag nüchtern war. Wir machten 
einige Kurzausflüge in die Innenstadt auf kleinere Indie- 
Konzerte, in Discos, Platten- und Klamottenläden. Ansons¬ 
ten beschränkte sich der Aufenthalt darauf, sich wahlweise 
in der Wohnung von Liz oder im Pub gegenüber zu'besau- 
fen, letzterer hatte eine wunderbare Jukebox, in der unser 
gesamtes Kleingeld landete. Wenn wir Hunger bekamen, 
ging es runter in den Fish’n’Chips-Shop drei Häuser wei¬ 
ter, wo wir uns mit fettigen Fritten und frittierten Cham¬ 
pignons vollstopften. Am nächsten Tag ging das Ganze von 
vorne los. 

Nach ein paar Wochen machten wir uns wieder auf den 
Weg Richtung Süden, in den kleinen Ort Lowton im Nord¬ 
westen von England. Dort besuchte Anderz Nielsen gerade 
die Gothpunk-Band DEFORMED, mit der er befreundet 
war. Zusammen fuhren wir nach Leeds zu einem Konzert 


von SUBHUMANS, INSTIGATORS und INDIAN DREAM. 
Ich machte mich nützlich für die Daheimgebliebenen, 
indem ich versuchte, so viele RAZOR BLADES-Singles wie 
möglich unters Volk zu bringen. Einige hatte ich bereits in 
Glasgow verscherbelt. Sogar der englische Zoll hatte mich 
bei der Einreise als ein Mitglied der internationalen Punk- 
Community identifiziert, und sich die Single mit aufrich¬ 
tigem Interesse angeschaut. Das Konzert war schon ein 
anderes Kaliber als die Auftritte der schottischen Shoega- 
zer-Bands ein paar Tage vorher. INDIAN DREAM mit ihrer 
Sängerin Leslie machten einen guten Eindruck und erwie¬ 
sen sich als sehr nette Leute. INSTIGATORS mit Neuzugang 
Andy Turner am Mikrofon ließen bereits erahnen, dass sie 
sich schnell zu einer der beliebtesten Live-Bands der euro¬ 
päischen Szene entwickeln würden. SUBHUMANS legten 
mit „I don’t wanna die“ los, eine unglaubliche inspirie¬ 
rende Band. Einige der anwesenden durchgestyleten Punks 
hatten ein Problem damit, 
dass Sänger Dick eine Brille 
trug, weil das nicht Punk 
sei. Aber das Quartett ließ 
die Spötter links liegen und 
lieferte ein vor Intensität 
strotzendes Konzert ab. 

Im Anschluss verpassten 
wir die letzte Bahn zurück 
und machten es uns auf 
einem Friedhof in der Nähe 
gemütlich. Ich erwachte im 
Morgengrauen, zitternd vor 
Kälte auf einem Grabstein, 
der in die Erde eingelassen 
war. Dicker Nebel hatte sich 
zwischen Bäumen, Büschen 
und Grabsteinen ausgebrei¬ 
tet. Die anderen schliefen noch, als sich langsam ein gro¬ 
ßer Schäferhund aus dem Grau löste und direkt auf mich zu 
kam. Hinter ihm tauchte ein alter Mann mit Schiebermütze 
auf. Ein Moment, wie aus einem alten Boris Karloff-Film. Es 
stellte sich heraus, dass der alte Mann kein Fürst der Finster¬ 
nis war, sondern lediglich auf dem geschlossenen Friedhof 
nach dem Rechten schaute. Er bat höflich, aber bestimmt 
darum, dass wir uns bald auf dem Weg machen möchten, 
und verschwand wieder langsam mit seinem vierbeinigen 
Freund im Nebel, genauso lautlos wie er gekommen war. 
Ein paar Tage später verabschiedeten Julie und ich uns von 
Anderz und den Jungs von DEFORMED und machten uns 
völlig gerädert auf die lange Heimreise. 

Am 17.08. spielten die bei uns bis dahin völlig unbe¬ 
kannten NEGAZIONE, und DECLINO aus Norditalien im 
Fronthuset (Das Fronthaus) in Arhus. WAR OF DESTRUC¬ 
TION und ZERO POINT machten den Support. Das Kon¬ 
zert ging aus mehreren Gründen in die Annalen der däni¬ 
schen Punk-Geschichte ein. Zum einen hinterließen die 
Italiener haufenweise verliebte Mädels in der Ärhus-Szene, 
ein Glück, dass sie im Januar des folgenden Jahres schon 
wieder auf der Matte standen. Zum anderen bescherten sie 
uns so etwas wie einen Kulturschock. Bis dahin hatten es 
immer noch erst wenige Hardcore-Bands aus Nordame¬ 
rika bis nach Dänemark geschafft. Die Italiener aber waren 
fast amerikanischer als die Amis selber. Sie spielten schnel¬ 
ler und sahen, von ein paar Bandanas mal abgesehen, aus 
wie ein Haufen Obdachloser, die gerade unter einer Brü¬ 
cke aufgewacht waren. Sie hatten das „Slam Dancing“ voll 
drauf, schlugen Salti von der Tanzfläche auf die Bühne und 
wieder zurück. Wir waren absolut geplättet und ziemlich 
beeindruckt. Und zwar so sehr, dass in meiner Erinne¬ 
rung die Auftritte von WAR OF DESTRUCTION und ZERO 
POINT an dem Abend im Vergleich völlig verblasst sind. 



32. ICH SCHLAGE ZURÜCK 

„Befragung in Verbindung mit gewalttätiger Auseinan¬ 
dersetzung am 30.10.1984. Sie werden darum gebe¬ 
ten, zusammen mit Ihrem Kumpel Bo H., der ebenfalls 
schriftlich vorgeladen wurde, auf der Polizeistation zu 
erscheinen.“ (Polizeiassistent Carsten M. an Kent Nielsen, 
14.05.1984) 

Am 30.10. hingen einigen von uns am Abend im Cafe 
Biografen ab. Wir waren laut und betrunken, das Perso¬ 
nal entnervt, aber da wir immer weiter orderten, konnten 
sie nichts tun. Ein paar Tische weiter saßen einige Prolls. 
Deren Anführer versuchte uns immer wieder zu provozie¬ 
ren, eine Zeit lang ignorierten wir sie, dann fing vor allem 
ich an zu kontern. Das Ganze eskalierte an dem Punkt, als 
ich und der Anführer, der mindestens ein Kopf größer war, 
vor die Tür gingen, um die Sache zu beenden. Ich trug 
einen langen Mantel und hatte eine Flasche Wein in der 
Innentasche. Ich schaffte es gerade noch, den dämlichen 
Satz „Ich stell mal kurz die Flasche ab“ zu beenden, da 
trat der Arsch mich mit voller Wucht gegen den Kopf und 
ich drehte völlig durch. Ich prügelte wie ein Berserker auf 
den Typen ein, als er zur Boden ging, landete ich auf sei¬ 
ner Brust und schlug weiter auf seinem Kopf ein, vor allem 
gegen die Augen. Zwischendurch sprang ich auf und trat 
ihm in die Rippen und den Bauch, nur um dann wieder auf 
seinen Oberkörper zu landen und weiter zu schlagen. Als 
es vorbei war, schleppten seine Kumpels ihn fort, und wir 
machten mit unserem Saufgelage weiter. 

Leider kehrte der Besiegte mit Verstärkung zurück, als wir 
kaum noch stehen konnten. Während sie unsere Kumpels 
mit Messern auf Abstand hielten, schlugen sie mich und 
Christer zusammen, der sich ebenfalls einen von ihnen 
vorgeknöpft hatte. Das Cafe-Personal rief die Polizei, die 
ausnahmsweise so schnell da war, dass wir nicht völlig zu 
Brei verarbeitet wurden. 

Bagutte war stinksauer auf uns, zwar nur aus Sorge, aber 
sie hielt den ganzen Ritualkampfscheiß für geballten 
Schwachsinn - was er genau genommen auch war. Trotz¬ 
dem denke ich bis heute, dass es das wert war, auch wenn 
ich zum Schluss den Kürzeren zog. Als mein Gegner wie¬ 
derkam, nachdem er Verstärkung geholte hatte, konnte er 
kaum noch was sehen, seine Augen sahen aus wie zwei hal¬ 
bierte blaue Tennisbälle mit einem schmalen Schlitz, durch 
den er versuchte zu gucken. Die Bullen kannten uns und 
sie kannten unsere Gegner. Bo und ich bekamen später eine 
schriftliche Vorladung auf die Polizeistation. Ein junger 
Beamter versuchte vergeblich, uns dazu zu überreden, vor 
Gericht auszusagen. Die Polizei wollte den stadtbekannten 
Schläger unbedingt aus denVerkehr ziehen. Aber wir lehn¬ 
ten beide ab, keiner von uns wollte etwas mit der Polizei zu 
tun haben. Ich hörte noch zweimal von unserem Widersa¬ 
cher. Das erste Mal, als er sich einige Zeit später bei einem 
Frührentner eingenistet hatte, den er angeblich finanziell 
ausnahm wie eine Weihnachtsgans. Das zweite Mal ein bis 
zwei Jahre später. Da waren es dann schon etwas erfreu¬ 
lichere Nachrichten, wenn man es so sagen darf. Er hatte 
sich mit HIV angesteckt, und starb kurze Zeit darauf. 

Fortsetzung folgt. 

Kent Nielsen facebook.com/kentnielsenofficial ^ 



KENT NIELSEN 
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... ist Däne, lebt in Lübeck und blickt auf eine 
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In den Achtzigern war er 
Sänger der Hardcore-Band 
LU.LL, die mit „The High- 
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1987) und „Freakline“ (Star¬ 
ving Missile, 1989) zwei prä¬ 
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Achtziger veröffentlichten. 
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geeinigt haben, dass Waren mindestens eine Viertelsekunde 
gehalten werden müssen, sprengt das absolut den Rahmen 
meines Verständnisses, wenn letztendlich nur der Bauer in 
Neuguinea darunter leidet. Dann gönne ich denen das aus 
ganzem Herzen. 


Wo wir beim kommenden Album „Geblitzdingst“ sind: 
In welcher Situation würdet ihr euch im Moment gerne 
blitzdingsen? 

Gunnar: Nachdem ich die Zeitung gelesen und erfah¬ 
ren habe, was im Moment so abgeht. Dann denke ich mir: 
Selig sind die geistig Armen, die sich darüber überhaupt 
keine Gedanken machen. Kann ich nicht auch so ein Gerät 
haben, damit ich mir über das Tagesgeschehen keinen Kopf 
machen muss? Das kann aber auch sein, wenn mal wie¬ 
der das Internet nicht geht, ich da seit drei Stunden rum¬ 
fummle und mich gerne mal blitzdingsen würde, um die 
Nerven, die ich am fucking WLAN verloren habe, wieder 
zu beruhigen, haha! 


Würdest du dich auch lieber blitzdingsen, wenn du an 
den aktuell von Schließung bedrohten M.A.U. Club in 
Rostock denkst? 

Gunnar: Ja, auch wenn das Team gerade wieder ein 
paar wenige Gelder bewilligt bekommen hat. Schlimm 
ist, dass es in den Städten immer wieder Menschen gibt, 
die denken, Kultur müsse sich finanziell tragen, während 
sie sich selbst nur noch in prunkvollen Musical- und Vari¬ 
ete-Sälen zu horrenden Eintrittspreisen herumtreiben. Im 
M.A.U. hingegen finden soziale Projekte statt, man kann 
zum Beispiel seine Ausbildung und Praktika dort machen. 
Um das alles bei adäquaten Preisen zu stemmen, müssten 
dort mehr Konzerte stattfinden, als Rostock Konzertbesu¬ 
cher hat. 

Stefan: Hinzu kommt, dass der Laden in einem Sahne¬ 
stückchen von Stadtviertel, nämlich direkt an der Water¬ 
kant liegt und so mancher darauf schielt, dort einen Yacht¬ 
club oder ähnlichen Yuppie-Laden hinzusetzen. 

Gunnar: Auch wenn das nächste Jahr gesichert ist, wollen 
wir den Club auch weiterhin mit diversen Aktionen unter¬ 
stützen. Denn da kannst du dir sicher sein: In ein bis zwei 
Jahren stehen wir wieder vor demselben Problem. 


Ein neuer Keyboarder, ein neues Album, eine Jubiläumstour und als trauriger An¬ 
lass der zehnte Todestag des Bassisten Buschn - Zeit, mal nachzuhören, was die 
Rostocker Deutschpunk-Granaten ohne Blatt vorm Mund da gerade so treiben, 
die wir ausgerechnet auf einer IN EXTREMO-Tour treffen. 


S eit über 26 Jahren seid ihr nun im Geschäft und 
macht nach wie vor alles selbst. Und wenn mal ein 
Groschen übrig bleibt, wird dieser in wohltätige 
Projekte gesteckt. Obendrein seid ihr dankbare 
Gäste, ohne herumzuquengeln. 

Gunnar: Na ja, irgendwann sind wir an dem Punkt 
angelangt, ab dem wir von dem, was wir so tun, leben. 
Daher ist es uns auch sehr wichtig, unseren „Job“ zu behal¬ 
ten. Dazu gehört für uns totale Loyalität gegenüber den 
Fans und Veranstaltern. Und wenn mal ein Abend scheiße 
läuft, dann ist er eben für beide Seiten scheiße gelaufen. 
Dietmar: Das Schöne dabei ist aber auch, dass wir uns da 
überhaupt nicht verstellen müssen. Das ist schon alles echt, 
was da auf der Bühne passiert. 

Und was spielt ihr auf der Bühne? Eine Setliste hattet 
ihr lange nicht. 

Stefan: Die brauchten wir auch nicht, weil wir weitest¬ 
gehend auf Zuruf gespielt haben. Bei größeren Support- 
Shows, wie jetzt mit IN EXTREMO, letztens DIE TOTEN 
HOSEN oder dazwischen mit den BROILERS, geht man 
dann doch schon etwas geplanter an die Sache. 

Gunnar: Im Rahmen der letztjährigen 25-Jahre-Tour 
haben die Fans unsere Setlist ja mitgestaltet: Es gäb ein Ran¬ 
king im Internet, bei dem sie für Songs für die Tom voten 
konnten, und die haben wir dann gespielt. Die Crew, also 
der Licht- und der Ton-Mann, hat sich natürlich darüber 
gefreut, sich auch technisch darauf einstellen zu können. 

Wenn nötig, übernehmt ihr ja sogar den Part der Secu¬ 
rity - und wollt das auch so. Bei Zwischenfällen im Pub¬ 
likum besteht ihr darauf, dass zuerst euer Zwei-Meter - 
Hühne Stefan ins Publikum geht und die Sache klärt, 
bevor die Instanz in schwarzen Bomber jacken eingreift. 
Ist das schon mal vorgekommen? 


Stefan: Oh ja, selten, aber leider ab und zu schon. Auch 
wenn es wirklich kaum nötig ist, gehe ich aber lieber selbst 
dazwischen, sage den Leuten, dass das doch Quatsch ist, 
was sie da machen, wenn sie sich zanken. Dann lächeln 
alle, trinken Bier und haben wieder einen entspannten 
Abend. Und das ist allemal besser, als wenn sich dann noch 
eine weitere Instanz einmischt, die sich sowieso nicht allzu 
großer Beliebtheit erfreut. 

Gunnar, vor rund zwei Jahren warst du in derWDR- 
Lokalzeit im Fernsehen zu sehen. In dem Beitrag ging 
es darum, dass eure Hausgemeinschaft eine nachhaltige 
Heizanlage installiert hat. Ist das dein Beitrag, um gegen 
den Klimawandel Verantwortung zu übernehmen? 

Gunnar: Als das Ding installiert 
wurde, habe ich noch gar nicht in 
dem Wohnprojekt gelebt, aber auch 
wir als Band machen uns schon 
unsere Gedanken. Unseren Merch 
beziehen wir zum Beispiel aus fair 
gehandelten Quellen. 


» SELIG DIE GEISTIG 
ARMEN, DIE SICH ÜBER 
HAUPT KEINE GEDAN¬ 
KEN MACHEN.« 


Ihr fühlt euch, obwohl ihr nur noch teilweise in Ros¬ 
tock lebt, aber noch immer als Rostocker, spielt Oden an 
die Stadt wie „Hoch in’n Norden“ - up Platt. 

Gunnar: Ich wohne in Münster, mag sowohl die Stadt 
als auch den SC Preußen Münster. Stefan und Dietmar woh¬ 
nen im Umland, aber mein Bruder Krel und unser Eltern¬ 
haus sind noch immer in Rostock, da sind wir verwurzelt. 

2001 habt ihr im Ox-Interview gesagt, dass ihr „Main¬ 
zer Straße“ nicht mehr spielt, weil der Song keine Rele¬ 
vanz mehr hat. Der Text bezieht sich auf die Räumung 
der Mainzer Straße in Berlin-Friedrichshain bei einer 
Straßenschlacht um 13 besetzte Häuser im November 
1990. Es gilt als einer der massivsten Polizeieinsätze Ber¬ 
lins in der Nachkriegszeit und führte zur Auflösung der 
rot-grünen Koalition seitens der Alternativen Liste und 
zum Rücktritt von drei ihrer Senatorinnen. Neuerdings 
hört man ihn bei Konzerten aber wieder. 

Gunnar: Irgendwann legt man Titel auch einfach mal 
beiseite. Gerade wenn wir in Berlin spielen, fordern die 
Leute den Song oft aber noch ein. Auch wenn viele leider 
gar nicht mehr wissen, was da 1990 überhaupt los war. 
Heute spielen wir ihn eher als Relikt aus einer anderen 
Zeit, die man aber auch nicht vergessen darf. Das ist wie bei 
SLIME oder TON STEINE SCHER¬ 
BEN, deren Titel ja auch nicht 
unbedingt mehr aktuell sind. Die 
ganze Hausbesetzergeschichte ist 
in Deutschland bis auf wenige Aus¬ 
nahmen ja leider ziemlich durch. 


Höre ich da Verantwortungsbe¬ 
wusstsein für kommende Gene¬ 
rationen, für eure Kinder heraus? 

„Eure Zukunft, die gönn ich euch“, heißt es in einem 
Text von der aktuellen Platte. 

Gunnar: Ja, auch wenn der Song eher auf das Finanz¬ 
wesen und die Bankenkrise zielt. Ich höre überall die 
Leute jammern: „Finanzkrise, Finanzkrise“, aber gemerkt 
habe ich selbst so viel nicht davon. Denen, die da aber 
über Beträge jammern, die so groß sind, dass es sie reell 
gar nicht gibt, denen gönne ich, dass sie an eben dieser 
„Armut“ zugrundegehen. Auch wenn sie angeblich versu¬ 
chen, den Aktienmarkt zu regulieren, indem sie sich darauf 


Ein Song auf „Geblitzdingst“ 
nennt sich „Noch einmal“. Was 
wollt ihr noch einmal erleben? 
Gunnar: Wir haben ja alle Kin¬ 
der. Und wenn du mit deinem achtjährigen Bengel „Men 
in Black“ siehst, du die Szenen aber alle schon kennst, 
merkst du, dass es schön wäre, selbst noch einmal mit die¬ 
ser Begeisterung neu an den Film heranzugehen. Oder 
meine erste AC/DC-Platte noch einmal zum ersten Mal 
hören, „Pulp Fiction“ noch einmal zu sehen, ohne zu wis¬ 
sen, was an welcher Stelle passiert. 

/ % t 

Ein Versprechen für ein erstes Mal steht noch aus: 
DRITTE WAHL unplugged. 
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Gunnar: Ja, davor haben wir uns aber bisher immer 
erfolgreich gedrückt. Aktuell wieder mit der neuen Platte. 
Wir haben es auch schon ein, zwei Mal ausprobiert, aber 
es ist ja super anstrengend, plötzlich sauber spielen zu müs¬ 
sen! Das Projekt schwirrt noch in unseren Köpfen und wer 
Unplugged-Sachen überhaupt nicht mag, kann auch durch¬ 
aus ein ängstliches Gefühl bekommen. Aber weil es sich auch 
lohnen soll und dafür öfter stattfinden müsste, will es gut 
geplant sein. Wahrscheinlich scheitert es aber daran, dass uns 
kein Burgtheater reinlässt. Bock haben wir aber echt drauf. 

Kramt ihr das KOLLEKTIV HEIN BUTT, unter dessen 
Namen ihr eine EP über Hansa Rostock eingespielt habt, 
auch noch mal aus der Truhe? 

Gunnar: Nee. Das Maximale wäre eine Aktion für Hansa 
Rostock. Aber Imre ist ja erst mal mit seinen Vorbereitun¬ 
gen fürs nächste Force Attack eingebunden, da will ich ihn 
nicht stören. 

Dietmar, du verlässt die Band - was wird aus dir? Du 
wurdest am Keyboard ersetzt? 

Dietmar: Ich bin jetzt 66 Jahre alt und will noch immer 
neue Sachen ausprobieren. Natürlich bleibe ich den „Wah¬ 
len“ aber noch erhalten, musikalisch werde ich mich nach 
fünf schönen Jahren aber wieder ans Theater zurückziehen. 
Gunnar: Er wurde ja nicht ersetzt, sondern hat um seine 
Freistellung gebeten. Als wir aber letztens mit Dietmar 
und Holger, seinem Nachfolger, der ab und an auch die 
zweite Gitarre spielt, geprobt haben, mussten wir feststel¬ 
len, dass das viel zu gut klappt und klingt. Wir überlegen, 
ob wir die Kündigung wirklich annehmen, haha! 

Und wer ist Holger? 

Stefan: Holger ist ein Kumpel von uns aus Münster. 
Holger spielt quasi jedes Instrument, zuletzt die Gitarre 
bei THE ROSETTES und demnächst die Orgel und zweite 
Gitarre bei uns. 

Ihr geht also im Guten auseinander? 

Gunnar: Wir gehen ja nicht mal auseinander! Dietmar 
bleibt uns als Freund des Hauses und immer noch Aus¬ 


hilfsmusiker erhalten. Schließlich sind wir froh, in den 26 
Jahren Bandgeschichte nur zwei Mitgliederwechsel durch¬ 
lebt zu haben, beide am Bass, und das war 1991 der Aus¬ 
stieg Holms und dann, als Bassist Buschn gestorben ist. Wir 
haben schon großes Glück, dass wir eine so harmonische 
Truppe sind - auf Tour hängt man viel aufeinander rum, 
was ja schon eine extreme Situation ist. Mit Dietmar hatten 
wir eine gute Zeit, jetzt bricht eben eine neue an. 

Dietmars Keyboard hat eure Musik stark geprägt... 

Dietmar:... von einer ausschließlichen Gitarrenband zu 
Folk- und Pop-Rythmen und von zwei Liedern mit Key¬ 
board auf „Gib Acht!“ zu einem festen Bestandteil bei Live- 
Auftritten. 

... sogar zu Gesangseffekten auf der neuen Platte. 

Gunnar: Ja, wir waren ja in den Principal-Studios, in 
denen unter anderem auch DIE TOTEN HOSEN, DONOTS 
und KREATOR aufgenommen haben. Dort haben wir nach 
Uwe von DAILY TERROR zum ersten Mal mit einem rich¬ 
tigen Produzenten gearbeitet. Vorher war es so, dass wir 
selbst alles vorbereitet und eingespielt haben. Jetzt hat der 
Produzent Joerg Umbreit uns sogar mit einem Text wieder 
nach Hause geschickt und uns empfohlen, da noch mal 
drüber zu schauen. Das war ungewohnt, basierend auf der 

ooo 


Erfahrung und dem Blick von außen, die die Leute haben, 
aber mal nicht unangebracht. 

Was ihr aber immer beibehalten habt, ist auf jedem 
Album mindestens ein Song, der sich mit dem Thema 
Tod und Vergänglichkeit auseinandersetzt. 

Gunnar: Das ist auf „Geblitzdingst“ mit „Stillstehn“ 
auch wieder der Fall. Auch wenn der Tod unseres Vaters 
der Anlass für das Lied war, passt es ja letzten Endes auf 
jeden. Natürlich auch auf Buschn, dessen Todestag sich 
gerade zum zehnten Mal jährt. Für ihn war der Titel „Auf 
der Flucht“ vom Album „Fortschritt“, an dem er selbst 
noch mitgearbeitet hat. Den spielen wir aber kaum noch, 
weil wir nicht ständig dieses Klagelied anstimmen wol¬ 
len. Noch weniger wollen wir in irgendwelche Kitsch- 
Ecken abdriften oder uns gar nachsagen lassen, dass wir 
den Anlass nehmen, um das Album damit zu promoten. 
Es ist nun mal so, dass wir hier sind und Buschn woanders 
ist, daran kann man nichts ändern. Tröstend tut es gut, Ste¬ 
fan als großartigen Nachfolger - und ich spreche bewusst 
nicht von Ersatz - zu haben. Wir haben es schon im Hinter¬ 
kopf, Buschn gegenüber eine Verantwortung zu tragen. Er 
soll dann, wenn wir uns mal Wiedersehen, sagen: „Jungs, 
das war cool, wie ihr da weitergemacht habt.“ 

Fabian Schulenkorf drittewahl.de ^ 

-- DISKOGRAFIE (AUSWAHL) 


Fasching in Bonn (Amöbenklang, 1992) ■ Auge um Auge (Amöbenklang, 1994) ■ Nimm drei (Amöbenklang, 1996) ■ 
Strahlen (Rausch/Dröönland, 1998) ■ Delikat (11 Jahre Bühnenjubiläum ’88-’99, Dritte Wahl, 1999) • 

Halt mich fest (Rausch/Dröönland, 2001) • Roggen Roll (Dritte Wahl, 2002) • Meer Roggen Roll (Dritte Wahl, 2003) ■ 
Die sonderbare Tape-CD (Dritte Wahl, 2003) • Tooth For Tooth (Dritte Wahl, 2004) ■ 

Fortschritt (Dritte Wahl, 2005) ■ 20 Jahre 20 Songs (Dritte Wahl, 2009) • Gib Acht! (Dritte Wahl, 2010) ■ 

25 Jahre 25 Bands (Tributsampler, Dritte Wahl, 2013) • Geblitzdingst (Dritte Wahl, 2015) 




DAS NEUE ALBUM! 


11 neue Songs 
im RAMONES Sound! 


9 von 10 Punkte 
imOX! 


CD | Download 


B-FORCE 

RECORDS 


ßRQKENSILENCE 

www.brokensi lence .eu 



ß JtUßaölitißjsM 


Digipak ab 
20. Februar 
im Handel 

Vinyl ab 
20. März 


ihwed 


ni 

mX\ 

■LKTt erii & 411 



xfjC* l fl i 





































Wenn sich durch Gespräche mit den Kölnern KOETER ein roter Faden zieht, dann 
wohl der, dass sich zu dieser Band nur sehr schwerlich einfache, klare Aussagen 
treffen lassen. Die Rezensenten versuchen es gern und scheitern doch. Die State¬ 
ments auf Seiten der Band sind da und vertreten auf dem ersten Album „Carib- 
bean Nights“. Es sind Ansagen in Sachen Leben, Menschen, Szene. Das klingt zu¬ 
nächst nicht sonderlich originell, aber hört man KOETER ein bisschen zu, erfährt 
man schnell, dass sich so manches nicht auf simple Weise abhandeln lässt, dass 
das auch nicht der Ansatz sein sollte und dass es genau das ist, was es interes¬ 
sant macht. 


s sind nicht viele Interviews mit euch zu finden. 
Lehnt ihr es ab, euch in dieser Form selbst zu erklä¬ 
ren, oder besteht zu wenig Interesse? 

Michi: Ein Interview bedeutet ja nicht zwangsläufig, 
dass man sich selbst erklären muss oder möchte. Generell 
tun wir das auch ungern. Wir sind dennoch froh, wenn 
Leute Interesse haben, aber in der Regel haben sie das eher 
weniger. Wir hatten in der letzten Zeit so kurze Sachen mit 
vielleicht zwei Fragen. Oder zum Beispiel die Idee der Intro 
mit dem Deutschpunk-Fragebogen. Da haben wir uns so 
verweigert, dass die das gar nicht mit ins Heft genom¬ 
men haben. Mit den Interviewanfragen läuft das so wie mit 
den Konzertanfragen. Die kriegen wir nämlich auch nicht. 
Irgendwer schleppt uns da immer mit. Da kommt wenig. 

In den Reviews zu eurer Platte wird der Vergleich zur 
alten Band NEINNEINNEIN ja gern gezogen. 

Matze: Namedropping passiert auf jeden Fall. 

Michi: Namedropping ist für mich aber keine Bezug¬ 
nahme. Es klingt auch einfach nicht wie NEINNEINNEIN. 
Klar, ist das meine Stimme, aber das war’s auch. Wir selbst 
finden diese Band KOETER wohl interessanter als viele 
Leute. Ich glaube, wir geben denen zu wenig. Sei es Refe¬ 
renz oder Klarheit. Wir bewegen uns in so eitlem musi¬ 
kalischen Kosmos, der entweder nach mehr Klarheit oder 
mehr Vertracktheit verlangt. 

So ein Zwischen-den-Stühlen-Ding? 

Michi: Das ist wieder eine sehr schwierige Bezeich¬ 
nung, das ist so einfach zu sagen. Jeder, der nicht haar¬ 
genau in ein Genre passt, sitzt irgendwie „zwischen den 
Stühlen“. Da steckt häufig eine komische Selbstaufwertung 
dahinter. So eine Bezeichnung taugt nicht als Entschuldi¬ 
gung dafür, dass man scheiße ist. Und die meisten nutzen 
diesen Begriff so. Deswegen möchte ich mich davon fern¬ 


halten. Wir sitzen alle vier auf sehr verschiedenen Stühlen, 
das ist vielleicht eher der Punkt. Es gibt Überschneidungen, 
aber auch krasse Differenzen. 

Ihr habt die ganzen Reviews zur Split-7“ mit LOVE A 
auf eurer Seite gepostet, obwohl die ja durchaus nicht 
durchgängig positiv ausgefallen sind. Habt ihr Spaß 
daran oder ist das eine Form der Auseinandersetzung? 
Trifft euch negative Kritik? 

Michi: Klar trifft einen das. Jeder, der was anderes sagt, 
lügt. Man steht da vielleicht drüber, weil man nicht weiß, 
wie jeder tickt, und ich ja auch weiß, wie subjektiv ich 
selbst Sachen bewerte. Und je subjektiver ein Review aus¬ 
fallt, desto besser ist es. Aber man stellt sich schon die Frage 
nach dem Warum. Es ist keine bewusste Entscheidung, 
nicht gefällig zu sein. Und es ist auch schwierig, den Leu¬ 
ten zu unterstellen, sie würden nur etwas Gefälliges hören 
wollen. Es kann tausend Gründe geben, warum die das 
nicht gut finden, genauso wie 
es vielleicht tausend Gründe 
gibt, es doch gut zu finden. 

Man bewegt sich auf dün¬ 
nem Eis, wenn man sagt, dass 
die Leute bloß nicht richtig 
hinhören. Ich selbst bewerte 
Sachen auch nach nur einmal 
Hören. Trotzdem glaube ich, dass man eher einen Zugang 
zu unseren Songs findet, wenn man sie mehr als einmal 
hört. Wundern tut einen dieser Schnitt nicht, aber er bestä¬ 
tigt einen auch nicht. Das nimmt man so hin. Und warum 
sollten wir die Reviews nicht posten?! Das kann ja jeder 
bewerten, wie er will. 

Matze: Viele Reviews waren nach dem gleichen Schema 
aufgebaut. Beim ersten Song „Bessere Affen“ wird immer 
noch die Nähe zu LOVE A gesucht und der zweite „Punkt 


Null“ ist der totale Abfall. Der Remix ist dann sowieso das 
Letzte. Viele vermissen dabei einen Moment, bei dem etwas 
überspringt auf den Hörer. 

Michi: Bei unserem Song „Die warmen Worte“ kommt 
raus, dass wir kein Image anbieten. Guck uns doch mal an. 
Da sind keine geilen Klamotten, das ist nichts. Heteroge¬ 
ner geht es irgendwie nicht. Viele Bands bieten da eher ein 
bestimmtes Bild. Blätter mal so ein Heft wie das Ox durch 
und guck dir die Fotos an. Da ist einiges sehr orientiert an 
einer Zielgruppe. Bei uns kannst du nicht so gut ein Image 
rauslesen. Es ist schwierig, alles darauf zu schieben, aber 
ich glaube, es ist ein Aspekt. 

Bei „Klima der Angst“ habe ich den Eindruck, dass es um 
Szene-Dogmen geht. Ich frage mich, wie stark das eine 
Band betreffen kann, deren Mitglieder ja doch schon 
eine ganze Weile in diesem Umfeld unterwegs sind. 

Michi: Grundsätzlich hängen wir da natürlich schon 
Ewigkeiten drin, aber man ändert seinen Blickwinkel trotz¬ 
dem permanent. Ich kann den Großteil der Sachen, die ich 
früher gesagt und gedacht habe, auch heute noch unter¬ 
schreiben. Die Bewertung ist aber eine andere. Ich muss 
aber auch sagen, dass ich vor zehn Jahren viele ähnlich 
repressive Gedanken hatte, die ich heute kritisiere. Es ist 
ein Thema, das einen beschäftigt. Ich habe mich mit vie¬ 
len Sachen arrangiert und bewege mich da sicher, wo aber 
trotzdem die Frage bleibt, ob man das muss oder sollte. 
Emotional und auf der Sachebene finde ich es erschre¬ 
ckend, wie die Atmosphäre in manchen Freiräumen teil¬ 
weise ist. Da werden hier und da Forderungen gestellt, die 
einen Diskurs ersticken. Du bekommst von Leuten, die 
eigentlich nicht Teil der Szene sind, und so einen Raum 
besuchen, Sätze zu hören wie: „Ich habe echt Angst, was 
Falsches zu sagen.“ Und das meinen wir mit „Klima der 
Angst“. Es widerspricht meinem emanzipatorischen Men¬ 
schenbild, wenn man nichts Falsches sagen darf. Nicht jeder 
kann alles wissen und es kann auch nicht jeder so sein. Der 
Song ist da sehr explizit. Es ist ein Problem der Definitions¬ 
macht. Menschen gehen mit bestimmten Situation unter¬ 
schiedlich um. Aber der schlimmste Fall wird zur Norm 
erhoben und das ist sehr gefährlich. Dabei wird teilweise 
außer acht gelassen, wie unterschiedlich Menschen sind, 
dass sie Fehler machen und dass es verschiedene Beweg¬ 
gründe gibt. Es ist richtig, in manchen Situation darum zu 
bitten, dass jemand den Raum verlässt. Das geht aber auch, 
ohne gewalttätig zu werden. Es müssen Diskurse stattfinden 
und wenn sich Leute dem entziehen, weißt du schon, was 
du davon halten darfst. Zunächst sollte man aber offen sein. 
Ansonsten schaffst du eben genau so ein Klima der Angst. 
Situationen können nicht monokausal abgehandelt werden. 
Und mir scheint da manchmal das Interesse zu fehlen, es 
sich ein bisschen schwerer zu machen. 

Die Platte hat mehrere lustige Elemente, wie den Titel 
„Caribbean Nights“ oder auch Zeilen wie „Popeliger als 
der Pope“. Inhaltlich überwiegt aber ein Gefühl der Resi¬ 
gnation. Wieso dann dieser doch eher lustige Mantel? 

Michi: Ich glaube, dieser Titel konterkariert alles, was 
in dieser Platte steckt. Du könntest es dir einfach machen, 
eine Platte mit Emo-Texten schreiben und gibst der einen 
klassischen Emo-Namen. Oder du schreibst ein super kri¬ 
tisches Punk-Album und gibst dem einen total albernen 
Titel. Ich glaube, „Caribbean Nights“ ist da subtiler und 
nimmt alles auseinander, was auf der Platte so vorkommt. 
Die Aussage dahinter ist nicht so einfach zu erkennen. 

Michi, du hast in einem Interview gesagt, dass die Leute 
immer Befindlichkeitsmusik hören wollen, bei der sie 
sich aber nicht ertappt fühlen. Ist es ein Ziel bei den Tex¬ 
ten, die Leute zu erwischen? 

Michi: Es gibt Formulierungen, die man nicht benut¬ 
zen möchte. Ich glaube, Leute 
möchten sich gerne in ihren 
simplen Gefühlen ertappt füh¬ 
len, zum Beispiel da, wo es 
romantisch wird oder ein biss¬ 
chen traurig. Aber nicht da, wo 
sie sich gestellt fühlen. Simpler 
Pathos funktioniert sicher bes¬ 
ser als manch anderes. Es gab jetzt nicht so ein konkretes 
Ziel, aber ich fühle mich unwohl, wenn es wirklich pathe¬ 
tisch wird. Musik funktioniert mit Texten, das lässt sich 
nicht so trennen und hat eine andere Wirkung. Du hast 
eher Angst, dich zu wiederholen und Themen zu finden. 
Du möchtest es klar ausformulieren, aber es soll auch nicht 
blöd klingen. Bands wie LOVE A erzählen zum Beispiel 
Geschichten und das machen wir, glaube ich, gar nicht. 
Bianca Hartmann kkoeter.com ^ 



»ICH FÜHLE MICH UNWOHL, 
WENN ES WIRKLICH 
PATHETISCH WIRD.« 








Emotionaler, deutschsprachiger Post-Punk ist seit einiger Zeit hoch im 
Kurs. LYVTEN aus Zürich lassen sich perfekt in dieses Genre einordnen, 
machen aber dennoch gekonnt ihr eigenes Ding. Sänger Thorsten Polom- 
ski zieht im Interview eine erste Zwischenbilanz. 

Thorsten, nachdem du bei BUBONIX und SIX REASONS TO KILL ausgestiegen und in 
die Schweiz gezogen bist, hat es etwas gedauert, bis du wieder mit einer festen Band in 
Erscheinung getreten bist. Was schätzt du an LYVTEN besonders? 

Das Wichtigste an LYVTEN ist Spaß, sich wieder zu spüren und natürlich mit tollen 
Jungs, die mit mir auf der gleichen Wellenlänge liegen, Songs zu schreiben, Gigs zu spie¬ 
len und aufTour eine tolle Zeit zu haben. 

Mit Verlaub: Ihr spielt deutschsprachigen emotionalen Post-Punk, wie dieser in ähn¬ 
licher Weise von Bands wie TURBOSTAAT, CAPTAIN PLANET oder weniger gut von 
DISCO//OSLO gespielt wird. Was unterscheidet LYVTEN von diesen Bands? Oder um 
mit TREND zu sprechen: Was habt ihr für einen Auftrag? 

Ein Aspekte wäre: Wir sind aus der Schweiz und nicht aus dem Norden Deutschlands. 
Ob DISCO//OSLO jetzt weniger gut oder besser sind, bewerten wir auf keinen Fall. Das 
Herz sitzt wohl am richtigen Fleck. Und sie haben wie wir auch jemanden in der Band, 



der einen Migrationshintergrund hat. Unser Auftrag ist es, eine gute Balance zu schaffen 
zwischen Familie, Beruf und Band. Dazu gehört auch, dass wir unsere Emotionen teilen, 
unsere Einstellungen weitergeben, ohne dogmatisch zu wirken, und dabei unsere Stand¬ 
punkte vertreten. Wir haben auch hier in der Schweiz genug Probleme, die es zu lösen gibt, 
und ja, wir singen auch über Geld, aber aus der Sicht der Straße. 

Ihr habt vor, eure erste LP mit Hilfe von Fundraising, also Spenden zu realisieren. Wie 
kann ich mir das in eurem Fall genau vorstellen und wie waren bisher die Reaktionen 
eures Umfelds darauf? 

Zunächst möchten wir sagen, dass es sich nicht um Spenden handelt, sondern man 
kauft sich ja eigentlich Goodies wie die Platte, Shirts und anderes. Dabei unterstützt man 
uns, indem man etwas mehr bezahlt, als das im Handel der Fall ist. Als Band möchten wir 
gerne etwas gemeinsam mit Leuten auf die Beine stellen, die unsere Musik mögen. Es wird 
auch witzige Gimmicks geben, die man sonst nicht kaufen kann. Wir geben ja als Musi¬ 
ker auch viel Geld aus, um das alles realisieren zu können, und von daher verstehen unser 
Umfeld und auch hoffentlich die Fans, dass wir finanzielle Hilfe gebrauchen können. Das 
meiste bezahlen wir ja nach wie vor selbst. 

Dazu fallt mir folgende Frage ein: Was machst du am liebsten mit deinem Geld? 

Beim Geld geht es nicht immer darum, was man am liebsten damit tut. Der Großteil 
geht für Rechnungen drauf. 

Unsere Welt befindet sich in einem sozialen, ökologischen und ökonomischen 
Ungleichgewicht. Falls unser Ressourcenverbrauch weiter in dem Maße anwächst, 
braucht die Menschheit im Jahr 2050 vermutlich drei Planeten, um ihre Bedürfnisse 
zu befriedigen. Was tun? 

Über diese Themen könnten wir lange diskutieren. In Kürze: Wir versuchen ein Leben 
zu führen, das Rücksicht nimmt auf unsere Mitmenschen, Umwelt und Natur. Einer von 
uns arbeitet in einer Umweltschutzorganisation und das erhöht die Sensibilität für diverse 
Themen zusätzlich. 

Wenn ihr mit LYVTEN eine Gedankenspur hinterlassen könntet, welcher Satz würde 
diese auf den Punkt bringen? 

Musik muss einem nahegehen und manchmal richtig wehtun, aber wirken und nicht 
mal gut schmecken, genau wie Medizin. 

Wie geht es 2015 mit LYVTEN weiter? 

Bald kommt eine Split-7“ mit unseren Schweizer Freunden I.EXPLODE.I raus. Im Feb¬ 
ruar/März werden wir einige Shows in Deutschland spielen, worauf wir uns sehr freuen. 
Des Weiteren arbeiten wir auch die ganze Zeit an Songs für unser erstes Album, das wohl 
im Herbst erscheint. 

Christoph Parkinson lyvten.com ^ 
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DER MÄRCHENPRINZ AUS DER PROVINZ 

KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LA PALOMA PFEIFEN 

Bei mir zu Hause dreht sich „Die Biellmann-Pirouette“, das neue Album von KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LA PALOMA PFEI¬ 
FEN. Die drei Grandseigneurs des Kieler Punk mit Provinzhintergrund haben es mit ihrer Mischung aus Gitarren, Synthies 
und Texten zwischen Melancholie und Mürrischkeit auf fünf Veröffentlichungen gebracht. Die „Die Biellmann-Pirouette“ ist 
das zweite Album auf Broken Silence Records. Ich nutze die Gelegenheit, um mit Sänger Jochen zu reden. 


uer Bandname stammt angeblich aus einem Bud 
Spencer-Film. Ist das wahr? 

Ich glaube, da heißt das: „Keine Zähne im Maul, aber 
in der Kirche La Paloma pfeifen“, so wurde mir das 
auf jeden Fall erzählt. Ansonsten ist das einfach ein mir 
gebräuchliches Sprichwort aus frühester Jugend. 

Das neue Album heißt „Die Biellmann-Pirouette“ - was 
hat die Eislauffigur mit euch zu tun? 

Ich kann nicht Schlittschuh laufen ... Erst mal gehe ich 
davon aus, wenn man den Albumtitel liest, dass man nicht 
weiß, was die Biellmann-Pirouette ist. Das klingt erst mal 
schön „geheimnisvoll“. 

... und man muss erst mal den Nachbarn fragen, was das 
heißt. Oder ist es Kritik an der Leistungsgesellschaft? 
Nur wer einen Trick drauf hat, kriegt auch was? 

Auf jeden Fall ist jeder Song auf den Album eine kleine 
Biellmann-Pirouette. Lars kann Schlittschuh laufen. Bei 
Steffen bin ich mir da nicht so sicher. 

Für die Platte habt ihr auch drei alte Songs neu aufge¬ 
nommen. Wart ihr unzufrieden mit den Versionen auf 
den Demos? 

Nee, die Songs sollten noch mal für alle Leute und vor 
allem auf Vinyl erhältlich sein, und nicht auf einer CD-R 
verschimmeln. „Halbe Stadt von unten“ und „Und immer 
noch nicht gebumst“ sind ziemlich nah an den Original¬ 
versionen, wobei „DemTeufel Geld“ ein ganz anderer Boo- 
gie ist. Außerdem spielen wir die tatsächlich noch auf den 
Konzerten. 

Die neue Platte ist etwas „keyboardiger“, außerdem 
singt Steffen minimal häufiger. Wie kam es dazu? 

Wir hatten da einen ziemlich duften Keyboarder an der 
Hand, der früher mal bei MATT BIANCO gespielt hat. Ich 
sach mal: Es kommt wie es kommt. 


Ich habe den Eindruck, dass Steffens Texte etwas melan¬ 
cholischer sind, während du ein bisschen mürrischer 
textest. Wo siehst du eure Unterschiede? 

Erst mal enorm, dass du denkst, dass du weißt - „Wenn 
du denkst, du denkst...“-, wer auf der Platte welchen Text 
geschrieben hat, weil wir das ja nie dazuschreiben. Aber 
im Grunde kann man davon ausgehen, dass die Nummern, 
die Steffen singt, auch von 
ihm getextet sind, und denn 
gibt es hier und da noch mal 
’ne Nummer, wo er mich als 
„Interpreten“ aussucht. Ich 
denke mal die Melancholie 
kommt bei uns beiden durch, 
ansonsten bin ich eher so der 
„Fragment-Texter“ und Steffens Texte sind vielleicht besser 
zu begreifen, vielleicht aber auch nicht... 

Wovon handelt „Das sind auch so Existenzen“? 

Es geht im Grunde um Leute , die nicht verstehen, was 
wir tun ... aber auch noch um andere Dinge. 

In deinen Texten geht’s auch immer wieder um Provinz- 
Spießigkeiten. Beschreibt „Der einsame Mulero“ dein 
Wunschrefugium? 

Yeah! Nordsee - am Arsch der Prärie! 

Was hat sich in den vergangenen Jahren mit Plattendeal 
im Rücken am meisten für euch geändert? 

Mehr Druck, mehr Meilen, mehr Leute. Von allem darf 
es jetzt ein bisschen mehr sein. 

„Ein X für ein U“ klingt nicht unbedingt Musikjour- 
nalismus-freundlich. Was nervt euch am meisten an 
Rezensionen und Interviews? Lest ihr euch die über¬ 
haupt noch durch? 

Ich mag Musikjornalismus. Es ist nur manchmal merk¬ 


würdig, mit wem und was man so in einen Topf geschmis¬ 
sen wird, aber ich lese mir eigentlich alles durch, was so 
über uns geschrieben wird. Drucken, lochen und abheften. 
Und dann der Mutter und dem Vater zeigen, die da in einer 
kleine Kate sitzen, da hinten, wo der Leuchtturm steht, und 
außer dem „Schleswig-Holstein Magazin“ nichts mehr von 
der Außenwelt mitkriegen. 

Und das Touren? Macht das 
mit Kindern und fortschrei¬ 
tendem geriatrischen Zerfall 
noch Spaß, oder ist das für 
euch nur noch Mittel zum 
Zweck? 

Mir macht Touren Spaß, 
ich habe das leider mit meinen vorigen Bands nie 
gemacht. Das ist irgendwie wie „Traumschiff‘. Morgens 
checkt man in den „Logan“, das ist unser Auto, ein und 
denn geht es los, gegen Nachmittag ist der erste Land¬ 
gang, alle kümmern sich um uns, lecker Essen, alle sind 
freundlich. Abends wird aufs Mehl gekloppt. Dann ein 
Absacker an der Bar und ab in die Außenkabine, nächs¬ 
ten Tag weiter, und da wir uns die komplette Weltum- 
rundung nicht leisten können - finanziell und privat 
- sind wir nach drei, vier Tagen auch wieder zurück in 
der Provinz. Und da bin ich der Märchenprinz. Aber du 
hast schon recht, mit zunehmenden Alter wird das schon 
schwieriger: Haben wir die Krücken eingepackt? Ist die 
Bordapotheke komplett? Haben wir den Kindern genug 
Brote geschmiert und Geld da gelassen, dass die sich auch 
noch mal ’ne Cola holen können? Und man muss auf¬ 
passen! Nicht mehr jedes bunte Getränk annehmen, das 
einem so angeboten wird, nach der „Show“ die letzten 
drei Goldenen Haare fönen, dass man sich nicht erkältet, 
und und und. Aber wovon rede ich, du bist ja auch nicht 
mehr der Jüngste. 

Michael Schramm 

soundcloud.com/keine-zaehne-im-maul 



» MIR MACHT TOUREN SPASS, 
DAS IST IRGENDWIE WIE 
,TRAUMSCHIFF'.« 
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Namen sind Schall und Rauch und bei Bands sorgen sie nicht selten für eine völlig falsche 
Erwartungshaltung. DEINE ELTERN aus Köln, zu deren 15-jährigem Bandjubiläum jüngst 
die Werkschau „The Nippes Years“ erschien, sind so ein Beispiel. Wer hier eine kalauernde 
Spaßkapelle vermutet, hat sich gewaltig geschnitten. Humor haben Jörg (Gitarre, Gesang), 
Hendrik (Bass) und Niklas (Schlagzeug) zwar zweifelsohne, aber eben einen sehr spezi¬ 
ellen, der mal mehr, mal weniger zum Tragen kommt, wenn die drei ihren eigensinnigen 
Blick auf die Welt besingen. 


1 5 Jahre seit ihr jetzt schon ausschließlich und kon¬ 
sequent im D.I.Y.-Bereich aktiv. Hättet ihr es damals 
für möglich gehalten, dass ihr mit Mitte dreißig 
immer noch dabei seid? 

Niklas: Viele verlässt mit höherem Alter durch zuneh¬ 
mende Einbindung in Berufliches das Interesse an Musik 
im Allgemeinen und selbst Musik machen im Speziellen. 
Bei uns ist es geblieben! 

Jörg: Bislang hat sich einfach noch kein guter Grund zum 
Aufhören ergeben, deshalb sind wir noch dran. 

Mit eurer deutschsprachigen Indie-Mucke macht ihr 
seit jeher einen großen Bogen um jegliche Trends und 
Szene-Hypes. Was sind eure wichtigsten Einflüsse und 
inwiefern hat sich eure Musik in den letzten eineinhalb 
Jahrzehnten verändert oder weiterentwickelt? 

Hendrik: Wir wollten immer offen für unterschiedli¬ 
che Einflüsse bleiben und trotzdem einen eigenen Stil kul¬ 
tivieren. Wir haben dabei Trends und Hypes nicht bewusst 
vermieden, ich hatte zum Beispiel nie ein Problem damit, 
wie groß Indiepop eine Zeit lang war. Ich bin darauf gern 
feiern gegangen, bevor die DJs auf diesen Partys nur noch 
die KILLERS und nichts mehr von TOCOTRONIC gespielt 
haben und ich dann anfing, mich mehr für elektronische 
Musik zu interessieren. Aber wir klingen auch mehr nach 
PAVEMENT als nach FRANZ FERDINAND. Irgendwann hat 
man ja als Band seinen Sound und der ist bei uns eben 
klassischer Indie mit Punk-Schlagseite und hier und da 
mal was komplett anderem. Wir hatten ja früher oft Ska- 
und Rocksteady-beeinflusste Songs, auch mal Jazziges oder 
Bossa Nova. Wir wollten uns nie in ein stilistisches Kor¬ 
sett zwängen. 

Wie kam es zu eurem Bandnamen? Ist es eine gezielte 
Spielerei mit Erwartungshaltungen oder einfach nur 
eine im Suff entstandene Quatschidee? 

Hendrik: Ob wir da besoffen waren, weiß ich gar nicht 
mehr, aber er ist spontan und ohne bewusstes Konzept 
dahinter entstanden. 

Jörg: Natürlich war der Name eine Schnapsidee. Wir sind 
aber trotzdem dabei geblieben. Denn zu jener Zeit hatten 
die Bands in unserem Umfeld häufig klischeehafte Namen 
und wollten sich damit nicht selten den Anschein von mas¬ 
sivem Tiefsinn geben. Da gefiel es uns einfach, so einen 
totalen Anti-Namen zu führen, für den man dann auch mal 
schief angesehen wird. 

Ihr veröffentlicht ziemlich regelmäßig neue Alben. Wo 
nehmt ihr ständig diese ganzen Einfalle her? 

Niklas: Die meisten Ideen kommen von Jörg. Er hat 
einen enormen Output und kommt zu jeder Probe mit 
mindestens einer neuen Songidee, die wir dann während 


des Spielens verfeinern. Variante zwei ist, dass ein ande¬ 
res Bandmitglied eine Idee hat, die dann in der Jörg sehen 
Textschmiede in Form gegossen wird. 

Jörg: Der Schriftsteller Arno Schmidt hat mal eine sehr 
ähnliche Frage beantwortet mit dem Satz: „Nichts ist mir 
zu klein.“ Wir teilen dieses Credo. Denn als Einflüsse für 
unsere Lieder kommen Derridas Differenzschrift genauso 
infrage wie die Erfahrungen in einem miesen Job, den 
man mal machen musste, oder ein Gespräch über KiK- 
und H&M-Klamotten, das ich mal in der Bahn belauschen 
durfte. Wir nehmen jede Idee auf, solange sie interessant 
ist. 

Eure aktuelle Werkschau gibt es nicht nur als CD, son¬ 
dern auch als kostenlosen Download. Zudem habt 
ihr nun alle bisher veröffentlichten CDs ebenfalls für 
umsonst ins Netz gestellt. Lohnt es sich für unbekann¬ 
tere Bands immer weniger, physische Tonträger herzu¬ 
stellen? 

Jörg: Es ist, glaube ich, kein Geheimnis, dass ein Groß¬ 
teil der Menschen Musik über das Internet kennen lernt 
und auch konsumiert. Wir haben uns darauf eingestellt 
und machen deswegen weniger physische Tonträger als 
noch vor zehn Jahren. Tragischer ist das natürlich für die 
D.I.Y.-Labels, die mit viel Herzblut Bands veröffentlichen 
und dann auf wirklich tollen Sachen Sitzenbleiben. Ich 
muss da gleich an Chrissi von Subwix denken, der über 
Jahre ein gutes Label geführt hat und jetzt doch alles an 
den Nagel hängt. 

Wie wichtig ist euch der D.I.Y.-Gedanke? Wären auch 
professionellere Gefilde denkbar, sofern sich euch die 
Möglichkeit in Form eines passenden Labels bieten 
würde? 

Niklas: Das Schöne an D.I.Y. ist die künstlerische Frei¬ 
heit, die man hat. Man hat im Falle einer Labelzugehörig¬ 
keit vielleicht sogar schon beim Songwriting den Hinter¬ 
gedanken, ob das denn nun auch jemand hören möchte, 
man ist ja nicht mehr ausschließlich sich selbst gegenüber 
verantwortlich. Unsere „Sandinista!“ wäre im Falle eines 
Scheiterns also nicht nur unser Problem. Andererseits ist 
ein Label im Rücken auch einTüröffner, man denke da nur 
an Konzertbooking, Interviewanfragen ... 

Jörg: Ehrlich gesagt, würde mir schlecht bei dem Gedan¬ 
ken werden, dass der Job von jemandem daran hän¬ 
gen könnte, dass wir etwas Verkaufbares abliefern. Auch 
möchte ich in Frage stellen, ob es uns heute überhaupt 
noch gäbe, wenn wir vor zehn Jahren bei entsprechenden 
Labels veröffentlicht hätten. In meinen Augen macht die¬ 
ser ganze Den-Durchbruch-schaffen-Rockstar-Gedanke die 
eigentliche Sache kaputt. 

Florian Feldmann deine-eltern.de ^ 



Offenbar gibt es sie doch. Bands, die es 
schaffen, live eine derart positive Ener¬ 
gie zu entwickeln, von der man sofort an¬ 
gesteckt wird. GREAT CYNICS aus London 
sind so eine Band. Das aus Sänger/Gitar¬ 
rist Giles, Bassistin lona und Schlagzeu¬ 
ger Bob bestehende Trio besticht nicht nur 
mit großer Spielfreude bei ihren Auftritten, 
auch die Songtexte sowie das Artwork ih¬ 
rer aktuellen Platte „Like I Belong“ vermit¬ 
teln den Eindruck, als sei die Band mit sich 
voll und ganz im Reinen. Giles beantwor¬ 
tete mir nach der gemeinsamen Tour mit 
JOYCE MANOR einige Fragen. 

Giles, bist du glücklich? 

Manche nennen es Glück, wenn sie viel Aloe-Vera- 
Wasser trinken, Wispa-Schokoladenriegel essen und 
extrem viel Zeit damit verschwenden, gar nichts zu 
tun. Also wenn man es so sieht, ja, ich bin glücklich. 

Ihr lacht auch viel bei euren Auftritten ... 

Während ich es lustig finde, wie Bob und lona in 
diesen Live-Groove kommen, weiß ich, dass sie 
mich auslachen, weil ich beim Spielen wie ein Voll¬ 
trottel aussehe. 

Auf Tour zu sein ist auch extrem hart. Was macht 
ihr, damit ihr nicht total fertig seid? 

Total fertig sein und vergessen, dass es passiert ist. 

Euer Sound ist ja nicht sonderlich „punkig“. Wel¬ 
che anderen Bands beeinflussen euch? 

JETS TO BRAZIL, THE GET UP KIDS, THE REPLACE- 
MENTS. Aber für mich sind die alle Punk. Es hängt 
davon ab, welche Bedeutung man aus dem Wort 
zieht. 

Euer Album „Like I Belong“ klingt sehr positiv. In 
„Kingsland roaches“ singst du: „We need some to 
wake us before we stay all day in bed“. Für mich 
bringt diese Zeile das ganze Album auf den Punkt. 

Ja, es handelt von Aufbruch und davon, dass man 
jeden Tag nutzen sollte. Zu der Zeit, als ich die Songs 
schrieb, fand ich es sehr schwer, mich aufzuraffen 
und bestimmte Dinge zu erledigen. Seitdem hat 
sich bei mir jedoch nicht viel verändert, schätze ich. 

Deine Texte haben so eine „mit Volldampf 
voraus“-Attitüde. 

Man sollte keine Zeit damit verschwenden, dass 
man sich um das windet, was man sagen möchte. 

Euer neues Album habt ihr wieder mit Peter 
Miles aufgenommen, der unter anderem auch 
CRAZY ARM produziert. 

Wir kennen ihn schon eine Weile. Außerdem hat er 
sein Studio nicht weit von dort, wo unsere Familien 
und Freunde wohnen. Die Platte kommt dieses Jahr. 

Ich schätze, dass ihr von eurer Musik nicht leben 
könnt. Was macht ihr so? 

Ich studiere und die anderen arbeiten. 

Welche Bands würdest du mit auf Tour nehmen, 
wenn ihr Headliner wärt? 

HATERS.YOUNG ATTENBOROUGH und MARTHA, 
aber wir müssten vor allen anderen spielen. 

Robert Meusel greatcynics.com ^ 
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Aufmerksamen Lesern und Freunden skandinavischer Rockmusik muss man das Duo THE 
ROYAL CREAM aus Stockholm eigentlich nicht mehr vorstellen, sind sie doch bereits seit 
Jahren ein Geheimtip - spätestens seitdem THE HELLACOPTERS einen ihrer Songs co¬ 
verten. Sie veröffentlichen in schöner Unregelmäßigkeit echte Rockperlen. Daher wird 
es Zeit, den beiden Schweden einmal auf die Pelle zu rücken. Mattias Wärmby stand mir 
Rede und Antwort. 


M attias, wer spielt zur Zeit bei THE ROYAL CREAM? 
Auf den letzten Platten wurden nur Kurt und du 
erwähnt, aber auf den letzten Tourpostern war 
noch Robert Eriksson, ex-HELLACOPTERS, als 
Drummer angekündigt und live gab es noch einen Bas¬ 
sisten. 

THE ROYAL CREAM bestehen aus Kurt Dräckes und mir, 
Mattias Wärmby. Wir sind seit etwa 2001 die einzigen fes¬ 
ten Mitglieder der Band. Als wir im Jahr 2000 die „Darling, 
Darling “-Single veröffentlichten, waren wir tatsächlich ein 
Quartett, aber Kurt und ich dachten, dass wir alleine bes¬ 
ser dran wären. Wenn wir Konzerte spielen, fragen wir 
immer im Freundeskreis herum, wer Zeit und Lust hätte, 
mit dabei zu sein. Jose Domingues Lopez von TWOPOIN- 
TEIGHT ist ein alter Kumpel von uns und half uns gerne 
am Bass aus. Und wie du bereits angemerkt hast, hat uns 
Robert Eriksson die Ehre erwiesen, auf unserer Deutsch¬ 
landtour im Winter 2014 zu trommeln. Kurt und er haben 
ja bekanntlich auch auf den ersten THE SEWERGROOVES- 
Alben gemeinsame Sache gemacht. 

Wie ging das einst los mit THE ROYAL CREAM? 

Kurt und ich haben uns Mitte der Neunziger kennen 
gelernt. In den ersten vier oder fünf Jahren spielten wir 
mit wechselnden Leuten unter verschiedenen Bandnamen. 
Dennoch glaube ich, dass die musikalische Reise, die später 


zu THE ROYAL CREAM führen sollte, bereits in dem Augen¬ 
blick begann, als wir uns das erste Mal trafen. Es dauerte 
eine ganze Weile, bis wir künsderisch zusammenfanden. 
Wir sind einige Male in musikalische Richtungen abge¬ 
driftet, die in Sackgassen mündeten. Als wir dann im Jahr 
2000 besagte „Darling, Darling“-7“ aufnahmen, zerbrach 
das alte Line-up und Kurt und ich beschlossen, als Duo 
weiterzumachen. 2003 tourten wir als Trio durch Deutsch¬ 
land, nur mit zwei Gitarren und Schlagzeug, veröffent¬ 
lichten 2005 ein Album und tourten erneut bei euch, nur 
um 2006 eine weitere EP einzuspielen und schon wieder 
in Deutschland zu touren. In dieser Zeit spielten wir aber 
auch permanent in Schweden. 2008 haben THE HELLA¬ 
COPTERS dann „Darling, darling“ auf ihrem letzten Album 
gecovert und auch als Single veröffentlicht. 

Da habe ich euch auch das erste Mal wahrgenommen, 
und ich vermute, dass ich nicht der Erste bin, der das sagt. 

Du bist nicht der Erste und ganz bestimmt nicht der 
Letzte, haha. Wir wussten es nicht und waren total über¬ 
rascht - und fühlten uns außerordentlich geschmeichelt! 
Aber um ehrlich zu sein, irgendwie muss man doch neue 
Bands kennen lernen, oder nicht? Wir haben es als sehr 
schönen Weg empfunden, einem größeren Publikum vor¬ 
gestellt zu werden. Außerdem war es auch so etwas wie 
eine Anerkennung unserer Qualität. Die nächste fünf Jahre 


vergingen einfach so, von denen wissen wir immer noch 
nicht, wo sie geblieben sind. Wir haben aherdings weiter 
Songs geschrieben und ein oder zwei Gigs gespielt. Wie 
dem auch sei. 2013 erwachten wir aus unserem Dornrös¬ 
chenschlaf und fragten uns, was zum Teufel passiert war. 
Also veröffentlichten wir die „Falling Down“-Single und 
kurz darauf die „Blackbird“-7“. Jetzt sind wir wieder da 
und werden definitiv aktiv bleiben. 

In einem Interview habe ich gelesen, dass THE ROYAL 
CREAM eine Zeit lang die Hausband des Debaser-Klubs 
in Stockholm waren. Nicke Anderssons COLD ETHYL, 
aus denen dann IMPERIAL STATE ELECTRIC wurden, 
waren dort 2009 auch eine Weile die Hausband. Was hat 
es mit diesem Hausband-Ding auf sich und wie wich¬ 
tig sind die Debaser-Klubs für die Stockholmer Szene? 

Unser Beitrag zu diesem Hausband-Ding war eher 
bescheiden. Es waren einige Abende Mitte der 2000er 
Jahre im Debaser am Medborgarplatsen. Aber es hat riesi¬ 
gen Spaß gemacht. Wir luden Freunde ein, die mit uns ein 
paar Lieder gespielt haben. Die Debaser-Klubs sind defini¬ 
tiv sehr wichtig für die Stockholmer Musikszene. Es gibt 
natürlich jede Menge kleiner Klubs in der Stadt, aber die 
kommen und gehen, aber das Debaser ist der Motor und 
die treibende Kraft. Der kleine Klub auf Slussen ist inzwi¬ 
schen geschlossen, dafür gibt es auf Södermalm, der Stock¬ 
holmer Insel, auf der ich lebe, einen neuen am Hornstulls 
Strand. Der große Klub am Medborgarplatsen ist aber der 
wichtigste. 

Eine der letzten Singles von euch ist nur erhältlich, 
wenn man Mitglied im Pitshark Records Single Club ist. 
Das ist schon eine nette Idee, andererseits ist es für viele 
sicherlich ganz schön hart, auf einen Schlag 133 Euro 
auf den Tisch zu legen, auch wenn man im Laufe der Zeit 
zwölf Platten dafür bekommt. 

Das ist tatsächlich ein Problem. Wir werden die Songs 
dieser Single deshalb wohl auch ins Netz stellen, so dass 
jeder, der nicht in diesen Single-Club eintreten möchte, sie 
sich zumindest anhören kann. 

Wenn ich mir die letzten beiden Singles anhöre, gewinne 
ich den Eindruck, dass Kurt die rockigeren Lieder singt, 
während du eher die Popsongs bevorzugst. 

Das ist eher Zufall. Wir planen unsere Lieder nicht in 
dieser Form. Wir hocken einfach im Proberaum, schrei¬ 
ben Lieder und dann ergibt es sich von alleine, wer wel¬ 
chen Song singt. Da wir aber viel mit Harmonien arbeiten, 
singen wir beide eigentlich sehr viel. Bei unserem aktuel¬ 
len Release, einer Splitsingle mit KING MASTINO aus Ita¬ 
lien, singe ich die Leadvocals und der Song rockt gehörig! 

Ghost Highway Recordings scheint ja eure neue Heimat 
zu sein. 

Wir haben kein festes Label. Pitshark, Big Bongo, mal 
sehen. Sie haben bislang eine Single herausgebracht. Wie 
Strummer zu sagen pflegte: „The future is unwritten.“ 

Welchen Stellenwert haben THE ROYAL CREAM für 
euch? Bloßes Hobby? 

Die Band ist definitiv kein Hobby. Wir leben und atmen 
Musik. Wir beide. Wir können natürlich nicht davon leben, 
noch nicht... 

Guntram Pintgen 

fb.com/pages/The-Royal-Cream/ 109755482387507^ 
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Die BUCH QUEENS aus Basel zeigen, dass man in der von Trachtenspießigkeit und Alpen¬ 
tourismus geprägten Schweiz durchaus laute und aggressive Musik machen kann. Front¬ 
mann Melchior erklärt dem Ox, warum seine Heimat sogar dafür prädestiniert ist. 


elchior, wie wird man in der beschaulichen 
Schweiz zum Punk? 

Auch wenn man es nicht glaubt: Gerade in diesem 
Land ist es ziemlich leicht, gegen den Strom zu 
schwimmen. Dieses Biedere hier kann einem ganz gehö¬ 
rig auf die Nerven gehen. Da muss man dann ausbre¬ 
chen. Schon als Teenager kommst du nicht darum herum — 
zumindest, wenn du auch mal etwas anderes erleben willst. 
Letztlich spielen wir zwar keinen lupenreinen Punk, son¬ 
dern eher Musik, die an den skandinavischen Rock ä la 
GLUECIFER oder HELLACOPTERS angelehnt ist, aber wir 
haben hervorragende Szene-Verbindungen. 


mit Punk-Elementen bezeichnen. Denn wenn man genau 
hinhört, klingen auch viele andere Einflüsse durch. 

Sind die Skandinavier also tatsächlich die so gerne 
beschworenen besseren Rocker als Briten und Ameri¬ 
kaner? 

Da ist was dran. Aber ich bin eben als Teenager mit die¬ 
ser Musik aufgewachsen. Und was ich dabei immer extrem 
toll fand: Viele der skandinavischen Bands bestehen nicht 
nur aus hervorragenden Musikern, sie haben auch einen 
schönen Humor und nehmen sich selber nicht so ernst. 
TURBONEGRO sind da ja das beste Beispiel. 


Trotzdem habt ihr mit Strange Magic mittlerweile sogar 
ein US-Label an der Hand. 

Richtig. Und das ist toll! Ich würde sagen: Wir haben 
jetzt eine Zehenspitze im amerikanischen Markt. Was dar¬ 
aus wird, muss man abwarten. Natürlich planen wir, dort 
einmal eine Tour zu spielen. Aber so etwas ist ja immer mit 
einem unglaublich hohen Aufwand verbunden ... 

Du sagst, ihr würdet euch selbst nicht so ernst nehmen. 
Aber dieses Bemühen um Hörer in den USA zeigt doch 
das Bestreben, die Sache professionell aufzuziehen. 

Absolut. Das ist ja auch notwendig, für unsere Art von 
Musik herrschen heutzutage schließlich nicht gerade 
rosige Bedingungen. Das bedeutet: Wir müssen viel inves¬ 
tieren und kommen um das klassische „Do ItYourself ‘ gar 
nicht herum. Es ist richtig harte Arbeit. Vor allem, weil wir 
alle berufstätig sind. 

Eurem Album hört man die Mühe, die ihr reingesteckt 
habt, meiner Meinung nach auch in jeder Sekunde an. Es 
klingt wuchtig und hervorragend produziert. 

Danke. Wir haben uns dieses Mal auch richtig viel Zeit 
gelassen. Ein Dreivierteljahr allein für das Songwriting ist 
schon eine Nummer. Dagegen haben wir früher wahre 
Schnellschüsse gelandet. Da war unsere Maxime: Das Zeug 
muss raus, raus, raus! Jetzt war es anders. Und das hat der 
Musik gutgetan. 

Euer Video zum Song „Gimme a kiss“ wurde wegen 
anstößiger Szenen jüngst von einem Schweizer TV-Sen- 
der zensiert. 

Die Sache wurde größer, als wir uns das vorstellen 
konnten. Ich hatte dem Sender das Video zugeschickt. Als 
die Absage kam, habe ich mit ein paar Kumpels darüber 
gesprochen. Die haben die Sache irgendwie weitergeleitet 
- und auf einmal kam der „Blick“ an! 


Existiert diese Szene auch, wie in Deutschland, Städte- 
übergreifend? 

Nein. Die Punk-Szene bei uns ist eher eine beschauliche. 
Jede Stadt hat zwar ihren Club. Aber es gibt beispielsweise 
kaum noch besetzte Häuser. In Basel ist eines der letzten 
vor knapp einem Jahr abgebrannt. Zudem geht die Poli¬ 
zei rigoros gegen derlei Einrichtungen vor. Als Band bist 
du gezwungen, viel im Ausland zu spielen, in Deutschland 
oder Tschechien. Dort gibt es viel mehr Auftrittsmöglich¬ 
keiten. Und ein größeres Publikum. 

Du hast eure Orientierung am skandinavischen Rock 
erwähnt. Wer euer neues Album hört, der hört vor allem 
eine kleine Kopie von TURBONEGRO. Ich sage mal: Ihr 
klaut dreist - aber auch gut. 

Haha. Da stimmt schon. Allein unser Outfit mit Jeanskut¬ 
ten und Make-up zeigt das ja. Aber: Es gibt schlechtere Refe¬ 
renzen als TURBONEGRO! Und: Ich würde unsere Musik 
trotzdem eher allgemein fassen und als Skandinavien-Rock 


Punk-Puristen hingegen dürfte euer Rock mit eher 
„dreckigen“ und weniger politischen Texte sauer auf¬ 
stoßen. 

Ein gutes Thema. Wir sitzen manchmal tatsächlich zwi¬ 
schen den Stühlen. Für die Rocker sind wir dann zu sehr 
Punk. Und für die Punks zu sehr Rocker. Ich finde das 
schade, weil ich mich schwer tue mit engstirnigen Musik¬ 
hörern. Gerade in der Punk-Szene sollte man die Mühe, 
die eine Band in ihre Songs steckt, respektieren und sich 
zumindest mal mit der Musik auseinandersetzen. 

Die BITCH QUEENS sind hierzulande bislang unter dem 
Radar der Öffentlichkeit geflogen. Wie ist das in der 
Schweiz? 

Bei uns kennen uns die Leute aus der Szene. Alternativer 
Rock und Punk sind hierzulande nicht so angesagt. Britisch 
inspirierter Indiepop ist eher angesagt, und außerdem Hip¬ 
Hop in Mundart. Und überhaupt landessprachliche Musik. 
Die geht hier immer. Da haben wir natürlich keine Chance. 


Die Schweizer Bild-Zeitung. 

Genau. Und bei denen waren wir dann auf Seite eins! 
Wir waren plötzlich ein Thema bei Leuten, die uns gar 
nicht hören, und haben genüsslich weiter in der Wunde 
gebohrt, wenn wir darauf angesprochen wurden. Das 
Schöne: Seitdem kennen uns ein paar Leute mehr. Und es 
haftet uns der Ruf an, dass wir auf die Konventionen pfei¬ 
fen. 

In Deutschland gibt es immer mehr populäre Punk¬ 
bands, die deutsche Texte singen. Sogar die DONOTS tun 
das jetzt. Könntest du dir vor stellen, jemals ein BITCH 
QUEENS-Album in Mundart herauszubringen? 

Ich denke nicht. Denn hier entwickelt man automatisch 
so eine Art Grundabneigung gegen Musik in der Landes¬ 
sprache. Das ist sogar schade, weil es in der Schweiz auch 
gute Musik in Landessprache gibt. Aber vieles ist eben tota¬ 
ler Mist. Und in diesen Sumpf möchte man nicht einmal 
eine Zehenspitze tunken. 

Frank Weiffen bitchqueens.com ^ 
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Hardcore in China? So was gibt’s? Klar, denn bei allen Unterschieden, die zwischen der westlichen und östlichen Kultur viel¬ 
leicht existieren, ist Hardcore ein weltweites Phänomen. Riz Farooqi wohnt schon sein ganzes Leben in Hongkong. Eigent¬ 
lich ist er Pakistani, hat teilweise in den USA studiert und spricht Englisch, Kantonesisch, Mandarin und Urdu. Der sympa¬ 
thische Kosmopolit war maßgeblich daran beteiligt, Hardcore nach China zu bringen. Wir sprachen mit ihm über die Entste¬ 
hung einer Szene, deren Gegenwart und Zukunft. 


iz, seit wann bist du in Hardcore involviert? 

Ich denke „involviert“ ist das Schlüsselwort in die¬ 
ser Frage. Denn wenn du mich fragen würdest, wann 
ich angefangen habe, mich für Hardcore zu interes¬ 
sieren, wäre das eine ganz andere Frage. Ich bin 3 8 Jahre alt 
und in Hongkong aufgewachsen. In meiner Jugend hatten 
wir überhaupt keinen Zugang zu irgendwelchen „Under¬ 
ground-Bands“ aus Europa oder den USA. Es war schon 
schwierig genug, überhaupt irgendwelche Musik in Hong¬ 
kong zu bekommen, also habe ich die ganzen Kassetten, die 
meine amerikanischen Freunde mitbrachten, ausgecheckt. 
Die ersten Bands, die ich dann gut fand, waren VAN HALEN, 
RUN DMC, IRON MAIDEN und AC/DC. Die kannte in Hong¬ 
kong niemand, also waren sie für mich „Underground“. 
Nach einer kurzen Metal-Phase landete ich durch Skate- 
boarding dann bei BAD RELIGION und SICK OF IT ALL. Ich 
konnte nicht fassen, was ich da hörte, und besonders, wie 
sehr ich mich mit den Texten identifizieren konnte! SICK OF 
IT ALL sangen über Dinge, die ich mein ganzes Leben lang 
schon erlebt habe - wie Rassismus und die generellen Unge¬ 
rechtigkeiten, die uns tagtäglich widerfahren. Das waren also 
die ersten Bands, die ich so hörte, aber hier gab es keine 
„Szene“. Die erste „richtige“ Hardcore-Erfahrung habe ich 
dann 1994 während meines Studiums in den USA gemacht. 
Dort sah ich dann eben SICK OF IT ALL zum ersten Mal live 
in einem kleinen Club in Northampton und dieses Erleb¬ 
nis stellte meine ganze Welt auf den Kopf. Keine Absperrun¬ 
gen, keine riesige Bühne, das Publikum drehte völlig durch, 
es flogen Menschen durch die Luft, alle versuchten, in das 
Mikrofon des Sängers zu schreien und machten komische 
Tanzbewegungen im Pit. Das war alles total neu für mich, 
ich hatte noch nie zuvor so eine Form von intuitiver, kathar- 
tischer Reaktion auf eine Band gesehen. Ich liebte es! Es 
endete damit, dass ich auf der Bühne die Worte zu „My life“ 
in Lous Mikrofon brüllte. Es hatte klick gemacht. Fast schon 
über Nacht fing ich an, Fanzines zu lesen, in Plattenläden 
abzuhängen und alles zu verschlingen, was mit Hardcore zu 
tun hatte. Ich lernte andere Hardcore-Kids auf dem Campus 
kennen, veranstaltete Shows, veröffentlichte Platten , desi- 
gnte Cover und Flyer und ging mit meiner eigenen Band 
auf kleinere Touren. Hardcore hat mir viel beigebracht. Es 
hat mir definitiv den Mut gegeben, Dinge einfachauszupro- 
bieren, und der D.I.Y.-Ethos spielte eine große Rolle dabei, 
warum ich mich so sehr in diese Welt verliebt habe. 

Und dann hast du mit KING LY CHEE in Hongkong 
deine eigene Band gegründet? 

Ja, das war 1999. Dieses Jahr feiern wir unser 15-jäh¬ 
riges Jubiläum. 

Ich weiß, dass es bei euch einige Veränderungen im 
Line-up gab, wie kommt das und seit wann seid ihr in 
der aktuellen Besetzung? 


In Hongkong rennen alle den Trends hinterher, das 
ist leider in der Musikszene nicht anders. Ich will damit 
nicht sagen, dass all unsere früheren Mitglieder Trendhop¬ 
per waren, aber es war immer schwierig, Leute zu finden, 
die wirklich Bock auf Hardcore haben. Früher musste ich 
den Mitgliedern oft Nachhilfe in Sachen Hardcore geben, 
besonders bezüglich D.I.Y. - dass du eben für deinen eige¬ 
nen Kram zahlst, war oft nicht selbstverständlich. Ich 
mache niemandem einen Vorwurf, der nach jahrelangem 
Draufzahlen keine Lust mehr hat. Das warf uns dann zwar 
immer wieder ein bisschen zurück, aber ich bin eigentlich 
sowieso der Typ, der nach vorne blickt, anstatt sich auf ver¬ 
gangenen Erfolgen auszuruhen. 

Wir haben schon viel erreicht, 
was die meisten asiatischen 
Bands nicht geschafft haben, 
also sollte ich unglaublich stolz 
sein, aber alles, was ich will, ist 
den nächsten Schritt zu machen. Seit vier oder fünf Jahren 
haben wir eine ziemlich feste Besetzung, auch wenn es teil¬ 
weise kompliziert ist. Unser Bassist kommt aus Guangzhou 
und unser Drummer wohnt in Macao, also haben sie sehr 
weite Anfahrtswege. 

Was bedeutet der Name KING LY CHEE? Du hast mir 
mal zwei Versionen erzählt: eine offizielle und eine inof¬ 
fizielle, die aber näher an der Wahrheit dran ist... 

Ja, es gibt zwei verschiedene Versionen. Die offizielle 
Bedeutung leitet sich von etwas ab, das Chinesen über Lit¬ 
schis, Ly Chee, sagen: „Wenn du sie noch nie probiert hast, 
verpasst du wirklich was!“ Es ist die beste Frucht über¬ 
haupt, supersüß und einfach lecker. Außerdem sagen die 
Chinesen, dass drei Litschis das Äquivalent zu Feuer, also 
einer Explosion ist. Das passt für uns super zu dem, worum 
es uns mit der Band geht, nämlich Hardcore in China und 
Hongkong dort voranzubringen, wo es vor uns noch nie 
Hardcore gab.Und wir legen sehr viel Wert auf eine explo¬ 
sive Live-Show. Auf die inoffizielle Version musst du mich 
mal bei einer Show ansprechen, sie hat aber was damit zu 
tun, wonach Litschis auch oft aussehen können, haha. 

Welche Bands haben Hardcore in China begründet? Gib 
uns bitte eine kleine Geschichtsstunde in „chinesischem 
Hardcore“. 

Wir gelten als Chinas erste Hardcore-Band, also kann 
ich mich vor uns an keine andere Band erinnern. Punk¬ 
rock gibt es schon seit den Neunzigern, also gab es seit¬ 
dem dafür ein gutes Verständnis in Städten wie Peking 
und Wuhan. In Hongkong war Punkrock immer ein Ding 
der ausländischen Kids, von denen hier viele an interna¬ 
tionalen Schulen zu finden waren. Es gab sicher großar¬ 
tige Punkrock-Bands in den frühen Tagen, wie PREGNANT 
MEN und THAT GUY’S BELLY, deren Publikum bestand 


aber leider zum Großteil nur aus ausländischen Kids, die 
wiederum, genauso wie die Mitglieder der Bands selber, 
sehr oft wechselten. Alle zwei Jahre brach das Publikum 
weg und die Szene implodierte. Immer wenn wir dach¬ 
ten, dass die Szene einen guten Lauf hat, mussten wir wie¬ 
der von null anfangen. Aber das war auch das, was KING LY 
CHEE in den Anfangstagen angetrieben hat. Ich wollte mit 
der Band raus aus der „ausländischen Kids-Szene“ und hin 
zu den chinesischen Kids, weil die diejenigen sind, die hier 
für immer leben werden, die die Zukunft dieser Gesell¬ 
schaft sind und das Leben hier irgendwann maßgeblich 
mit den tollen Idealen von Punk und Hardcore beeinflus¬ 
sen können. Die Geschichte von 
chinesischem Hardcore liest sich 
also wie folgt: Wir haben 1999 
damit angefangen, aber der Style 
und der Sound der Musik, die 
wir machten, war zu neu und 
ungewohnt für die Leute hier. Wir kämpften mit Händen 
und Füßen gegen die großen Medienunternehmen an, die 
den Leuten LIMP BIZKIT und KORN als „Hardcore“ ver¬ 
kaufen wollten. Kids kamen zu unseren Shows und erwar¬ 
teten Rapper und DJs und wurden bitter enttäuscht. Ich 
versuchte sogar eine Zeit lang, mit meinem bilingua¬ 
len D.I.Y.-Zine Start from the Scratch das Verständnis von 
Hardcore und Punk zu verbessern. Wir sind aber trotz 
allem dabeigeblieben und in den letzten zwei Jahren hat in 
China eine Art Explosion von Hardcore stattgefunden. Lei¬ 
der nicht in Hongkong, aber in Peking, Wuhan, Shanghai 
und Changsha kannst du gerade die Geburtsstunde einer 
echten Hardcore-Szene miterleben. China ist im Moment 
sehr aufregend! 

Ihr seid nicht wirklich eine „chinesische“ Band, ihr seid 
aus Hongkong - die Leute hier kennen den Unterschied 
oft nicht oder kennen sich mit der aktuellen politischen 
Situation nicht aus. 

Hongkong ist eine Stadt in China, also sind wir eine 
chinesische Band. Der einzige Unterschied ist, dass Hong¬ 
kong durch die britische Kolonialisierung eine einzigar¬ 
tige Kultur, eine andere Sprache und eine sehr unterschied¬ 
liche Lebensweise entwickelt hat. Als Hongkong 1997 an 
China zurückgegeben wurde, war die Vereinbarung, dass 
Hongkong seine Freiheiten und Lebensweisen für min¬ 
destens fünfzig Jahre behalten darf. Anders als im Rest 
von China haben wir hier also noch unzensiertes Fernse¬ 
hen und Zugang zu Websites wie Facebook und YouTube, 
aber sobald du vierzig Minuten mit dem Zug nach Nor¬ 
den fährst, ist das alles weg. Es ist verrückt: Alles, was du 
im Internet postest und der chinesischen Regierung nicht 
gefallen könnte, wird sofort zensiert und du wirst geblockt. 
Wenn du auf großen Musikfestivals spielst, was wir oft tun, 
musst du sehr vorsichtig sein, was du auf der Bühne sagst. 



» WIR GELTEN ALS CHINAS 
ERSTE HARDCORE-BAND.« 
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Wenn du eine Platte über ein Label veröffentlichen willst, 
musst du deine Texte erst zum Absegnen ans Kulturmi¬ 
nisterium schicken. Unsere Band wurde schon 2004 auf 
eine schwarze Liste gesetzt, wir haben weder eine Ahnung 
wieso, noch wie wir da wieder gestrichen werden kön¬ 
nen. Wir sind total auf die Gnade des Kulturministeriums 
angewiesen, ob wir bestimmte Festivals spielen können. 
Manchmal klappt es, manchmal werden wir aber, teilweise 
auch sehr kurzfristig, vom Line-up geschmissen. 

Wie haben diese Veränderungen sowohl in Hongkong 
als auch in China die Hardcore/Punk-Szene beeinflusst? 
Denkst du, dass die aktuellen Proteste in Hongkong eine 
neue Generation von Punks und Hardcore-Kids hervor¬ 
bringen werden? 

Diese Art von Musik ist eine Form von Rebellion gegen 
die Unterdrückungsmechanismen der Gesellschaft, also 
macht es absolut Sinn, dass die Kids in China sich schon 
damit identifizieren können. In Hongkong spürst du diese 
Unterdrückungsmechanismen noch nicht so heftig, des¬ 
halb dauert es hier vielleicht auch länger, bis sich was tut. 
Allerdings hat sich das politische Klima in den letzten zwei 
Jahren schon sehr gewandelt. Die Regierung aus China 
schaltet sich immer mehr ein und versucht, die Freihei¬ 
ten hier weiter einzuschränken. Die Realität für die Jugend 
hier ist die, dass Hongkong eine der teuersten Städte über¬ 
haupt ist und du zwölf Stunden am Tag arbeiten musst, um 
überhaupt über die Runden zu kommen. Dazu kommt die 
riesige Unsicherheit, ob es nach dem Abschluss überhaupt 
genug Arbeit für alle gibt. All das mindert die Lebensqua¬ 
lität, denn es ist kein Leben, wenn es immer nur um die 
Sicherung deiner Existenz geht. 

Hardcore ist eine amerikanische, also eher liberale 
Bewegung. Gibt es etwas, das Chinesen daran nicht ver¬ 
stehen können? 

Das ist eine gute Frage. Wenn du in China zu direkt und 
aufdringlich bist, wirst du dir dadurch keine Unterstüt¬ 
zung erhoffen können. Du musst respektvoll und gedul¬ 
dig sein, damit du deine Ziele erreichst. Das mussten wir 
auf die harte Tour lernen, weil ich mir am Anfang mit mei¬ 
ner direkten Art hier in Hongkong absolut keine Freunde 
gemacht habe. Außerdem muss jede Idee oder jedes Kon¬ 
zept in eine eigene chinesische Version verwandelt wer¬ 
den, damit es den Menschen hier auch zugänglich ist. 
Und China ist riesig, Norden und Süden sind kulturell sehr 
unterschiedlich. Aber so langsam fangt China an, sich der 
Außenwelt mehr zu öffnen. Das lässt sich ohnehin nicht 
mehr aufhalten, denn es gibt das Internet, und immer 
mehr Chinesen haben genug Geld, um ins Ausland zu rei¬ 
sen und das Leben dort kennen zu lernen. 

Sorgst du dich manchmal, dass die chinesische Hard- 
core-Szene einfach alles von den westlichen, schon eta¬ 
blierten Szenen übernehmen und deshalb nicht ihre 
eigene stilistische und musikalische Identität entwi¬ 
ckeln wird? 

Nein, noch mache ich mir keine Sorgen. Wie gesagt, 


das ist alles noch so neu in China, und wenn ich Kids in 
GORILLA BISCUITS-Shirts sehe oder wie letztens auf dem 
CNHC, dem China Hardcore Fest, eine Band „Break down 
the walls“ vonYOUTH OF TODAY covert, ist das für mich 
immer noch furchtbar aufregend! Vielleicht entwickelt 
sich in fünf bis sechs Jahren ja mal etwas wie ein einzig¬ 
artiger chinesischer Sound im Hardcore. Das wäre wirk¬ 
lich toll. 

Ihr nehmt eure Platten immer in Englisch und Chine¬ 
sisch auf. Macht ihr das, weil die chinesischen Kids dich 
sonst nicht verstehen würden? Oder gibt es andere pho¬ 
netische Vorteile an der chine¬ 
sischen Sprache? 

Für mich wird es beim Hard¬ 
core immer um die Message 
gehen. In einer Sprache zu sin¬ 
gen, die die meisten Kids dann 
nicht richtig verstehen können, 
hindert die Message also daran, 
bei ihnen anzukommen. Deshalb singe ich beides ein, was 
im Studio echt beschissen ist. Aber das ist es wert, wenn 
ich sehe, dass alle schnell einen Zugang zu meinen Tex¬ 
ten kriegen, anstatt erst mal Google Translate anschmeißen 
zu müssen. 

Da ich selber schon in China getourt bin, weiß ich, dass 
die Club-Betreiber eine gewisse Gebühr für alle an dem 
Tag auftretenden Bandmitglieder ohne chinesische 
Staatsbürgerschaft an die Polizei zahlen müssen. Hin¬ 
dert das die Szene daran zu wachsen oder ist das eine 
gute Sache, um lokale Bands zu unterstützen und Pro¬ 
moter davon abzuhalten, nur Shows mit bekannten aus¬ 
ländischen Bands zu machen? 

Nein, es ist Blödsinn, dass das verlangt wird. Aber in 
China hast du keine Rechte und du kannst deine Unzufrie¬ 
denheit kaum äußern, weil du dafür im Gefängnis landen 
kannst. Und was kannst du dagegen machen? Nichts. Des¬ 
halb ist den Menschen in Hongkong ihre Freiheit auch so 
wichtig und die Vereinnahmung durch China so bedenk¬ 
lich, denn noch ist es hier möglich, sich zu beschweren, 
ohne Angst vor Strafverfolgung haben zu müssen. 

Wie sieht’s mit der Infrastruktur aus, was Promoter, 
Clubs, Proberäume und Plattenlabels angeht? 

Ich denke, es kann nur besser werden. Es ist immer noch 
von Leuten abhängig, die es wegen der Liebe zur Sache 
machen, niemand verdient Geld damit und deshalb kann 
es auch nicht auf das nächste Level an Professionalität auf¬ 
steigen, da alles nur nach Feierabend oder an den Wochen¬ 
enden passiert. Du musst dir vor Augen halten, dass auslän¬ 
dische Bands gerade so eben angefangen haben, in China 
zu touren. Diese Art von Industrie entsteht hier erst, das 
lässt sich nicht mit den Verhältnissen in Europa oder den 
USA vergleichen. 

Wie geht es weiter? Wie kann sich Hardcore in China 
entwickeln und in welche Richtung sollte es gehen? 


Wir brauchen vor allem mehr Bands in verschiedenen 
Städten. Wenn Bands aus dem Ausland kommen, ist das 
cool, aber es ist jetzt schon so, dass zu viele kommen und 
der Besucherzahl der Shows schaden. Am Anfang war es 
so, dass alle Shows mit ausländischen Bands ausverkauft 
waren, heutzutage kannst du froh sein, wenn du fünfzig 
Zahlende hast. Ich habe keine Lust mehr, Shows für unbe¬ 
kannte Bands zu machen und am Ende immer noch drauf¬ 
zuzahlen. Niemand außer mir ist hier doof genug, das zu 
tun. Ich wäre mehr als froh, wenn ich diese Verantwortung 
irgendwann abgeben könnte. Was also passieren muss, ist, 
dass sich die Leute hier zu eigenen Bands zusammenfinden 
und sich in die Musik, die Bands 
und die Shows einbringen und 
wiederum andere dazu ermuti¬ 
gen, dasselbe zu tun. 

Lass uns zum Abschluss noch 
mal zu KING LY CHEE zurück¬ 
kommen. Ihr habt ein neues 
Album aufgenommen, das im Dezember veröffentlicht 
wird. Kommt das auch in Europa oder woanders auf der 
Welt raus? 

Ja, in Europa ist Clenched Fist Records sehr interes¬ 
siert daran, es zu veröffentlichen. Irgendwas in Europa zu 
machen, ist für uns sehr aufregend, weil wir in den 15 
Jahren nie irgendwas Richtiges dort gemacht haben. Wir 
sind 2006 mal ein bisschen dort getourt, aber es gab nie 
wirkliches Interesse von Promotern oder Labels, uns noch 
mal rüberzuholen. Ich verstehe das total, auch bei euch 
ist der Markt total übersättigt mit den ganzen US-Bands. 
Also wir versuchen das jetzt schon seit Jahren und hoffen, 
dass es mit dieser Platte endlich klappen wird, ganz beson¬ 
ders, weil sie „CNHC“ heißen wird, das steht für „China 
Hardcore“. 

Was sind die Themen, die du auf dem Album ansprichst, 
und wie wird die Platte klingen? 

Einer der Songs handelt von Malala Yousafzai. Ich habe 
den Song vor einem Jahr geschrieben und jetzt hat sie über¬ 
raschenderweise den Friedensnobelpreis gewonnen. Den 
hat sie sich wirklich verdient und der Song hat das perfekte 
Timing. Außerdem geht es in einem anderen Song um das, 
was dieses Jahr in Gaza passiert ist. Er ist weder anti-isrea- 
lisch, noch antisemitisch. Er ist aus der Sicht eines Kindes 
geschrieben, das sich mit seiner Mutter vor den Bomben 
versteckt und nicht verstehen kann, wieso diese Welt so 
voller Hass ist. In einem anderen Song geht es zum Beispiel 
um meine Tochter. Als ich den geschrieben habe, konnte sie 
noch nicht mal sprechen, und jetzt, als wir ihn aufgenom¬ 
men haben, kann sie das schon. Deswegen hört man sie 
auch etwas am Anfang des Songs sagen. Vater zu werden ist 
eine so schöne und tiefschürfende Erfahrung. Musikalisch 
mögen wir es vielfältig, wir haben sowohl harte Parts als 
auch ein bisschen mehr Punkrock. Wenn du also auf diese 
Art von Mash-up-Hardcore stehst, wirst du mit der neuen 
Platte auf jeden Fall deinen Spaß haben. 

Thomas Solle kinglychee.com ^ 


» DU MUSST SEHR VOR¬ 
SICHTIG SEIN, WAS DU AUF 
DER BÜHNE SAGST.« 


0 

HARDCORE IN CHINA 

! „Der Deutsche an sich hat keinen Sinn für Humor, ist pünktlich und legt großen Wert 
■ auf Ordnung.“ Ich finde es immer schwierig, solche absoluten Aussagen zu treffen, 

• aber auf der anderen Seite ist diese Aussage schon typisch. Was deutsch ist, habe ich 
| von meinen chinesischen Freunden gelernt: Wenn ein Deutscher gefragt wird, wie tief 
| der Rhein in Düsseldorf ist, dann würde der nie eine direkte Antwort darauf geben: Das 
! hängt davon ab, wie viel es geregnet hat, welche Jahreszeit gerade ist, an welcher Stelle 
! wir genau stehen und so fort ... Ein Chinese würde auf die Frage einfach antworten: 

! „Ungefähr zwanzig Meter.“ 

i Das lässt sich ganz gut auf die Szene hier übertragen. Chinesen sind da sehr pragma- 
' tisch und machen erst mal, auch wenn es dann nachher nicht hundertprozentig passt. 

; Das kann man auf Hardcore-Shows dann auch erleben - die fangen eigentlich grund- 
| sätzlich zwei Stunden zu spät an, das Line-up ’vftrd noch wenige Minuten vor Beginn 
J komplett über den Haufen geworfen, manchmal wissen die Bands erst wenige Stunden 
! vor Konzertbeginn, dass sie überhaupt spielen sollen. Klar, es gibt auch viele Shows in 
! Deutschland, die chaotisch ablaufen, aber in China ist es gerade bei kleineren Konzer- 
! ten eigentlich immer so. Ein großer Unterschied zwischen China und Deutschland ist 
! auch die Bedeutung des Individuums versus die des Kollektivs. In China hat das Kollek- 

• tiv mehr Wert als das Individuum, in den meisten wesdichen Staaten ist das umgekehrt. 

| Gerade bei Hardcore-Shows geht es aber per se um ein „Wir“-Gefühl, denke ich, egal, 

| ob im Westen oder im Osten. 

! Chinesische Hardcore-Bands sind zwar nicht unpolitisch, aber wenn man sich die Texte 
! anschaut, geht es hier selten um konkrete politische Forderungen. Ist ja auch logisch, 
! ein Lied über das Ende der KP ins Internet zu stellen, ist in China ziemlich riskant. Die 


Texte handeln häufig davon, dass die Leute die Augen aufmachen sollen, sich klarmachen 
sollen, dass es starke Ungerechtigkeit und Ungleichheit in der Bevölkerung gibt und sie 
nicht einfach der Masse hinterherlaufen, sondern ein selbst bestimmtes Leben führen sol¬ 
len. Es gibt in der Hardcore-Szene aber auch viele patriotische Texte. Kompliziert wird es 
außerdem dadurch, dass viele Hardcore Bands auf Englisch singen und die wenigsten Men¬ 
schen im Publikum Englisch verstehen. 

Die Infrastruktur, was Clubs und Läden in China angeht, entwickelt sich zwar auch immer 
weiter, aber so etwas wie alternative Jugendzentren gibt es in China nicht. Wenn hier eine 
„große“ Band aus dem Ausland kommt, sind die Leute schon bereit, mehr zu zahlen, und 
die Shows sind normalerweise auch voll. Die lokalen Bands haben die meisten schon gese¬ 
hen, die sind nun mal ständig aufTour in China. Europäische oder US-Bands kommen nur 
selten nach China, weil es relativ kompliziert und aufwändig ist und nicht zuletzt auch 
weniger Kohle gibt. Die Hardcore-Szene in China ist noch sehr jung, obwohl es Bands wie 
KING LY CHEE schon seit 15 Jahren gibt. Es ist ja inzwischen offensichtlich, dass vieles in 
China schiefläuft, aber viel zu viele Chinesen nehmen das einfach hin. Ich hoffe, dass es 
hier in Zukunft mehr Menschen gibt, die etwas verändern wollen, und ich glaube, dass 
Hardcore da einen Beitrag leisten kann. 

Sebastian Fritsche ist 34 Jahre alt, kommt eigentlich aus Oberhausen. Nachdem 
er schon 2004 für ein Jahr in Shanghai war, um dort zu studieren, lebt er nun mit 
seiner chinesischen Frau seit fünf Jahren in Peking. Er bezeichnet sich selbst aber 
nicht als Auswanderer, den Rest seines Lebens möchte er nämlich nicht in China 
verbringen. Er spricht von einer „gewissen Freiheit“, welche ihn dort immer irgend¬ 
wie gereizt habe, denn trotz autoritärem Einparteiensystem, nicht vorhandener 
Meinungsfreiheit und Intemetzensur, gebe es immer eine ganz bestimmte Dyna¬ 
mik. In China passiere unglaublich viel in sehr kurzer Zeit, sagt er. 
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UANE SCHWERER 


GELEBTE ZIVILCOURAGE 


Im Proberaum von UNGLAUBLICHER VORFALL in Hennigsdorf an der Havel treffe ich Liane Schweiger, die nicht nur in die¬ 
ser neuen Combo den Bass spielt, sondern auch nach wie vor - seit der Gründung im August 1988 - zur populären Ex-DDR- 
Band ZUSAMM-ROTTUNG gehört. Zum Gespräch unter anderem über die Vergangenheit im Unrechtsstaat gesellte sich 
auch Andi, der Sänger und Gitarrist von UV. 


g iane, ich habe dich bei unseren wenigen Kontak- 
■p ten als sensibel und reflektiert kennen gelernt, wie 
kommt man da zu einer Band wie ZUSAMM-ROT- 
W* TUNG? 

Liane: Eher zufällig, weil ich mit dem damaligen Gitar¬ 
risten Alex zusammen war und wir die Band bei uns in 
der „Platte“ in Hennigsdorf gegründet haben. Wir versuch¬ 
ten dann mit dem, was man so Spielen nannte, die ers¬ 
ten zwei Songs zu komponieren. Der Bandname kam übri¬ 
gens durch den hiesigen ABV, den Abschnittsbevollmäch¬ 
tigten zustande, wir spielten zu viert in der Wohnung und 
der Mann von der Staatsmacht stellte dann fest, dass mehr 
als die erlaubten drei Leute sich versammelt hatten und es 
sich folglich um eine „Zusammenrottung“ handele. Aber 
zur Eingangsfrage; ich war eigentlich schon immer sehr 
schüchtern und so brachte dieses in einer Band sein für 
mich persönlich sehr viel, denn so konnte ich mal aus mir 
herausgehen, und das anschließende „auf der Bühne ste¬ 
hen“ war für mich wie eine Art Therapie. 

Woran habt ihr euch musikalisch zu diesem Zeitpunkt 
orientiert? 

Liane: Es war ja zu Ostzeiten bei mir in der frühen 
Jugend im thüringischen Sonneberg so, dass ich den West¬ 
berliner Radiosender RIAS empfangen konnte, also mit 
etwa 14 Jahren etwas von TON STEINE SCHERBEN, EIN¬ 
STÜRZENDE NEUBAUTEN, TRIO oder RAMONES mitbe¬ 
kam. Ein Jahr später war ich im Urlaub im Plänterwald, wo 
ich auf die ersten Punks traf, die übrigens auch aus dem 
Westen anreisten, mit mächtigen Iros, was mich sehr fas¬ 
zinierte. Mein erster Freund war dann auch Punk und das 
hat mich geprägt. 

Die Band hat eine bewegte Geschichte hinter sich, 
inklusive eines Deals bei Aggressive Rock Produktionen. 
An was erinnerst du dich aus dieser Zeit? 

Liane: Wir hatten 1990 ein Demotape in 250er-Auf- 
lage in echtem D.I.Y.-Verfahren produziert, das wir über¬ 
allhin versandten. Zwei dieser Songs schafften es auch in 
die Hörercharts des DDR-Jugendradios DT64, das von Lutz 
Schramm moderiert wurde. Da bekamen wir das erste Mal 
ein positives Feedback von den Leuten. Dem Manager von 
SANDOW, der uns mal live sah und dem wir das Demo 
in die Hand drückten, haben wir alles Weitere zu verdan¬ 
ken, weil der jemanden bei AGR kannte. Wir unterschrie¬ 
ben dort einen Vertrag über drei LPs. Unterm Strich blei¬ 
ben gute und schlechte Dinge hängen, denn wir wurden ja 
ins kalte Wasser geschubst. Bei den Aufnahmen lernten wir, 
dass man nicht jedem Produzenten vertrauen kann. Dass 
eine Band schon von allein wissen muss, wo aufnahme¬ 
mäßig die Reise hingeht, und das auch mit in die eigene 
Hand nehmen sollte. 

Aber bei allem Negativem, euer Bekanntheitsgrad ist 
doch dadurch enorm gestiegen? 

Liane: Natürlich, im Nachhinein kann man konstatie¬ 
ren, dass es das Beste war, was uns hatte passieren kön¬ 
nen. Kein Schwein hätte wohl damals sonst von uns gehört. 
Aber man hatte eben Verpflichtungen,. Wobei das letzte 
Album durch eine Umbesetzung, aber auch wegen des 


Zeitdrucks, den du bei einem Major hast, etwas krampfhaft 
war, da erwartet wird, in einem engen Zeitrahmen abzu¬ 
liefern. 

Das Thema DDR ist vielschichtig. Je mehr ich lese und 
aufsauge, desto komplexer erscheint es, da eben alles 
individuell erlebt worden ist. Blieb für dich auch etwas 
Gutes hängen? 

Liane: Die Kindheit war durchweg positiv! Die Jugend 
wohl auch, weil man da den Instinkt hat, das Beste dar¬ 
aus zum machen. Da empfindet man es wohl überall als 
schön, egal, wo man sich befindet. Und die Entdeckung 
der Nische „Punk-Bewegung“ war meine eigene kleine 
Rebellion, was mir guttat. Ansonsten hätte ich es hier nicht 
ausgehalten. 

Ein Song auf der ersten LP hieß „Deutsche Einheit“. Ihr 
wolltet raus aus dem Grauen, aber als Punk ließ sich ja 
die Einheit nicht einfach mal so abfeiern, oder? 

Liane: Wir sahen das schon von Anfang an kritisch 
und die D-Mark allein konnte ja nicht die Rettung sein. 
Die Löhne im Osten sind ja nicht sofort nach der Einheit 
gestiegen. Ich musste nach der Wende noch für 300 DM 
im Monat arbeiten, die Mieten erhöhten sich aber bereits. 
Wir waren Realisten und sahen, dass das Versprochene 
nicht eingehalten wurde und nun eben jeder sein eigenes 
Leben in die Hand nehmen durfte. Das war schon schwer 
für uns, denn wir wurden ja zuvor immer an die Hand 
genommen ... 

Nach der Jahrtausendwende pausierte die ZUSAMM- 
ROTTUNG für geschlagene neun Jahre. Hatte dein Bass 
schon Spinnweben angesetzt oder hast du bloß auf ein 
neues Zeichen gewartet? 

Liane: Es hat sich durch meinen jetzigen Freund erge¬ 
ben, der mich wieder verstärkt auf Konzerte mitnahm. In 
den Jahren, in denen die Band ruhte, war ich wohl auf 
nur vier Konzerten. Von der Urbesetzung bin jedenfalls 
nur noch ich übrig, obwohl wir mit vier Bandenmitglie¬ 
dern starteten und zwischen¬ 
zeitlich zu fünft spielten. So trat 
im Übrigen auch Andi indirekt 
in mein musikalisches Leben, 
er sollte nämlich für ZUSAMM- 
ROTTUNG singen, aber wir 
stellten erstaunt fest und muss¬ 
ten es einsehen, dass er dafür 
zu gut singt, haha. So kamen per Zufall UNGLAUBLICHER 
VORFALL zustande beziehungsweise ich in diese Band. 

Andi, treten die Texte bei UV im Gegensatz zur 
ZUSAMM-ROTTUNG eher etwas in den Hintergrund, 
weil ihr ja auch recht metallisch klingt und ein breiteres 
Publikum ansprechen dürftet? 

Andi: Musikalisch inspiriert wurde ich zuerst von eng¬ 
lischsprachigem Hardcore und Metal, aber gesanglich ten¬ 
diere ich eher in die Liedermacher-Ecke, dahin gehen 
meine Ideen. Hymnen und Ohrwürmer sind das Ziel und 
die Texte sind schon immens wichtig. Sie sind das eigent¬ 
liche Kapital der Band, also Worte ironisch in Deutsch zu 


verpacken, die dem Hörer auch Interpretationsspielräume 
lassen - unpolitischer Natur, Emotionen, Menschen, Prob¬ 
leme, um es auf den Punkt zu bringen. 

Liane, wenn man so wie du noch die Stasi miterlebt 
hat, erscheint da heute nicht das Theater um die NSA- 
Abhöraffäre fast hysterisch? 

Liane: Der Vergleich liegt schon nah. Also für uns ist es 
ja nichts Neues. Gerade ich als Punk in Hennigsdorf hatte 
stets zwei Herren in Hawaiihemden im Wagen vor der 
Haustür stehen, die sich sehr für mich interessierten. 

War das nicht wesentlich bedrohlicher, als wenn jemand 
heute vermeintlich danach schaut, was sich Krethi und 
Plethi im Netz so schreiben? 

Andi: Meines Erachtens ist die Problematik jetzt schon 
ein bisschen tiefgreifender, weil man durch die vielen Infos 
im übergeordneten Sinne auch Ströme lenken kann. 

Etwa beim Kaufverhalten...? 

Andi: Ja, aber vielleicht auch Wahlergebnisse, wenn 
man schon Trends absehen kann und noch entsprechend 
reagiert. Meinungsfreiheit ist halt Grundlage der Demo¬ 
kratie und wenn man diese durch solche Vorkommnisse 
beeinflussen kann, wird es heikel, denn die ist unser 
höchstes Gut. 

Mal kurz zur Mauer, die nur rund fünfzig Meter von hier 
entfernt stand... 

Liane: Richtig und mein jetziger Freund hat diese von 
der Ostseite sogar bei seinem Fluchtversuch angefasst 
beziehungsweise eine Leiter, bevor ihn sechs Grenzer mit- 
nahmen und er in den Knast wanderte. Die Mauer ging 
kurz danach auf, und er saß ein. 

Geht es um die friedliche Revolution von ’89, spricht 
man zuerst von den Montagsdemos, ganz wenig von 
der Bürgerrechtsbewegung und Kirche und ganz zuletzt 
wird das Dasein der Punks thematisiert. Waren die 
aber nicht mit die Ersten, was 
gelebte Zivilcourage anging? 

Liane: Im Osten war es wirk¬ 
lich gefährlicher, weil du real 
auffielst. Meiner Meinung nach 
war es im Westen doch mehr 
eine Modesache. Also Dankbar¬ 
keit erwartet man da auf die DDR 
bezogen auch im Nachhinein nicht. Dabei waren bei der 
Kirche von Unten zwar sowohl Langhaarige als auch soge¬ 
nannte Peacer dabei, aber auch viele Punks, die am Alexand¬ 
erplatz kleine Demos abhielten, die sich dann langsam aus¬ 
weiteten. Durch unsere Besuche in der KvU konnten wir 
bereits spüren, dass ein heißer Herbst heraufziehen würde. 
Es trafen sich dann konkret etwa zwanzig Punks dort mit 
den herbeigebetenen Westmedien von ARD und ZDF, also 
schon organisiert. Das wird aber leider heute gar nicht mehr 
erwähnt. Schließlich hat das ja alles Frau Merkel gemacht... 
Markus Franz facebook.com/liane.schweiger 

facebook.com/diezusammrottung 
facebook.com/unglaublichervorfall ^ 


» DIE,PUNK-BEWEGUNG' 
WAR MEINE EIGENE KLEINE 
REBELLION.« 
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Bands übernachtet. Manchmal haben wir uns gegenseitig 
gehasst, aber in der Regel hatten wir viel Spaß. Würden wir 
es wieder tun? Jederzeit! 

Warum bezeichnet ihr Coventry als Geisterstadt? 

Die Meisten in unserer Band stammt aus Coventry. THE 
SPECIALS kommen auch dorther, und es ist eine Referenz 
an ihren Song „Ghost town“, der ja vom Coventry der spä¬ 
ten Siebziger Jahre handelt. In einer Zeile des Liedes heißt 
es „All the clubs are being closed down“, und das gilt heut¬ 
zutage noch immer. Viele Läden haben dicht gemacht, und 
es gibt keinen Treffpunkt mehr für Punks, Skins, Rocker 
oder andere Leute mit alternativem Lebensstil. Es ist eine 
Kleinstadt mit zwei Universitäten, und wenn die Studen¬ 
ten weg sind, scheint es ein sehr leerer und grauer Ort zum 
Leben, ohne Seele, eben wie eine Geisterstadt. 

Aus Coventry kommt ja auch eine alte Oi!-Band: CRI- 
MINAL CLASS. 

Ja, unser Bassist Tom singt mittlerweile bei denen. Aber 
wir spielen nicht viele Konzerte in Coventry, da es keine 
richtige Szene mehr zu geben scheint. Durch neue Laut¬ 
stärkegesetze wird es immer schwieriger, irgendwo Kon¬ 
zerte zu veranstalten, und das macht letztendlich die Szene 
kaputt. 



PUNK AUS DER GEISTERSTADT 


Mit ihrem furiosen Punk-Rock’n’Roll-Brett und einer äußerst energiegeladenen Bühnen¬ 
show waren dragSTER 2014 eines der Highlights des Rebellion Festivals in Blackpool. Die 
Band aus Coventry gründete sich 2005 und veröffentlichte mit „Dead Punk“ unlängst ihr 
drittes Album. Wir sprachen mit Sängerin Fi. 


i, euer Song „Dead punk“ hat die Botschaft: Hört 
auf, euch an den guten alten Zeiten festzuklam¬ 
mern. Wo seht ihr euch in dreißig Jahren? 

Nun in dreißig Jahren werden ein paar der Bands 
höchstwahrscheinlich nur noch Geschichte sein. Wir haben 
kein Problem mit alten Bands, die weiterhin spielen. In „Dead 
punk“ geht es nicht um irgendwelche negativen Aspekte der 
Daseinsberechtigung von alten Punks, sondern es ist als Aufruf 
zu verstehen, innovativ zu bleiben und von den allgemeinen 
Medien ernster genommen und nicht nur als 1977-Revival 
Bewegung abgestempelt zu werden. Wir brauchen ursprüng¬ 
liche Punkbands, aber neue Punkbands sind wichtiger. 

Eure erste EP „Trailer Trash“ wurde ja von Rat Scabies 
von THE DAMNED produziert... 

Zu dieser Zeit wurden wir von Jah Wöbble von PiL und 
einem Typen namens Simon Mattocks gemeinsam gemana- 
get. Simon kannte Rat und bat ihn, unsere EP zu produzie¬ 
ren. Wir verschanzten uns für drei Tage mit ihm in einem 
Studio mitten im Nirgendwo. Er recherchierte zu dieser 
Zeit für ein Buch über die Suche nach dem Heiligen Gral. 
Rat ist ein wirklich exzentrischer und interessanter Typ, mit 
einem gestörten Talent. 

Wie war die Zusammenarbeit mit Jah Wobble? 

Er half uns beim Start der Band, gab uns viele Ratschläge 
über die Fallstricke der Musik-Industrie, nahm uns mit auf 


Partys in London stellte und uns einer Menge Leute vor. Es 
war eine tolle Zeit. Er ist ein wahrer Gentleman und einer 
der besten Bassisten dieser Welt. Er hat uns so weit wie er 
konnte geholfen, etwa sechs Monate lang. 

Welche schrägen Begegnungen gab es während eurer 
letzten Europatour? 

Wir tourten durch neun Länder in 16 Tagen, was für uns 
schon an sich seltsam war. Unterwegs stößt man immer auf 
interessante Charaktere, vor allem auf dem europäischen 
Festland! Wir trafen Howard von der Popband TAKE THAT 
an einer Tankstelle in der Nähe von Hamburg - das war 
rein zufällig und irgendwie surreal. In der Schweiz lernten 
wir einen völlig aggressiven und exzentrischen Kerl ken¬ 
nen, dem die Bar gehörte, in der wir spielten. Dort sah es 
aus wie Alices Wunderland auf Acid. Der Typ verhielt sich 
sehr merkwürdig, wechselte jede Stunde seine Klamotten 
und ließ nicht zu, dass wir den Backstagebereich verlas¬ 
sen, bevor wir nicht all seine hausgemachten Speisen auf¬ 
gegessen hatten. Im Norden von Spanien verbrachten wir 
einen ganzen Tag im Krankenhaus, weil ich mir eine Hals¬ 
entzündung eingefangen hatte, was bedeutete, dass ich für 
drei Shows ausfiel, so dass unser Bassist Tom den Gesang 
übernehmen musste, was er noch nie zuvor gemacht hatte. 
Wir wurden an Grenzen angehalten und insgesamt drei¬ 
mal durchsucht, in Spanien wegen Geschwindigkeitsüber¬ 
schreitung zur Kasse gebeten und haben bei einer Menge 


Wer von euch hat denn mal bei den UK SUBS oder Texas 
Terri gespielt? 

Unser ehemaliger Gitarrist AC Speed ist mit Texas Terri 
in England getourt, als diese THE DAMNED supportet hat 
und hat auch ein paar Europa-Shows mit ihr gespielt; sie 
.ist eine herausragende Künstlerin. AC hat uns vor einigen 
Monaten verlassen. Tom AK, unser Bassist, war vor eini¬ 
gen Jahren bei UK SUBS, als Alvin die Band verlassen hatte. 
Sechs Monate lang, dann entschied sich Alvin zurückzu¬ 
kehren. Jamie Oliver, der Schlagzeuger der UK SUBS, war 
auch mal zwei Jahre bei dragSTER dabei. UK SUBS sind ein 
Paradebeispiel für eine ausgezeichnete Original-Siebziger- 
Jahre-Punkband. 

Die Mehrzahl der Bands, die auf dem Rebellion Festival 
in Blackpool spielen, gibt es bereits sehr lange. Wie habt 
ihr es geschafft, dort angenommen zu werden? Muss 
man da einen der Organisatoren persönlich kennen? 

Seit zehn Jahren veröffentlichen wir nunmehr Platten 
und sind auf Tour. Es gibt keine Abkürzungen im Punk¬ 
rock. Man muss viel Zeit investieren, an der Musik arbeiten, 
eine Fanbasis aufbauen und sehr viel touren. Ich denke, 
dass man es auf das Rebellion schafft, wenn man den Ruf 
erworben hat, eine gute Live-Band zu sein. Viele der Bands 
auf dem Festival sind älter als wir; sie bestehen entwe¬ 
der aus Original-77er-Punks oder haben sich durch müh¬ 
selige jahrelange Arbeit eine Anhängerschaft aufgebaut. 
Haha, nein, wir kennen die Organisatoren nicht persön¬ 
lich. Unser Tip für alle, die beim Rebellion mal auftreten 
möchten, ist der Weg über die dortige „New Band Stage“. 

Eure Favoriten beim Rebellion 2014? 

KILLING JOKE waren fantastisch, ebenso UK SUBS, SICK 
ON THE BUS, CHURCH OF CONFIDENCE, NOFX. Und 
eine Band, die jeder mal anchecken sollte, sind OBSES¬ 
SIVE COMPULSIVE, die haben einen grandiosen Auftritt 
hingelegt. Weitere Highlights waren unsere Labelkollegen 
HEALTHY JUNKIES und IN EVIL HOUR. 

Björn Fischer dragsteruk.com ^ 
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Im August diesen Jahres feierten die Brüder Thomas und Ralf Thyssen das 15-jährige Bestehen ihrer „Pagan Love Songs“- 
Partys, ursprünglich im Zwischenfall in Bochum gestartet und inzwischen im Bahnhof Bochum-Langendreer fortgesetzt. 
Zusätzlich haben die Brüder mit ihren „Pagan Love Songs“-Compilations sehr gut auf den Punkt gebracht, wo die Qualität 
liegt im Goth-Genre und dabei die Freakshow wohlweislich ausgespart. Neben den „Darkness Before Dawn“- und den „New 
Dark Age“-Compilations gehören die „Pagan Love Songs“ zum Besten, was diese Szene zu bieten hat. Anlass genug, Tho¬ 
mas Thyssen einige Fragen zu stellen. 


Trilogie herausgebracht, die sich nahezu ausschließlich auf 
Newcomer und bisher unentdeckte Perlen konzentrierte. 
Hier merkte ich zum Schluss ganz deutlich, dass Termin¬ 
druck nicht zwingend dienlich ist, wenn man ein Produkt 
abliefern möchte, hinter dem man auch selber von der ers¬ 
ten bis zur letzten Sekunde stehen möchte. 


lipp Strobel von DEATH#DISCO in Berlin gemeinsame 
Sache gemacht. Vom leider einzigen Deutschland-Kon¬ 
zert der kongenialen BLACKLIST aus New York über das 
kultige „Sex, Drugs & Drum Machines“-Goth-Rock-Fes- 
tival in der Kulturfabrik Moabit bis hin zu Shows mit 
Anne-Marie Hurst von THE SKELETAL FAMILY und THE 
GHOST DANCE, SAD LOVERS & GIANTS, SNAKE CORPS, 
THE CHAMELEONS VOX, MADRE DEL VIZIO oder auch 
Gitane Demone, die früher bei CHRISTIAN DEATH aktiv 
war. Jetzt gerade gab es zum großen „Pagan Love Songs“- 
15 th Anniversary mit dem exklusiven THE FAIR SEX-Kon- 
zert zu deren dreißigjährigen Bestehen sowie dem Live- 
Debüt von WIRES & LIGHTS, der neuen Band von Ex-PAS- 
SION PLAY-Mastermind und Ex-FRANK THE BAPTIST-Bas¬ 
sist Justin Stephens auch endlich mal wieder ein Lebens¬ 
zeichen unsererseits im Ruhrgebiet. 


f homas, wie hat sich deiner Wahrnehmung nach 
die Wave- und Gothic-Szene in den letzten 
anderthalb Jahrzehnten verändert? Was hält dich 
solange bei der Stange? 

Wir haben schon etliche Jahre vor der Gründung von 
„Pagan Love Songs“ - also Anfang der Neunziger Jahre 
- angefangen gemeinsam aufzulegen und Events zu ver¬ 
anstalten, so zum Beispiel im eXX in Moers, einem alten, 
umgebauten Benediktinerkloster, direkt an der B57. Aber 
es ist eine berechtigte Frage. Der Drive ist seit jeher der¬ 
selbe: Wenn du eine Idee hast, setze sie selber um, anstatt 
darauf zu warten, dass dies andere für dich tun. Musik 
ist nach wie vor, und hier kann ich, denke ich, auch für 
Ralf sprechen, unsere größte Passion. Wenn es von jetzt 
auf gleich nichts Neues mehr geben würde, was uns 
bewegt, dann würden wir vermutlich auch komplett das 
Handtuch werfen. So hat sich lediglich verändert, dass 
quasi kaum noch etwas - ich würde mal auf weni¬ 
ger als 10% jährlich tippen - aus der vermeintli¬ 
chen „Szene“, die sich selber auch so tituliert, 
stammt, was auch wirklich Potenzial hat und 
Stil- sowie geschmackssicher ist - alles rein 
subjektiv natürlich. Dabei gibt es da draußen 
zur Zeit eine unfassbare Menge an grandi¬ 
osen, talentierten Bands und Künstlern, die 
- zum Glück, mag man fast schon sagen - 
nie irgendwelche großartigen Berührungs¬ 
punkte mit der Mainstream-Gothic-Szene 
hierzulande hatten, sondern einfach nur 
das machen, worauf sie Bock haben. Hier 
schließt sich der Kreis dann auch wieder, 
wieso, weshalb, warum wir immer noch da 
sind - und weitermachen. 


Nach welchen Kriterien wählt ihr die Acts und das Art- 
work für die Compilations aus? 

Die Sampler sollen seit jeher den Flow einer „Pagan 
Love Songs“-Clubnacht und dementsprechend auch der 


Goth, Death Rock und Minimal Wave sind Genres, 
die eigentlich ihre Wurzeln in den Achtziger Jah¬ 
ren haben. Muss man Nostalgiker oder archi¬ 
vierender Anachronist sein, um sich so lange 
für diese Musik zu begeistern? 

Nein, einfach nur passionierter Musik¬ 
liebhaber. Solange ich zurückdenken kann, 
mochte ich stets eher Moll- als Dur-Akkorde. 
Seitdem ich mich erinnern kann, waren es 
,, immer eher die abseitigeren Pop-Songs, die 
mich geflasht haben, und die mir dann den 
Weg von den Charts hin zum Underground 
geebnet haben. Seitdem ich bewusst Musik 
höre, also ab der frühesten prä-pubertären 
Teeniezeit, interessiere ich mich für Musik 
aus eben jenen Sparten, ohne damals über¬ 
haupt gewusst zu haben, wie diese denn nun 
heißen und was diese Genres überhaupt bedeu¬ 
ten beziehungsweise wofür sie stehen. Ein Leben 
komplett ohne Musik wäre für mich schlicht nicht 
vorstellbar. 


Die dritte und aktuelle „Pagan Love Songs“- 
Compilation empfinde ich bisher als die gelun¬ 
genste und abwechslungsreichste Zusammenstel¬ 
lung. Drei Compilations in 15 Jahren, für mich könn¬ 
ten das bei dieser Qualität durchaus mehr sein. Wie 
siehst du das? 

Danke, das freut mich natürlich zu hören. Mir selbst 
gefällt Volume 3 auch am besten. Eigentlich waren es drei 
Compilations in zehn Jahren, wenn man es genau nimmt, 
denn der erste Teil war ein Geschenk an uns selber zum 
fünfjährigen „Pagan Love Songs“-Bestehen 2004. 2009, 
zum zehnten Geburtstag, folgte dann Volume 2 und der 
Abschluss der Trilogie erschien nun, termingerecht zum 
15th Anniversary Special im Bochumer Bahnhof Langen¬ 
dreer, wiederum fünf Jahre später. Ich denke, dass es, 
neben dem großen organisatorischen und administrativen 
Wust an Arbeit, den so eine Sampler-Zusammenstellung 
mit sich bringt, vor allem qualitativ schwierig gewesen 
wäre, wenn man mehr Compilations im selben Zeitraum 
veröffentlicht hätte. Ich habe von 2009 bis 2011 jährlich 
pünktlich zum „Wave Gotik Treffen“ in Leipzig je einen 
Teil meiner „Darkness Before Dawn“-Doppel-CD-Sampler- 


Warum habt ihr damals den Titel „Pagan Love Songs“ 
den VIRGIN PRUNES entlehnt? 

Wir mochten und mögen zum einen natürlich sowohl 
den Song beziehungsweise die VIRGIN PRUNES an sich 
sehr, sehr gerne. „If I Die I Die“ ist nach wie vor eines 
der großartigsten Alben, die ich jemals hören durfte. Zum 
anderen war es aber vor allem der ausgesprochene Klang 
des Titels, der irgendetwas in uns „triggerte“, als wir 
über mögliche Namen für unser gemeinsames Party-Baby 
nachgedacht haben. Logischerweise musste dann der Plu¬ 
ral herhalten, schließlich legen wir an einem Abend etli¬ 
che Songs auf, und nicht nur einen. Und ja, der Typo in 
„Pagan Love Songs“, also nicht wie das im Original zusam¬ 
mengeschrieben „lovesong“, ist gewollt. Unter Nerd-Tri- 
via lässt sich vermutlich noch verbuchen, dass das erste 
„Pagan Love Songs“-Logo sogar tatsächlich auf Gavin Fri- 
days Handschrift basierte. Ein Die-hard-VIRGIN PRUNES- 
Fan hatte aus eben jener Ende des 20. Jahrhunderts eine 
True-Type-Font kreiert, die wir zufälligerweise im Internet 
fanden. Passte natürlich zu uns. 

Markus Kolodziej 

aufnahmeundwiedergabe.de/paganlovesongs ^ 


aufgelegten Künstler und Acts aus dem entsprechenden 
Zeitraum widerspiegeln. Volume 1 stand noch ganz im Zei¬ 
chen der Deathrock-Renaissance und dem vermeintlichen 
Neo-Batcave-Revival, wohingegen Teil 2 schon viel wavi- 
ger und Goth-Rock-orientierter war. Volume 3 gefallt mir 
alleine schon deswegen am besten, weil hier die Abstim¬ 
mung zwischen Gitarre und Elektronik, zwischen Wave, 
Minimal, Goth, Post-Punk und Artverwandtem am meis¬ 
ten aufgegangen ist, zumindest für mein Empfinden. Das 
Artwork entstand seit jeher in engster Zusammenarbeit mit 
Matthias Gephart aka Disturbanity, einem uralten Freund 
aus Pott-Zeiten, der mittlerweile, wie wir selber, ebenfalls 
in Berlin beheimatet ist. Geppi war schon zu Frühzeiten 
Stammgast im Zwischenfall, wir mochten von Beginn an 
seine Grafikarbeiten und Layouts, so dass eine Zusammen¬ 
arbeit einfach auf der Hand lag. Bei Volume 3 hat Matthias 
jetzt nur noch das Cover- und Shirt-Design übernommen. 
Der Rest entstand in einer Kollaboration mit Peer Lebrecht, 
den man vor allem als Sänger der Berliner Gothic-Rock- 
Band GOLDEN APES kennen dürfte, wobei sein gestalteri¬ 
sches Talent auch nicht zu verachten ist. 


H » WENN DU 
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FÜR DICH TUN. « 


PAGAN LOVE SONGS 


Ihr habt zahlreiche Konzerte im Rahmen des „Pagan 
Love Songs“-Konzepts veranstaltet. Wie wird es in die¬ 
ser Hinsicht weitergehen? Ich hatte den Eindruck, dass 
die Aktivitäten hier etwas spärlicher geworden sind. 

Der Eindruck täuscht. Es sind lediglich weniger Kon¬ 
zerte im Ruhrgebiet geworden, speziell seitdem der Zwi¬ 
schenfall leider den Flammen zum Opfer fiel. In der Zwi¬ 
schenzeit habe ich vornehmlich mit den überaus geschätz¬ 
ten Kollegen und guten Freunden Ian P. Christ und Phi- 












PAPAS DUNKLE SEITE 

DAN SCARY 


DAN SCARY heißt eigentlich Daniel Uri, lebt mit 
seiner Familie in Wolfsburg und arbeitet da in 
einem allseits bekannten Automobilwerk. Ken¬ 
nen gelernt habe ich ihn via Facebook, ihn mitt¬ 
lerweile aber auch persönlich getroffen, und ihn 
als Menschen erlebt, dem seine Musik vielleicht 
nicht alles im Leben, aber auf jeden Fall sehr 
viel bedeutet, der daran schraubt und feilt, bis 
er das Beste herausgeholt hat. Auch wenn ich 
selbst weniger düstere Klänge bevorzuge, fand 
ich rasch Gefallen an Daniels einprägsamen, 
elektronisch unterstützten Songs und seiner tie¬ 
fen, unverwechselbaren Stimme. 


Daniel, kennen deine Kinder deine Songs? 

Meine drei Kids — 6, 13 und 16 — sind mit meinen 
Songs sehr vertraut. Der Älteste hat die CDs und ein T-Shirt, 
die Kleinste kann sogar einige Songs mitsingen. 

Und, was sagen sie zur dunklen Seite ihres Vaters? 

Meine „dunkle“ Seite stört die drei eher weniger. Zu 
Hause lasse ich das Negative auch kaum raushängen. Da 
bin ich dann doch mehr der entspannte, aber nicht spie¬ 
ßige Familienvater. Ich weiß, das mag jetzt vielleicht etwas 
schizophren klingen. 

Deine Songs, deine Texte sind ja recht düster. Warum ist 
das so? Ist das Teil deiner Persönlichkeit, Werkzeug zur 
Verarbeitung negativer Aspekte deines Lebens? 

DAN SCARY entstand während meiner Krebserkran¬ 
kung 2013. Da habe ich anfangs meine Ängste und innere 
Zerrissenheit verarbeitet. Es war auch eine Art persönliche 
Therapie für mich, um damit klarzukommen. 

Deine Songs heißen „Totes Herz“, „Hungrig im Grab“ 
oder „Land der 1000 Leichen“. Um was geht’s? 

„Totes Herz“ und „Hungrig im Grab“ sind Texte tief aus 
meinem Inneren, wirre Gedanken, die aber eine Aussage 
treffen. Diese Texte kann aber auch jeder Einzelne für sich 
selbst interpretieren. „Land der 1000 Leichen“ hingegen 
ist die typisch zynische Sozialkritik. 

Da schwingt doch auch Kapital-, Konsumkritik mit. Wie 
verträgt sich das mit deinem Brotjob? 

Mein Job ist ein notwendiges Übel. Wenn du Familie hast, 
ist das nicht mehr so einfach mit dieser Totalverweigerung. 
Aber mein Job bietet mir auch immer wieder Futter für neue 
Texte. Man trifft auf sehr viele unterschiedliche Charaktere 
von Menschen und ist nah am Geschehen der Gesellschaft. 

Du bezeichnest deine Musik ja als Dark-Punk. Fühlst 
du dich im Punk verwurzelt oder hast du einen Gothic- 
Background? 

Mein Background ist und bleibt der Punk. Aber Punk ist 
für mich auch ein Blick über den Tellerrand. Darum auch 


mein außergewöhnlicher Sound. In meiner Frühphase 
als Punk, so mit 14, 15 Jahren, hatte ich einen Gruftie als 
Kumpel und wir tauschten gegenseitig Mixtapes aus. So 
lernte ich Gothic kennen und lieben, was ich jetzt in meine 
Art von Punk einfließen lassen kann. 

Siehst du dich als Solokünstler oder ist DAN SCARY ein 
Bandprojekt? Wie entstehen deine Songs? Wie setzt du 
sie live um? 

DAN SCARY ist und bleibt ein Soloding. Ich fühle mich 
wohl, so wie es ist. Organisatorisch und entscheidungs¬ 
technisch ist alles einfacher. Die Songs entstehen spontan 
aus Ereignissen und Gefühlen heraus und sind Moment¬ 
aufnahmen, die pur umgesetzt werden. Die Drums und 
Elektrospuren schieße ich live per Gitarrenlooper ab, dazu 
spiele ich dann Gitarre und singe. Punkunüblich und teils 
argwöhnisch beäugt, trifft es in der Gothic-Szene aller¬ 
dings auf hohes Interesse. 

Wir beide sind uns ja auf einer Lesung in Wolfsburg, wo 
du auch gespielt hast, erstmalig begegnet. Machst du sol¬ 
che Auftritte im Rahmen von Literaturveranstaltungen 
noch? Beziehungsweise hast du selbst Ambitionen in 
Richtung Literatur? 

Klar, die reinen Akustiksachen mache ich immer noch 
gern in solch einem Rahmen. Und ja, in Sachen Literatur 
versuche ich mich tatsächlich auch gerade etwas. Es geht 
in Richtung düsterer Kurzgeschichten, basierend auf mei¬ 
nen Songtexten. 

Gerade hast du Teil 2 deiner Trilogie „Als ich aufhörte 
zu schweigen“ rausgebracht. Was hat’s damit auf sich? 
Wann kommt Teil 3? 

Ich liebe Trilogien irgendwie und der rote Faden von 
„Als ich aufhörte zu schweigen“ zieht sich durch alle 
meine Songs, weil ich da kein Blatt vor den Mund nehme. 
Außerdem heißt Fortsetzung, dass da immer wieder noch 
was kommt. Der abschließende dritte Teil kommt im Früh¬ 
jahr 2015. Nach der Trilogie ist aber nicht Schluss. Es geht 
immer weiter. 

H.C. Roth dan-scary.jimdo.com ^ 



SL0UENLY REC0RDINGS 


MonSIEURS 


GINO & THE GOONS LP 


THE MONSIEURS LP 


NOW 

SHIPPING 

FROM 

BERLIN 


COMIN UP NEXT: 
BLIND SHAKE LP 
USELESS EATERS LP 
DIRTY FENCES LP 
.4% RAYDIOS EP 
PRONTO LP 


ORDER ONLINE 
slovenly.com/ 
störe?world 


PUFF EP 


THE ANOMALYS EP 


79 












© VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRAIT 



PHOBIACT RECORDS 


Wo und wann wurde das Label gegründet und 
wer steckt dahinter? 

2007 von mir, Tim, in Münster gegründet und 
inzwischen ansässig in Dortmund. Ich schmeiße 
den Laden zwar alleine, jedoch würde es ohne 
die Unterstützung seitens vieler netter Menschen 
nicht funktionieren. Das betrifft vor allem grafi¬ 
sche Arbeiten, da bin ich eine absolute Niete. 

Was machst du sonst noch? 

Ich studiere noch, vermutlich mein ganzes Leben, 
und arbeite nebenbei in der ambulanten Betreu¬ 
ung. Hin und wieder bin ich auch in Bands aktiv, 
die jedoch selten mit Beständigkeit gesegnet sind. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Hardcore im weitesten Sinne, würde ich sagen. 
Also Hardcore, Hardcore-Punk, Melodic-Hard- 
core und so weiter. Auf keinen Fall so peinlichen 
Macker-Hodencore, das geht gar nicht! Aber im 
Grunde ist mein Geschmack breitgefächert, was 
sich zwangsläufig auch auf die Releases auswirkt. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die ersten Bands waren ALPINIST, NERVOUS 
BREAKDOWN, SHOYU SQUAD, THE FIGHT 
und PATSY O’ HARA. Aktuelle Bands sind NOT 
ON TOUR, CATHOLIC GUILT und CRUELSTER. 
Dazwischen liegen ENABLER, SCHEISSE MIN- 
NELLI, ANTE ATER und IMAGES. 

Was waren deine drei wichtigsten, besten oder 
meistverkauften Releases? 

Wichtig waren sie natürlich alle, klar. Zweifels¬ 
ohne haben sich ALPINIST, PATSY O’ HARA und 
NOT ON TOUR gut verkaufen können. Letztlich 
ist das aber zweitrangig, der Spaß steht im Vor¬ 
dergrund. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskos¬ 
ten? 

Wie sich der nächste Release finanziert, weiß ich 
selbst nicht so genau. Irgendwie bekomme ich es 
immer hin. Ehrlich gesagt sind mir Verkaufszahlen 
auch egal, so dass ich da keine verlässlichen Anga¬ 
ben machen kann. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Erstens macht mir der Austausch mit anderen 
Labels immer besonders Spaß. Das Ganze hat mit¬ 
unter ja mystischen Charakter: Wo lässt Label X 
seine Platten pressen und wo druckt Label Y seine 
Cover? Das zu ergründen, finde ich unheimlich 
spannend. Es gibt immer wieder was Neues zu 
entdecken. Und zweitens durfte ich durch das 
Label tolle Reisen unternehmen und habe mittler¬ 
weile Freunde auf der ganzen Welt. 

Deine Labelpolitik? 

Keine Verträge, keine Regeln. Geld ist zweitrangig, 
lass uns Freunde sein und Spaß haben. Ich versu¬ 
che, das Vertrauen, das mir eine Band entgegen¬ 
bringt, zu 100% zurückzuzahlen. 

Florian Feldmann phobiactrecords.de ^ 


SHIVERY PRODUCTIONS 


Wo und wann wurde das Label gegründet und wer 
steckt dahinter? 

Wir, also Daria, Pascal und Heinzei, haben das Label 
Anfang 2012 in Würzburg gegründet. Angetrieben 
von der Motivation, die Bands live zu sehen und zu 
unterstützen, die wir lieben. Anfangs ging es uns 
nur darum, Shows zu veranstalten. Wenig später kam 
dann die Idee, Shivery zu einem Label auszubauen. 

Was macht ihr sonst noch? 

Daria und Pascal studieren beide in Würzburg, wobei 
Daria gerne Mal eine Pause in Frankreich einlegt. 
Heinzei hat recht schnell gemerkt, dass ihm das Stu¬ 
dieren nicht taugt und hält sich seitdem mit Gelegen¬ 
heitsjobs über Wasser. Während Heinzei, Bass/Gesang 
bei 52 HERTZ, und Pascal, Schlagzeug bei DEAREST, 
leidenschaftlich gern ihr Geld auf Touren verlieren, 
findet sich Daria auf einer Reise durch den Libanon 
auch schon mal in einem NATO-Stacheldraht wieder. 

Welche sind eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Mit der Zeit haben wir uns alle in verschiedene Rich¬ 
tungen entwickelt, finden jedoch einen gemeinsamen 
Konsens im Screamo/Emo/Post-Hardcore. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Unsere ersten Releases waren unter anderem von 
SENDING LIGHTS, HINDSIGHTS, MINUS TREE und 
CROOKS, damals noch hauptsächlich auf Tape. Über 
unseren Tape-Release von OLD GRAY haben wir uns 
dann zunehmend in die Richtung entwickelt, in der 
wir uns heute bewegen. Zuletzt waren das und wer¬ 
den es Platten von REASON TO CARE, ECHO BASE 
und VIVA BELGRADO sein. 

Was waren eure drei wichtigsten, besten oder 
meistverkauften Releases? 

Wichtig waren für uns alle Veröffentlichungen, sonst 
hätten wir sie nie herausgebracht. Manches würden 
wir heute vermutlich nicht mehr releasen, da sich 
unser Geschmack mit der Zeit verändert hat. Jedoch 
hatte jeder Release zu seiner Zeit seine Berechtigung. 
Was sich am besten verkauft hat, waren vermutlich 
das OLD GRAY-Tape und die 52 HERTZ-EP. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

In der Theorie schon. Praktisch lässt die Deckung der 
Kosten jedoch meist sehr lange auf sich warten. Wir 
halten uns jedoch mit dem Verkauf von Distro-Arti¬ 
keln über Wasser. 

Was fasziniert euch am Labelmachen? 

Ein Label zu betreiben, bringt viele positive Aspekte 
mit sich. Uns bedeutet es wirklich viel, wenn uns 
Bands, die uns privat begeistern, bei ihren Relea¬ 
ses dabeihaben wollen und wir diese damit unter¬ 
stützen können. Wir sind an der Entwicklung einer 
Band beteiligt und entwickeln uns mit dieser. Außer¬ 
dem entstehen dadurch oftmals auch Freundschaf¬ 
ten, die ohne Shivery niemals zustande gekommen 
wären. Auch uns persönlich hat Shivery viele neue 
Türen geöffnet und uns in unserem Leben definitiv 
weitergebracht. 

Florian Feldmann shiveryproductions.tumblr.com ^ 



ALTERNATE AUDIO 


Wo und wann wurde das Label gegründet und wer 
steckt dahinter? 

Alternate Audio wurde vor bald zwei Jahren in Wien 
ins Leben gerufen und ist soeben mit mir, Georg, 
nach Klagenfurt übergesiedelt. Nachdem ich bereits 
davor mit ein paar Freunden Labelluft geschnuppert 
hatte, wollte ich meinen eigenen Kram verfolgen. 

Was machst du sonst noch? 

Im „richtigen Leben“ bin ich Gitarrenlehrer an einer 
Schule für Sozialbetreuungsberufe. Daneben versuche 
ich mich als Lautenspieler in meinem Lichtgeschwin- 
digkeitsakustikmetal-SoloprojektTKALEC. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Ich freue mich, wenn mich etwas musikalisch auf 
eine Reise mitnimmt. Das kann von psychedelischem 
Rock über soundverliebte Cold-Wave-Sachen bis hin 
zu Western-Soundtracks alles sein. Hauptsache, es 
geht irgendwohin, wo ich noch nicht war. Dadurch 
ist zwar jeder neue Release eine kleine Überraschung, 
aber ich denke, wenn die Qualität passt, dann macht 
das nichts. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Angefangen hat alles mit der australischen Sänge¬ 
rin Aphir, dem Amerikaner Taciturn und mir selbst. 
Momentan arbeite ich mit RODEO aus Dänemark an 
einer Kassette und CD voller Wildwest-Atmosphäre 
und bereite das neue Album des walisischen Folk- 
Songwriters Gareth Davies vor. Und die EP „Just Ano- 
ther Animal“ von Rosi ist soeben rausgekommen. 

Was waren deine drei wichtigsten, besten oder 
meistverkauften Releases? 

Am besten verkauft sich momentan Gareth Davies’ 
Debütalbum und Rosis EP, unser erster Release auf 
Kassette übrigens. Was das Beste war, kann ich wirk¬ 
lich nicht sagen, ich finde sie alle auf ihre Art großar¬ 
tig. Vielleicht meine neue EP? 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Nein, bei weitem nicht. Aber in der Größenordnung, 
in der wir da unterwegs sind, ist das gar nicht so tra¬ 
gisch. Zeit braucht es dafür sehr viel, von den ganzen 
Designs und der PR über die Podcasts und das ganze 
Internetzeug bis hin zu den handgenähten Versand¬ 
beuteln ist schon eine ganze Menge zu tun. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Mit halbwegs kreativen Mitteln Leuten gute Musik 
näher zu bringen, ist einfach was Schönes. Und wenn 
man daneben noch mit den Menschen, die diese 
ganze gute Musik machen, zusammenkommt, dann 
ist das unbezahlbar. 

Deine Labelpolitik? 

So blöd das jetzt Idingen mag, aber wenn die Musik 
irgendwie „anders“ ist, dann bin ich hellhörig. Und 
wenn sie mich beim zehnten Durchhören noch faszi¬ 
niert, dann ist das was für Alternate. Daneben versu¬ 
che ich, es simpel und übersichtlich zu halten. Es gibt 
ohnehin zu viele Dinge, die in unsere Gehirne wollen. 
Florian Feldmann alternateaudio.net ^ 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL — 

i mA'iäi strangers 

Transfixation 

Dead Oceans 

Joachim Hiiler Die elf Songs auf „Transfixiation“ zeigen APTBS ab¬ 
wechslungsreicher und vielfältiger als bisher. Ein weiteres brachiales 
Meisterwerk einer Band, die nie auf Nummer sicher geht. Q 

Thomas Kerpen Die New Yorker verstehen es, shoegazigen Noise zu 
produzieren, der richtig weh tut, aber dennoch eingängig bleibt. Ihre of¬ 
fensichtlichen Vorbilder können sie dabei aber nie völlig abschütteln. © 

Frank Weiffen Die Band, die auf den Spuren der großen THE JESUS 
& MARY CHAIN wandelt und Schritt halten kann. Manchmal ist der 
Krach-Fetisch allerdings ein wenig zu extrem. © 

Carsten Vollmer Wie kaputt klingt das denn? Lebendig klingt das! 
Dynamisch, Intensiv, roh und unberechenbar! In angemessener Laut¬ 
stärke Terminus Muzack für dieses Jahrtausend! © 

Gereon Helmer Die intensive Performance des krawalligen Shoga- 
ze-Noise der New Yorker ist Furcht einflößend, aber verspielt, und er¬ 
innert an die frühen MY BLOODY VALENTINE-EPs. © 

Alex Schlage Selbst wenn die Herren oftmals mit ihrem arty farty 
Effekte-Krams den Song aus den Augen verlieren, ist „Transfixiation“ 
im Kern eigentlich richtig toller, stoischer Post-Punk. © 

Kay Werner Waren es JOY DIVISION und SUICIDE, die APTBS dazu 
verleitet haben, dieses Album, teilweise in Bootleg-Qualität, zu veröf¬ 
fentlichen? Genie und Wahnsinn. o 

Anke Kalau APTBS machen genau da weiter, wo sie aufgehört ha¬ 
ben: Angenehm unangenehme Krachwände mit Wave-Anstrich. Von 
so viel melodischer Gewalt lasse ich mich gerne erschlagen. © 

Christina Wenig Ein gewisses Maß an Masochismus gehört schon 
dazu, sich das komplett anzuhören. APTBS fordern ihre Hörer er¬ 
neut heraus. Wer sich darauf einlässt, wird jedoch nicht enttäuscht. © 

Jens Kirsch „Transfixiation“ ist ein schwerfälliger Klotz von einer 
Platte. Diese alles niederreißenden Noise-Wälle im Post-whatever- 
Sound der Band sind eine Klasse für sich. © 



Joachim Hiiler TORCHE gelingt das Kunststück, extrem und heavy zu 
sein, dabei noch Indierock-Qualitäten zu integrieren und nie in rockis- 
tische Klischees zu verfallen. Ein faszinierendes, eingängiges Album. © 

Thomas Kerpen Extrem verdichteter Sludge Metal trifft auf Power Pop 
- so könnte es klingen, wenn CHEAP TRICK von den MELVINS geco¬ 
vert würden. Der Vorgänger „Harmonicraft“ hatte aber stärkere Songs. © 

Frank Weiffen Sie sind seit jeher eine Mischung aus ALICE IN CHAINS, 
KYUSS und QUEENS OF THE STONEAGE. Und seit jeher klingen sie da¬ 
bei sehr gut. Und brachial. Und „Loose Man“ ist ein Kracher! © 

Carsten Vollmer Dumpf dröhnt es und die Hosenbeine flattern, 
aber trotzdem können sie nicht überzeugen, denn der Mix aus Doom, 
Sludge und tiefem Gebrumme ist öde und einfallslos. © 

Gereon Helmer Der lautesten, haarigsten Band gelingt auch mit Album 
vier die maximale Kompromisslosigkeit. Dass sie zwischen all dem Ge¬ 
witter aus Versehen zuckersüße Melodien summen, stört nicht weiter. © 

Alex Schlage Der Direct Hit-Effekt von „Harmonicraft“ stellt sich 
nicht direkt ein. Aber auch mit weniger Bubblegum und mehr Blei ist 
„Restarter“ ein dröhnender, essentieller Ohrenschmaus. © 

Kay Werner Ganz tief unten, im Doom-Noise-Post-Punk-Keller, da 
kriechen TORCHE irgendwo zwischen SWANS-, FOO FIGHTERS- und 
SONIC YOUTH-Alben herum und suchen den Lichtschalter. © 

Anke Kalau TORCHE mischen zähkriechende Doommasse mit kra- 
chigen Punkabfahrten, Stonerrock und simplen Popmelodien. Das ist 
wohl innovativ und auch ganz nett. Aber nicht mehr. © 

Christina Wenig Die harten Sludge-Riffs auf „Restarter“ reißen ei¬ 
nem den Boden unter den Füßen weg, doch Steve Brooks fängt einen 
mit seinem melodischen Gesang sicher auf. Gewohnt groß. © 

Jens Kirsch Wenn TORCHE Musik schreiben, dann haben sie sicher 
einen Begriff immer vor dem geistigen Auge: Druck! Ein Song wie 
„Minions“ erklärt diesbezüglich eigentlich alles. © 


Die Ox-Redaktion vs. 12 aktuelle Alben 



Joachim Hiiler Immer wieder beeindruckend, wie Barney und Band 
klare, intelligente Botschaften mit brutaistmöglicher Musik verbin¬ 
den und die Konkurrenz weit hinter sich lassen. Fühlt sich gut an. © 

Thomas Kerpen Von Altersmilde keine Spur bei den „Godfathers 
of Grindcore“, deren brutales apokalyptisches Geknüppel ziemliche 
Ausdauer vom Hörer erfordert. Insgesamt leider etwas ermüdend. © 

Frank Weiffen Zwar klingen NAPALM DEATH mal wieder so, wie 
sie heißen. Aber: Sie vergessen nie die Eingängigkeit. Die poppigste 
Death-Metal-Combo der Welt. Und die Beste. © 

Carsten Vollmer So muß das Gefühl sein, wenn man von einem 
Mähdrescher überollt und zerhäckselt wird. Satter, schmatzender 
Sound, wirres Gegrunze und jede Menge Blut und Gedärme. © 

Gereon Helmer Was sie früher in Hasseruptionen in der Länge von 
Sekundenbruchteilen verpackten, wird mittlerweile auf stattliche 
drei Minuten Soundapokalypse ausgewalzt. So brutal wie ehrlich. © 

Alex Schlage Hier wird geknüppelt bis zum Umfallen! Selbst wenn 
alle Songs auf einem Level galoppieren, gefällt dieses break-arme, 
düstere Gemetzel besser als überkandidelter Modern Metal. © 

Kay Wemer Zugegeben: Pig Squeals und Growls im „Wechselgesang“ 
sind nicht unbedingt meine Sache, aber NAPALM DEATH zeigen hier 
VENOM, wie gut man auch als Veteran klingen kann. © 

Anke Kalau Das Raubtier ist mal wieder los. Es stampft, knüppelt, 
grinded und zerstört. Allein: Aus irgendeinem Grund muss ich dabei 
immer an EMP denken. Und kann es nicht ernst nehmen. © 

Christina Wenig „Apex Predator“ ist ein Albtraum. Es ist laut, ver¬ 
schroben, chaotisch, krachig, und völlig verrückt. Es ist anstrengend, 
es macht mich wahnsinnig. Richtig geil. © 

Jens Kirsch An diesem Koloss wird die Konkurrenz schwer zu schlu¬ 
cken haben. Auch nach fast 30 Jahren zeigen NAPALM DEATH noch 
unmissverständlich, wer hier die Hosen anhat. © 



Joachim Hiiler Die 14 Songs sind so kurzweilig und schnell vorbei, dass 
man die Platte am besten gleich auf Endlosschleife hört. DESCENDENTS, 
QUEERS, MUFFS, TILT, FABULOUS DISASTER kommen in den Sinn. © 


Thomas Kerpen Was dem bewährten catchy Pop-Punk von LIPSTICK 
HOMICIDE möglicherweise an Originalität fehlt, macht das Trio locker 
mit Geschwindigkeit, Spielfreude und Rotzigkeit wieder wett. © 

Frank Weiffen Wem die SUBWAYS zu poppig, die THERMALS zu 
ernst und Punk nie schnell genug ist, der ist hier richtig. Also ich. Die 
Platte, die schon ab Januar in den Jahres-Top-10 steht. © 

Carsten Vollmer Wie heißt es immer so schön hochgestochen: „Mir 
fehlt das Alleinstellungsmerkmal!“ Pop-Punk ist nett, nicht schlecht 
und macht auch irgendwie Spaß, aber ... © 

Gereon Helmer Federleichter Girlie-Poppunk, kantenlos, aber nicht 
völlig ohne Biss. Trotzdem einfach zu nett. Bands wie die MUFFS oder 
die FASTBACKS bleiben in dem Genre das Maß der Dinge. © 


Alex Schlage Wer im vergangenen Jahr Gefallen an den Releases von 
CAVES, CAYETANA oder RVIVR fand, der ist hier goldrichtig. Experi¬ 
mentierfreude geht anders, aber who cares! © 

Kay Werner Geht ins Ohr und wirkt nicht aufdringlich, klingt fast 
so wie eine weibliche DESCENDENTS-Variante. Gilt das eigentlich als 
Kompliment, wenn eine Pop-Punk-Band „nett“ klingt? © 

Anke Kalau Hier jagt über knapp eine halbe Stunde hinweg ein Col¬ 
legepunk-Kopfnicker den nächsten. Super, wenn man Punk gerade 
entdeckt hat. Aus dem Alter bin ich aber definitiv raus. © 


Christina Wenig Zuckersüß und doch rotzfrech: LIPSTICK HOMIC¬ 
IDE stehen mit ihrem selbstbewussten Pop-Punk ganz im Zeichen der 
Riot-Grrrl-Bewegung. Wir brauchen mehr davon! © 

Jens Kirsch Das Trio gibt von Sekunde eins an mächtig Gas. Das bringt 
ganz schnell den Sommer in die Bude, auch wenn draußen Minusgrade 
herrschen. An den Gesang musste ich mich dennoch erst gewöhnen. © 



Joachim Hiiler Ein wundervolles Album mit hymnenhaften Songs, 
die mitreißen und euphorisch stimmen. Die Platte, die NEW MODEL 
ARMY schon längst mal wieder machen sollten. © 

Thomas Kerpen zwischen the Soundtrack of our lives und 
MADRUGADA haben die Schweden ein exzellentes zweites Album 
aufgenommen - mehr im Geist von THE MISSION als der Stones. © 

Frank Weiffen Ein Pfund von Album! Zeigt Möchtegern-Hipstern ä la 
KILLERS, wie sich Theatralik, epische Rockmusik und krachende Me¬ 
lancholie wirklich anhören müssen: wie GRANDE ROSES. © 

Carsten Vollmer Die totale Überdosis Pathosrock! Als würde sich die 
Band in einen Eimer voller Emotionen stürzen und anzünden. Tiefster 
Seelenschmerz und ständiger Aufruhr vereint. © 

Gereon Helmer Eine hochspannende Rock-Indie-Scheibe, unkonven¬ 
tionelle Songs und altbackener Sound, eine schöne Kombi, die NEW MO¬ 
DEL ARMY-Fans aufhorchen lässt. Auf Albumlänge etwas eintönig. © 

Alex Schlage Justin Sullivan singt jetzt bei Nick Caves Backing Band, 
oder umgekehrt? Viel Gefühl für Rhythmik und Groove. Knüpft naht¬ 
los an „Disease“ an, kommt aber ohne Überraschungen aus. © 

Kay Wemer Die Schweden haben einiges an Fahrt drauf, bewegen 
sich aber auf einem Abstellgleis. Überflüssiger Pathosrock, wie ihn 
auch LEATHER NUN in späteren Jahren zelebrierten. © 

Anke Kalau Mit diesem Album bewegen sich die Schweden einen 
Schritt zu weit in Richtung Mainstreamrock. Das hat zwar großartig 
unbequeme Momente, aber leider auch deutliche Längen. © 

Christina Wenig Springsteen und Ian Curtis lassen grüßen! Um die¬ 
sen überstrapazierten Satz auch mal zu benutzen: GRANDE ROSES ha¬ 
ben das bessere neue GASLIGHT ANTHEM-Album aufgenommen. © 

Jens Kirsch Eine latent poppigere Variante von Wayne Husseys THE 
MISSION und den frühen FIELDS OF THE NEPHILIM. Eine Platte für 
die Seelenschmerzmomente. © 



Joachim Hiiler Seltsamerweise fühle ich mich an die famosen THE PA¬ 
PER CHASE erinnert. Untypischer, wenig trashiger Garage-Folk-Blues- 
Punk, der durch seine lakonische, unaufgeregte Art beeindruckt. © 

Thomas Kerpen Die Musik der Italiener strahlte schon von jeher eine 
intensive bluesige Kaputtheit aus, ohne aber das Irrsinnslevel von BIR- 
THDAY PARTY zu erreichen. Hier kommt die Band nicht vom Fleck. © 

Frank Weiffen Das ist Garagen-Surf-Gitarrenrock, der mich trotz 
schöner Ideen und einem Hit („Rising“) nur selten mitreißt. Garage- 
Freunde und Surffreaks dürften aber zufrieden sein. © 

Carsten Vollmer Willkommen im psychedelischen Wunderland 
blubbernder Lavalampen, zerfließender Farbmuster und überdrehter 
Spiralen! Souveräner 60s-Freak-Out-Beat! © 

Gereon Helmer Die BAD-SEEDS-Fixierung früherer Scheiben ha¬ 
ben sie in den Griff bekommen, und liefern ein eigenständiges Opus 
zwischen Folk, Blues, Trash und absturzgefährdetem Rock’n’Roll. © 

Alex Schlage Schmutziger, zurückgelehnter Garage-Rock mit Blues 
und Wüste im Blut. Wem das Schaffen von Ty Segall und der Quer¬ 
schnitt der NAVEL-Alben zusagt, greift hier zu! © 

Kay Werner Das Jahr fangt ja gut an, ein exzellentes Album mit ei¬ 
nem hörbaren Mix aus Melancholie, TEARDROP EXPLODES und 
GANG OF FOUR sowie hypnotischem 60s-Trash und -Psychedelic. © 

Anke Kalau MOVIE STAR JUNKIES lassen sich in ihrer schlech¬ 
ten Laune von Büchern inspirieren. Und liefern ein erstaunlich be¬ 
schwingtes Garage-Psychrock-Monster von einem Album ab. © 

Christina Wenig Wer hätte gedacht, dass so düster-kühle Musik aus Ita¬ 
lien kommen kann. MSJ lassen ihren „Evil Moods“ freien Lauf und her¬ 
aus kommt eine starke Mischung aus Blues-Rock, Noir-Pop und Punk. © 

Jens Kirsch Bemerkenswert kranker Psycho-Noise-Garage-Pop- 
Punk. Besonders hervorzuheben sind der knackige Bass-Sound und 
die teils schrägen Arrangements. Die trauen sich was. © 
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THEN COMES 
SILENCE 

Nyctophilian - Then 
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DIGGER BARNES 
Frame By Frame 
Hometown Caravan 


Joachim Hiller Im Vergleich zu APTBS - und der liegt auf der Hand - 
sind die Schweden weniger charismatisch, doch insgesamt zelebrieren 
sie ihr Goth-Revival sehr authentisch, mitreißend und klischeefrei. © 


Joachim Hiller Irgendwie gut, irgendwie britisch, irgendwie seltsam, dass 
diese Band über den Hardcore-Umweg 25, 30 Jahre nach den Originalen 
diesen Weg geht. Wie ein neuer Mini im Vergleich mit dem Original. © 


Joachim Hiller Mit einer Klangfarbe irgendwo zwischen Chris Rea und 
Johnny Cash, mit lakonisch erzählten Songs schafft sich Digger Barnes sei¬ 
ne Nische im Gerne der Hardcore-Cowboys. Angenehm unaufgeregt. © 


Thomas Kerpen Geschichten aus der Gruft, inklusive Ouija-Brett auf 
dem Cover. Ansonsten bleibt dieser Neo-Goth-Rock angenehm klischee¬ 
frei und besitzt ein Faible für gepflegte psychedelische Momente. © 

Frank Weiffen Das treibt mir Tränen in die Augen. Tränen der Freu¬ 
de. Denn ich bin alter Fan der SISTERS OF MERCY. Und wären die ges¬ 
tern gegründet worden, würden sie heute genau so klingen. © 

Carsten Vollmer Gut durchgeschüttelter und absolut 80er-inspirier- 
ter Psychedelic-Death-Goth mit wenig strahlenden Höhen, aber auch 
die extremen Abgründe werden sicher umschifft. © 

Gereon Helmer Sie bewegen sich zwischen New-Wave-Klischees der 
frühen 80er und Indiesounds der 10er, schaffen dabei einen angeneh¬ 
men Ersatz für die bedeutungs- und seelenlos gewordenen EDITORS. © 

Alex Schlage Die Vermutung, man habe es mit der gemäßigteren 
Version von A PLACE TO BURY STRANGERS, greift zu kurz. TCS sind 
des Songschreibens und nicht des Noise willens vorbeigekommen. © 


Thomas Kerpen Angesichts dieses eintönigen MY BLOODY VALEN- 
TINE-Rip-offs mit Emo/Post-Hardcore-Schlagseite erscheint deren 
letztes uninspiriertes Album fast schon wieder meisterhaft. © 

Frank Weiffen Sie haben wieder einmal die großen Melodien im lär¬ 
menden Gitarrengewand für sich gepachtet. Schöner Postpunk, der 
das böse Wort „Emo“ erträglich macht. © 

Carsten Vollmer Locker, flockig und aus dem Handgelenk gespielt 
klingt es verdammt nach englischem Gitarren-Wave/Pop der 80er. 
Bitte, Dr. Schmitz, heile mich von meiner Melancholie! o 

Gereon Helmer Eine clevere Kreuzung von PAVEMENT, SLOWDIVE und 
CODEINE. Unter dem Gitarren-Malstrom-Sound von SONIC YOUTH und 
MY BLOODY VALENTINE klingt manchmal sogar Johnny Marr durch. © 

Alex Schlage pianos become the teeth, la dispute und title 

FIGHT machen uns vor, wie Veränderung geht: Rücksichtslos, anspruchs¬ 
voll und ergiebig. Schritt 1) Respekt zollen, Schritt 2) abfeiern! © 


Thomas Kerpen Digger Barnes gibt erneut den melancholischen Ge¬ 
schichtenerzähler, der zu reduziertem Country-Folk über staubige ameri¬ 
kanische Landstraßen brettert. Hab ich irgendein Klischee ausgelassen? © 

Frank Weiffen Großartig! Digger Barnes erzählt und man hört ge¬ 
bannt zu. Aauch, weil er Humor und Mut beweist mit Jazz- und Coun- 
try-Versatzstücken, vor deren Gebrauch andere sich fürchten. © 

Carsten Vollmer So simpel und relaxt zurückgelehnt, aber mit einer 
melancholischen Endgültigkeit, dass es mir eiskalt den Rücken hinun¬ 
terläuft. Ein phantastischer Geschichtenerzähler! © 

Gereon Helmer Die Autofahrer-Americana des falschen Hamburgers, 
sein düsteres Gebräu von Folk, Blues und Country klingt so aufrichtig wie 
unscheinbar. Dennoch voller Spannungsbögen und großer Gefühle. © 

Alex Schlage Die nächste Episode für den zum Leben erweckten 
Roadmovie. Live nutzt sich das sicherlich nicht so schnell ab, „Frame 
By Frame“ ist aber leider nicht so zwingend wie sein Vorgänger. © 


Kay Werner Da sich THE SISTERS OF MERCY und D.A.F. als musika¬ 
lische Paten nicht verleugnen lassen, bleibt wenigstens zu hoffen, dass 
hier nicht auch die Zerwürfnisse übernommen werden. © 

Anke Kalau Da soll noch mal jemand behaupten, zu Schmerz könne 
man nicht tanzen: Schon beim Hören schleicht sich bei aller Düsternis 
beißender Nebelmaschinenduft in die Nase. Genial. © 


Kay Werner Ein dichtes Soundbild trübt den Blick, Schwermut wird 
zum Programm. Menschen mit schwarzen Flokatiteppichen genießen 
wohl dieses wirkungslose THE JESUS AND MARY CHAIN-Update. © 

Anke Kalau „Floral Green“ hatte es schon angedeutet, jetzt tauchen 
TITLE FIGHT gänzlich in das Meer der ruhigen Töne ein. Keine harten 
Kerne mehr, viel verträumtes Schuhstarren. © 


Kay Wemer Jetzt bitte nicht die Nick Cave- oder Johnny Cash-Nähe 
aus der Schublade herauskramen. Ein tolles Folk/Country-Album, mit 
der richtigen Stimme und den passenden Instrumenten. © 

Anke Kalau Zehn Gitarrenballaden für Freunde von Pedal Steel, 
Mundharmonika und anderen Americana-Spielereien. Könnte das 
nach etwas Rotation gar zum Geheimtipp des Jahres werden? © 


Christina Wenig Lebensfreude, ade! TCS sind aus einer tiefen, dunk¬ 
len Höhle in Schweden gekrochen, um die Welt mit ihrem Goth-Gaze in 
Schwarz zu hüllen. Können sie gerne machen, mir gefallt das sehr gut. © 

Jens Kirsch Wenn man sich mit derart düsteren Inhalten beschäf¬ 
tigt, dann kann der gebotene Sound nur die logische Konsequenz sein. 
Schwerer Postpunk mit Goth-Einschlag, der seine Längen hat. © 


Christina Wenig Jedes ihrer drei Alben dokumentiert den Reifungs¬ 
prozess von TITLE FIGHT. Nun scheinen die vier Jungs erwachsen und 
ruhiger geworden zu sein, und es könnte nicht besser klingen. © 

Jens Kirsch TITLE FIGHT sitzen hier zwischen sämtlichen Stühlen 
und doch haben sie eine stimmige Platte geschaffen. Plätscherte zu Be¬ 
ginn zwar gemächlich vor sich hin, aber sollte letztlich doch zünden. © 


Christina Wenig So klingt die düstere Seite von Americana. Großar¬ 
tig schwermütig und authentisch. Und durch das Mitwirken von Emi- 
ly Barker wird alles gleich noch mal viel besser. © 

Jens Kirsch Hier herrscht ein allgegenwärtiger depressiver Grund¬ 
ton. Die perfekte musikalische Untermalung für spätsommerliche 
Spaziergänge durch malerische Landschaften. © 



Joachim Hiller Eine passendere Split-Platte als die von KOETER und 
LOVE A hätte ich mir nicht vorstellen können.Der Haken ist: so gut 
mir „Carribbean Nights“ gefällt, LOVE A haben die Nase vorn. © 


Joachim Hiller Melancholischer Rauhbein-Punkrock zwischen me¬ 
lodiösem Punk und nöligen Pop-Songs. Mir gefallt die Schwerfällig¬ 
keit einerseits, andererseits könnte es manchmal flotter sein. © 


Joachim Hiller Die hatte ich ja gar nicht so gut in Erinnerung! Schnör¬ 
kelloser Rock für Männer in schwarzem Leder. Mal sehen, wann sie ganz 
offiziell die MOTÖRHEAD-Nachfolge antreten dürfen oder müssen. © 


Thomas Kerpen Man befürchtet hier Befindlichkeits-Indie der Sorte 
KETTCAR oder einen weiteren Rachut-Klon, aber KOETER können sich 
dank post-punkiger Kantigkeit den Diskurspop vom Leib halten. © 

Frank Weiffen Klingen auch auf Album Nummer zwei so gar nicht nach 
-Verzeihung! - Straßenkoeter(!)punk, sondern eher nach: richtig gutem, 
groovig-geschmeidigem Post-Punk mit sehr, sehr schönen Texten. © 

Carsten Vollmer Stylisch über wie Indoormützen mit Bärten, ist der 
abgedroschene Hüpfburgenpunk und die verkrampft drängende Pen¬ 
nälerlyrik. Hier ist die Qual, wo bitte ist die Wut? © 

Gereon Helmer Zeitgemäßer Indierock mit Punk-Tendenz, der im Ge¬ 
gensatz zu manchen Soziologencombos ambivalente Gefühle, politisches 
Bewusstsein und Selbstironie zusammenfasst und aufrichtig klingt. © 

Alex Schlage Bei der Menge an cleveren, deutschsprachigen Bands 
der letzten Jahre setzen sie dennoch ihren eigenen Spatenstich. Ver¬ 
trauenswürdig und befremdlich, konventionell und frisch. © 

Kay Werner Solide und durchdacht, aber etwas zu kopflastig das 
Ganze. Punkrock ist doch auch zum Mitsingen und nicht (nur) ein 
Soundtrack zum Studieren. Der kleine Bruder von LOVE A. © , 

Anke Kalau Knüppelnd-krachende Rhythmen mit klassischem 
Deutschpunkgesang? Karibische Nächte stelle ich mir jedenfalls an¬ 
ders vor. Schon in Ordnung. Man hat halt Humor. Oder so. © 

Christina Wenig KOETER wollen nichts mit dem Pathos und der In¬ 
szenierung ihrer Kollegen in der deutschen Punk- und Post-Irgend- 
was-Szene zu tun haben. KOETER ist alles egal. Sympathisch. © 

Jens Kirsch KOETER sind die Band, die einem aufmunternd auf die 
Schulter klopft, sollte der emotionale Haussegen mal wieder schief 
hängen. So wie das früher MUFF POTTER gemacht haben. © 


Thomas Kerpen Durch den rauen folkigen Punkrock der Band aus 
Boston geistern die üblichen Verdächtigen in Gestalt von AGAINST 
ME! und SOCIAL DISTORTION - mit durchwachsenem Ergebnis. © 

Frank Weiffen Es gibt Künstler, deren Songs man die Freude des 
Künstlers am Kunstmachen anhört. Dan Webb ist so einer. Und seine 
Band zieht mit. THE MUFFS machen Liebe mit den LEMONHEADS. © 

Carsten Vollmer Langsam wird mir der ROCKanteil bei den Mid- 
Tempo-Revoluzern zu hoch und dadurch gleitet es immer mehr in 
eine seichte, unbedeutende Mainstream-Beliebigkeit ab. © 

Gereon Helmer Mit schnurgeraden Punksongs, ohne einen einzigen 
unnötigen Schnörkel, erfreut der singende Schuhdesigner sein Publikum, 
ohne in Streetpunk-Banalitäten und Loser-Klischees abzudriften. © 

Alex Schlage Der muffige Sound hemmt leider die infektiöse 
Grundstimmung der Songs ein wenig. Der Gunner-Effekt stellt sich 
grundsätzlich ein, aber da geht eindeutig mehr. © 

Kay Werner Hier wird keine neue Rechnung aufgemacht, sondern 
einfach das kleine lmall angewendet: melodischer Punkrock ä la SLF 
multipliziert mit Dan Webbs Stimme = Perfect Problem. © 

Anke Kalau Das ist Punkrock. Eingängige Melodien, simple Harmo¬ 
nien, alltägliche Geschichten. Schön einfach. Und einfach schön. So 
soll das sein. Manchmal auch mit doppeltem Boden. © 

Christina Wenig Obwohl sich hier einige Hits versteckt haben, ge¬ 
hört das Album nicht zu jenen, die sofort ins Ohr gehen und dort hän¬ 
gen bleiben. Es erweist sich jedoch als echter Grower. © 

Jens Kirsch Herrlich ungezwungener Garage-Punk, bei dem so man¬ 
cher Ton auch mal leicht daneben liegen darf. Das hat Charme und See¬ 
le und funktioniert sicher perfekt auf den Bühnen stickiger Kneipen. © 


Thomas Kerpen Es dürfte bezeichnend sein, dass VENOM Mitte der 
80er mal zusammen mit BLACK FLAG aufgetreten sind. Eine Metal- 
Band für Menschen, die Metal eigentlich nicht mögen - so wie ich. © 

Frank Weiffen Ein Album, auf dem die Songs „Long haired punk“, 
„The death of Rock’n Roll“ und „Wings of Valkyrie“ heißen, kann 
nicht schlecht sein. Lemmy ist ganz sicher auch Fan. © 

Carsten Vollmer Sie bollern und rollen modernisiert, aber immer 
noch simpel quer durch die Hölle und stupsen dabei Onkel Satan au¬ 
genzwinkernd an! Ein gemütliches Tässchen Schwarzmetall. © 

Gereon Helmer Anders als SLAYER oder METALLICA missbrauchen 
die Thrash-Metal-Opas niemals die Musik, um ihre kleinen Genitali¬ 
en zu kompensieren. © 

Alex Schlage Im Unterschied zu NAPALM DEATH ist mir diese Vari¬ 
ante des Old School Metals zu platt und stumpf. Die Funk/Hardcore- 
Anteile gefallen zwar, die Soli nerven. © 

Kay Wemer Schlimm und stampfend treibt es die ehemaligen Black/ 
Thrash-Metal/NWOBHM-Pioniere hier straight in die Belanglosig¬ 
keit. Klingt wie eine rudimentäre VENOM-Coverband. © 

Anke Kalau „Mephistopheles“, „Wings Of Valkyrie“? Pseudoelitäre 
Scheiße. Brandneu: Jetzt auch mit Nu Metal! Hoffentlich knödeln sie 
sich bald ins wohlverdiente Bandjenseits. © 

Christina Wenig Sicherlich nicht das stärkste Release von Cronos & 
Co., aber wer seit Jahrzehnten die Fackel des Extreme Metal so hoch 
hält, muss auch niemandem mehr etwas beweisen. © 

Jens Kirsch Früher von mir verschmäht und heute geliebt. Knackiger 
Heavy Metal/Hard Rock und Texte an der Grenze zur Fremdscham. 
Genau so muss das sein! © 
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A PLAGE TO BURYSTRANGERS 

Transfixiation 

(•) Dead Oceans • deadoceans.com • 33:22 

„APTBS fingen für ihre Verhältnisse leise an, stei¬ 
gerten ihre THE JESUS AND MARY CHAIN-Anbe- 
tung dann so extrem, dass die db-Messungs-App 
zum Schluss dauerhaft 110 db anzeigte. Ein bra¬ 
chiales, kathartisches Erlebnis - hinterher muss¬ 
te man durchatmen.“ Das schrieb ich im Sommer 
2013 über das A PLACE TO BURY STRANGERS- 
Konzert in Köln. „Muss das so laut sein?“, kann 
man da fragen, und ich beantworte diese Frage mit 
einem klaren „Ja!“ Musik will ich körperlich er¬ 
fahren, ich will, dass mir die Hosenbeine flattern, 
dass die EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN-Textzei- 
le „Hören mit Schmerzen“ zutrifft. Ich liebe Plat¬ 
ten und Konzerte, die einen anstrengen wie Sport, 
die einen körperlich und psychisch an seine Gren¬ 
zen treiben. Rausgehen oder nicht? Leisermachen, 
ausmachen, oder nicht? Nein, durchhalten, dann 
durchatmen, erschöpft und glücklich. CONVERGE 
machen das mit mir, NAPALM DEATH, A PLACE 
TO BURY STRANGERS - nicht anders muss sich 
die 63-jährige Lehrerin Annie Edson Taylor ge¬ 
fühlt haben, nachdem sie sich 1901 in einer Tonne 
die Niagarafälle hinabgestürzt und überlebt hatte. 
„No one ought ever do that again“, sagte sie, nach¬ 
vollziehbar. Zum Glück ist extremer Musikgenuß 
ein etwas kalkulierbareres Risiko, zudem mit pro¬ 
fessionellem Hörschutz, und entsprechend ad libi¬ 
tum wiederholbar. 


Dass es auch fordernd ist, solche Musik zu machen, 
musste die aus Brooklyn, NY stammende auf dem 
Weg zum vierten Album feststellen, dem Nachfol¬ 
ger von „Worship“ (2012): das auf den Release fol¬ 
gende zweijährige Dauertouren ging in Studioses¬ 
sions über, Bandboss Oliver Ackermann (der un¬ 
ter dem Firmennamen Death By Audio Gitarren¬ 
effektgerät entwickelt und verkauft), Dion Luna- 
don und Robi Gonzalez stießen aber bald an ihre 
Grenzen, kamen trotz guter Songs nicht weiter, 
körperliche Grenzen waren erreicht. Reset. Zwei 
Monate später ein neuer Versuch, es passte wieder. 
Das Ergebnis ist ein weiteres brachiales Meister¬ 
werk einer Band, die nie auf Nummer sicher geht. 
Radiotauglich? Unter keinen Umständen. Alles 
hier ist übersteuert, Drums, Bass, Gitarre, Gesang. 
Feedbacks, Piepen, Pfeifen, Rauschen, unkontrol¬ 
liertes Wummern, Rückkoppeln - Musik ist hier 
so „out of control“, wie Rock’n’Roll per Definition 
immer sein müsste, ja, muss! 


Womit wir wieder bei SUICIDE sind, die oft und 
zu Recht als Vergleich herangezogen werden, die 
diesen wilden Absturzsound, der was von ei¬ 
nem Soundtrack zu einem Hubert Selby-Buch hat, 
schon vor vierzig Jahren zelebrierten. Oder THE JE¬ 
SUS AND MARY CHAIN vom „Never understand“- 
Brutalhit ihres 1985er Debüts „Psychocandy“, VEL¬ 
VET UNDERGROUND und „European son“. SO¬ 
NIC YOUTH. Noise for the sake of noise. Die elf 
Songs auf „Transfixiation“ zeigen APTBS abwechs¬ 
lungsreicher, vielfältiger als bisher, und ich fiebere 
schon der Tour im April entgegen. 

Joachim Hiller Hl|l|l|lü 


DONOTS 

Karacho 

(•) Universal • universal-music.de 

Nach dem letztjährigen Warm-up mit der deutsch¬ 
sprachigen Single „Das Neue bleibt beim Alten“ (mit 
Tim Mcllrath von RISE AGAINST) zum zwanzigs¬ 
ten Bandjubiläum machen sie Ernst. „Karacho“. Das 
zehnte Album der DONOTS. Auf Deutsch! Zwischen 
der Pop-Punk-Findungsphase von „Pedigree Punk“ 
1996 und Alben mit Alleinstellungsmerkmalen liegt 
ein weiter Weg, der nach erfolgreichen Alben wie 
„Amplify The Good Times“ nicht zuletzt am Ende 
der ersten Zehnjahresmarke von der Gun Records- 
Knechtschaft gekennzeichnet ist. Zusammen mit 
Kurt Ebelhäuser krempelte die Band ihren festgefah¬ 
renen Sound um und avancierte mit „Coma Chame- 
leon“ (2008) und den Folgealben „Long Way Home“ 
(2010) und „Wake The Dogs“ (2012) zu einer Krea¬ 
tivitätsmaschine. Tschüss (un) bewusste Selbstkont¬ 
rolle! Diesem Perspektiv Wechsel bleibt „Karacho“ im 
achten Jahr der neuen DONOTS-Zeitrechnung treu - 
nur, dass es am Ende einen Tick zu viel will. 

Sich an das Selbstverständlichste, die Sprache, zu 
wagen ist gleichzeitig das Radikalste, was die Band 
im 21. Bandjahr hätte machen können. Und es funk¬ 
tioniert. Ohne Peinlichkeiten, ohne Kitsch, inklusi¬ 
ve des gewohnten Knollmann’schen Sing-Flows. Wer 
zwei Dekaden auf Englisch singt, für den ist gesun¬ 
genes Deutsch schließlich eine Fremdsprache. „Eure 
zehn Gebote, nur Horoskope, Kalendersprüche, da 
mach ich nicht mit“, stellt Ingo gleich im gesell¬ 
schaftskritischen Opener „Ich mach nicht mehr mit“ 
klar. „Kopf bleibt oben“ huldigt mit DESCENDENTS- 
Querverweis („Meine Teenage-Angst ist längst er¬ 
wachsen, die Nähte an meinen Zweifeln platzen und 
trotzdem denk ich ,1 don’t want to grow up‘“) nicht 
nur einer für die DONOTS einflussreichen Band, 
dem Album wird durch jene Songs ein reflektieren¬ 
der Unterton verpasst. Der Plan geht auf. Man hört 
genauer hin, was die Band zu sagen hat. Dass intel¬ 
ligenter, deutschsprachiger Punkrock nicht automa¬ 
tisch wie TURBOSTAAT klingen muss, haben PAS- 
COW und KMPFSPRT eindrucksvoll bewiesen und 
die DONOTS reihen sich nun ein. 


Der zweiten große Versuch, den die DONOTS un¬ 
ternehmen, ist der, dass sie die kalte, skandinavi¬ 
sche Hymnenhaftigkeit von „Wake The Dogs“ und 
„Long Way Home“ überraschend in Ibbenbüren las¬ 
sen. Nach der schon kantigen Kollaboration mit dem 
RISE-AGAINST-Sänger packt die Band wieder ver¬ 
mehrt dicke Gitarrenwände aus. Der Gegenpol heißt 
anything goes. „Dann ohne mich“ kommt inklusi¬ 
ve twangy INTERPOL-Gitarre. Das von Guido ge¬ 
sungene „Problem kein Problem“ kommt mit Reg¬ 
gae-Fundament und Tim-Armstrong-Poesie. Bei 
„Immer noch“ klopft gar Farin Urlaub an die Tür. 
Omnipräsente Chöre, balladesker Stadionrock. Ei¬ 
nen Vorwurf müssen die DONOTS sich nach den 
14 Songs jedoch gefallen lassen, nämlich dass sie 
wahrhaftige Einzelkämpfer sind. Nach dem ers¬ 
ten wirklich starken Drittel wird zu vieles auspro¬ 
biert. Nächstes Mal mehr homogene Masse, weni¬ 
ger Jam Session! 

Alex Schlage l|l|l|l|D0 



DRITTE WAHL 

Geblitzdingst 

• Dritte Wahl ■ dritte-wahl.de 

Vier Jahre ist es her, dass Dietmar, der beste Rainer 
Langhans-Imitator Rostocks, mit Tabak und Bier 
in den DRITTE WAHL-Proberaum gelockt wurde, 
um zwei Songs für „Gib Acht!“ einzuspielen. Seit¬ 
dem gehört das Keyboard nicht nur live zum festen 
Bestandteil der Combo: Was zwei Songs auf dem 
Vorgänger waren, ist eine durchgehende Instituti¬ 
on auf „Geblitzdingst“. So ist aus der jugendlichen 
Deutschpunk-Truppe ein Ensemble aus boden¬ 
ständigen Musikern geworden, aus der AZ-Band 
der BROILERS- und Hosen-Support-Act. Entspre¬ 
chend ließ man sich diesmal auch nicht mehr von 
Uwe von DAILY TERROR produzieren, sondern 
ging in die renommierten Principal-Studios, in 
denen auch schon DIE TOTEN HOSEN, DONOTS 
und IN EXTREMO sich haben verewigen lassen. 

Aber keine Angst, DRITTE WAHL sind noch längst 
kein Altherren-Pop! „Geblitzdingst“ lässt ledig¬ 
lich die Kurve, in der die Menge der eingesetzten 
Sound-Effekte dargestellt werden, deutlich hoch¬ 
schnellen. Gunnar spielt nicht mehr ausschließ¬ 
lich seine bissig-zerrige Gitarre wie auf „Halt mich 
fest“ (2001); stellenweise wird gar seine Stimme 
durch die bunte Welt der Klangverschönerer ge¬ 
jagt, das eine oder andere Sample eingespielt 
und auf Synthies zurückgegriffen. „Sirenen“ be¬ 
dient schon fast ein dark-waviges Muster und man 
fühlt quasi, wie man auf dem Deck des knarzen- 
den Schiffes im tiefsten Nebel Halt sucht, während 
Schreie vom Geisterschiff herüberschallen. „Brust 
raus!“ heißt es hingegen im Titeltrack: HipHop- 
Rocker Casper hätte wegen des Nord-Raps an „Ge¬ 
blitzdingst“ seine Freude. „Teufel und Dämonen“ 
reißt den Hörer verstärkt durch ein Panik ver¬ 
streuendes Orchester in dystopische Kriegsszene¬ 
rien. Auf das Platzen von Gunnars Halsschlagader 
wartet man bei dem metallischen, Hardcore-na¬ 
hen „F.D.S.“ (Fick den Scheiß) - gut, dass der Mul- 
ti-Instrumentalist Holger, der die Truppe ab sofort 
an Dietmars Stelle auch live unterstützen wird, so¬ 
wohl die Keys als auch die Gitarre bedienen kann. 
Ihre Liebe für folkig-schmissige und Banjo-un- 
terstützte Melodien leben DRITTE WAHL in „Zu 
wahr, um schön zu sein“ aus. Schön ist der je¬ 
weils eine sich seit der ersten Platte durchziehen¬ 
de Song, in dem das Sehnsuchts- und Todes-Mo- 
tiv behandelt wird: In diesem Falle ist „Stillste¬ 
hen“ dem verstorbenen Vater der Brüder Gunnar 
und Krel gewidmet. 

Über den schlechten Witz „Was weiß ich schon 
von der Liebe“ sehen wir mal hinweg. Und wem 
saubere Lieder wie „Der Spiegel“ oder „Der Schat¬ 
ten“ zu universell sind, der hat den Rostockern bei 
„Fortschritt“ 2005 sowieso schon den Rücken zu¬ 
gekehrt. Der große Rest freut sich über 26 Jahre 
große Schnauze und einen weiteren Meilenstein 
aus der Deutschpunk-Schmiede DRITTE WAHL, 
auf dem sich mal wieder so wahr und offen aus¬ 
gekotzt wird, wie es nur wenige Bands schaffen, 
ohne in Klischees und Parolen verfallen. 

Fabian Schulenkorf IlHHHdD 



EMSCHERKURVE 77 

Buch des Lebens 

v Sunny Bastards ■ sunnybastards.de 

Manchmal ist es ganz gut, wenn man im Musikzir¬ 
kus eine Band hat, bei der man weiß, was man be¬ 
kommt, und bei der man sicher sein kann, dass auf 
der neuen Platte nicht gleich das Rad des Punk¬ 
rocks neu erfunden wird. EMSCHERKURVE 77 
hatten nie den Anspruch, sich weiterzuentwi¬ 
ckeln in dem Sinne, dass sie ihren Punk mit al¬ 
lerlei Gedöns pimpen und plötzlich auf Pop oder 
Werweißwas machen. Sie sind eine der am stärks¬ 
ten geerdeten Punkbands hierzulande. Sie machen 

- Achtung: Floskel! - immer weiter ihr Ding. Und 
sie machen es konsequent und hervorragend. „Wir 
werden immer Punkrock sein“ - dieses Verspre¬ 
chen aus dem Song „Von Null auf Hundert“ ihres 
neuen Albums ist keine Lüge und keine Anbiederei 
an die Szene. Es ist aufrichtig und die Essenz, um 
die es in diesem extrem von Lebensgefühl und At¬ 
titüde geprägten Genre im besten Falle geht: Ein¬ 
mal Punk, immer Punk. Punkt. 

„Buch des Lebens“ ist Punk. Nicht mehr. Aber 
eben auch nicht weniger. Punk, der politisch ist 
(„Jetzt wieder rechts“, „Damals“). Punk, der die 
eigene Herkunft beschwört und verklärt („Alte 
Zeiten“, „Virus“, „Punkrock Rakete“). Punk, der 
albern ist (die Dieter-Krebs-Hommage „Einer von 
uns“, „Teufel“, „Cafe au Lait“). Und Punk, der mit 
allen, die vorgeben, Punk zu sein, das aber nur 
als Mittel zum Schock-Zweck machen, abrechnet 
(„Harte Jungs“). Alles ist da. 

Und die Musik ist über jeden Zweifel erhaben: 
Frontmann Spiller und seine Jungs wissen, wie ein 
Arrangement in ihren Sphären zu klingen hat: ag¬ 
gressiv und schnell. Mit druckvollen Gitarren. Mit 
wechselndem Gesang, bei dem nicht zu viel ge- 
schrien wird. Mit ein paar geschickt drapierten 
Chören. Und eingängig. Das muss sein. Denn die 
Eingängigkeit ist - bei aller Pop-Verachtung des 
Punk - seine wichtigste Zutat. Punk war immer 
schon melodiös. Sonst wäre er Metal Light und da¬ 
mit wäre keine weltweite, bereits vier Jahrzehnte 
überlebende Angelegenheit geworden. 

Indes: Eines ist „Buch des Lebens“ dann doch 

- dieses Zugeständnis an die im Punk still und 
heimlich so verhasste Weiterentwicklung darf 
man machen -, es ist das musikalisch bislang 
reifste Album der Band aus Oberhausen. Weil es 
noch einen Tick homogener klingt als die bei¬ 
den Vorgängeralben „Lieder aus der Kurve“ und 
„Dat soll Punkrock sein?“. Liegt es daran, dass die¬ 
ses Mal kein Fußballlied dabei ist? Weil die Tex¬ 
te, auch wenn sie durchaus mal albern daherkom¬ 
men, durchweg gut sind? Weil es dieses Mal noch 
ein bisschen schneller und dennoch gewohnt ge¬ 
schmeidig nach vorne geht? Letztlich lässt sich 
dieser Eindruck nicht festmachen an einem Song 
oder irgendwelchen technischen Sperenzchen. 
Er ist einfach da. Und darum geht es ja schließ¬ 
lich: um ein Album, das Eindruck macht, weil es 
schlichtweg toll klingt. 

Frank Weiffen UllIHlQD 



POISON IDEA 

17.04.2015 GER-KIEL, WILWARIN FESTIVAL WARMUP - SCHAUBUDE) 

19.04.2015 GER-HAMBURG, HAFENKLANG 

20.04.2015 NED-TILBURG, LITTLE DEVIL 

21.04.2015 NED-ARNHEM, W1LLEMEEN 

22.04.2015 GER-FRANKFURT, CAFE EXZESS 

23.04.2015 GER-HANNOVER, CHEZ HEINZ 

24.04.2015 GER-BERLIN, WILD AT HEART 

27.04.2015 GER-REGENSBURG, ALTE MÄLZEREI 

29.04.2015 AUS-GRAZ, EXPLOSIV 

30.04.2015 AUS-VIENNA, ARENA 

05.05.2015 AUS-BREGENZ, BETWEEN 

15.05.2015 BEL-ANTWERP, HET BOS 

16.05.2015 GER-COLOGNE, MTC 

16.07.2015 ESP-RESURECTION FESTIVAL 

18.07.20T5 GER-LEIPZIG, BACK TO FUTURE FESTIVAL 

01.08.2015 GER-PEINE, UJZ PEINE OPEN AIR 

07.08.2015 GBR-REBELLION FESTIVAL 


SATURNINE, MELODIC PUNK IN 
THE VEIN OF THE 
LAWRENCE ARMS AND 
CRIMPSHRINE. YOU MIGHT 
RECOGNIZE SOME OF THESE 
GUYS FROM KILLER QUEBECOIS 
BANDS LIKE THE SAINTE CATHERINES 
AND MIRACLES. 


vvv.klovnhouse-tours.de 


6 SONG DEBÜT EP 


BANNER PILOT 

28.04.2015 GER-NUREMBERG, ZENTRALCAFE 
29.04.2015 GER-WIESBADEN, KREATIVFABRIK 
30.04.2015 GER-MUENSTER, UNCLE M FEST 
01.05.2015 BEL-MEERHOUT, GROEZROCK FESTIVAl 


PAPER ARMS 

15.05.2015 GER-MÜNSTER, TBA 
22.05.2015 GER-WIESBADEN, KREATIVFABRIK 
24.05.2015 NED-ROTTERDAM, ROTTERDAM RIOT j 
26.05.2015 GER-COLOGNE, SONIC BALLROOM 
28.05.2015 GER-KIEL,SCHAUBUDE 
29,05.2015 GER-BERLIN, CASIOPEIA 


THE HOLY MESS 

01.05.2015 BEL-MEERHOUT, GROEZROCK FESTIVAL 
( ONLY EUROPEAN SHOW 2015 !) 


fU^S«USE 


M.D.C. 

18.07.2015 GER-RIESA, BACK TO FUTURE FESTIVAL 
25.07.2015 FIN-LEMPÄÄLÄ, PUNTALA ROCK FESTIVA 
20.08 2015 GER-HAMBURG, HAFENKLANG 




KOMPLETTE TOURDATEN + NEWS ; KL0WNH0USE-T0URS.DE 
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FEINE SAHNE FISCHFILET 

Bleiben oder gehen 
(i) Audiolith ■ audiolith.net • 44:02 

Der Leuchtturm von Warnemünde (von wo ein 
Teil der Band stammt) hat dieselbe Funktion wie 
alle anderen seiner Art, nämlich den Schiffen den 
Weg weisen. Und so wie das grelle Licht aufs Meer 
hinaus strahlt, so strahlen FSF ins mecklenburgi¬ 
sche Land hinein, als Leuchtturm im Kampf ge¬ 
gen rechtsradikale Umtriebe und staatliche Will¬ 
kür. Dieser Tage erscheint nun das vierte Album 
der seit 2006 existierenden Ska-Punk-Kapelle mit 
dem Deutschpunk-Einschlag. 

Das im Clouds Hill-Studio in Hamburg einge¬ 
spielte Album (erneut produziert von Torsten 
Otto) ist in etwa wie erwartet und doch anders 
ausgefallen. Zeilen wie „Deutschland ist Scheiße, 
Deutschland ist Dreck“ aus dem letzten Album, 
wo die Schraube doch - wenn auch aus gefühlter 
Verzweiflung - mitunter überdreht wurde, haben 
beim neuen Werk keinen Platz, die Band kommt 
durchaus reflektierter und ein wenig differen¬ 
zierter daher, ohne dass dies nicht auch noch aus¬ 
baufähig wäre. Im Opener „Für diese eine Nacht“, 
zu dem es auch einen sehenswerten Videoclip 
gibt, bleiben die steten, für die Combo typischen 
„Gegen Bullen und Nazis“-Tiraden nämlich au¬ 
ßen vor, es geht um etwas auch sehr Wesentli¬ 
ches, die Überlegung nämlich, in einer struktur¬ 
schwachen Region zu bleiben, obwohl die ver¬ 
meintlich Besten bereits gegangen sind oder ge¬ 
hen wollen. Ein Thema, das in manchen ländli¬ 
chen Regionen Deutschlands immer größere Bri¬ 
sanz gewinnt. Über diesen Song komme ich auch 
direkt zum Coverbild, einem Ölgemälde von Lu- 
isFe, das das Album in geradezu genialer Manier 
reflektiert und äußerst gelungen ist. Im Folgesong 
kommt FSF dann - fast reflexartig - auf die Pro¬ 
blematik mit der Staatsmacht zu sprechen, auch 
wenn der Refrain „Und der Hass, der steigt, und 
unsere Wut, die treibt“ von Sänger Monchis Ge¬ 
sangslinie her eher leidenschaftlich und resigna- 
tiv, denn wirklich wütend klingt. Hat eine Um¬ 
kehr begonnen? 

Musikalisch unterscheidet sich das Werk nicht 
wesentlich von seinen Vorgängern, es ist jedoch 
glücklicherweise etwas austarierter, harmoni¬ 
scher. Auch die Bandfotos im Booklet zeigen die 
Gruppe eher privat, ohne grimmige Mienen und 
gereckte Fäuste. Der Sound von FSF lebt vom ein¬ 
fachen Spiel, weichen Bläsersätzen und ihrem 
norddeutschem Idiom, in erster Linie jedoch von 
ihrer gelebten Authentizität. Ihre stärksten Mo¬ 
mente haben sie so dann eben vor allem bei ih¬ 
ren persönlicher angelegten Songs. „Warten auf 
das Meer“ macht beim Hören betroffen, ohne vom 
Spielerischen her zu glänzen. Vor allem „Ruhe“ 
ist ein Lied, das sich die Band als eigene Bastel¬ 
anleitung geschrieben haben mag. Der erwähnte 
Leuchtturm von Warnemünde ist übrigens grün 
und weiß, den einstigen Polizeifarben. FSF wer¬ 
den ihn dennoch lieben. Und bleiben - wie sie 
sind und in ihrem Mecklenburg. 

Markus Franz lllllllüDG 



NAPALM DEATH 

Apex Predator - Easy Meat : 

(i) Century Media ■ centurymedia.de • 40:03 : 

In Sachen NAPALM DEATH bin ich ein ziemli- • 
eher Spätzünder. Bis zum Erscheinen von „Diät- • 
ribes“ im Jahre 1996 habe ich die Birmingham- j 
Legende eigentlich mehr oder weniger igno- ; 
riert. Ich hatte zwar hier und da mal was gelesen l 
über die Band, aber das war es dann auch schon. I 
Erst die Veröffentlichung genannter Platte sollte I 
schließlich mein Interesse wecken und das eigent- • 
lieh auch nur, weil in den Reviews immer wie- ; 
der das Wort „Groove“ fiel und ein gewisser Co- • 
lin Richardson an deren Entstehung beteiligt war, l 
jener Produzent, der bereits solche Dampfwal- l 
zen wie „Bum My Eyes“ von MACHINE HEAD und ! 
„Demanufacture“ von FEAR FACTORY in Sachen • 
Klang veredelte. Aus meiner Sicht konnte das nur • 
gut werden, also zog ich los und habe mir das Al- • 
bum blind gekauft. I 

Ich erinnere mich noch ganz genau, wie ich mein 
Exemplar der limitierten Edition aus dem Zello- • 
phan wickelte, die äußerst billige Papphülle kri- • 
tisch beäugte und mich anschließend tierisch da- ; 
rüber aufregte, dass die aus meiner Sicht verspro- ; 
chene zusätzliche Bonus-EP nicht enthalten war. 
Wäre mein Englisch damals besser gewesen, dann I 
hätte ich wohl gemerkt, dass nicht die EP, sondern * 
lediglich ein CD-Halter zur Unterbringung selbi- • 
ger gemeint war, sollte man in Erwägung ziehen, ; 
sich jene zu kaufen. Ja, auch so lässt sich natürlich [ 
Geld machen. Die Musik zündete zu allem Über- ; 
fluss zunächst auch nicht richtig. Ich wollte blei- I 
schwere Grooves, so wie in den Reviews verspro- t 
chen, doch sollte sich herausstellen, dass ich dar¬ 
unter offenbar etwas anderes verstand. Klar, den 
erwarteten wuchtigen Sound, den bekam ich, 
manche Songs rockten auch amtlich die Hütte, 
oftmals erging sich die Band jedoch in rabiatem 
Geballer, welches nicht so ganz den richtigen Nerv 
bei mir treffen wollte. 

Heute sieht das gänzlich anders aus: Ich habe, 
wenn auch spät, die Klasse dieser Band erkannt 
und zähle „Scum“ und „Enslavement To Oblite¬ 
ration“ zu meinen All-time-Faves. Ob „Apex Pre¬ 
dator - Easy Meat“ sich dort irgendwann einreiht, 
wird die Zeit zeigen. Fest steht: die Platte lässt viele, 
vor allem jüngere Genrekollegen recht alt ausse- 
hen und zeigt eindrucksvoll, dass NAPALM DEATH 
auch nach annähernd dreißig Jahren längst nicht 
zum alten Eisen gehören. Hat man den als Intro 
agierenden noisig-schrägen Titelsong hinter sich 
gebracht, geht die Scheibe direkt in die Vollen. Die 
Band prescht sich durch 13 weitere Songs, von de¬ 
nen lediglich fünf die Drei-Minuten-Grenze über¬ 
schreiten und zeigt dabei überdeutlich den eigent¬ 
lichen Gedanken hinter Grindcore auf, nämlich 
die Kombination von Hardcore, Punk, Metal und 
Geschwindigkeit. Vieles, das heute unter dieser Be¬ 
zeichnung läuft, ist doch im Grunde nur extrem 
schneller Death Metal. NAPALM DEATH als Urvä¬ 
ter dieses Sounds zeigen, wie es richtig geht! „One 
eyed“ ab Minute 1:42 ist der vertonte Wahnsinn! 

Jens Kirsch HIHlHlD 
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SWINGIN'UTTERS 

FiStfuI Of Hollow 

• Fat Wreck ■ fatwreck.com ■ 34:21 

Diese Band gehört zwar seit Jahren schon zum 
Stamminventar des Hauses Fat Wreck, doch ha¬ 
ben sich die fünf Kalifornier aus der San Fran¬ 
cisco bzw. der Bay Area immer abseits des „Haus- 
Sounds“ bewegt. Sie haben von Anfang an immer 
ihr eigenes Ding gemacht. Da überrascht es nicht, 
dass Darius Koski, Gitarrist, Akkordeon-und-vie- 
les-mehr-Spieler sagt, dass er auf jedem Album et¬ 
was neu oder anders machen will. Das bezieht sich 
vor allem auf die vielen verschiedenen Einflüsse, 
aus denen die vier(!) Songwriter der Band ihre In¬ 
spiration ziehen. 

Als die SWINGIN’ UTTERS 1988 loslegtem, spiel¬ 
ten sie noch einfachen, rotzigen Streetpunk. Doch 
bereits mit ihrem zweiten Album auf Fatwreck 
„Five Lesson Learned“ (1998) hielten zunehmend 
folkige, banjolastige Passagen Einzug in das musi¬ 
kalische Repertoire. Mit dem Album „Dead Flow¬ 
ers, Bottles, Bluegrass, and Bones“ von 2003 tra¬ 
ten dann auch noch Songs hinzu, die sich am klas¬ 
sischen THE CLASH-Sound orientierten. Dies und 
das musikalische Interesse und Talent Darius Kos- 
kis, Johnny Bonneis und Jack Dalrymples machten 
die Alben und die zahlreichen EPs der Band immer 
sehr abwechslungsreich und überraschend. 

Überraschend nach der bis dahin hohen Release¬ 
dichte kam dann die Pause von acht Jahren, die die 
fünf Mitglieder einlegten, um sich ihren Famili¬ 
en, ihrer Erwerbsarbeit und anderen Projekten zu 
widmen. Doch seit ihrer Rückkehr im Jahre 2011 
mit dem neuen Bassisten Miles Peck, der maß¬ 
geblich neue Ideen ins Songwriting reinbrach¬ 
te, scheinen die Kalifornier nur so vor Spiel- und 
Schreibfreude zu platzen. So sind seit 2011 drei Al¬ 
ben und zwei EPs erschienen, darunter Ende 2014 
„Fistful Of Hollow“, produziert von Chuck Dugan, 
der unter anderen auch schon für GREEN DAY 
verantwortlich zeichnete. Doch keine Bange: Der 
Sound der SWINGIN* UTTERS ist dadurch nicht 
beeinflusst oder weichgespült worden. 

Nach einem wenig überraschenden Beginn entwi¬ 
ckelt sich das Album ab dem dritten Lied zum per¬ 
fekten Punkrock-Soundtrack für einen Quentin- 
Tarantino-Film. Hierbei sind besonders „Napalm 
south“, „Spanish“ und „Tibetan book of the dam- 
ned“ hervorzuheben, die fast schon experimentell 
wirken. Dennoch ist das alles immer noch astrei¬ 
ner Punkrock. Zu guter Letzt hat man mit „Teil 
them told you so“ einen absoluten Hit geschrie¬ 
ben, der die Tanzflächen zum Beben bringen wird. 
Abgerundet werden die 15 Songs durch die stets 
humorvollen, aber oft auch politisch und gesell¬ 
schaftskritischen Texte Johnny Bonneis. Insgesamt 
fühlt man sich mit diesem Album auf dem Weg in 
einen abenteuerlichen, aufregenden Sommerur¬ 
laub. Doch leider enden auch Urlaube und Aben¬ 
teuer einmal. Mit diesem Album hat sich die Band 
selbst ein Denkmal gesetzt. Das mit Abstand beste 
Album der Kalifornier! 

Andre Hertel IlIHlllüG 
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VENOM 

From The Very Depths 
Spinefarm • spinefarmrecords.com • 51:49 

Meine erste Begegnung mit VENOM war im Jah¬ 
re 1995. Ich las einen Bericht über das Dynamo 
Open Air, wo das Trio ist seinerzeit mit einer wei¬ 
ßen Stretchlimousine am Backstage-Bereich vor¬ 
fuhr, die ganze Zeit über tierisch einen auf dicke 
Hose machte und während seines Auftritts deut¬ 
lich mehr Pyrotechnik verballerte, als auch nur 
annähernd alle anderen Bands zusammen. Was 
genau das eigentlich mit Black Metal zu tun ha¬ 
ben sollte, erschloss sich mir nicht wirklich und 
ich beschloss spontan, VENOM erstmal scheiße zu 
finden, obwohl ich bis dahin nicht einen einzigen 
Ton der Truppe gehört habe. Bis sich das änderte 
vergingen tatsächlich sogar noch ganze acht Jahre, 
denn ich hatte seit jeher ein Talent für das völlige 
Ignorieren einer Band, sollte mir selbige erstmal 
vollkommen am Allerwertesten Vorbeigehen. Da 
hatte mich auch das ganze Gequatsche von wegen 
„Kult“ und „Erfinder eines ganzen Genres“ nicht 
wirklich interessiert, denn die Entstehung des von 
mir damals so geliebten Black Metal schrieb ich 
ohnehin Quorthon (R.I.P.!) und seiner Band BA- 
THORY zu. 

Dann kam er doch, der gefürchtete Moment, als es 
sich nicht mehr vermeiden ließ, einen Song dieser 
Rumpeltruppe zu hören. Ausgerechnet während 
eines Urlaubs im niederländischen Zandvoort kam 
einer meiner Begleiter auf die tolle Idee, „In league 
with Satan“ zu spielen. Noch dazu auf einem total 
abgenudelten Tape, das furchtbar eierte. Ich weiß 
gar nicht, ob es letztlich nicht vielleicht doch an 
der nicht gerade geringen Menge bewusstseinser¬ 
weiternder Substanzen lag, die ich damals gera¬ 
de zu mir genommen hatte, doch plötzlich mach¬ 
te es „Klick“ und ich liebte diesen räudig rum¬ 
pelnden Scheiß, der da aus dem kleinen, gamme¬ 
ligen Kassettenspieler quäkte. Ich verstand plötz¬ 
lich den Kultfaktor dieses britischen Trios, auch 
wenn ich die Musik trotzdem nicht mit Black Me¬ 
tal in Verbindung brachte. Heute weiß ich natür¬ 
lich, dass Cronos und seine Mitstreiter mit dieser 
Stilbezeichnung mehr den Spirit meinten und we¬ 
niger ihren musikalischen Output. Für mich wa¬ 
ren VENOM eher eine metallischere Variante von 
MOTÖRHEAD, eine Meinung, zu der ich im Übri¬ 
gen noch heute stehe. 

Nun liegt mit „From The Very Depths“ das 14. Stu¬ 
dioalbum vor und überzeugt, so wie alle anderen 
VENOM-Platten auch, mehr durch das übertrie¬ 
bene Spielen mit Klischees und sympathisch sim¬ 
ples Liedgut, denn durch technische Finesse und 
Virtuosität, wenngleich man heute spielerisch 
deutlich mehr auf der Pfanne hat als das Aufrei¬ 
ßen einer Büchse Billigbier. Texte an der Grenze 
zur Fremdscham, die dann doch ein glückliches 
Grinsen hervorrufen, werden getragen von kna¬ 
ckig produzierten Heavy-Metal-Songs, die mit ei¬ 
nem Bein bis zum Knie im Hard Rock stehen und 
die Kuttenträger auf den Festivals dieser Welt si¬ 
cher in Verzückung geraten lassen werden. 

Jens Kirsch ItllllllGD 
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Ein (zukünftiger) Klassiker. 

Eine „Platte des Jahres“. 
Überdurchschnittlich gut. 

Rundum gelungen. 

Okay, ohne Höhen und Tiefen 

Einfach durchschnittlich 

Kann man noch durchgehen lassen 

Rumdum schwach 

Wirklich schlecht 

Schrott der allerübelsten Sorte 


©36 CRAZYFISTS Time And Trauma 

Spinefarm • spinefarmrecords.com • 42:58 • Zwan¬ 
zig Jahre nach Bandgründung und sechs Jahre nach 
„The Tide And Its Takers“ melden sich 36 CRAZYFISTS 
mit neuem Album und neuem Label zurück. Immer 
noch mischen die Jungs aus Alaska-Melodie und Härte, 
sind inzwischen aber schon fast im Hardrock ange¬ 
kommen. Begeisterte vor einer Dekade noch „A Snow 
Capped Romance“ - und auch das letzte Album ging 
noch gut rein - langweilt das alte Rezept nun zuse¬ 
hends. Erinnert mich an härtere NICKELBACK - und 
das meine ich nicht als Kompliment... 

Tobias Emst IIIIGGOQGG 

*A 

©THE ACACIA STRAIN Comawitch 

Rise • riserecords.com • 64:29 • Mit dem Abgang 
von Gitarrist DL Laskiewicz sahen viele das krea¬ 
tive Ende von THE ACAIA STRAIN kommen, doch mit 

„Comawitch“ - Album 
Nummer sieben - zeigt 
man den Zweiflern den 
Mittelfinger. Auch wenn 
mit Sänger Vincent Bennett 
nur noch ein Urmitglied 
dabei ist, gilt unverän¬ 
dert: böse, böser, THE ACA¬ 
CIA STRAIN. Deathcore 
ist seit Jahren nicht mehr 
das Ding der Amerika¬ 
ner, man beschränkt sich auf dessen stilprägenden Ele¬ 
mente wie tonnenschwere Breakdowns und abgrund¬ 
tief gestimmte Gitarren, die jetzt vermehrt vom Ton 
her nach Djent klingen. Man macht stur im Midtmpo 
weiter, lediglich im Opener „Human desaster“ und in 
„Holy walls of the Vatican“ zieht man an, danach wal¬ 
zen die Gitarrenwände wieder und entleeren allen 
vorstellbaren Hass in Hektolitern über die Mensch¬ 
heit. Vincent Bennett war nie als Menschenfreund 
bekannt, aber sein markerschütterndes Gebrülle über 
Selbstmord, Mord und wohlverdienten Weltunter¬ 
gang ist eine eigene Liga. Da ist es nebensächlich, dass 
Max Cavalera, Svencho de Caluwe und Brendan Gar- 
rone auf dieser Doppel-CD ein paar Textzeilen beisteu¬ 
ern. Freunde der anspruchsvollen Monotonie kom¬ 
men bei „Comawitch“ voll auf ihre Kosten, auch wenn 


das abschließende 27-minütige „Observer“ mit sei¬ 
nem Wechsel aus Soundscapes, Sprachsampels und THE 
ACACIA STRAIN-Vernichtung Neuland beschreitet. 

Ollie Fröhlich I|l|l|l|l0 

©ACID BABY JESUS 

Selected Recordings 

Slovenly • slovenly.com • 38:46 • Nach der fulmi¬ 
nanten Rückkehr der griechischen Klasse-A-Psychos 
mit der durchweg begeisternden „Vegetable“-Single 
liegt nun endlich Album Nummer zwei im Abspiel¬ 
gerät. Und mit erstaunlicher Geradlinigkeit brettern 
ABJ durch ihr neues Set, der zwar allerhand psyche¬ 
delischen Ziselaweng mitbringt, jedoch um die gängi¬ 
gen Lavalampen-Klischees einen Bogen macht. Und so 
sind die „Selected Recordings“, die im Laufe von zwei 
Jahre andauernden Sessions mit einer ganzen Reihe 
von Gastmusikern eingespielt wurden, ein Release aus 
einem Guss. Die Athener haben ein verspieltes, krea¬ 
tiv aufgepumptes Album geschaffen, das beinahe auf 
Augenhöhe mit dem ungelenken ROLLING STONES- 
Psych-Gehversuch „Their Satanic Majesties Request“ 
liegt, aber anders als die Stones verzetteln sich ACID 
BABY JESUS nie, bleiben auf Kurs und liefern mit 
beeindruckender Entschlossenheit eines der stärksten 
Neo-Psychedelia-Werke seit langem. 

Gereon Helmer llllllllQO 

©AGGRESSIVE Split Blood 

Sunny Bastards ■ sunnybastards.de • 43:04 • Hell¬ 
hörig geworden durch den siebten Labelsampler von 
Sunny Bastards, stieß ich vor geraumer Zeit auf diese 
fünfköpfige Ruhrpott-Truppe. „No matter“, auch auf 
dieser Debütscheibe zu finden, hatte nämlich bei aller 
Härte einen hymnischen Touch, der auf dem Album 
in Summe bisweilen etwas zu kurz kommt. Da wird 
mit Stakkato-bissigem Gegröle zumeist immer direkt 
auf die Zwölf gehauen. Für Hardcore-Fans ein wahrer 
Hochgenuss, für andere nur in ausgewogenen Dosen 
empfehlenswert. Wütend und aggressiv geht es zur 
Sache, immer bewusst unlustig und uncharmant. Es 
wird „Evil“ von den 4 SKINS gecovert, aber das war für 
mich nie der beste Song der Band. „Come out to play“ 
- lässt man die Worte als Kunstform mit womöglich 
geringer Praxisanwendung passieren - ist ein guter 
Song, mit cooler Leadgitarre. Zum Ende gibt es noch 
zwei bereits ohnehin vertretende Stücke in Akustik¬ 
version, wobei Sänger Dan bei „Come out to play“ mit 



RADIO HAVANNA 

UNSERESTADTBRENNT 

DAS NEUE ALBUM 
AB 13.02.2015 


ALS CD, VINYL, 
DOWNLOAD & BÜNDLE 


www.radiohavanna.de 



gedrosselter, realer Stimme an Einhorn von ATEMLOS 
erinnert. Mit „Ein Leben lang“ gibt es auch einen Song 
auf Deutsch, der endlich mal gut von der Hau-auf-die- 
Fr esse-Thematik abweicht. „Die Zeiten zeichnen dein 
Gesicht, doch in den Augen steht geschrieben, dass dein 
Stolz als Letztes bricht“ wird da ein imaginäres oder 
reales altes Szenemitglied eindrucksvoll beschrieben. 
Und das ist gut so. 

Markus Franz IIIIIHOGG 


und glättet mit seiner Stimme die wenigen verbliebe¬ 
nen Wogen, die zwischen dem letzten abgeschmackten 
Classic-Rock-Riff und vorausliegenden Stadionrock- 
Chorus geblieben sind. Musik, Gesang und Text - alle 
drei Komponenten verlassen sich zu sehr auf den Weg 
mit dem geringsten Widerstand. Alles, was klar auf der 
Hand liegt, kann nicht gut sein. 

AlexSchlage B ■ I ■!□□□□□ 


© AGADOR SPARTACUS Agadorable 

agageddon.com ■ Bis jetzt hat man von AGADOR 
SPARTACUS aus Hamburg bzw. dem Ruhrgebiet wenig 
bis gar nichts gehört. Mit dieser EP könnte sich das 
jedoch ändern. „Agadorable“ ist als erstes vertontes 
Lebenszeichen der Band auch als kostenloser Down¬ 
load erhältlich und bietet Alternative Rock, der mal 
punkig, mal sphärisch daherkommt. Mit dem energisch 
nach vorne gehenden Opener „Cerumen“ und dem 
melancholischen „Scissor sisters and brothers“ zeigt die 
Band, was sie so alles kann. Ob sich das auf Albumlänge 
jedoch ohne größere Höhen und Tiefen umsetzen lässt, 
wage ich an dieser Stelle noch zu bezweifeln. Dennoch 
ein durchaus gelungenes Debüt, das neugierig macht. 

Christina Wenig IHlllQOOO 


©ARTEMIS s/t 

facebook.com/artemisband • 25:14 ■ Basingstoke 
liegt im Süden Englands - eigentlich eine Gegend, aus 
der eher düstere, schwerfällige Doom-Bands kom¬ 
men. ARTEMIS allerdings, deren erste Veröffentlichung 
nun vorliegt, wandeln auf weniger tiefen Pfaden; ihre 
Wege sind dafür verwickelter und etwas umständlich. 
Eben leicht chaotischer Hardcore, dem allerdings in 
Gänze die technische Komponente abgeht. Chaotisch 
deshalb, da die meisten der sechs Songs über ständige 
Rhythmuswechsel kommen, um die eben erschaffe¬ 
nen Strukturen umgehend wieder zu kippen. Durch¬ 
aus spannend und sehr abwechslungsreich, da ziemlich 
unvorhersehbar. 

Peter Wingertsches ■ ■ ■ ■ ■■□□□□ 


OANCIENT EMBLEM 

Throne With No God 

Dingleberry ■ dingleberry@web.de • 32:09 • Der 

Untergrund lebt, und oft sind diese Veröffentlichun¬ 
gen mit liebevoll gestalteten Covern und selbst aufge- 
_ nommener Musik beseel¬ 
ter als die zigste 08/15- 
CD des Majors. So auch die 
erste LP der Spanier ANCI- 
ENT EMBLEM, die „Throne 
With No God“ exzellent in 
Eigenregie in ihrem Probe¬ 
raum aufgenommen haben 
und über sechs Kleinla¬ 
bel vertreiben, wahlweise 
aber auch als Name-Your- 
Price-Download anbieten. Mal vom schön gezeichne¬ 
ten und detailverliebten Cover abgesehen, das irgend¬ 
wie an AMEBIX erinnert, bieten ANCIENT EMBLEM 
ein ordentliches Gitarrenbrett, in dem solofreier sim¬ 
pler Black Metal die Hauptrolle spielt, der aber immer 
wieder von crustigen Refrains unterbrochen wird und 
gelegentlich in längeren treibenden Instrumentalströ- 
mem mäandriert. Inhaltlich geht es grob darum, unre¬ 
gierbar im Einklang mit der Natur zu leben, die ihrer¬ 
seits nicht zu bezähmen ist. Vernünftige Idee und sehr 
schöne Scheibe. 

Ollie Fröhlich HI|l|l|Gü 



©THE AMSTERDAM RED 
LIGHT DISTRICT Gone For A While 

Red Light • tarldtheband.com • Warum sich eine Band 
des Amsterdamer Rotlichtmileus für ihren Bandnamen 
bedienen muss, bleibt mir ein Rätsel. Weniger rätsel¬ 
haft geben sich die Lyoner auf ihrem zweiten Album 
„Gone For A While“, eher wie ein offenes Buch. Das 
französische Powerhouse ist mit seinen Querverweisen 
zu THE BRONX, frühen THRICE oder THE GHOST OF A 
THOUSAND kompakt aufgestellt und simpel gestrickt. 
Für einen kurzen Moment zählen bei „Just have a good 
time“ oder „Million miles away“ JOHN COFFEY zu 
den Brüdern im Geiste. Inbrünstiger Heavy Rock mit 
einem Schuss Hardcore - leider aber längst nicht so 
komplex und fordernd. Wenn Sänger Ello gerade nicht 
bölkt, thront er über den perfekt inszenierten Songs 



©ATARI TEENAGE RIOT Reset 

Digital Hardcore • digitalhardcore.com • 42:56 • Als 

in den Neunzigern, die Wiedervereinigung war gerade 
vollzogen, in Deutschland schon einmal die Asylbe¬ 
werberheime brannten, 
waren es ATARI TEENAGE 


RIOT, die mit „Hetzjagd auf 
Nazis“ und „Deutschland 
(Has gotta die)“ kompro¬ 
misslos deklarierten, wo sie 
stehen. Ihr „Digital Hard¬ 
core“, ein synthetisches 
Hybrid aus technoiden 
Beats, synthetischen Atari- 
Sounds und messerschar¬ 
fen Gitarren sowie dem prägnanten Wechselgesang von 
Bandkopf Alec Empire und seiner Partnerin in crime, 
Hanin Elias, war ein ultrabrutaler Schlag in die Fresse 
all jener, die diese rassistischen Ausbrüche zu relativie¬ 
ren versuchten. Seitdem sind zwanzig Jahre vergangen, 
ATR sind immer noch aktiv, von damals ist nur noch 
Alec Empire dabei, Nie Endo aber bereits seit 1997 seine 
wichtigste Verbündete. Alle paar Jahre erschien seit¬ 
dem ein neues Album, „Reset“ folgt nun auf „Is This 
Hyperreal?“, und im Kern hat sich nichts geändert: der 
Trademark-Sound wurde immer schon angepasst und 
variiert, Rhythmik und Aggressivität sind aber unver¬ 
ändert kompromisslos - nur die Themen sind im Detail 
andere, Empire beschäftigt sich, so heißt es, aktuell mit 
dem allgegenwärtigen Überwachungsstaat, und die 
Texte dazu hätte man sehr gerne gelesen - alleine, sie 
liegen meiner Version des Albums nicht bei, und auf 
der Bandwebsite findet man sie auch nicht. Schade. Ins¬ 
gesamt, so muss man aber konstatieren, sind ATARI 
TEENAGE RIOT nicht wirklich gut gealtert: ihr gitar- 
rengepimpter Baller-Techno atmet den Geist eines 
längst vergangen Jahrzehnts, was man über beispiels¬ 
weise NAPALM DEATH und deren Geknüppel auch 
sagen könnte, jedoch wirken ATR im Vergleich eindeu¬ 
tig mehr aus der Zeit gefallen. Ach ja, ein schönes Zitat 
gibt es: Das Intro von „Transducer“ basiert auf „Sonic 
reducer“ von ROCKET FROM THE TOMBS. Insgesamt 
eine zwiespältige Sache: Ich mag ATR, aber spannend 
sind sie schon lange nicht mehr. Ich hätte mir mehr 
Kreativität gewünscht, stattdessen treten sie (musika¬ 
lisch) auf der Stelle. 

Joachim Hiller ■IIII■■□□□ 
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PRÄSENTIEREN 

„UNSERE STADT BRENNT“ TOUR 2015 

+ SPECIAL GUEST ALEX MOFA GANG 


19.02.2015 HAMBURG, HAFENKLANG 
20.02.2015 HANNOVER, MEPHISTO @ FAUST 
21.02.2015 DÜSSELDORF, TUBE 
22.02.2015 ESSEN, WESTSTADTHALLE 
23.02.2015 JENA, ROSENKELLER 
25.02.2015 MANNHEIM, JUZ 
26.02.2015 REUTLINGEN, FRANZ K 
27.02.2015 LEIPZIG, WERK 2 
28.02.2015 MÜNCHEN. BACKSTAGE CLUB 
01.03.2015 SOLOTHURN (CH), KOFMEHL 
03.03.2015 MARBURG, CAFE TRAUMA 
04.03,2015 FRANKFURT, HER MUSIC CLUB 
05.03.2015 ROSTOCK, MAU CLUB 

06.03.2015 BERLIN, LIDO älbüm releäse konzert 
07.03.2015 OSNABRÜCK, KLEINE FREIHEIT 

TICKETS UND INFOS: WWW.RADIOHAVANNA.DE 
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► Joachim Hiller 

ln der Anlage: A PLACE TO BURY STRANGERS Trans- 
fixiation ■ HATEFUL ABANDON Liars/Bastards • TOR- 
che Restarter Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: boxhamsters Das musst du gese¬ 
hen haben: True Detective Da geh ich hin: Techno 
Classica 

► Achim Lüken 

ln der Anlage: pears Go To Prison • riverboat 
GAMBLERS Dead Roach • RAMONES Live At German 
Television Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: ac/dc Das musst du gelesen haben: 
The Official Punk Rock Book Of Lists Da geh ich hin: 
RED CITY RADIO/PEARS im Gleis 22 

► Alex Schlage 

ln der Anlage: THE SIDEKICKS Runners In The Ner- 
ved World • ARCHERS OF LOAF Vee Vee • CAYETANA 
Nervous Like Me Diese Band wird es auch in 30 Jah¬ 
ren noch geben: title fight Das musst du gele¬ 
sen haben: Paul Auster „Unsichtbar“ Da geh ich hin: 
Die letzten Male FAST FORWARD im Gleis 22. 

► Andre Bohnensack 

ln der Anlage: MARDUK Frontschwein • NAPALM 
DEATH Apex Predator - Easy Meat • PRIMORDIAL 
Where Greater Men Have Fallen Diese Band wird es 
auch in 30 Jahren noch geben: kiss Darin musst du 
ausgerutscht sein: Katzenkotze Da geh ich nie wie¬ 
der hin: Schwiegermutters 60. Geburtstag. 

► Andre Hertel 

ln der Anlage: VENEREA Losing Weight, Gaining 
Ground • BURNING HEADS Be One With The Flames 

• swingin“ utters Fistful of Hollow Diese Band 
wird es auch in 30 Jahren noch geben: bad Reli¬ 
gion Da geh ich hin: Nizza 

► Andreas Krinner 

ln der Anlage: the evens The Odds • wilder¬ 
ness Vessel States • GIVE Electric Flower Circus Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: self 
defense Family Das musst du gelesen haben: John 
Wagner/Arthur Ranson Button Man „Get Harry Ex“ Da 
geh ich hin: Toxoplasma im Heimatdorf 

► Anke Kalau 

In der Anlage: THE VIOLENT HEARTS Penalties • SLE- 
ATER-KINNEY No Cities To Love • Ed Schräder Party 
jail Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch 
geben: Rolf Zuckowski und seine Freunde Das musst 
du gesehen haben: Gien E. Friedman „My Rules“ Da 
geh ich hin: Fil, Pantheon Bonn 

► Arne Ivers 

ln der Anlage: Justin Hinds Jezebel • PASCOW Diene 
der Party • O.S.T. Inside Llewyn Davis Diese Band wird 
es auch in 30 Jahren noch geben: motörhead 
Das musst du gesehen haben: sherlock Da geh ich 
hin: Baker Street 221B 

► Axel M. Gundlach 

ln der Anlage: maladroit old & Poor • masked 

INTRUDER / DAN VAPID & THE CHEATS The Wed¬ 
ding • PETERLICHT Lob der Realität Diese Band wird 
es auch in 30 Jahren noch geben: the ramones 
( zumindest auf T-Shirts) Das musst du gesehen 
haben: PETERLICHT live Da geh ich hin: Milo-Auker- 
man-Lookalike-Contest (als Geheimfavorit) 

► Benedikt Lepra Gfeller 

In der Anlage: V.A. Creme Organization x L.I.E.S. 

• COIL The Ape Of Naples • Piotr Kurek Edena Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 
BRACHLAND Das musst du gehört haben: Lawrence 
English Wilderness Of Mirrors Da geh ich hin: TR/ST 
in Bad Bonn Düdingen 

► Bianca Hartmann 

In der Anlage: KOETER Caribbean Nights • MOOSE 
BLOOD 1*11 Keep You in Mind, From Time to Time • 
SCHROTTGRENZE Das Ende unserer Zeit Diese Band 
wird es auch in 30 Jahren noch geben: donots 
Das musst du gesehen haben: Den Kurzfilm „He 
took his skin off for me“ Da geh ich hin: SCHROTT¬ 
GRENZE in Köln 

► Christian Altmayer 

In der Anlage: THURSDAY Common Existence • 
BRAND NEW The Devil And God Are Raging Inside 
Me • THE STORY SO FAR Under Soil And Dirt Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: jimmy 
EAT WORLD Das musst du gesehen haben: Inter¬ 
stellar Da geh ich hin: funeral for a friend 31.01 

Schlachthof, Wiesbaden 


► Christian Krüger 

In der Anlage: NIGHT FEVER Vendetta • THE chro- 
NICS Make You Move • YOUTH OF TODAY Break Down 
The Walls Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: kiss Das musst du gelesen haben: 

Christopher Brookmyre „Angriff der unsinkbaren 
Gummienten“ Da geh ich hin: Südtribüne, Westfalen¬ 
stadion (auch in Liga 2) 

► Christina Wenig 

ln der Anlage: CANCER BATS Searching For Zero • 
BRUCE SPRINGSTEEN & THE E-STREET BAND Live 
1975-85 • THE GHOST INSIDE Dear Youth Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: iron 
maiden Das musst du gelesen haben: Hunter s. 
Thompson „Der Fluch des Lono“ Da geh ich hin: Heinz 
Strunk 

► Christoph Lampert 

In der Anlage: CASTRO The River Need • THE SMITH 
STREET BAND Throw Me In The River • THE BABOON 
show The Early Years Diese Band wird es auch in 30 
Jahren noch geben: easo Das musst du erfahren 
haben: Schneesturm auf dem Brocken Da geh ich hin: 
Groezrock Festival 

► Christoph Parkinson 

In der Anlage: world/inferno friendship 

SOCIETY This Packed Funeraln • WORLD/INFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY This Packed Funeral • WORLD/ 
INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY This Packed Funeral 
Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 
peter & the TEST Tube babies Das musst du gele¬ 
sen haben: Teju Cole „Open City“ Da geh ich hin: Rap 
am Mittwoch in Köln 

► Claus Wittwer 

In der Anlage: Papilion (gelesen von Oliver Rohr¬ 
beck) • Neil Young Storytone • Leonard Cohen Popu¬ 
lär Problems Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: rolling stones (geklont) Das musst 
du erfahren haben: Millowitsch Theater Da geh ich 
NICHT hin: AC/DC (zu teuer) 

► Dirk Klotzbach 

In der Anlage: FAZ WALTZ Move Over • THE RIOTS 
Take No Prisoners • THE BLAGGERS On Yer Toez Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: Das 
hängt von Keith Richard und der Kryogenik ab Das 
musst du gesehen haben: st. vincent mit Bill 
Murray Da geh ich hin: THE CRY! Tour im März 

► Dr. Thomas Neumann 

m der Anlage: WARM GRAVES Ships Will Come • 
Heinz Strunk Sie nannten ihn Dreirad • Olli Schulz Fee¬ 
lings aus der Asche Diese Band wird es auch in 30 
Jahren noch geben: Olli Schulz & Band Das musst 
du gelesen haben: Heinz Strunk „Das Strunk-Prin- 
zip-Buch“ Da geh ich hin: Konzert von Olli Schulz 

► Fabian Schulenkorf 

ln der Anlage: DURANGO 95 Destroy, Fuck You! • THE 
DARK SHADOWS Autumn Still... • ZELTINGER BAND 

s/t Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch 
geben: torfrock Das musst du gesehen haben: 

Mitternachtsspitzen Da geh ich hin: NoPegida-Demo 

► Frank Weiften 

ln der Anlage: Digger Barnes Frame By Frame • RÖYK- 
SOPP & ROBYN Do It Again • LIPSTICK HOMICIDE 
Out utero Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: die toten rolling-stones-hosen 
Das musst du gelesen haben: die „Walking Dead“- 
Comicreihe Da geh ich hin: SOCIAL DISTORTION in 
Köln (April) 

► Guntram Pintgen 

ln der Anlage: WHITESNAKE Ready An’ Willing • THE 
ROYAL CREAM Musical Sensationalism • THIN LIZZY 
Chinatown Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: Klebeband Das musst du gesehen: 
VARG VEUM Staffel 2 

► Henning v. Bassi 

ln der Anlage: moscow death brigade Hoods 

Up • TIM TIMEBOMB 8t FRIENDS s/t • SHITLERS Drei 
Legenden versuchen jetzt, Deutschland zu ficken Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: Ärger¬ 
licherweise wahrscheinlich DIE TOTEN HOSEN Das 
musst du gemacht haben: Komplettes Silvester am 
Kicker stehen Da geh ich hin: Selten in die Uni 

► Julia Brummert 

In der Anlage: SLEATER-KINNEY No Cities To Love 
• OLLI SCHULZ Feelings aus der Asche • BELLE AND 


SEBASTIAN Girls In Peacetime Want To Dance Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: take 
THAT Das musst du gesehen haben: Den Trailer 
zum neuen Star-Wars-Film Da geh ich hin: SLEATER- 
KINNEY in Berlin 

► Julius Lensch 

ln der Anlage: sonic youth Goo • locktender/ 

CASSILIS Split • CAPTAIN PLANET Wasser Kommt 
Wasser Geht Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: Terror, leider Das musst du gesehen 
haben: INTERSTELLAR Da geh ich hin: Mark Benecke 

► Jürgen Schattner 

In der Anlage: GANG OF FOUR What Happens Next 

• FREEMAN s/t • SEVERED LIMB If You Ain’t Livin’ ... 

Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 
ac/dc Das musst du gesehen haben: Timbuktu 
(Film) Da geh ich hin: Gang Of Four 

► K. Nico Bensing 

In der Anlage: THE BLACK KEYS El Camino • Olli 
Schulz Feelings aus der Asche • Jonas Alaska If Only As 
a Ghost Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch 
geben: wizo Das musst du gesehen haben: Board¬ 
walk Empire Da geh ich hin: Zum Tatortschauen in die 
Kneipe 

► Kay Werner 

In der Anlage: DELTA 5 See The Whirl • Frazey Ford 
Indian Ocean • KILLING JOKE In Dub Diese Band 
wird es auch in 30 Jahren noch geben: ton steine 
Scherben Family Das musst du erfahren haben: 
SLF rocken noch immer Da geh ich hin: UK SUBS 

► Kent Nielsen 

In der Anlage: tina dickow whispers • beefeater 

Plays For Lovers And House Burning Down • SUBHU- 
MANS (CA) New Dark Age Parade Diese Band wird es 
auch in 30 Jahren noch geben: ukes of tomor- 
row Das musst du gesehen haben: „1864“ Serie von 
Ole Bornedal. Da geh ich hin: SICK OF IT ALL 

► Lars Weigelt 

ln der Anlage: silent Horror s/t • atlas losing 

GRIP Currents • Jonny Two Bags Salvation Town Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: die 
Ärzte Das musst du gemacht haben: Wassemu- 
schen auf Zeit Da geh ich hin: Neuer Asterix-Film 

► Marko Fellmann 

ln der Anlage: TURBOSTAAT IS Jahre • KEINE ZÄHNE 
IM MAUL ABER LA PALOMA PFEIFEN Die Biellmann- 
Pirouette • NATIONALGALERIE Meskalin Diese Band 
wird es auch in 30 Jahren noch geben: easo Das 
musst du gesehen haben: easo in 30 Jahren Da geh 
ich hin: EA80 in 30 Jahren (und ich nehme dich mit!) 

► Markus Franz 

ln der Anlage: ZWAKKELMANN Zwakkelmania • 
MAGNETIX Boo-Bop-A-Boo • THE KLEINS Pavlovian 
Dogs Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch 
geben: sewer rats Das musst du gelesen haben: 
Buch Christa Wolf „Nachdenken über Christa T.“ Da 
geh ich hin: Boppin B’ Live in Berlin 

► Matti Bildt 

In der Anlage: MUCK 8t THE MIRES Dial M For Muck 

• THE UNDERTONES s/t • THE MAHARAJAS Yesterday 
Always Knew Diese Band wird es auch in 30 Jahren 
noch geben: SHAM 69, es ist zu befürchten Das musst 
du gelesen haben: Botho Strauß „Der zurück in sein 
Haus gestopfte Jäger“ Da geh ich hin: Euro-Tour von 
MOTHER'S CHILDREN und THE MANDATES 

► Maurus Candrian 

ln der Anlage: fjort D’Accord • movie star jun- 
KIES Evil Moods • TIJUANA PANTHERS Max Bake 
Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 
napalm death Das musst du erfahren haben: 
Queen Elizabeth dankt noch nicht ab! Da geh ich hin: 
Abdankung Queen Elizabeth 

► Michael Schramm 

ln der Anlage: ADOLF NOISE Wo Die Rammelwolle 
Fliegt • LUDGER s/t • DEATH GRIPS Fashion Week 

Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 
scooter Das musst Du gehört haben: death 
FROM ABOVE 1979 live Da geh ich hin: SHAM69 

► Moritz Eisner 

In der Anlage: i am heresy Thy will • Comeback 

KID Die Knowing • THE WAILERS Majestic Warriors 

Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 


PLAYLISTS O 

uk Subs Das musst du erfahren haben: Silvester im 
dichten Nebel Da geh ich hin: Boxtraining in Wien (als 
Zuschauer) 

► Myron Tsakas 

ln der Anlage: Thanasis Papakonstantinou O Sama- 
nos • Bruce Springsteen Nebraska Diese Band wird es 
auch in 30 Jahren noch geben: bad Religion Das 
musst Du gesehen haben: Die Eröffnungsszene von 
„Homeland“ Da muss ich hin: Ins neue AZ 

► Ollie Fröhlich 

In der Anlage: the acacia strain Comawitch • 
EMBALMING THEATRE No Grind For Old Men • BILLY 
BRAGG Talking With The Taxman About Poetry Diese 
Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: kiss 
Das musst du erfahren haben: Religion tötet. Da geh 
ich hin: Louis und Vidar 

► Peter Wingertsches 

In der Anlage: NASHEIM Solens Vermod • NAPALM 
Christ s/t • bullett lavolta s/t Diese Band wird 
es auch in 30 Jahren noch geben: Trotz Instrumen¬ 
tediebstahls easo Das musst du gelesen haben: cie- 
mes Meyer „Im Stein“ Da geh ich hin: Frost Punx Picnic 

► Robert Meusel 

ln der Anlage: THE AQUABATS The Fury Of The Aqua- 
bats • stegosaurus s/t • the bronx i Diese Band 
wird es auch in 30 Jahren noch geben: slayer Das 
musst du gehört haben: die goldenen Zitronen 
0:30, gleiches Ambiente Da ging ich hin: COOL JERKS 

► Sebastian Wahle 

ln der Anlage: drei Platten Diese Band wird es auch 
in 30 Jahren noch geben: hot water music Das 
musst du gehört haben: pianos become the 
TEETH Keep You Da geh ich hin: MINERAL in Köln - 
Juchuuuu! 

► Stefan Gaffory 

ln der Anlage: BIG BLACK The Hammer Party • 
BRAND NUBIAN One For All • TOMAHAWK Mit Gas 
Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 
keine, die ich mag Das musst du gelesen haben: Uwe 
Teilkamp „Der Turm“ Da geh ich hin: entscheide ich 
meist spontan 

► Simon Brunner 

ln der Anlage: THE BURIAL A Day On The Town • 
SKIN-DEEP More Than Skin-Deep • TOMMY &i THE 

cougars No Way Out Diese Band wird es auch in 
30 Jahren noch geben: Zeiten langlebiger Bands sind 
vorbei Das musst du erfahren haben: Silvester auf 
der Autobahn Da geh ich hin: Tierrecht EU21 e.V. Info¬ 
veranstaltungen 

► Simon Nagy 

In der Anlage: NOYO MATHIS Endure • AXES Glory • 
this town needs guns Animais Diese Band wird es 
auch in 30 Jahren noch geben: Haarband Das musst 
du gelesen haben: Wolfgang Bauer „Über das Meer. Mit 
Syrern auf der Flucht nach Europa“ Da geh ich hin: Blo¬ 
ckaden gegen den Burschenschafter-Ball in Wien 

► Tim Masson 

ln der Anlage: Ben Howard I Forget Where We Were • 
COLD WORLD How The Gods Chili • MOOSE BLOOD 
I’ll Keep You In Mind, From Time To Time Diese Band 
wird es auch in 30 Jahren noch geben: foo Figh¬ 
ters Da geh ich hin: Berni Mayer liest „Mandel“ 
(20.02.2015 Neunkirchen, Stummsche Reithalle) 

► Tobias Ernst 

ln der Anlage: BANE Don’t Wait Up • MADBALL Hard- 
core Lives • BLOOD FOR BLOOD Outlaw Anthems 

Diese Band wird es auch in 30 Jahren noch geben: 
madball Das musst du gesehen haben: Sons of 
Anarchy Da geh ich hin: Persistance Tour 2015 

► Wolfram Hanke 

ln der Anlage: spidergawd i • exit verse s/t • 
koeter Caribbean Nights Diese Band wird es auch 
in 30 Jahren noch geben: pascow Das musst du 
gelesen haben: Der kosmische Penis Ausgabe 88 Da 
geh ich hin: Alte SauCairo in Würzburg am 30.01.2015 

► Zahni Müller 

ln der Anlage: Copyrights Report • moose blood 
1*11 Keep You In Mind, From Time To Time • MISCON- 
duct Blood On Our Hands Diese Band wird es auch 
in 30 Jahren noch geben: nofx Das musst Du 
gesehen haben: True Detective, Staffel i Da geh ich 
hin: Heinz Strunk, Lesung, Februar 2015 







O REVIEWS 




VERKAUFSCHARTS 


FINEST VINYL (fmestvinyl.de * ) 

WANDA Amore 
CURTIS HARDING Soul Power 
WITCHRIDER Unmountable stairs 
LOVEA Jagd & Hund 
MODEST MOUSE This Is A Long Drive 
7Y SEGALL Singles Collection II 
TRUCKFIGHTERS Universe 
LAGWAGON Hang 
MOTORPSYCHO Trust Us 
V.A. The Big Lebowski OST 
ANTEMASQUE s/t 

DECEMBERISTS What A Terrible World 

SOUNDFLAT (soundflat.de * ) 

HIGH LEARYS Clear My Mind (Free) 7 
BARON FOUR Out Of The Wild Come 
VA Back From The Grave 9/10 
MAHARAJAS Yesterday Always Knew 

GENTLEMENS AGREEMENTS 

Understanding! 

NEW PICCADILLYS Introducing... 
FROWNING CLOUDS Legalize Everything 
VA Soundflat Records Ballnoom Bash! 8 
UGLY THINGS Issue 38 Mag 
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©ALPHATRIP Silversun 

alphatrip.net ■ 18:50 ■ Bei „Silversun“ handelt es 
sich um die erste Veröffentlichung des Berliner 
Duos ALPHATRIP, bestehend aus Andy Schünemann 
(Schlagzeug)und Pierre „Piek7“ Möller (Gitarre). Die 
Zwei-Song-EP ging dem 2013er Debütalbum „Alphat¬ 
rip“ und dem neuen Album „Desert Psychedelic“ vor¬ 
aus, das ebenfalls in dieser Ausgabe besprochen wird. 
Ihre Musik bezeichnet die Band selbst - wenig über¬ 
raschend - als Desert Psychedelic Rock, wobei man 
„Desert“ auch durch „Post“ ersetzten könnte und sich 
das „Psychedelic“ wohl eher auf einen beabsichtigten, 
vereinnahmenden Effekt der sich langsam aufbauen¬ 
den, rhythmisch meist gleichmäßigen Songs Atmo¬ 
sphäre abzielt. „Silversun“ zeigt schon den Stil, den das 
Duo bis zur aktuellen Platte beibehalten hat und kann 
dementsprechend ähnlich gut gefallen. 

Kai Leichtlein lllllllöOO 

©ALPHATRIP Desert Psychedelic 

alphatrip.net ■ 27:15 • Bei dem selbstbetitelten 2013er 
Debüt des Berliner Duos ALPHATRIP regte ich an, den 
Sound, der allein aus Gitarre und Schlagzeug besteht, 
doch zugunsten eines vielseitigeren, weniger schlich¬ 
ten Klangbildes durch eine weitere Komponente zu 
ergänzen. Unbedingt notwendig erscheint mir das 
nach dem Hören von „Desert Psychedelic“ aber nicht 


mehr. Zwar sind die vier Songs des Albums kaum 
abwechslungsreicher oder weniger reduziert in ihrer 
Anlage und Umsetzung als das vorherige Bandschaf¬ 
fen, aber man kann den beiden Machern Andy Schü¬ 
nemann und Pierre „Piek7" Möller nicht absprechen, 
ungewöhnliche Musik mit einer eigentümlichen Wir¬ 
kung zu erschaffen. Ein kaum variierter Drum-Rhyth- 
mus, eine in sich gekehrte Melodie, dann das Schlag¬ 
zeug im Alleingang, einige dezente Effekte, die Laut¬ 
stärke schwillt an und aus Melancholie wird kurzzeitig 
Beckenunterstützte, vehemente Schrägheit - so kann 
ein ALPHATRIP-Song aussehen. Musik, die nur in der 
Betrachtung ihrer Teile eher unspektakulär wirkt, die 
aber ihrer der Gesamtheit gehört, über eine sich lang¬ 
sam verdichtende Atmosphäre, ein hörenswerte Eigen¬ 
heit erreichen kann. 

Kai Leichtlein HIHllGDD 

© ANGELUS APATRIDA 

Hidden Evolution 

Century Media ■ centurymedia.com ■ 58:38 • Wenn 
die Spanier mit „Immortal“ in ihr neues Album „Hid¬ 
den Evolution“ einsteigen, dann spürt man auf Anhieb, 
dass hier Leute am Werk sind, die ziemlich genau wis¬ 
sen, was sie tun, und die eine klare Vorstellung davon zu 
haben scheinen, wie Thrash Metal zu klingen hat. Im 
Grunde eine logische Tatsache, denn immerhin kam 
die Band bereits 2006 mit „Evil Unleashed“ zu Albu¬ 


mehren, veröffentlicht nun das sechste vollständige 
Album und ist daher als durchaus erfahren zu bezeich¬ 
nen. Wie so ziemlich jede Band haben auch ANGELUS 
APATRIDA ihre Vorbilder und die liegen nach wenigen 
Takten auf der Hand. Namen wie TESTAMENT, FOR- 
BIDDEN, EXODUS, MEGADETH, OVERKILL und natür¬ 
lich SLAYER kommen einem unweigerlich in den Sinn. 
Vergleiche, die man keineswegs zu scheuen braucht, 
denn die Songs auf „Hidden Evolution“ drücken derart 
knackig, dass die Anzahl der Fans bald steigen dürfte. 

Jens Kirsch IHHllOOO 

© ADAM ANGST s/t 

Grand Hotel van Cleef • ghvc.de • Nach escapado 

und FRAU POTZ poltern jetzt mit einem lauten Knall 
ADAM ANGST durch die Tür. Sie haben ein Bier in der 
Hand, aber auch eine Zei¬ 
tung mit Informationen 
über die Ekelhaftigkeit die¬ 
ser Tage, um sie ordent¬ 
lich zu zerpflücken. Sie 
haben Gebrüll und Gitar¬ 
ren-Geschmetter am Start, 
allerdings aber auch einen 
kleinen Hang zu seltsa¬ 
men Hardrock-Parts. Bleibt 
die Frage: Wieso nicht? 
ADAM ANGST sind nicht so leicht gern zu haben, wie 
das für FRAU POTZ galt. Sie reißen die Wände nicht 
einfach ein, sie tun es mit einem hinterlistigen Grin¬ 
sen im Gesicht. Da verbirgt sich für den aufmerksa¬ 
men Hörer tatsächlich einiges. ADAM ANGST machen 
es einem nicht leicht, aber ihr Debüt ist definitiv sehr 
interessant. 

Bianca Hartmann ■■■miaDa 

©ANOTHER DAY Pauken & Trompeten 

Bastardized • bastardized.net • 45:25 • Bei manchen 
Bands ist man über deren lange Haltbarkeitsdauer sehr 
überrascht. ANOTHER DAY, ursprünglich aus Neu¬ 
wied, sind so eine Band. Ende der Neunziger Jahre 
gegründet, alle paar Jahre mal wieder ein Besetzungs¬ 
wechsel, hin und wieder mal ein Konzert, dann zwi¬ 
schenzeitliche Komplettrückzüge von den Bühnen und 
unvermittelt erscheint dann sogar ein Album. „Pau¬ 
ken & Trompeten“ ist trotz der langen Bandgeschichte 
erst der zweite Streich der Band. Außer dem Wechsel 
zu Bastardized und dem neuen Grafiker (Daniel von 
Schrottgrenze.tumblr.com) gibt es kaum Veränderun¬ 
gen, jedenfalls ist musikalisch und textlich alles beim 
Alten geblieben. Die durchweg sympathischen Jungs - 
inzwischen alle Mitte dreißig - spielen nach wie vor 
soliden, melodiösen Indierock, der vor allem in den 
treibenden Parts seine Stärken hat. Die deutschsprachi¬ 
gen Texte sind größtenteils leider immer noch sehr ein¬ 
fach gestrickt und manch einer würde sich vielleicht 
wünschen, dass diese lieber in fremder Sprache verfasst 
werden. Wie wäre es mit Französisch? Auf jeden Fall 
gehen ANOTHER DAY nach wie vor noch mit viel Spaß 
an die Sache, was besonders live zu merken ist. 

Christoph Parkinson HHIIGGGG 

OAPERTURE/ ILMARE 
Dl ROSS / RITEN Hydra 

Hanged Man • hangedman.bandcamp.com • 

„Hydra“ ist eine Split-LP dreier italienischer Bands, 
die zunächst durch ein geschmackvolles Artwork auf¬ 
fallt. Ein überaus schickes Siebdruckcover, welches 
den dreiköpfigen Höllenhund Cerberus kämpfend mit 
der namengebenden Hydra zeigt, jener Schlange, der 
der Sage nach gleich zwei Köpfe nachwachsen, trennt 
man ihr einen ab. Musikalisch bekommt der Hörer es 


hier mit melodischem Post-Hardcore zu tun, der wie 
im Falle APERTURE durchaus rockige Züge vorwei¬ 
sen kann, als Vergleich fallen mir hier EMBER ein, die 
Mitte der Neunziger ein ums andere Mal auf meinem 
Plattenspieler stattfanden. IL MARE DI ROSS gehen 
die ganze Sache einen Tacken verspielter an, schielen 
zuweilen in Richtung der von mir so geliebten Belgier 
ANANDA, ohne deren crustiges Element, insbesondere 
dann, wenn die von rollenden Drums getragenen Songs 
sich zu weiten, flirrenden Melodien öffnen. Bei RITEN 
hingegen bleibt es instrumental. Man kennt es: Mit viel 
Hall und Delay überlagerte Gitarren schaukeln sich auf, 
bis breite Riffteppiche übernehmen, die dann langsam 
wieder abnehmen. Das Ganze ist nicht schlecht, aller¬ 
dings ist mir der Sound eine Spur zu dünn. Trotzdem 
ein rundes Ding, diese Platte. 

Jens Kirsch lllllllGOG 

©ARBEITSTITEL BULLENBLUT 

Volxliter 

Black Rose ■ blackrose.mtmedia.org • 36:13 • „Volxli¬ 
ter“ ist „eine Hommage an die Farbe #141815 A.K. A. Bul¬ 
lenblut-rot“. „Volxliter“ ist ein Tritt in die Hintern der 
H&M-Punks, die sich selbst das „Punk-Label“ verpas¬ 
sen. „Volxliter“ ist ein Finger in den Wunden der Intel¬ 
ligenzallergiker, die sich unter der PEGIDA-Fahne noch 
immer nicht eingestehen, Nazis zu sein. „Volxliter“ ist 
der Rotzlöffel, der dem Kapitalismus ans Bein pisst und 
der P.c.-Polizei auf einem Billigbier-Etikett einen Straf¬ 
zettel schreibt. „Volxliter“ ist wunderbar sauberer T(h) 
rashpunk zwischen Kindergarten-Wissenschaft und 
Universitäts-Banalität mit höchstpoetischen Momenten 
(„Ich geb ’nen Fick auf parlamentarische Politik“) und 
Ausflügen in Atzenpop und Zeckenrap. „Volxliter“ sind 
Tracks zwischen vier Sekunden und sieben Minuten, die 
den Milchzahn der Zeit ziehen. Yeah! 

Fabian Schulenkorf ■hihi dd 

© ATLANTIC CITY Addiction 

facebOOk.com/AtlanticCityMusiC ■ „Another fashion 
star / You see, how beautiful they are / You stalk them 
every day / Not interested in your own ways.“ ATLAN¬ 
TIC CITY aus Schneeberg im Erzgebirge machen im 
Quasi-Titeltrack „Addicted“ ihrer EP deutlich, wie 
sie nicht sein wollen, und wettern gegen fremdge¬ 
steuertes Verhalten in einer von Oberflächlichkei¬ 
ten geprägten (Medien-)Welt. Ihre eigene Vorstel¬ 
lung vom Leben: warm produzierte und melancholi¬ 
sche Punkrock-Songs, die von Gainesville über Sun¬ 
derland bis Schneeberg schallen. Das Zusammenspiel 
wirkt noch ein wenig holprig. Der Gesang konturenlos. 
Dran bleiben ist die Devise! Laut Backcover hat die EP 
vier Songs. Doch wer aufmerksam bis zum Ende hört, 
der bekommt des Rätsels Lösung zum Bandnamen. Ich 
sage nur: „King of Queens“. 

AlexSchlage ■■■lIlGQQQ 

©AUDIOS AMIGOS 432 h* 

audiosamigos.com • 20:20 ■ Ein heißer Tip für alle 
Surf-Freunde ist AUDIOS AMIGOS, eine Instrumen¬ 
tal-Band aus Portland Oregon um den DON’T-Gitarris- 
ten Dan Lowinger. Mit seinen drei Mitstreitern kann er 
hier ungehemmt seinen Leidenschaften aus puren Surf- 
Instrumentals mit Latin-, Country- und Spaghetti- 
Western-Einflüssen und Spy- und Crime-Soundtracks 
nachgehen. Die sieben Songs, darunter vier Coverver¬ 
sionen, unter anderen von Ennio Morricone und den 
VENTURES, verbreiten richtig gute Laune. Da stimmt 
alles, eine Band, die mit Können, Herzblut und viel 
Spaß bei der Sache ist, abwechslungsreich zu unterhal¬ 
ten weiß und gut produziert ist. 

Axel M. Gundlach IHHUIGG 






Schrift zu klein? Augen zu alt? 
Dickes Heft nervt in der Bahn? 


Kein Problem: 

Das Ox kann man auch auf Smartphone oder Tablet lesen. 

Zum Anschauen in der Layout-Ansicht, zum Lesen im Nur-Text-Modus. 


Und so geht's: 

Erst die Ox App umsonst downloaden, dann die einzelnen Ausgaben 
für je 3,99 Euro per In-App-Kauf erwerben. 



Available on the 

App Store 

GET IT ON 

^ Google play 

Available at 

*apps amazon 


88 
















REVIEWS O 


*B 

OBARROWLANDS Thane 

Sick Man Getting Sick • sickmangettingsickre- 
COrdS.de ■ 40:56 • Schon wieder Portland, da muss es 
wohl ein Nest geben, denn dort, im Nordwesten der 
USA, an einem Ort, wo es scheinbar jede Menge inspi¬ 
rierender Grabhügel gibt, haben sich auch BARROW- 
LAND zusammengefunden, um modernen Black Metal 
zu spielen. Black Metal der Art, der sich gerade in vie¬ 
len Teilen der Welt im Underground einer durchaus 
berechtigten Beliebtheit erfreut. Spiritueller Zugang 
zur Musik: ja, Satanismus und sonstiger esoteri¬ 
scher Plunder: Fehlanzeige. BARROWLANDS machen 
ihre Sache zudem richtig gut, klingen sie doch weder 
absichtlich nach Keller-Proberaum noch haftet ihrem 
Sound auch nur ansatzweise das Etikett einer moder¬ 
nen Überproduktion an, dem allerdings ein gewis¬ 
ses Maß an Wärme nicht abzusprechen ist. Der Sound 
passt daher wunderbar zu ihrer fast schon behaglichen 
Interpretation des modernen Black Metal. 

Peter Wingertsches IIIIIIIOÜO 

©BUCH QUEENS Kill Your Friends 

Lux Noise ■ facebook.com/luxnoiseband • Doch, 
doch, doch! BITCH-QUEENS-Frontmann Melchior 
kann im Ox-Interview so viel HELLACOPTERS und 

GLUECIFER erwähnen, 
wie er will: Das hier ist die 
Platte, die TURBONEGRO 
seit Jahren machen wollen 
- und die sie seit dem letz¬ 
ten großen Ausrufezeichen 
„Scandinavian Leather“ 
(2003) nicht mehr hin¬ 
bekommen haben. Zwölf 
Songs befinden sich auf 
„Kill Your Friends“. Und 
jeder einzelne klingt nicht nur vom Titel her (in die¬ 

sem Falle latent), sondern vor allem musikalisch (ganz 
klar: eins zu eins) nach dem Original. Bis hin zum Päl- 
Pot-Pamparius-Tamburin in „Waste me“, zum „Get 
it on“-Auftaktheuler in „Again, again & again“ oder 
zum „Age of Pamparius“-Krach-Intro in „Get out of 
my way“. Kurzum: Ein unverschämt offensichtliches 
Rip-off, eine Klau-Aktion sondergleichen. Aber eine, 
die so unfassbar gut gemacht ist, dass man den Schwei¬ 
zern dazu nur aufrichtig gratulieren kann. Aufrich¬ 
tig begeistert. Songs wie „That girl" oder „Who are 
you?“ oder „Tick, tick, tick" haben derart viele rüde, 
die Rock’n’Roll-Synapsen durchschüttelnde, anfixende 
Riffs und Hooklines zu bieten, dass man über den Skan¬ 
dinavien-Rock hinaus sofort den Swiss-Punk als hei¬ 
ßestes Subgenre des Genres ausrufen möchte. 

Frank Weiften . 

©BLACK RIVERS s/t 

Ignition ■ ignition.co.uk • 39:05 • Als black rivers 

haben sich zwei Drittel der DOVES - nämlich die Brü¬ 
der Andy und Jez Williams - zumindest in Teilen neu 
erfunden. Das selbstbetitelte Debüt kombiniert Gitar¬ 
ren, Psychedelisches und Elektronik und klingt sehr 
nach der Welle an Sechziger-Pop-beeinflussten Brit- 
pop-Bands aus den Neunzigern. Könnte der Opener 
„Diamond days“ noch von BECK zu „Mellow Gold“- 
Zeiten stammen, macht bereits der zweite Song, „The 
ship“ die Biege Richtung Krautrock. „The forest“ taucht 
dann in die Sechziger ab. Diese Eckpfeiler bestimmen 
auch das weitere Geschehen. Im Gegensatz zu vielen 
anderen Bands, die sich an einer ähnlichen Mixtur ver¬ 
sucht haben, steht bei BLACK RIVERS immer noch eine 
Prise Eingängigkeit und Eigenständigkeit im Vorder¬ 
grund. Ausreißer nach unten: „The wind that shakes 
the barley“, das ein wenig zu sehr nach U2 klingt. 

Michael Schramm ■■■■■■■□QD 

©BLEST MESS The Album 

Street Urchin • facebook.com/StreetUrchinRe- 
COrdS • 28:34 • Pure Punkrock! Und zwar female-fron- 
ted. Mit Biss, Rotz und Street Credibility, sprich: Miss 
Chris und zwei Herren, die wissen, wie sich Punkrock 
aus der Straßenperspektive New Yorks anfühlt. „The 
Album“ klingt dann entsprechend derb und rauhbei¬ 
nig - nach „fuck you!“ und „I don’t care“, also mäch¬ 
tig angepisst und übellaunig. Ergo müssen VICE SQUAD 
als optische wie musikalische Referenz herhalten. An 
deren Genialität reicht das zehn Songs umfassende 
Debüt des Trios bei Weitem nicht heran, dafür feh¬ 
len die musikalischen Feinheiten und eingängigen 
Momente. Aber für einen mittelgroßen Wutanfall ist 
„The Album“ durchaus zu empfehlen. Originärer Stra¬ 
ßenpunk, kompromisslos und unbeugsam. 

LarsWeigelt IlHlQDDÜD 

• BL00DBATH Grand Morbid Funeral 
Peaceville • peaceville.com • 46:53 ■ Album Num¬ 
mer vier der Stockholmer Band um den KATATONIA- 
Gitarristen Blakkheim wartet gleich mit einer gro¬ 
ßen Überraschung auf, denn Mikael Akerfeldt hat sei¬ 
nen Grunzposten an Nick Holmes von PARADISE LOST 
übergeben. Klar, jener hat natürlich auch seine Erfah¬ 
rungswerte, was ruppig-räudige Vocals angeht, aber 
dass der Mann derart angepisst würde röcheln kön¬ 
nen, das hatte ich trotz der durchaus heftigen aktuellen 
PARADISE LOST-Releases absolut nicht mehr auf dem 
Schirm. Musikalisch ballert sich die Band durch Death 
Metal, der beeindruckend die alte schwedische Schule 
mit Florida-Death der Neunziger unter einen Hut 



bringt. Angenehm dreckig und dennoch fett produ¬ 
ziert fliegen einem hier die Riffs nur so um die Ohren, 
immer wieder „aufgelockert“ von doomigen Walzpas¬ 
sagen und starken Melodiebögen. Überzeugende Vor¬ 
stellung! 

Jens Kirsch iniiiiiaD 

©BLACK SHERIFF Party Killer 

Rookie • rookierecordS.de • Der Vergleich mit den 
SUPERSUCKERS, den man nicht nur auf Grund der 
ähnlichen Kopfbedeckung der Frontmänner anstellt, 
hängt BLACK SHERIFF 
mittlerweile wahrschein¬ 
lich zum Hals raus. Das 
könnte sich allerdings bald 
ändern, denn die nach 
eigenen Worten „größte 
Rock’n’Roll-Band der 
Welt“ muss aufpassen, dass 
der Spieß nicht umgedreht 
wird und sie sich künftig 
an den Rock’n’Roll Rauh¬ 
beinen vom Rhein messen lassen muss. Mit ihrem 
vierten Album „Party Killer" erfindet sich die in Köln 
beheimatete Band zwar nicht neu, geht aber einen gro¬ 
ßen Cowboybootsschritt weg vom Punk Richtung 
Rock. In allen harten Variationen. Das steht ihnen gut, 
und im Gegensatz zum Albumtitel dürften Songs wie 
„Heavy metal hooker“, „Mainline“ oder „Time to play“ 
jede Rockerparty so richtig schön in Schwung brin¬ 
gen, anstatt sie zu killen. Beim countryesken „Ride the 
thunder“ werden dann auch die Damen schwach und 
zum Schluss darf, wie sich das für eine ordentliche Fete 
gehört, zur Ballade „World is over“ geknutscht werden. 
Also, Luftgitarren stimmen und los geht’s. 

JoniKüper lllllllQQO 

©BL00DH0UNDS Let Loose! 

Alive Naturalsound ■ alive-records.com • Spär¬ 
lich dekoriert, aber dennoch energetisch sind sie zwar, 
die Songs auf „Let Loose!“, geben in der Summe aber 
ein wenig progressives, kaum innovatives Album ab, 
das man gerne noch einmal hören würde, wenn die 
BLOODHOUNDS sich selber mehr Raum zur Entfaltung 
gäben. So fallt der Sound des Quartetts aus Los Ange¬ 
les kaum ins Auge, respektive ins Ohr, und bringt seine 
Einflüsse - eine wilde Mischung aus R&B und Garage¬ 
rock, poliert mit etwas Soul, bluesy Riffs, Mundharmo¬ 
nika - wenig stringent auf einen Nenner. Sie borgen bei 
ROLLING STONES, Jonathan Richman, MITCH RYDER 
& THE DETROIT WHEELS, aber auch den PRETTY 
THINGS oder YARDBIRDS, und das funktioniert leid¬ 
lich bis gut - nur die Songs, die vollkommen hölzern 
im Jug-Band-Style gespielt werden, sind wirklich nicht 
zumutbar. 

Matti Bildt 

©BERRI TXARRAK 

Denbora Da Poligfrafo Bakarra 
Only In Dreams onlyindreams.com 
30:23/26:47/14:08 • BERRI TXARRAK (BAD NEWS) 
gründeten sich 1994 in Spanien und singen, quasi als 
Markenzeichen, in baskischer Sprache. Zum zwanzig¬ 
jährigen Punkrock-Jubiläum wurden zwanzig neue 
Songs auf drei Produzenten verteilt und das Ergeb¬ 
nis in Form des 3CD-Albums „Denbora Da Poligfrafo 
Bakarra“ veröffentlicht. CD1 wurde in Kalifornien auf¬ 
genommen und von Ross Robinson, er arbeitete bereits 
mit Bands wie SEPULTURA oder SLIPKNOT zusam¬ 
men, in ein düsteres Soundbild zwischen Stonerrock 
und Grunge gelegt. Für CD2 zeichnet mit Ricky Falk¬ 
ner ein bekannter Produzent aus der spanischen Indie- 
Szene verantwortlich. Aus den schweren Gitarrenriffs 
von CD1 werden hier melodiöse, für BERRI TXARRAK 
schon fast poppig anmutende, Klänge. Den Abschluss 
bildet der ehemalige DESCENDENTS-, ALL- und 
BLACK FLAG-Schlagzeuger Bill Stevenson. Der Pro¬ 
duzent (NOFX, RISE AGAINST) sorgte in seinem Stu¬ 
dio in Colorado für den nötigen Punkrock-Feinschliff. 
Fazit: Die Stevenson-Einflüsse kommen gut sehr rüber, 
die Indierock-CD wirkt sehr eingängig (trotz der unge¬ 
wohnten Sprache), bei den schweren Klängen fallen 
lediglich die Grunge-Songs etwas mau aus. 

KayWerner 11111 ■ !□□□ 

OBLOODYGRAVEianz den Firlefanz 

benbl00dygrave.bl0gsp0t.de ■ Das zweite Album 
des vom Duo auf Ben Bloodygrave solo geschrumpf¬ 
ten Elektropunk-Projekts BLOODYGRAVE. Hier domi¬ 
niert der elektronische Sound, aber die Einstellung 
ist immer noch Punk, was man schon daran erkennt, 
dass es mit „Bite it (You scum)“ eine Coverversion von 
GG Allin gibt sowie zwei Coversongs der Punkforma¬ 
tion SCHLEIM-KEIM aus der DDR, die von CRASS und 
den DEADS KENNEDYS beeinflusst war, und „Ich schau 
in d^in Gesicht“ von TELEKOMA. Im Gegensatz zum 
Vorgänger ist der Sound härter, rauher und schneller 
und mehr Punk als noch zuvor Minimal Synth. In den 
Momenten, in denen die Electronics tanzbarer wer¬ 
den, wird die Hommage des Albumtitels an DAF deut¬ 
lich. „Tanz den Firlefanz“ inhaliert den reinen D.I.Y.- 
Ethos und positioniert sich gekonnt zwischen Punk 
und Electronic. 

Markus Kolodziej lllllllDÜO 

® BL0WFUSE couch 

Morning Wood ■ morningwoodrecords.com ■ 16:48 

■ Das holländische Label Morning Wood hat sich seit der 
Gründung 2013 explizit dem Punkrock/Skatepunk der 
Neunziger Jahre verschrieben. Mit BLOWFUSE aus Bar- 




© DIE BANDS DER OX-CD 


01. T0RCHE (Miami, FL, USA) 

TORCHE gelingt auf ihrem neuen Album „Repea¬ 
ter“ das Kunststück, extrem und heavy zu sein, 
dabei aber auch Indierock-Qualitäten zu integrie¬ 
ren und nie in rockistische Klischees zu verfallen. 

02. A PLACE T0 BURY STRANGERS 

(New York, NY, USA) 

Das intensivste Gefühl ist es, auf ein Konzert zu 
gehen und Angst und Gefahr in der Musik zu spü¬ 
ren. Dann, wenn sie zum Greifen nah ist. Dieses 
Gefühl beschreibt das vierte APTBS-Album am 
besten. 


11. NASTY (La Calamine, Belgium) 

NASTY sind Hardcore in Message, Attitüde und 
Sound. Ihr neues Album „Shokka“ kommt am 
27.02.2015 


03. HATEFUL ABANDON (Bristol, UK) 

Komplexe, tribalistische Rhythmik stößt bei dem 
britischen Duo auf die Ästhetik verlassener Indust¬ 
riehallen im Dämmerlicht, dazu getragener, selten 
wütender Gesang ohne kitschigen Pathos, unter¬ 
malt von dezenten Synthiesounds. 

04. GRANDE ROSES (Stockholm, Sweden) 

Majestätischer 80er-Punkrock mit großem Hym¬ 
nen. Könnte stadionkompatibel sein, wenn es nicht 
so dreckig und hingerotzt w'äre. Stets treibend, for¬ 
dernd, mahnend und bedrohlich. Das können nur 
Schweden. 

05. Tom Mess (Karlsruhe) 

Tom Mess’ erstes Full-Band-Album „Ford“ 
(LP+7“) ist Alt-Country & Rock. 14 abwechslungs¬ 
reiche und authentische Songs (mit Lapsteel!) run¬ 
den eine Heimfahrt zur ILebsten auf verschneiter 
Straße stilvoll ab. 

06. THE PR0SECUTI0N (Regensburg) 

Wortstark, kraftvoll und gehaltvoll setzt der Ska- 
Punk-Rock-Achter THE PROSECUTION zum drit¬ 
ten Streich an: „Words With Destiny“ ist zwölf¬ 
mal Anklage, Katalysator und Hoffnungsschim¬ 
mer zugleich. 

07. RADIO HAVANNA (Berlin) 

Wie viel Pop darf Punk? Wie viel Politik ver¬ 
trägt eine anständige Party? Wenn es nach RADIO 
HAVANNA geht: eine Menge! Das Berliner Quar¬ 
tett lotet auf seinem neuen Album die Sphären 
zwischen Antifa und Amüsement, zwischen Pogo 
und Pop aus. 

08. GRIZ0U (Berlin) 

Adieu! Nach zehnjährigem Bandbestehen verab¬ 
schieden sich GRIZOU mit „Kueste“ und einem 
kräftigen Winken in die Punkrock-Runde! 

09. COR (Rügen) 

COR ist nicht nur eine Band. COR ist ein eigener 
Lebensstil. Kompromisslos, gradlinig und eigen. 
Kein Verstecken hinter Metaphern oder Pathos. 
Kein Einheitssound oder auf Kraft massenkompa¬ 
tibel produziert. Kein in Stellung gebrachter Nach¬ 
folger für die Chartbreaker von heute. Hier gibt 
es für den Mainstream ein fettes Kontra. Politisch 
engagiert und dem DIY-Gedanken zugetan. Musik 
aus Liebe zur Musik und aus Liebe zu einem selbst¬ 
bestimmten Leben. 

10. TAUSEND LÖWEN 

UNTER FEINDEN (München/Köln) 

TAUSEND LÖWEN UNTER FEINDEN verstehen 
sich als Kollektiv aus Vielen und nicht als Band 
von Wenigen. Musik und Gemeinschaft als ver¬ 
bindende Elemente und ein klares Statement gegen 
Zwang und Hass. Wir gehen diesen Weg Seite an 
Seite und sind dabei laut und unbequem, hoff¬ 
nungsreich und bruchfest. 


12. C0LDBURN (Leipzig) 

Wer seinen Hardcore gerne düster mag, auf ein¬ 
gängige Hooklines verzichten kann und sich musi¬ 
kalisch gerne in die Magengrube treten lässt, ist bei 
COLDBURN richtig. Das neue Album „Down In 
The Dumps“ kommt im März 2015. 

13. SVETLANAS (Russia) 

SVETLANAS wurden kürzlich von jemandem als 
„die gefährlichste Band der Welt“ bezeichnet und 
haben in Russland so ihre Schwierigkeiten. Ihr 
neuester Release ist eine Split-7“ mit der LA-Punk- 
LegendeADOLESCENTS. 

14. HAMBURG RAMÖNES (Hamburg) 

Mit „Going Down In History“ haben sich die HAM¬ 
BURG RAMÖNES selbst ein Denkmal gesetzt! Nie 
war ihr Sound druckvoller, nie waren die Songs 
eingängiger. Die RAMÖNES sind tot - es leben die 
HAMBURG RAMÖNES! 

15. VCPS (Falun/Stockholm, Sweden) 

„Ain’t Nothing For You“ ist der erste Song der 
schwedischen Band aus dem neuen Album „VCPS“, 
das im Frühjahr erscheint. Bislang waren VCPS 
unter dem Namen VIETCONG PORNSÜRFERS 
aktiv, veröffentlichten bereits zwei Alben und 
spielten schon fast überall in Europa. 

16. THE HEADLINES (Malmö, Sweden) 

THE HEADLINES bieten auf ihrem vierten Studio¬ 
album „Vendetta“ klassischen Oldschool-Punk¬ 
rock, der englischen Ur-Punk mit einer Prise ame¬ 
rikanischen Einfluss verbindet. 

17. DIE D0RKS (Reut) 

DIE DORKS spielen melodischen Punkrock mit viel 
Herzblut, Witz und Wut. Auf ihrem vierten Album 
„Duschen auf Staatskosten“ begehrt die dreckige 
Saat auf und beweist uns, dass sie rebellisch bleibt. 

18. STR0MBLE FIX (Ruhrgebiet) 

„Pictures Fade“ ist eine groovende Melange aus 
Punk, Disco und Wave. Das konsequente Ignorie¬ 
ren von Genre-Grenzen zählt für STROMBLE FIX 
zum guten Ton und zieht sich wie ein roter Faden 
durch ihr Album „Toilsome Days“. 

19. BRAUSEPÖTER (Rietberg) 

1978 gegründet, gehören BRAUSEPÖTER zu den 
Pionieren des deutschsprachigen Punk und New 
Wave. 30 Jahre später wurde die Band überra¬ 
schend ein Youtube-Hit und ein kleiner Under- 
ground-Hype in den USA. 

20. C4SERVICE (Münster) 

C4SERVICE bezeichnen sich als „female fron- 
ted hardcore punk“. „First Burst" ist die erste 
und komplett DIY produzierte Veröffentlichung. 
Kommt old school als Cassette und ganz modern als 
digitales Album zum Download. 
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celona haben sie definitiv ihr bestes Pferd im Stall ste¬ 
hen. Die vier Spanier zählen seit 2008 zu den erfolg¬ 
reichsten Punkbands ihres Landes. Das überrascht 
nicht, wenn man sich anhört, was die Jungs auf ihrer 
neuen EP abliefern. Sieben eingängige, schnelle und 
perfekt abgestimmte Punkrock-Songs im Stile von 
PENNYWISE. Doch sind sie lange nicht so eintönig wie 
ihre Vorbilder. Mit „Fantasy society“ und „Not enough“ 
stoßen sie sogar in rockige Gefilde vor, indem sie Riffs 
aus dem Classic Rock einfließen lassen. Auch wenn der 
Sound sich in einem festgelegten Fahrwasser bewegt, 
so variieren die Katalanen diesen so gekonnt, dass auch 
diese EP nach den Alben „Messed Up Minds“ (2010) und 
„Into The Spiral“ (2013) vollends überzeugen kann. 

Andr6 Hertel l|l|l|l[Jü 

©BRAT FARRAR n 

Off The Hip • everynightisasaturdaynight.com • 

Es müsste mit dem Teufel zugehen, wenn nicht auch 
diese Scheibe hierzulande als LP bei P.Trash erschei¬ 
nen würde (ha, und das 
tut sie tatsächlich). BRAT 
FARRAR, hervorgegan¬ 
gen aus der Asche unzähli¬ 
ger Bands, von denen DIG¬ 
GER AND THE PUSSY- 
CATS aufgrund ihrer zahl¬ 
reichen Touren wohl noch 
am ehesten geläufig sein 
dürften, hat einen qualita¬ 
tiv bemerkenswert hohen 
Output, der zu keiner Zeit auch nur Mittelmaß ist. Auf 
„II“ geht es einen weiteren Schritt weg vom Garagen¬ 
punk der Vorgängerbands hin zu einem Sound, der auf 
einer Scheibe schon fast wie ein Sampler klingt, auf 
dem sich die besten Bands aus Melbourne tummeln. 
Waviger Post-Punk, WIPERS-Einflüsse, krachiger Noi- 
sespaß, ruhige Momente mit Folkeinschlag, eine unge¬ 
heure Bandbreite wird hier abgedeckt, die doch immer 
wie aus einem Guss klingt. Die Platte lief innerhalb 
kürzester Zeit bereits mehrmals, immer zwischen den 
Reviewscheiben, die weniger Spaß machten, ganz ein¬ 
fach, um mal wirklich gute Musik zu hören. Hervorra¬ 
gender Release, und sicher bald auch wieder auf einhei¬ 
mischen Bühnen! 

Kalle Stille .. 

©BO-DOGS Bad Bad Dog! 

LOW Impact ■ lowimpact.nu • 42:12 ■ Was so unbe¬ 
darft und blauäugig wie eine testosterongeladene, 
übermäßig begabte Schülerband daherkommt, hat 
es tatsächlich faustdick hinter den Ohren. BO-DOGS 


nennt sich ein schwedisches Ensemble, das mit hoch¬ 
energischem Pubrock, Chess-Rhythm’n’Blues im Geiste 
Bo Diddleys und simplem Fratrock durchstartet. Jedoch 
sind die Herren allesamt alte Hasen, schon seit gefühl¬ 
ten Ewigkeiten im Geschäft. Galionsfigur der BO- 
DOGS ist kein anderer als SATOR-Mastermind Chips 
Kiesbye, ihm steht Nisse Hellberg zur Seite, beide tei¬ 
len sich Gitarren- und Gesangsparts. An den Drums 
sitzt Patrik Herrström von der schwedischen Stoner/ 
Doom-Legende TRANSPORT LEAGUE, SATOR-Bas- 
sist Kent Norberg komplettiert das Quartett. Die vier 
spielen unverschämt geradlinig, sind mit hinreichend 
Spaß bei der Sache, verströmen beinahe jugendliche 
Euphorie wie zuletzt die Halbstarken-Pubrocker STRY- 
PES. Erstaunlicherweise schwächein die älteren Herr¬ 
schaften dann doch, trotz des Namens, bei den Diddley- 
Nummern, welche teils reichlich hüftsteif rüberkom¬ 
men. Ziehen sie das Tempo jedoch an, gelingt ihnen ein 
charmanter, rüpelhafter Pubrock, wie ihn Nick Lowe, 
DR. FEELGOOD oder Dave Edmunds nicht besser hin¬ 
bekommen hätten. Ein angenehmes, unangestreng¬ 
tes Album, auf dem sich alte Haudegen mit diebischer 
Freude an ihrer „heimlichen“ Lieblingsmusik austo¬ 
ben können. 

Gereon Helmer .. 

© BOPPIN’ B s/t 

Nothing To Lose • ntlrecords.bandcamp.com ■ 
49:10 • Kurz vor dem dreißigjährigen Bandjubiläum 
legen BOPPIN’ B ihr elftes Studioalbum vor, das kom¬ 
plett aus Eigenkompositionen besteht Der Sänger¬ 
wechsel vom charismatischen Micha Treska zu Sebas¬ 
tian Bogensperger haut sogar erstaunlich gut hin, weil 
der poppige, vom Saxophon-geprägte Gretsch-Gitar- 
renbeat der Gruppe unverkennbar geblieben ist, und 
der neue Herr schlicht befähigt ist, diesen auszufül¬ 
len. Die 15 Songs zeigen deutlich das Potenzial der her¬ 
vorragenden Live-Band, und es fällt schwer, da einen 
„Anspieltip“ gesondert zu nennen. Ich bin und bleibe 
fester Anhänger der Aschaffenburger. 

Markus Franz . 

O BRIAN J0NEST0WN 
MASSACRE + - er 

A ■ facebook.com/pages/A-Recordings-Ltd • Die 

Tracks der neuen BRIAN JONESTOWN MASSACRE-EP 
entstanden in den gleichen Sessions wie auch das aktu¬ 
elle Album „Revelation“. Das merkt man den drei Lie¬ 
dern auch sofort an, sie könnten sich genauso gut auf 
dem Album befinden. Wer jetzt aber denkt „Gut, das 
Album hab’ ich ja schon“, dem sei gesagt, dass sich auf 
der 10“ drei wahre Perlen befinden. Der Opener „Heat“ 


ist einer dieser leicht melancholischen BJM-Hits, die 
sich sofort im Gehörgang festsetzen und diesen auch 
so schnell nicht wieder verlassen. Auch der autobio¬ 
grafisch anmutende Text des Songs ist sehr schön. Als 
Nächstes präsentiert sich ein mantra-artiges Stück, das 
einem erklärt, dass alles doch sehr einfach war. Sehr 
angenehm! Der letzte Song der EP wiederum klingt für 
mich wie ein „entschleunigter“ GUN CLUB-Track und 
befördert einen sofort auf eine Reise durch die Wüste. 
Überaus gelungene Platte der Jungs um Anton New- 
combe! 

Daniel Matthias iiiiiiiiüo 

©THE BODY & THOU 

You, Whom I Have Always Hated 
Thrill Jockey • thrilljockey.com • 50:05 ■ Nachdem 
THE BODY mit „I Shall Die Here“ und THOU mit „Hea- 
then“ 2014 jeweils herausragende Alben veröffentlicht 
haben, artikulierte sich die Freundschaft beider Bands 
im selben Jahr erstmals in einer musikalischen Kol¬ 
laboration. Tun sich zwei Veteranen extremer Klänge 
zusammen, entsteht ein janusköpfiges Sludge-Avant¬ 
garde-Biest, das einem mit gewaltiger Wucht den Schä¬ 
del zertrümmert. Das Ergebnis „Released From Love“, 
bisher nur auf Vinyl zugänglich, wird nun zusam¬ 
men mit dem neuem Material von „You, Whom I Have 
Always Hated“ herausgebracht. Ultradüster und hirn¬ 
blutungsinduzierend brachial ist diese Platte, die 
Handschriften beider Bands in der Summe der Teile 
deutlich hörbar. Zudem wird der NINE INCH NAILS- 
Klassiker „Terrible lie“ bearbeitet und wem „Coward“ 
von Vic Chesnutt nicht schwermütig und selbstzerstö¬ 
rerisch genug war, dessen schwarzes Herz wird bei dem 
Cover von THE BODY & THOU förmlich implodieren. 

Christiane Mathes ■|I|I|I|IG 

• BUMS Artikel 5 

Puke Music ■ pukemusic-berlin.de ■ 44:00 • Artikel 
5: „Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift 
und Bild frei zu äußern und zu verbreiten (...) Eine Zen¬ 
sur findet nicht statt.“ Wenn das so ist, können BUMS ja 
wie in den vergangenen 25 Jahren weitermachen. Die 
Truppe um „Pattex“ weiß dabei, dass Papa Staat aber 
doch seine Mittel hat, einem in Songtexte zu pfuschen. 
Daher regen die Jungs sich 2015 tiefgehender gegen 
Polizeistaat und Zeitverschwendung auf. Musikalisch 
bleibt’s aber bei gewohntem Metal-Punk mit fetten 
Riffs, schnörkellosen Drums und düsteren Chören. Und 
weil es wichtigeres gibt als Fußball, fordere ich die Eis- 
linger hiermit auf, gefälligst beim politischen Punk zu 
bleiben, wie es auf „Artikel 5“ gelingt! 

Fabian Schulenkorf ■■II 


©BROTHERS OF 
THE SONIC CLOTH s/t 

Neurot • neurotrecordings.com • 44:46 ■ Was macht 
eigentlich ... Tad Doyle? Genau, jener Typ, dessen Vor¬ 
name bei TAD zum Bandnamen wurde, der immer 
etwas im Schatten der 
großen Seattle-Grunge- 
Bands stand, dem aber von 
jenen durchweg als Vor¬ 
bild gehuldigt wurde? Nun, 
er ist zurück, und zwar in 
Gestalt von BROTHERS 
OF THE SONIC CLOTH. 
Nach dem Ende von TAD 
1999 war er nie wirklich 
weg, machte unter ande¬ 
rem unter den Namen HOG MOLLY und HOOF Musik, 
und um das Jahr 2008 herum gründete er schließlich 
BROTHERS OF THE SONIC CLOTH, die 2009 als erstes 
Lebenszeichen auf Violent Hippy Records eine Split-10“ 
mit MICO DE NOCHE veröffentlichten. Danach wurde 
es wieder ruhiger um die Band, TAD erwachten 2013 
anlässlich des 25. Geburtstags von Sub Pop kurzzeitig 
wieder zum Leben - und nun ist via Neurot Recordings 
das erste Album des aus Tad Doyle (Gitarre, Gesang), 
Dave French (Drums) und Peggy Doyle (Bass, Klavier) 
bestehenden Trios erschienen. Wer auf eine Auferste¬ 
hung von TAD unter anderem Namen gehofft hat, wird 
möglicherweise enttäuscht sein. Wer aber auf ton¬ 
nenschwere Riffs zu Slow-Motion-Schlagzeug steht, 
darüber recht dezent in den Hintergrund gemisch¬ 
ter, verzerrter Gesang, der sollte aufmerken. So gese¬ 
hen macht der Release auf Neurot auch Sinn, wo NEU- 
ROSIS als Hausherren zwar nicht als direkte Referenz 
taugen, aber schon klarmachen, dass hier nicht einfach 
„normale“ Rockmusik veröffentlicht wird. Gerade mal 
sechs Songs in 45 Minuten zeugen ebenfalls von alles 
anderem als leichter Kost - und damit will ich kei¬ 
nesfalls auf die Leibesfülle des Herrn Doyle anspielen. 
Eine spannende Platte, auf der sich Doyle über 25 Jahre, 
nachdem es mit dem ganzen Grunge-Ding losging, neu 
erfunden hat. 

Joachim Hiller 

©BURN IN HELL Monkey Bones 

Beast • beastrecords.free.fr ■ 49:27 • Passend zur 
Albumgestaltung mag die Musik der australischen Band 
BURN IN HELL zuerst noch etwas skurril wirken, doch 
dann stellt man fest, dass hinter einer Reibeisenstimme 
und einem prägenden Klavier viele verschiedene Ein¬ 
flüsse stehen. Ein Stück wie „Dem worms“, mit seinen 
unüberhörbaren Tom Waits-Reminiszenzen macht es da 
einem noch verhältnismäßig leicht, dazu kommen aber 




©SINGLES 

AMEN Live 1992 

Pasazer ■ pasazer.pl • Fünf räudige Live-Songs von 
AMEN, einer Band, die zu Lebzeiten lediglich zwei Tapes 
und meines Wissens nach keinen einzigen Song auf Vinyl 
veröffentlicht hat. Die Mischpultaufnahmen von 1992 
bieten zwar keine HiFi-Kost, zeigen aber eine Band, die 
wütenden Hardcore herunterbrettert, wie er in den frü¬ 
hen Neunzigern durchaus angesagt war. Für polnische 
Punk- und Hardcore-Historiker sicherlich dankens¬ 
wert. Inklusive Textbeileger auf Polnisch und Englisch. 

Kallestille I|I|I|DD0Q 

BABY JAIL Marie Antoine 

Lux Noise ■ luxnoise.com ■ „Marie Antoine“ ist ein 
typischer BABY JAIL-Smasher: der deutsche Text ist 
kompletter Unsinn, verpackt allerdings in eine unwi¬ 
derstehliche Melodie. Die schweizerdeutsche B-Seite 
beginnt mit einer köstlichen ersten Strophe, entpuppt 
sich dann leider als klischeebeladenes Lied gegen rechts 
und eignet sich bloß zur Unterhaltung des eigenen 
Schrebergartenvereins. Wo bleibt der Denkanstoß, wo 
bleiben die Argumente!? 

Benedikt Lepra Gfeller 

BEAVER Cold Hands 

Lifeisafunnything ■ lifeisafunnything.bandcamp. 

COm • Ziemlich schönes Artwork, das diese Band aus 
Krakau sich da hat machen lassen. Erinnert auf den ers¬ 
ten Blick ein bisschen an ähnliche Cover von NOTHING 
oder WIRE, klingt aber komplett anders. Nämlich nach 
(alten) MORE THAN LIFE zum Beispiel. Um die Vocals 
besonders zu loben, denn die sind wirklich gut, werfe 
ich auch noch einmal (alte) PIANOS BECOME THE 
TEETH in den Raum. Mit Post-Rock-Sound haben BEA¬ 
VER dennoch wenig zu tun, so geht’s hier sechsmal ver¬ 
zweifelt nach vorne. Oft gehört, oft schon langwei¬ 
lig gewesen, dieses Mal nicht. Solides Songwriting und 
ein immer wieder authentisch verzweifelt klingender 
Gesangspart heben „Cold Hands“ aus dem Einheits¬ 
brei heraus. 

Julius Lensch IIIII■>□□□ 


BJ’S NEW BREED 

Baby’s Gone For Good / l’m Sorry 
Time For Action • timeforaction.de • Diese taufri¬ 
sche Wiener Freakbeat-Kapelle fusioniert Mitglieder so 
feinbezwirnter Bands wie JAYBIRDS und THE ATTEN¬ 
TION! und widmet sich einem Soundhybrid, wie er 
von Samplerserien wie etwa der „The Demention Of 
Sound“ geprägt wurde. Die beiden vorliegenden Sing¬ 
les, die TFA in optisch abgestimmter Paar-Optik veröf¬ 


fentlich hat, grasen mal auf den Wiesen des treibenden 
R&B mit Anleihen der British Invasion, mal auf denen 
des orgeldominierten Garagebeat-Fetzers im tieftrau¬ 
rigen Klammerblues-Moll, klingen dabei in jedem 
Fall sehr stilecht nach der Class of’64, dank eines erst¬ 
klassigen Vintagesounds, ästhetisch versierter Umset¬ 
zung und perfekter Instrumentierung (herrlich, diese 
Orgel!). Wer bei THE CREATION, ZOMBIES, ANIMALS, 
THEM und wie sie alle heißen mögen schwache Knie 
bekommt, sollte hier unbedingt zugreifen. 

Matti Blldt l|llllHlQ 

BLITZ Never Surrender/Razors In The Night 
Mad Butcher • madbutcher.de ■ Wer diese Single 
nicht kennt, hat Punk verpennt. Mit so einem platten 
Spruch beginne und schließe ich dieses Review viel¬ 
leicht auch wieder. Im Klartext heißt das, wer diese 
Single nicht im Original von No Future Records im 
Schrank stehen hat, der sollte sich diese Neuauflage 
sichern. Zwei der besten Songs aus UK befinden sich 
auf diesem Stück Vinyl und ja, ich bin voreingenom¬ 
men. BLITZ gehörten wie PISTOLS, EXPLOITED und 
THE CLASH eigentlich zu den ersten Bands der Insel, 
mit denen junge Punkrocker in Berührung gekommen 
sind. Zumindest meine Generation. 

Sebastian Walkenhorst III.. 

BRUTE’N’BOTTLED Kids Of Yesterday 

Ring Of Fire • Rof-records.com • Den Titelsong kennt 
ihr schon von der Ox-CD in Heft #118. Die drei ande¬ 
ren Songs enden genauso abrupt, wie sie anfangen. So 
gehört dreckiger Punk’n’Roll auf 7“, schwarzes oder 
grünes Vinyl. Und wer saubere, aber schnelle LAG- 
WAGON-Gitarren auf dreckige, aufgedrehte BORN 
TO LOSE-Vocals packt, kann nur gewinnen! Erst recht, 
wenn man sich für „die Sache“ den Arsch abtourt und 
b$i Kollegen wie RAT CITY RIOT aushilft. 

Fabian Schulenkorf IIIIIIUDO 

BUTCHER ABC Road To Hell 

Power It Up • power-it-up.de ■ 33 oder 45? Beides ist 
interessant anzuhören. Aufgenommen 2013 beim fünf¬ 
ten Road To Hell Festival in Tokio, liefern die Japaner 
hier einen präzisen Soundtrack zum Weltuntergang. 
Insgesamt vier Songs, Titel wie „Dismembered mama“ 
und „Butchered at birth day“ sprechen da Bände. Gas¬ 
masken- und Nieten-Outfit sorgen für das passende 
Ambiente. Limitiert auf 500 Exemplare und verpackt 
im stabilen Klappcover - so bietet die Anschaffung die¬ 
ser 7“ noch einen zusätzlichen Reiz. 

Björn Fischer IHlUlODD 


CRIMINAL CODE Salvage 

Erste Theke • erstetheketontraeger.blogspot.de ■ 

Live der Hammer, wild, furios und verdammt tight. Der 
bisher deutliche WIPERS-Einschlag wurde zugunsten 
von mehr Drive und geradlinigem Achtziger-Hardcore 
mit viel Tempo und etwas frühem HÜSKER DÜ-Ein- 
schlag zurückgefahren. Hier geht es mit vollem Tempo 
gegen die Wand. Hochklassiger Stoff und, wie ich ver¬ 
mute, für viele die berühmten Perlen vor die Ferkel. Die 
fünf Songs gehen so schnell vorbei, als wären es nur drei. 

KalleStille IIIIIIIIÜD 

CUCHILL0 S/t 

Seif Destructo ■ selfdestructorecords.com • Pretty 
in pink präsentiert sich das Vinyl der Debüt-7“ von 
„Messer“ aus dem mexikanischen Guadalajara. Vier 
junge Typen, die auf dem Cover auf einem Friedhof 
posieren und scheinbar ihre gesamte Jugend damit ver¬ 
bracht haben, die L.A.-Punk-Singles der frühen Acht¬ 
ziger durchzuhören. So gut klangen OFF! nur auf ihren 
ersten 7"s, wer also Sehnsucht hat nach messerschar¬ 
fem Punkrock in Nachfolge von BLACK FLAG, CIRCLE 
JERKS und Co., der aber durchaus aus der Gegenwart 
kommt und nicht einfach auf retro macht, sollte sich 
diese 13 wütend rausgeballerten, erstaunlich gut pro¬ 
duzierten Hispano-Punk-Kracher besorgen, die auf 33 
rpm in rund 15 Minuten abgespult werden. Tour? Aber 
bitte doch! 500 nummerierte Exemplare. 

Joachim Hiller . na 

CRYSSIS Fighting In Brighton 

Drumming Monkey ■ drummingmonkey.de • in sehr 
schön transparentem Pink kommt die neue 7“ von DTH- 
Voms neuer alter Band CRYSSIS daher. Passend zur Mod- 
Thematik des A-Seiten-Songs gibt’s auf dem Cover einen 
klassischen Parka, wie ihn die Ur-Mods in den Sech¬ 
zigern wie auch ihre Vespa fahrenden Nachfolger in 
den Siebzigern und Achtzigern trugen. Auf der B-Seite 
„Beautiful dream“. Wem 2011 das Album „Simple Men“ 
der ursprünglich in den frühen Achtzigern aktiven 
CRYSSIS gefiel, sollte zuschlagen. Wunderschöner, ult- 
ramelodiöser (Punk-) Rock, wie man ihn so zuletzt von 
THE JAM hörte. 

Joachim Hiller .. OG 

DEAD GH0STS / SKEPTICS s P nt 

Frantic City • franticcity.com ■ Zwei angesagte, wenn¬ 
gleich stilistisch sehr unterschiedlich ausfallende 
Garage-Bands haben sich hier nach drei gemeinsamen 
Gigs während der letzt jährigen DEAD GHOSTS-Tour 
zusammengetan, um Coverversionen zu Sixties-Teen- 


punk-Knallern der kauzigen Sorte in passenden Analo¬ 
glärm zu gießen. Die Scenesters aus Vancouver widmen 
sich dem folkigen BFTG-Midtempo-Stück „Girl“ der 
kanadischen THE KEGGS, während die SKEPTICS mit 
„Misty night“ der niederländischen GROEP 1850 einen 
etwas unbekannteren Song ausgesucht haben. Beide 
Tracks sehr düster, aber packend, mit Reverb galore und 
gelungen umgesetzt. 

Matti Bildt IHllllGÜD 


DRALMS Crushed Pleats 
Full Time Hobby • fulltimehobby.co.uk ■ dralms 
sind das Projekt des Kanadiers Christopher Smith und 
drei befreundeter Musiker und kommt mit einem sehr 
filigranen oft v3on Synthies getragenen Sound daher, 
der in einigen Momenten an die elaborierten THE 
NOTWIST, RADIOHEAD oder GRAVENHURST erin¬ 
nert, jenes Projekt auf Warp Records um den kürzlich 
verstorbenen Multi-Instrumentalisten und Produzen¬ 
ten Nick Talbot. Auch Post-Rock hat seinen Eindruck 
bei DRALMS hinterlassen. Dennoch: mehr Energie und 
Dramaturgie hätten den beiden Songs nichtgeschadet. 
Markus Kolodziej 11 


DWARVES Get Up & Get High 

No Balls/Ghost Highway • no-balls-records.com 

■ In blutrotem Vinyl und mit - natürlich - nack¬ 
ten Frauen auf dem Cover kommt die neue 3-Song- 
7“ der DWARVES, limitiert auf 500 Stück. Der Unter¬ 
schied beim Artwork, das sich stark an der von Blag 
Dahlia geschätzten Trash-Ästhetik mit Blut, Schmutz 
und Nacktheit orientiert, liegt darin, dass dieses in 
Deutschland umgesetzt wurde. Man mag davon halten, 
was man will, aus künstlerischer und handwerklicher 
Sicht ist das sehr gelungen. Auf der A-Seite sind „Get up 
& get high“ und „Irresistible“ zu hören, auf der B-Seite 
das TURBONEGRO-Cover „Blow me“. 

Joachim Hiller llllllllDG 


DUESENJAEGER / COUNTDOWN 
T0 ARMAGEDDON s P nt 

Grabeland • grabeland.blogspot.de • Nach den Split- 
Releases mit OIRO und CAPTAIN PLANET sind DUE¬ 
SENJAEGER jetzt mit COUNTDOWN TO ARMAGE¬ 
DDON im Duett zu hören. „Fass ohne Boden“ zün¬ 
det nicht ganz so unmittelbar, wie dies zum Beispiel 
für „Grabeland“ gilt, wird aber nach mehrmaligem 
Genuss doch noch zu einem meiner Favoriten. Bleibt 
die Frage, ob DUESENJAEGER endlich, endlich mal ein 
neues Album machen. COUNTDOWN TO ARMAGE¬ 
DDON beteiligen sich an dieser schnieken 7“ mit dem 
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noch die verschiedensten Instrumente und Stile, die zei¬ 
gen, wie vielfältig eine Band klingen kann. Von Ketten, 
Klarinette, Xylophon und Bohrmaschine bis zu Fanfaren¬ 
klängen aus dem alten Rom geht es über Kabarettsounds/ 
Kurt Weill bis hin zu Folk, Blues, Jazz und Rockabi- 
lly. Als pure australische Ausgabe von THE WORLD/ 
INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY gehen BURN IN HELL 
mit ihrem dritten Album „Monkey Bones“ aber nicht 
durch, dafür klingen die Songs teilweise wieder zu kaputt 

- hier kommt eher der morbide BIRTHDAY PARTY- 
Charme zum tragen. Das Stück „Camel fucker“ könnte 
auch von Lydia Lunchs „Queen Of Siam“ stammen, „Beils 

- Quasimodo’s wet dream“ wirkt wie frühes NICK CAVE 
& THE BAD SEEDS-Werk, und das Eröffnungsstück „Cry- 
ing crab blues“ wäre der leicht beschwingte Soundtrack 
für den Ritt durch das Tal der Hoffnungslosen, bis es mit 
„Crack in the smile“ immerhin so etwas wie eine (fast) 
eingängig klingende Ballade gibt. 

KayWerner ■■■. DD 


©BUZZCOCKSlheWay 

1-2-3-4 • 1234reCOrds.com ■ 36:19 • Es ist beinahe 
schon beängstigend, wie manche Bands aus dem Sicht¬ 
feld der meisten Musikjournalisten rutschen. Wäh¬ 
rend STIFF LITTLE FIN¬ 
GERS 2014 in England auf 
Platz eins der Charts lan¬ 
deten, las man hierzu¬ 
lande de facto nichts über 
die Nordiren, und das neue 
Album der famosen BUZZ- 
COCKS, das erste seit „Flat- 
Pack Philosophy“ von 
2006, fand ebenfalls kei¬ 
nerlei medialen Nachhall. 
Gleichzeitig sind die Konzerte - in diesem Fall der Iren 

- immer noch gut besucht, und man fragt sich, inwie¬ 
fern der Fokus eines großen Teils der Musikpresse nicht 
ein ganz anderer ist als der des Publikums. Zugegeben, 
Hipster-Punkte sammelt man anno 2015 weder als Fan 
der einen noch der anderen Band, aber darauf kam es 
auch noch nie an. Ebenso hält sich das „Geklapper“ der 
Labels und Promoagenturen, die sonst aus dem kleins¬ 
ten lauen Furz einen veritablen Sturm zu machen ver¬ 
suchen, bei solchen „Themen“ sehr in Grenzen respek¬ 
tive fällt ganz aus, und man merkt einmal mehr, dass 
es im Musikbusiness oft zugeht wie auf dem Rum¬ 
mel: der dümmste Lümmel, der am lautesten krakeelt, 
bekommt die meiste Aufmerksamkeit, auch wenn rein 
gar nichts dahintersteckt. Was nun „The Way“ von den 

- zusammen mit den UNDERTONES - Erfindern des 
Pop-Punks betrifft, so ist das Album wenig überra¬ 
schend kein neues „Another Music In A Different Kit- 


asm 



chen“, kein neues „Love Bites“, aber damit hat sicher 
niemand gerechnet. Es ist vielmehr eines dieser wür¬ 
devollen Spätwerke, das man genießt, weil es einen an 
allen Ecken und Enden an erwähnte Platten erinnert. 
Pete Shelley, der zusammen mit Steve Diggle zur Urbe- 
setzung gehört, hat einfach eine sehr markante, ange¬ 
nehme Stimme, und die Songwritingfähigkeiten der 
beiden Gitarre spielenden Briten, die 2015 ihren sech¬ 
zigsten Geburtstag feiern, sind auch knapp vierzig Jahre 
nach Gründung der Band (1976) kein Stück eingeros¬ 
tet. Tendenziell sind die Nummern etwas langsamer, 
nicht mehr so leichtfüßig wie die Klassiker aus den 
Siebzigern, aber das steht der Band (am Bass um Chris 
Remington und am Schlagzeug um Danny Farrant - 
unter anderem THE ALARM, SPEAR OF DESTINY, BAD 
MANNERS - verstärkt) nicht schlecht. „Chasing rain- 
bows/Modern times“ knüpft an alte Zeiten an, „In the 
back“ könnte tatsächlich von Bob Mould sein, wäh¬ 
rend „Third dimension“ eher ... eigenwillig ist. Wegen 
mir können Shelley/Diggle gerne noch ein paar Plat¬ 
ten machen, sollten sie sich aber wieder so lange Zeit 
lassen wie zwischen diesem und dem letzten, kommen 
zu Lebzeiten aber wohl leider höchstens noch zwei ... 
Joachim Hiller lllllll 

OBRUCH My Name Should Be Trouble 
Totally Wired • totallywiredrecords.com ■ Beginnt 
wie jemand, der zuviel SUICIDE gehört hat, schwenkt 
über zu Dark Wave (Die erste von FIELDS OF THE 
NEPHILIM vielleicht?), 
räubert frech unter¬ 
kühlt bei elektronischen 
CRAMPS, Sisters, COLD 
CAVE, Bain Wolfkind, frü¬ 
hem Nick Cave und macht 
daraus ... eine verdammt 
großartige Platte, die in 
ihrer Bandbreite und Stil¬ 
fülle einen Heidenspaß 
macht, weil es eben keine 
1:1-Kopie von einer der genannten Bands ist, sondern 
ein Zitatenschatz der besten Momente ebenjener Grö¬ 
ßen ihrer Zunft. Wer sich nur im Entferntesten mit 
leicht unterkühlter Musik beschäftigt, der sollte ein 
bis zwei Ohren riskieren. Für mich eine der Platten des 
letzten Jahres, die in wahrscheinlich kaum einer Top- 
Liste auftauchen wird, weil sie für die Elf-Monatskläss- 
ler zu spät erschienen ist oder aber Österreicher grund¬ 
sätzlich keine Erwähnung finden, weil das Land nicht 
hipp genug ist. Grandiose Scheibe, die in einer gerech¬ 
ten Welt ... Ach lassen wir das, wir leben in keiner 
gerechten Welt, und du weißt das! 

KalleStille l|l|l|l|l| 






BRAUSEPÖTER 


Selbstauslöser 

Überfall • brausepoeter.de • 53:12 ■ 

Auch in Deutschland gibt es Bands, die 
waren Punk, bevor es Punk gab. Mar¬ 
tin Lück, Bernd Hanhardt und Kemper 
gründeten 1974 GETTING BETTER in 
Ostwestfalen als Schülerband, benann¬ 
ten sich 1978 in BRAUSEPÖTER um, 
waren fortan Punks und spielten 1980 
beim legendären ZickZack-Labelfesti- 
val, brachten dort auch die „Liebe, Glück, 
Zufriedenheit“-7“ raus. 1982 war Schluss, 
doch dann wird der Band durch das ver¬ 
dammte Internet ein zweiter Frühling 
geschenkt: irgendwer stellt 2009 einen 
einst von der ARD gefilmten Song („Bun¬ 
deswehr“) bei YouTube ein, internatio¬ 
nal werden Menschen auf die Band auf¬ 
merksam, Wild Isle Records aus den USA 
und Fin Du Monde aus Deutschland brin¬ 
gen den Song als 7“ raus, und 2010 ste¬ 
hen Martin Lück (Gesang, Gitarre), Bernd 
Hanhardt (Bass) und Kemper (Drums) 
in Urbesetzung wieder auf der Bühne 
- Mitte fünfzig, das ist doch kein Alter 
für Punks. 2012 erscheint mit „Kom¬ 
plett! 1979-1991“ eine Werkschau, an 
neuen Songs arbeitet man auch, und mit 
„Selbstauslöser“ ist nun ein neues Album 
im Kasten, das gar nicht erst versucht, auf 
jugendlich zu machen. BRAUSEPÖTER 
2.0 spielen hier zeitlose Rockmusik mit 
viel Spaß am Zitieren, sie lösen sich ähn¬ 
lich stark von ihrer Vergangenheit wie 
FEHLFARBEN, schaffen es aber wie jene, 
zu jedem Zeitpunkt klar zu zeigen, wo sie 
herkommen. Mein Highlight hier ist der 
Opener „Du bist so langweilig (und du 
steckst mich damit an)“, und gelungen 
ist auch die Kollaboration mit den Ber¬ 
linern ISOLATION BERLIN: gemeinsam 
„covert" man (live) den alten BRAUSE¬ 
PÖTER-Song „Keiner kann uns ab“. 
Joachim Hiller 

uhuddüd 


®THE BUSTERS 

Supersonic Eskalator 
Ska Revolution • skarevolution69. 
wordpress.com • 52:58 • Nun also 
Richie Alexander aka Dr. Ring Ding fest 
bei den BUSTERS. Nicht nur mit seiner 
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Song „State of lunacy“. Trotz des Gesangs, der den Ein¬ 
druck vermittelt, dass einen diese Band gerne auffres¬ 
sen möchte, handelt es sich hierbei um ein sehr gelun¬ 
genes Stück Punkrock. 

Bianca Hartmann IlIHHlDO 

EMBALMING THEATRE 

No Grind For Old Men 

Power It Up ■ power-it-up.de • 19:28 ■ 15 Jahre 
EMBALMING THEATRE, 15 neue Songs auf einer 
8“-Scheibe. Das Spiel ist immer dasselbe, aber es ist ein 
gutes, wenn man ähnlichen Humor hat. Man nehme 
eine kranke, aber reale Gegebenheit - wie das japa¬ 
nische Paar, das sein Kind in ein Schließfach sperrt, 
um ungestört essen zu gehen -, verpacke das in einen 
Song, der meist aus wenigen groovenden und punki- 
gen Death-Metal-Riffs besteht, growle den Inhalt und 
fertig. Aber das Konzept funktioniert auch noch nach 
all den Jahren und macht „No Grind For Old Men“ zu 
einer unterhaltsamen Angelegenheit. 8“ inklusive CD. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|ÜQ 

ENTRAILS MASSCARE 

Alienation Anarchism 

Power It Up • power-it-up.de ■ Langsam, aber sicher 
werden die Ostdeutschen ENTRAILS MASSACRE zu 
einer meiner liebsten Hackerbands. Zwar wirr rasend, 
aber doch nachvollziehbar und abwechslungsreich 
holzt man sich auf der ersten eigenen 6“, der übrigens 
ca. 25 Split-7“s in 24 Jahren gegenüberstehen, durch 
sieben Songs. Das Schöne an ENTRAILS MASSACRE 
ist, dass sie mittlerweile eine eigene Nische gefunden 
haben und ihr Ding durchziehen, ohne Namedropping 
oder Vergleiche zu benötigen. „Alienation Anarchism“ 
kommt mit SAYYADINA-Coversong. 

Ollie Fröhlich II.. 

GAMEFACE Regular Size 

Unless You Try • unlessyoutryrecords.limitedrun. 

COm • Zweite Singleauskopplung der Comeback-LP 
„Now Is What Matters Now“ der quasi-legendären Pop- 
Punk-Formation GAMEFACE aus Orange County, Kali¬ 
fornien. „Regular size“ ist nicht unbedingt einer der 
Hits der Platte, „Mirrors“ dagegen gefiel mir auf Anhieb 
ziemlich gut. Auf die Info, dass es sich dabei um ein Jus- 
tin-Timberlake-Cover handelt, stieß ich allerdings erst 
beim Verfassen dieser Zeilen. Hinsichtlich dessen, dass 
GAMEFACE schon immer wahnsinnig Pop-affin waren, 
macht das sogar irgendwo Sinn. Beim Titeltrack gibt es 
übrigens Gastvocals von Frank Daly (BIG DRILL CAR). 
Andreas Krinner 


HALBSTARK Scherbendemo 

Endigital • endigital.bendcamp.com • Zwei Jahre 
nach der Auflösung von HALBSTARK kommt noch 
einmal ein Teil der Songs vom Demo auf 7“ her¬ 
aus, weil Punk einfach auf Vinyl gehört und es ohne¬ 
hin nie genug Songs gegen Bullen, Staat und die ideelle 
Gesamtscheiße geben kann. Schade, dass diese Berliner 
Band nicht mal ein Jahr überlebte. Pflicht für Freunde 
von KACKSCHLACHT und MÜLHEIM ASOZIAL - auch 
nicht-live. 

Fabian Schulenkorf lllllll □□ 

HIDDEN WORLD Waiting For... 

Antena Krzyku • antenakrzyku.pl • Die zweite 7“ der 
noch jungen Formation HIDDEN WORLD aus Pulawy, 
Polen. „Waiting For ..." macht dabei erwartungsge¬ 
mäß dort weiter, wo sie mit der „Vows“-EP aufgehört 
haben: druckvoller, mittelschneller Punkrock/Hard- 
core, bei dem ich mich intuitiv an THE HOPE CON- 
SPIRACY erinnert fühle, mit schönen melodischen 
Gitarrenparts und ein paar Überraschungen ausge¬ 
stattet. Man merkt den Jungs an, dass sie schon alle in 
vorherigen Bands gespielt haben, denn handwerklich 
gibt es auch hier wieder nichts zu meckern. Auch an 
der produktionstechnischen Umsetzung gibt es nichts 
auszusetzen. 

Andreas Krinner UlllllDOD 

INJURED LIST s/t 

Psycho Wolf • injured-list.de • Zweimal Punk, Rock, 
Whatever von Leuten aus Finnland, den Staaten und der 
„ostdeutschen Provinz", genauer Leipzig, die auch da 
ihren fiesen, etwas hektisch-ruppigen Punkrock-Core 
mit derben Eighties-Einschlag ä la BLACK FLAG zusam¬ 
menstricken. Vom Hocker haut mich der wenig pro¬ 
vinzielle Sound aber nicht, auch machen „I can find my 
way bome“ und „I think you pooped“ wenig Lust, sich 
zum Bad-Ass-Ride aufs Brett zu klemmen. D.I.Y.-Punx 
mit Vorliebe für prototypischen Bay- Area-Punk rauhe¬ 
rer Gangart werden es aber mögen, mir fehlen Inspira¬ 
tion, Melodien und Feinschliff. 

LarsWeigelt 1111 ■□□□□□ 

KENNY KENNY 0H 0H / LAMBS 

Split 

Raccoone • raccoone-records.de • Diese Split-7“ 
vereint genau das, was ich gerne mag: deutschen Punk¬ 
rock (LAMBS) und noch mal wütenden Punkrock mit 
toller Sängerin (KENNY KENNY OH OH). Letztere 
singen in „Sandy doesn’t know“ über die arme Sandy, 
die einen öden Nine-to-five-Job angefangen hat und 


damit nicht so recht glücklich wird. Dem gegenüber 
stellen sie ein Stück über diesen einen Moment, für 
den man Dinge tut, über die die anderen nur den Kopf 
schütteln. Musik machen zum Beispiel. Laut, LoFi und 
grundsympathisch ist das. LAMBS gehen musikalisch 
in die gleiche Richtung, singen nur eben auf Deutsch. 
Super! 

Julia Brummert II . HD 

LAUTER BÄUMEN Ganz weit im Weiß 

Staatsakt • staatsakt.de • Eine gute Idee: das Teil hier 
als Doppel-7“ herausbringen. Eine nicht ganz so gute 
Idee: die jeweiligen Seiten dann wiederum nicht zu 
beschriften. Aber okay, bei insgesamt vier (zumindest 
akustisch) leicht verständlichen Songs, lässt sich das 
irgendwie noch halbwegs verkraften. LAUTER BÄU¬ 
MEN kommen aus Köln, haben einen komischen Band¬ 
namen und scheinen dem Schaffen von so Typen wie 
Rachut und Kamerun nicht ganz abgeneigt zu sein. Der 
teils krachige, teils poppige Indie-Sound ist darüber 
hinaus recht eigenwillig und das ist auch gut so. Dürf¬ 
ten sicher einige Leute eher anstrengend finden, aber 
mir gefällt es. 

Florian Feldmann IHllHOOü 

LUNCH s/t 

Resurrection • getresurrected.com • College-Drop- 
outs mit Bong-Abonnement, die sich einen Spaß dar¬ 
aus machen, in den Erfrischungsbrunnen der Football- 
Jocks zu pinkeln und nun zufällig Jeffrey Lee Pierce in 
der Bibliothek ihrer ansonsten furzlangweiligen Klein¬ 
stadt entdeckt haben. Einerseits ein löblicher Ansatz, 
andererseits sollte man für eine Coverversion von „Sex 
beat“ jedoch mehr als nur Routine mitbringen. Auch 
reicht es nur für ein Befriedigend im Zeugnis, wenn 
man das WIRE-Alphabet zwar von zwölf bis XU aus¬ 
wendig kennt, die persönliche Verhandschriftlichung 
jedoch noch auf sich warten lässt. 

Dirk Klotzbach 1111H □□□□ 

MUSKELPROTZ Fürst der Fitness 

Unterschichten • unterschichten-records.de ■ Seit¬ 
dem der Unterschichten-Sascha aus Münster (KOM¬ 
MANDO ZURUECK) sein Soloprojekt MUSKELPROTZ 
gegründet hat, postet er auch in schöner Regelmäßig¬ 
keit Fotos aus dem Fitnessstudio. Oder war es andershe¬ 
rum und er hat sich zum Trainingsprogramm einfach 
den eigenen Soundtrack geschrieben? Egal, jetzt ist er 
auf jeden Fall der „Fürst der Fitness“ und hat zusammen 
mit seinem Gitarristen/Drill Instructor eine Konzept¬ 
single aufgenommen. Vier Songs direkt von der Hantel¬ 


bank, melodischer Elektrotrash/Punk mit zweistim¬ 
migen Refrains wie „Adipös & muskulös“ oder „Fieser 
Fettsack“. Und glaubt man dem Cover, zeigt das Pum¬ 
pen schon Wirkung und Sixpack bedeutet hier längst 
nicht mehr nur Bier von der Tanke! Der Typ lebt seine 
Musik wirklich. 

Ute Borchardt 

MANEGE FREI Return To Violence 
Kotzbrocken • kotzbrocken-info.de ■ manege frei 

kotzen sich über ständige Entfremdung auf und sehen 
keinen anderen Ausweg, als „Return To Violence“. Dass 
sie es ernst meinen, hört man den angepissten Hage- 
nern auf leider nur drei Songs echt an! Brutal und 
schnell! Hardcore aus Hagen? Kann man sich mal mer¬ 
ken. 

Fabian Schulenkorf HIHIIOQO 

MASKED INTRUDER / 

DAN VAPID AND THE CHEATS 

The Wedding 

Solidarity • solidarityrecordings.com • 2013 hei¬ 
ratete Randy, der Boss des US-Labels Solidarity, seine 
Valerie und erhielt dazu ein grandioses Geschenk. 
Die beiden überragenden Pop-Punk-Bands MASKED 
INTRUDER und DAN VAPID AND THE CHEATS ver¬ 
edelten das freudige Ereignis mit einer Single mit den 
beiden Hits „Valerie is getting maried“ und „Randy’s 
getting married“. Die Erstauflage war ruckzuck ver¬ 
griffen, doch jetzt gibt es eine Nachpressung mit neuem 
Cover und Download-Code in transparentem Vinyl in 
den vier MASKED-INTRUDER-Farben Blau, Grün, Gelb 
und Rot. Einfach nur großartig! Pflichtkauf für alle 
Pop-Punk-Fans! 

Axel M. Gundlach IIIIIIIHO 

MESSER CHUPS Church Of Reverb 

Copase Disques • copasetic.de • Das Jahr startet gut 
für die Fans der Surf-Instrumental-Band aus St. Peters¬ 
burg, denn Copase Disques bringt gleich zwei Vinyl- 
Singles an den Start. Bei „Church Of Reverb“, einer 
Single-Auskopplung vom aktuellen, nur in Russland 
erschienenen Album liegt der Themenschwerpunkt 
auf klassischem Surf mit Horror-B-Movie-Elemen¬ 
ten. Punktsieger ist eindeutig die B-Seite mit schönem 
Songtitel („Dracula hates photoshoots“) und einem 
Hit, der stark an den Surf-Klassiker „Munsters theme“ 
erinnert. Alle Freunde des Surf-Trash-Horror-Hot 
Rod-SciFi-Genres wissen, was jetzt zu tun ist. Kaufen 
und genießen. 

Axel M. Gundlach ■■■■■■■□□□ 
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omnipotenten Live-Präsenz, sondern eben auch auf 
Scheibe. (Nachdem er ja in 2001 schon mal auf dem 
„360°“-Album gastierte). Er wechselt sich beim Gesang 
mit Stammsänger Ron Marsman ab, wobei letzterer 
eher die typischen BUSTERS-Songs, schnell, poppig mit 
den längeren Gesangslinien, bedient („One more night“ 
mal exemplarisch erwähnt), und Richie eben zumeist 
die vom Reggae-geprägten, mit seinem unverkennba¬ 
ren Sprechgesang. So bei „Same game“ oder „Evil eye“. 
Lediglich bei „The money" erstaunt die Wahl. Hier 
hätte ich eher mal Ron anstatt des ansonsten genia¬ 
len Richie erwartet .Es ist ein ungemein vielschichti¬ 
ges, tolles Album geworden, auf dem sich die Ska-Top- 
Profis selbst noch übertroffen haben. „Brutales“ etwa 
ist ein funky Calypso-artiger Song, der schwer aus dem 
Gedächtnis geht (gesungen von Richie), während das 
noch mal neu eingespielte „Hanging out with the boys“ 
(von Ron) an MADNESS und die 2Tone-Area erin¬ 
nert. Die Hommage an Laurel Aitken („When Laurel 
was young“) kommt spitzenmäßig, wie auch das Inst¬ 
rumental „Don’s diner“. „Ska-isten“ von Flensburg bis 
Garmisch werden ihre helle Freude an der Platte haben. 
Und der Rest der Welt wohl bald auch. Zumindest der 
tanzenden Welt. 

Markus Franz IIIIUHID 

*c 

• CALLISTO SecretYouth 

Svart ■ svartrecords.com • callisto kommen aus 
Finnland und ihre letzte Veröffentlichung liegt sechs 
Jahre zurück, sicher das ist nicht so lange wie bei 


APHEX TWIN oder D’ANGELO, aber auch im Rock¬ 
geschäft eine ziemlich lange Zeit. „Secret Youth“ prä¬ 
sentiert eine Band, die ziemlich genau zu wissen 
scheint, wo sie hinwill: Auf die großen Festivalbüh¬ 
nen - zumindest klingt der Sound ordentlich in diese 
Richtung geschubst. Rockig, aber auch elektronisch, 
dicht, streckenweise (fast) experimentell. Der erste 
Song „Pale pretender“ eröffnet beinahe noiserockig, 
kippt dann aber nach ungefähr der Hälfte seiner sieben 
Minuten in einen „James Bond“-Song der Spät-Neun- 
ziger. Und Spät-Neunziger geht es in „Backbone“ auch 
weiter, das mit metallischen Growls zum Klargesang 
gefährlich nach Nu Metal ohne Rap klingt, im weite¬ 
ren Verlauf von „Secret Youth“ gibt’s noch ein wenig 
FLÄMING LIPS light und so weiter. Das kann man alles 
mögen, aber worauf ich gar nicht klar komme, das ist 
der Klargesang, der mir immer zu sehr auf Pathos und/ 
oder Third Generation Grunge gebürstet klingt. 
Mark-Oliver Schröder ■■■■□□□□GO 

©CAPE CAPSIZE A Blackbox Ending 

facebook.com/capecapsize • Von dem ersten ange¬ 
schlagenen Akkord an weiß man, wo die Reise für 
CAPE CAPSIZE und ihre EP „A Blackbox Ending“ hin¬ 
gehen soll(te). Drei Akkorde soll es haben, schwermü¬ 
tig nach Möglichkeit und ein extrovertierte und leiden¬ 
schaftlich angeraute Stimme. LIFETIME, HOT WATER 
MUSIC, ALKALINE TRIO sind die Schlagworte, die 
einem auf der Zunge liegen. Doch „ A Blackbox Ending“ 
ist mehr Rohbau und Zurechtgelegtes als melancho¬ 
lischer Punkrock in Reinkultur. Die selbsternannten 
Pessimisten (Kap des Kenterns!?) müssen mit diesen 
Songs keinen in Seenot geratenen Hörer verantwor¬ 
ten. Die Wiesbadener beißen nicht. Mit anderen und 


ermunternden Worten: CAPE CAPSIZE erschaffen für 
sich ein Kap der guten Hoffnung und huldigen ihrer 
eigenen musikalischen Hörbiografie. 

AlexSchlage ■■■■■■□□□□ 

OCARL BARAT & THE JACKALS 

Let It Reign 

Cooking Vinyl • cookingvinyl.com • Dieser Typ ist 
der Wahnsinn! Das muss jetzt mal gesagt werden! Erst 
gründet er mit den LIBERTINES die beste der viel zu 
vielen Neo-Garagenrock- 
bands der Nullerjahre. 
Dann lässt ihn sein Junkie- 
Kumpel Pete Doherty sit¬ 
zen und Barat kommt mit 
den famosen, kurzlebigen 
DIRTY PRETTY THINGS 
um die Ecke. Und jetzt steht 
er mit Pete doch wieder auf 
der Bühne - und schmiedet 
zeitgleich schon wieder das 
nächste heiße Eisen. Und was für eines: „Let It Reign“ 
klingt in jeder Sekunde nach LIBERTINES. Aber eben 
nicht nur. Es klingt so viel dreckiger. Nach THE CLASH. 
Nach PIXIES. Nach - kein Scherz! - NIRVANA. Außer¬ 
dem ein bisschen nach MANDO DIAO, als die noch die 
neuen BEATLES auf 45 Umdrehungen und keine Disco- 
und Räucherstäbchen-Typen im Kimono waren. „Let It 
Reign“ ist sexy, geschmeidig, melodieselig. Und trotz¬ 
dem rüpelhaft, hoffnungslos naiv, rabaukig. Eine rie¬ 
sengroße Überraschung! Und: Eine Zeile wie „I don’t 
believe in heaven. I don’t agree with hell“, die hätte ich 
gerne erdacht. Wow! 

Frank Weiffen iininiD 


• COYOTES Only To Call It Home 

facebOOk.COm/COyOteSOfficial • So muss Metalcore 
wohl im Jahr 2014 klingen: Genug Hardcore-Attitüde 
und das gewisse Maß an Metal-Verspieltheit vereinen 
COYOTES aus Wuppertal auf ihrem Debütalbum „Only 
To Call It Home“. Stellenweise wirken sie dabei wie 
die spannenden GALLOWS oder auch eine abwechs¬ 
lungsreiche Version von THE GHOST INSIDE. Dass ihr 
Album dabei jedoch gewöhnlich klingen könnte, ver¬ 
meiden die fünf Jungs vor allem dadurch, dass sie sehr 
viel mit dem Tempo und der Intensität ihrer Songs 
spielen. „Afraid to find“ ist sicher ein Song, den so nicht 
jeder erwarten würde und der irgendwie doch die Viel¬ 
seitigkeit der jungen Band verkörpert. Ein tolles Debüt, 
das jetzt schon Lust auf mehr macht. 

Sebastian Wahle IIIII■■■□□ 

©CASKETS OPEN 

To Serve The Collapse 

Ranka Kustannus • rankakustannus.fi ■ 66:56 • Vier 
Jahre haben sich Timo Ketola, Antti Ronkainen und 
Pyry Ojala aus dem finnischen 10.000-Einwohner- 
Städtchen Keuruu mit ihrem zweiten Album Zeit gelas¬ 
sen. „But You Rule“ war damals als Vinyl-only-Release 
auf dem deutschen Label Streaks Records erschie¬ 
nen, vorausgegangen war ein Demo 2008. Schnelles 
Arbeiten scheint nicht die Art von CASKETS OPEN zu 
sein, und fast wäre man geneigt, auch über die Musik 
zu sagen, die wäre eher behäbig. Über weite Stre¬ 
cken stimmt das auch, sehr blacker Doom ist ihr Ding, 
doch dann gibt es da, etwa in „Humanist“, überra¬ 
schende Prügelattacken sehr hardcore-punkiger Art, 
so dass man vorsichtig wird mit pauschalen Urteilen. 
Zum Debüt schrieb ich damals, es erinnere mich an die 



©SINGLES 

MESSER CHUPS 

Jokermobile/Insomnia Of The Mummies 
Copase Disques • copasetic.de • Teil zwei der 
7“-Offensive der Russen, dieses Mal mit drei bis¬ 
her unveröffentlichten Tracks, darunter ein Song in 
zwei Versionen. Authentischer Sixties-Surf, der bei 
„Jokermobile“ durch die unterlegten Motorengeräu¬ 
sche alle Hot-Rod-Fans begeistern wird. Einen dicken 
Zusatzpunkt gibt es für das stylishe Cover, das allen 
Hot-Rod- und Surf-Klischees gerecht wird. Für die 
B-Seite gibt es aber einen Punktabzug. Die zweite Ver¬ 
sion von „Insomnia of the mummies“ mit angezogener 
Handbremse und erhöhtem Reverb-Faktor ist überflüs¬ 
sig, da sie an die Version auf der A-Seite nicht heran¬ 
reicht. 

Axel M. Gundlach IIIHUGOD 


NASTY RUMOURS s/t 

Wanda • wandarecords.de • Gerade erst von der „Rats 
In A Wheel“-Spritztour ins Roxy mit Rotten McFly 
zurückgekehrt, betanken die Berner Blitzkrieg-Boys 
den Flux-Kompensator erneut mit reichlich Dosen¬ 
pfand und statten dieses Mal Joe Strummer in Ehren 
und Gene October On Fire einen Besuch ab, während 
sie ebenso klarstellen, dass für den Fall des Untergangs 
der GENERATION X Reunion in den Falten von Billy 
Idol nun auch ein idealer Zufluchtsort für 77-Flücht- 
linge in der Schweiz geschaffen wurde. 

Dirk Klotzbach iniuiüGo 

NEVER AGAIN Nowayi 

Dingleberry • dingleberry@web.de ■ Nach zwei 
Demos haut das französische Quartett die erste 7“ raus 
und prügelt sich mittelprächtig durch die fünf Hard- 
core/Punk-Songs. Irgendwie kommen NEVER AGAIN 
mit ihrem emotionalen Hardcore ein paar Jahre zu 
spät, um noch Staub aufzuwirbeln. Einzig das stellen¬ 
weise superpissige Geschrei und das legendäre „These 
go to eleven“-Zitat von SPINAL TAP lassen mich auf¬ 
horchen. Und das von Jose Posada entliehene Artwork 
ist zwar schick, jedoch längst in prominenterem musi¬ 
kalischen Kontext bekannt, nämlich als Artwork für 
„Ixnay On The Hombre“ von THE OFFSPRING. Für 
Genrefans dürfte die Scheibe dennoch klargehen. 

Robert Meusel I|I|I|QD00 

NON SCIENTISTS 

Leave Stickers On Our Graves 
Shield ■ shieldrecordings.com • Poppiger Adult- 
Punkrock mit Indie- und Post-Rock-Einflüssen aus 
Frankreich mit Mitgliedern der Bands UNCOMMON- 
MENFROMMARS, SONS OF BUDDHA und NO GUTS 
NO GLORY. Vor einigen Monaten ist von der Band 
bereits eine Maxi-CD mit gleichem Namen erschie¬ 
nen, Titel-Überschneidungen gibt es aber keine. Die 
EP in weißem Vinyl beinhaltet drei neue Songs, darun¬ 
ter eine Coverversion von SUPERCHUNK. Anspieltip 
ist der großartigeTiteltrack, ein veritabler Hit, der auch 
Altmeistern wie den WEAKERTHANS oder JIMMY EAT 
WORLD gut zu Gesicht stehen würde. Bitte unbedingt 
antesten! 

Axel M. Gundlach llllllllQG 


hmcce ripaKTMICbM B Kapn6m< 

Phantom • phantom.tk ■ Sieht aus wie Pisse, riecht wie 
Pisse und ist PISSE. Schön verpackte Nachpressung der 
„Praktikum in der Karibik“-7“ von PISSE. Sehe keinen 
Grund, meinem eigenen Review aus Ox #114 zu wider¬ 


sprechen. Der Google-Übersetzer gibt bei Eingabe 
übrigens folgendes aus: „PISSTI, Praktikam In Karibik“. 

Kallestille HIHlllGD 

OUTTACONTROLLER 

Colt Summer/Trash On 

P.Trash ■ ptrashrecords.com • Nach dem überzeu¬ 
genden Debütalbum endlich ein Nachschlag in Form 
einer großartigen klassischen Single mit zwei Songs 
auf transparent-klarem Vinyl. Erneut klasse Gara- 
gen-Pop-Punk mit Bratzgitarre, rumpelndem Rhyth¬ 
mus und dezentem Klatschen. Punkrock im Sinne der 
RAMONES, der bei P.Trash erneut eine würdige Heimat 
gefunden hat. Die beiden Songs verbreiten vom ersten 
bis zum letzten Ton nichts als gute Laune. Mission glän¬ 
zend erfüllt. 

Axel M. Gundlach IHIIHI00 

SCHWACH s/t 

Raccoone • raccoone-records.de • Die Tierchen 
kenne ich schon vom Cover des Demotapes: Faultier, 
Schildkröte, Koala- und Pandabär. Über ihnen steht: 
„Refugees Welcome“. SCHWACH aus Berlin spie¬ 
len Youth-Crew-Hardcore mit politischen Texten und 
Wut im Bauch. Leider gehen die vier Jungs in den sechs 
Songs ihrer Debüt-7“ nicht ganz so heftig ab wie bei den 
Demotracks (seltsames Phänomen...), „Deutschland du 
Opfer“ ist trotzdem eine Knallernummer. Andere The¬ 
men sind der neoliberale Scheiß oder das Hamburger 
„Gefahrengebiet“. Die spontane Begeisterung von Ricky 
Raccoone (das Waschbär-Label) kann ich da schon ver¬ 
stehen. Kommt auf transparent-pinkem Vinyl und mit 
ausführlichen Linernotes auf Deutsch und Englisch. 

Ute Borchardt 

THE SOLICITORS lf You Let Me Hold You 

ASM ■ allstarmanufacturingrecords.bandcamp. 

COm • Von den SOLICITORS aus Melbourne, Austra¬ 
lien, dem absoluten Geheimtip in Sachen Powerpop (- 
Punk), werden wir definitiv noch viel hören. Kurz vor 
dem Release des ersten Albums, „Blank Check“, kommt 
hier ein Appetizer in Form einer Double-A-Side-7“ auf 
dem Düsseldorfer Label All Star Manufacturing. Sie 
startet mit dem zeitlosen Überhit „If you let me hold 
you“, ultracatchy, poppig to the max und mit dem ulti¬ 
mativen Refrain. „Quicksand“ auf der Flipside steht 
dem in nichts nach. File under: Elvis Costello, PAUL 
COLLINS’ BEAT plus ein Schuss WEEZER. 

Tim Johnen 

STAHLSCHWESTER LoveHurts 

Colturschock • colturschock.de ■ Hui, das bläst aber 
gewaltig aus den Boxen. Die Sängerin erinnert mich 
ohne Umschweife an Anja von BLUTTAT beziehungs¬ 
weise Bärbel von BLITZKRIEG. Der Sound von STAHL¬ 
SCHWESTER klingt für mich auch wie eine aktuali¬ 
sierte, gepimpte Version ebenjener Mülheimer, was 
nicht das Schlechteste ist, was man sich als Band raus¬ 
suchen kann. Vier Stücke, alle auf die Zwölf. Sieht aus 
wie Punk, klingt nach Punk, riecht nach Punk, gefällt 
mir! 

KalleStille l|llHI|0Q 

STUMBLING PINS Lifetime Crisis 

Fire And Flames • fireandflames.com • Nach dem 
fetzigen Debüt von 2011 habe ich die Pins etwas aus 
den Augen verloren. Nun kommen wir für vier Akus¬ 


tik-Punk-Songs im handlichen Kleinformat wieder 
zusammen. An Motivation, Attitüde, kritischer Denke 
und Sound hat sich nullkommanix geändert, nur 
kommt der energiegeladene Punkrock diesmal in akus¬ 
tischem Gewand daher. Im Vordergrund stehen dabei 
nicht technische Feinheiten oder musikalische Höchst¬ 
leistungen, sondern eingängige und aufpeitschende 
Tunes in der Schnittmenge zwischen ANTI-FLAG und 
GET DE AD. Schöne Krise! 

LarsWeigelt 111111 !□□□ 

SICK TIMES / NO MISTAKE s P iit 

Dingleberry • dingleberry@web.de • Auf die 

deutsch-amerikanische Freundschaft! Auf der einen 
Seite treten SICK TIMES aus Chemnitz unter dem 
Motto „Too old to die young“ an und rotzen neben dem 
gleichnamigen Song auch noch „Mohawk warrior“ und 
„Im not myself“ runter. Rauhbeiniger Punk/Hard- 
core alter Schule, der mich an D.O.A. und POISONIDEA 
erinnert. Musikalisch voll auf die Fresse, textlich enga¬ 
giert, alles gut. Auf der Flipside NO MISTAKE aus den 
USA, die Band um Mike Bullshit, der einst den famosen 
GO! aus New York Vorstand. Sechs Songs, die auf 45 rpm 
in halsbrecherischer Geschwindigkeit abgefeuert wer¬ 
den und nach dem NYHC klingen, wie er in der ersten 
Hälfte der Neunziger in NYC etwa auf Wreckage veröf¬ 
fentlicht wurde. Wild, laut, brutal, out of control, aber 
nie stumpf und immer mit etwas Melodie. 

Joachim Hiller II. 

STATIC AND THE CUBES s/t 

Danger ■ dangerrecords.bandcamp.com ■ „the 
SPITS are dead! [...] X-EPOXIES!“ So preist Danger 
Records aus Paris STATIC AND THE CUBES an, deren 
3-Song-45er die Franzosen gerade in einer 500er Auf¬ 
lage in schwarzem Vinyl veröffentlicht haben. Der 
RAMONES-lastige SPITS-Sound wird gekreuzt mit 
etwas Tastenelektronik ä la EPOXIES, die Soundquali¬ 
tät ist ziemlich garagig, aber das stört nicht, die Songs 
reißen sofort mit und verbreiten Partylaune. Tour? 
Album? Immer her damit! Auf der B-Seite wird PLAS- 
TIC BERTRAND mit - nein, nicht das, woran alle den¬ 
ken - „Tout petit la planete“ gecovert. Wundervoller, 
überdrehter Synthie-Pop-Punk, sehr original nachge¬ 
spielt. Wer als DJ ohne diese Flipside auf der nächsten 
Party aufkreuzt, ist ein Verlierer. Der Überhit! 
Joachim Hiller .. 

TEETHING Ralph 

Dingleberry • dingleberry@web.de • „Ralph“ ist 
die zweite 7“ der spanischen Grinder TEETHING, die 
durchgehend dem alten Pfad folgen und Freunden der 
britischen Anfänge des Genres Freude bereiten dürften. 
Vier Songs gegen Rassismus, Szenegänger und konsu¬ 
morientierte Freunde, äh, Ex-Freunde, skurriles Cover 
und die B-Seite mit einem Wurm-Etching statt Musik. 
Ollie Fröhlich ■■■■■■■□□□ 


TAUSEND LÖWEN 
UNTER FEINDEN Licht 

Ready To Fight • letitburnrecords.com • Als glückli¬ 
cher Besitzer dieser auf 100 Stück limitierten Erstauflage 
der 7“ von TLUF aus München möchte ich euch nicht 
vorenthalten, dass (wenn die Band am Ball bleibt) die 
garantiert durch die Decke gehen. Das habe ich bei den 
sechs Stücken auch getan. Harter Neunziger-Hardcore 
rollt wie eine Dampfwalze über einen hinweg, ohne das 



Gaspedal zu sehr durchzudrücken. Die deutschsprachi¬ 
gen Texte funktionieren astrein und auch die kämpfe¬ 
rische, fast religiöse Beschwörung der eigenen Stärke, 
Gefühle und des Glaubens an eine bessere Welt, ist spür¬ 
bar. Die Hingabe an Hardcore und das, was dahinter¬ 
steckt, findet ihr bei dem Löwen-Kollektiv. Eine frische, 
neue und doch irgendwie vertraute Kombination. 
Sebastian Walkenhorst llllllllll 


THE VIOLENT HEARTS The Penalty 

Coffeebreath And Heartache • coffeebreathand- 
heartache.com • Woah, ich bin von den Socken. Ich 
will eigentlich in nächster Zeit gar nichts mehr anderes 
als diese zwei Tracks hören. Reicht vollkommen, abso¬ 
lut füllerfrei. Britpop-Punk mit einer feinen Wave- 
Schicht, melancholische Harmonien in Reinkultur, 
was kann schöner sein? Da ist der Abgang der SHARKS 
doch gleich viel besser zu ertragen. Dazu kommt das 
Ganze auch noch auf blauem Vinyl mit durchdachtem 
Artwork. Besser geht kaum. 

Anke Kalau iiiiniiiD 

VEUVE SS Descente 

Nerdcore ■ nerdcorerecords.blogspot.com • 

„Ja“, nicke ich, das ist er wieder! Der finstere in Vinyl 
gepresste Bastard, die Essenz all der Bands, die wollen, 
aber nicht können. Vertonter purer Nihilismus, nach 
dem sich ein Label wie Youth Attack weiterhin die Fin¬ 
ger lecken dürfte. Der Soundtrack im Kopf aller Infi¬ 
zierten aus „28 Days Later“. Einseitig bespielte 7“ mit 
Siebdruck auf der Rückseite und einem dicken verstö- 
renden Artbook in klassischer S/W-Kopieroptik, hier 
allerdings in hochwertigem Druck. Gibt es Überle¬ 
bende nach einem Auftritt dieser Band? Ich habe meine 
Zweifel. Wahnsinn! 

KalleStille l|l|l|l|l| 


WATCH YOUR BACK Sonic Hate 

watchyourback.bandcamp.com • Die Finnen mit 
ihrer nächsten EP. Aber warum zum Teufel ist die 
B-Seite so viel abwechslungsreicher, punkiger und 
rockiger? Man könnte fast meinen, 9 SHOCKS TER¬ 
ROR machen gemeinsame Sache mit WOLFPACK. Die 
A-Seite rauscht an mir mit Vollgas einfach so vorbei, 
auch wenn die Produktion wieder der Hammer ist. Ob 
das live auch so druckvoll und tight rüberkommt? Fazit: 
„Sonic Hate“ ist jedem zu empfehlen, der auf Oldschool 
Hardcore und/oder Powerviolence steht. Die A-Seite 
der EP ist mehr Hardcore, während die B-Seite einen 
Powerviolence-Einschlag hat, was mir besser gefällt. 
Simon Brunner 1111 ■ 11 □ D□ 


WILD BILLY CHILDISH & 
SPARTAN DREGGS 


The Fen Raft Spider/Tiddy Mun 
Squoodge ■ squoodge • Nach Hühnern hat sich Mr. 
Childish nun die kleinen achtbeinigen Krabbler als 
Thema ausgesucht. Die A-Seite dieser auf 46 grün¬ 
braune Exemplare limitierten 7“ ist Dolomedes planta- 
rius gewidmet, einer bis zu sieben Zentimeter groß wer¬ 
denden europäischen Spinnenart. Auf der B-Seite geht 
es um Tiddy Mun, einen legendären Geist aus dem länd¬ 
lichen Lincolnshire. Die Musik? Childish, wie immer. 
Musik, bei der man noch was lernt über Natur und 
Volkssagen. Was will man mehr? Schönes Coverart- 
work, schätzungsweise vom Meister selbst „handgesägt“. 
Joachim Hiller I|I|HI|Ü[] 
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CANDLEMASS-Vorgänger NEMESIS, und das trifft es 
immer noch. CASKETS OPEN gehen klarer, strahlen¬ 
der zur Sache als etwa die Doom-Überhelden SAINT 
VITUS: sehr crisp, wuchtig und kraftvoll wirkt „To 
Serve The Collapse“, dessen Cover - drei schwarz ver¬ 
hüllte Gestalten - allerdings für meinen Geschmack 
etwas zu theatralisch ausgefallen ist. Spannend wird 
das Album immer dann, wenn von Doom zu pech¬ 
schwarzem Hardcore gewechselt wird und die gefühlte 
Raumtemperatur auf unter null sinkt. Kein Album, das 
dem Genre neue Akzente hinzufügt, aber die Standards 
begeisternd umsetzt. 

Joachim Hiller 

©LAURA CARBONE Sirens 

Duchess • beatport.com ■ 41:28 • Das Debüt von 
Laura Carbone, die man noch von DEINE JUGEND 
kennt, mit der Unterstützung von Tim Bonassis 
(LIQUIDO, PYOGENESIS) eingespielt, überzeugt vom 
ersten Song an. „Sirens“ kommt mit schönen dunklen 
Melodien im Gewand von Pop Noire daher, die auch 
die Spekulation zulassen, dass die Musikerin auch auf 
Anna Calvi, die bereits für Nick Cave Support gespielt 
hat, Heather Nova oder PJ Harvey schaut. Laura Car¬ 
bone stellt Themen wie die mythologische Schönheit, 
irgendwie auch sie selbst, in den Vordergrund und 
träumt gerne von einem Treffen mit Sophia Loren zum 
Spaghetti-Essen, bei dem sie sich über Männer unter¬ 
hält. Die Musik taugt auch zum Soundtrack für einen 
Film von David Lynch. 

Markus Kolodziej IlIHllüOO 

©COAX ORCHESTRA Lent Et Sexuel 

Atypeek Music • atypeekmusic.com • 40:14 ■ Das 

COAX ORCHESTRA ist ein achtköpfiges Pariser Jazz- 
Ensemble, bestehend aus Bass, zwei Gitarren, Key¬ 
board, Percussion, verzerrter Elektroharfe sowie einer 
Bläsersektion aus Trompete und Saxophon. Kompo¬ 
niert wurden die Stücke von Yann Joussein, Mitbe¬ 
gründer des Coax-Kollektivs sowie des Coax-Plattenla¬ 
bels. Auf den zugrundeliegenden Groove werden aller¬ 
hand Frickeleien aufgetürmt, Melodien werden etab¬ 
liert, um sie gleich wieder aufzulösen. Spannend ist, 
wie hier die Instrumente gegeneinander anzulaufen 
scheinen, um dann doch wieder zueinanderzufinden. 
Leicht zugänglich sind diese Free-Jazz-Kompositionen 
sicher nicht und wollen es auch nicht sein. Auf Album¬ 
länge braucht es da schon Durchhaltevermögen, denn 
bei aller Raffinesse wird „Lent Et Sexuel“ phasenweise 
dann doch auch reichlich anstrengend. 

Christiane Mathes uihidddd 

COR Lieber tot als Sklave 
Rügencore • ruegencore-records.de ■ cor sind 
wieder da! Eine meiner liebsten Bands aus dem Nor¬ 
den mit einem weiteren Meilenstein in Sachen „echter“ 
Musik. Manchmal beängs¬ 
tigend, wie Sänger Friede¬ 
mann uns allen den Spie¬ 
gel vorhält und dabei auch 
vor sich und seiner eige¬ 
nen Umwelt nicht Halt 
macht. Und nach dem ers¬ 
ten Durchlauf war ich 
fast überwältigt und gehe 
auf Repeat und gebe mir 
alles noch mal und noch 
mal. „Guter Tag zum Sterben“ ist mein totaler Favo¬ 
rit, ich habe Gänsehaut bekommen. „Mischling“, „Am 
Meer“, „Einsam“, sucht es euch aus, kein Ausfall und 
die Intensität der Musik tut ihr Übriges. Laut, leise, 
sanft, hart, egal, welche Stimmung, es packt mich 
und lässt nicht los. Nennt mir eine deutschsprachige 
Band auf so einem Niveau, die sich nicht den Spielre¬ 
geln des (Punkrock) Mainstreams und der Plattenin¬ 
dustrie unterworfen hat! Wer die Band kennt, weiß was 
sie noch so alles neben der Musik organisieren und auf 
die Beine stellen, werft mal einen Blick auf die Web¬ 
seite von COR und klickt euch da durch! „Aus Liebe 
zur Musik und aus Liebe zu einem selbstbestimmten 
Leben“, heißt es aus dem Mund der Band. 

Sebastian Walkenhorst .HG 

© C0RBEAUX Hit The Head 

corbeauxrock.com • 35:12 • CORBEAUX stam¬ 
men aus dem französischen Quimper, 2011 erschien 
das Debüt des Quartetts „Terrain Blanc“, 2012 folgte 
eine Split-EP mit VOLTE FACE namens „The Meeting 
Point“. In Eigenregie veröffentlichen sie nun mit „Hit 
The Head“ ein sehr versiertes zweites Album. Für das 
Mastering zeigt sich hier Magnus Lindberg (CULT OF 
LUNA, ABRAHAM) verantwortlich. Überwiegend ins¬ 
trumental gehalten ist dieser fein gesponnene Post- 
Rock, kommt leicht und luftig daher, verästelt sich 
höchst elegant in verschiedene Richtungen, ohne dabei 
aber allzu sehr aus dem Ruder zu laufen. Eher rockige 
und treibende Stücke wie „La bagarre“ oder „Where 
is Dave?“ sorgen dann wiederum für eine gewisse 
Erdung, schaffen ein Gleichgewicht für das Album in 
seiner Gesamtheit. Die Highlights sind die epischeren 
Stücke „Cran d’arret“ und „Ezimpurkor“, mit denen 
„Hit The Head“ beginnt und endet. Ein rundum gelun¬ 
genes und in sich geschlossenes Album. 

Christiane Mathes ■.. 

O ELVISCOSTELLO Kojak Variety 

Music On Vinyl • musiconvinyl.com • Mit diesem 
Album hat sich Elvis Costello den Traum erfüllt, seine 
Lieblingssongs mit seinen Lieblingsmusikern einzu- 




* 


spielen. Nicht ein einziges Costello-Original gibt es 
hier, dafür Stücke von den großen Songwritern wie 
Willie Dixon, Bob Dylan, Little Richard, Burt Bacha- 
rach, Ray Davies, Mose Allison oder Holland/Dozier/ 
Holland. Ein recht willkürlich zusammengestelltes 
Album also, wenn es so etwas wie eine Linie im Reper¬ 
toire gibt, dann allein, dass die Songs dem Chef gefal¬ 
len, und dass er, da er die Songs ja so verehrt, nur abso¬ 
lute Top-Profis mitspielen lässt. Da wäre James Bur¬ 
ton, langjähriger Leadgitarrist der Band des dicken Elvis 
aus Memphis. Marc Ribot spielt ebenfalls auf ein paar 
Songs, und Keyboards kommen vom „Wrecking Crew“- 
Urgestein Larry Knechtei. Eine illustre Combo, die so 
abgebrüht spielt wie eine Barband in einem Roadhouse 
in North Dakota an einem späten Freitagabend. Trotz¬ 
dem klingen einige der „Rocker“ („Bama-lama-loo“ 
etwa) aufgesetzt, Costellos Gesang gibt der Sache aller¬ 
dings massig Seele, auch wenn er bisweilen technisch 
an seine Grenzen stößt. Dennoch ein unterhaltsames 
Album, das wie alle guten Coveralben dazu animiert, 
sich die Originale anzuhören. 

Gereon Helmer 

©CROWN Death Is Not Dead 
Century Media • centurymedia.de • 50:28 • Vier Jahre 
nach „Doomsday King“ meldet sich eine Institution des 
Swedish Melodie Death Metals zurück, die überhaupt 
nicht schwedisch klingt, sondern viel Thrash Metal in 
ihre Musik einfließen lässt. Und mit schöner Regelmä¬ 
ßigkeit kehrt Originalsänger Johan Lindstrand zur Band 
zurück, so auch jetzt. Sein Gebrüll macht einen gro¬ 
ßen Anteil am Thrash-Gefühl von „Death is Not Dead“ 
aus, allerdings muss man sich bis zur zweiten Album¬ 
hälfte gedulden, bis starke Songs auftauchen: „Ride to 
ruin“ rockt ungezügelt, „Meduselt“ ist ein schönes Ins¬ 
trumental und „Godeater“ ein Hammer. Der Rest bleibt 
so na ja. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■□□□□ 

*D 

©THE DAHMERS Demons 

Farsot ■ facebook.com/farsotfarsot ■ THE dah- 
MERS kennt hierzulande noch keine Sau (Indikator: 
meine Facebook-Freundesliste. „Gefallt mir“-Angaben 
meiner Buddies: 1) Ich hoffe aber sehr und drücke alle 
Daumen, die ich habe, dass sich das in naher Zukunft 
ändert. Das Grundkapital für den von mir gewünschten 
Weltruhm haben die jungen Hunde aus dem beschau¬ 
lichen Bromälla, das irgendwo im südschwedischen 
Nichts liegt, auf jeden Fall schon mal im Koffer: einen 
cool-bösartigen Bandnamen, spitzenmäßiges Ausse¬ 
hen, groovy Artwork, schickes Merchandise und natür¬ 
lich unglaublich gute Songs, die vor Energie und Bock 
strotzen. Und die im Gegensatz zum namensgeben¬ 
den Serienmörder anstatt mit dem Messer mit ihren 
Melodien killen. Auf „Demons“ gibt es keinen einzigen 
Track, der aus der Reihe tanzt, eine Garagepuiik-Perle 
folgt der nächsten. Ein bisschen erinnern THE DAH¬ 
MERS an eine wilde Version ihrer Landsleute RANDY. 
Auch wenn 2015 noch blutjung ist, ist „Demons“ für 
mich schon eine der Platten des Jahres. 

JoniKüper IHHlHGO 

©DAN WEBBAND 
THE SPIDERS Perfect Problem 

Gunner ■ gunnerrecords.com • Mit ihren 650.000 
Einwohnern hat die Stadt Boston eine ziemlich große 
Bandbreite an Musikgruppen zu bieten. Von DROP¬ 
KICK MURPHYS über 
PIXIES bis hin zu BLOOD 
FOR BLOOD dürfte sich 
für jeden Geschmack eine 
Bostoner Band finden las¬ 
sen. Wer auf LoFi-ange- 
hauchten Indie-Garage- 
Punkrock steht, der ist bei 
DAN WEBB AND THE SPI¬ 
DERS genau an der richti¬ 
gen Stelle. Anders als noch 
beim Vorgänger „Much Obliged“ wird auf „Perfect Pro¬ 
blem“ auf verzerrte Vocals verzichtet, ganz vom rau¬ 
hen Analogsound der früheren Veröffentlichungen hat 
man sich jedoch nicht verabschiedet. Textlich geht es 
nach wie vor um die Ärgernisse des Alltags und Kon¬ 
flikte mit den Mitmenschen. „You’re the perfect prob- 
lem / The kind where no one solves them“, singt Webb 
und bald wird klar, dass man auf diesem Album eher 
vergebens nach Hoffnungsfunken sucht. Obwohl sich 
auf „Perfect Problem“ einige Hits versteckt haben, 
gehört das Album nicht zu jenen, die sofort ins Ohr 
gehen und dort hängenbleiben. Die Musik der SPIDERS 
will mit ihrer unaufgeregten, bodenständigen Art auf¬ 
merksam gehört werden und offenbart sich nach weni¬ 
gen EJurchläufen als echter Grower. Aufgenommen 
und gemischt wurden einige Songs übrigens von Steve 
Albini. 

Christina Wenig lllllllGÖD 

©DANK0 JONES Fire Music 

Bad Taste • badtasterecords.se • Keine Zeit zum Ver¬ 
schnaufen lässt uns Danko Jones. Der Mann mit dem 
wilden Zungenspiel und den High-Energy-Rockatta- 
cken ist zurück. Breitbeinig, verschwitzt und grinsend. 
Zwölf Alben hat Danko Jones in 18 Jahren Bandge¬ 
schichte aufgenommen, Spoken-Word-Performances 
abgeliefert, Radiosendungen moderiert und Kolumnen 
geschrieben. Der Mann aus Toronto schläft scheinbar 
nie. Kein Wunder, dass Jones mit seiner rastlosen Art 
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SUPPORT 
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SUPPORT 

1 7.04. TUBE - DÜSSELDORF 
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BLOODSUCKING 
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SUPPORT 

1 6.05. MTC - KÖLN 

POISON IDEA 
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LESERCHARTS 

01. PIANOS BECOME THE TEETH 

Keep You 

02. RANCID ... Honor Is All We Know 
03. CJ RAMONE Last Chance To Dance 

04. LAGWAGON Hang 
05. KARIES 

Seid umschlungen Millionen 

Mailt uns eure 5 momentan am 
häufigsten gehörten (aktuellen) Lieb¬ 
lingsplatten: charts@ox-fanzine.de 


schon drei Drummer verschlissen hat. Mit Rieh Knox 
sitzt inzwischen Drummer Nummer vier am Schlag¬ 
zeug. Während Ur-Bassist John Calabrese eisern durch¬ 
hält. „Fire Music“ bietet alles, was DANKO JONES-Fans 
lieben: schnelle, aggressive Rock-Songs mit Woah- 
Oh-Ohs zum Mitgrölen. Vielleicht sogar noch einen 
Tick offensiver als die Songs der letzten Alben. Dass 
der Vorzeige-Macho auch textlich keine Gefangenen 
macht, beweisen Songs wie „I will break your heart“, 
„Gonna be a fight tonight“ oder „Getting into drugs“. 
Wie MOTÖRHEAD oder BAD RELIGION ist der Mann 
mit den kanadisch-indianischen Wurzeln ein Garant 
für verlässliches Output. Ein Danko Jones-Album ist 
ein DANKO JONES-Album ist ein Danko Jones-Album. 

Wolfram Hanke iiiiunoD 

• DDASH Hyperactive Jerk 
Tsunami-Addiction ■ tsnuami-addiction.com ■ jb 

Hanack kritzelt gern beim Telefonieren Kugelschrei¬ 
bermuster. Jedenfalls sieht das Albumcover so aus, als 
würde er gerne Kugel¬ 
schreibermuster kritzeln. 
Außerdem spielt er alle Ins¬ 
trumente selber. Dabei ent¬ 
steht ein total beklopp¬ 
ter Mix aus Indierock und 
Punk. Er schreit rum, rum¬ 
pelt, johlt, manchmal aber 
singt er auch. Also so richtig 
mit verständlichen Texten, 
das passiert allerdings sel¬ 
ten. Passend dazu heißt das Album „Hyperactive Jerk“ 
und macht sehr, sehr viel Spaß. Man möchte durch die 
Gegend rennen und mit den Armen in der Luft wedeln 
zu „Whisky head“ und „Monkey monster“. Ach so, die 
Lieder haben ebenfalls ziemlich tolle Quatschnamen. 
Mein Lieblingslied heißt „Neeeeeed“ und sollte bitte 
von sehr vielen Menschen gehört werden. Weil DDASH 
so toll zwischen Geschrei und Melodie wechselt und 
am Ende einfach mal eine Pause macht und neu ansetzt. 
Total bekloppt, total super. 

Julia Brummert .. 

©DEFEAT THE LOW A Nervous Smile 

Rise • riserecords.com • defeat the low sind die 

Art von Band, die niemanden überraschen, die aber 
ebenso wenig wehtun. Das passende Album dazu heißt 
„A Nervous Smile“, welches sich unverkrampft der 
Rezeptur des geradlinigen Punkrock in Moll bedient. 
Der Zeitgeist des Nuller-Emo-Punkrock der Marke 
GRATITUDE oder DASHBOARD CONFESSIONAL ist 


hier genauso präsent wie der der Hardcore-lastige- 
ren Spielart (FUNERAL FOR A FRIEND zu „Hours“- 
Zeiten?). Unabhängig davon, ob gerade das stamp¬ 
fende „Swordfish“, das aggressivere „American made“ 
oder das geerdete „Turn to hate“ läuft, die Songs bre¬ 
chen bei vermeintlicher Abwechslung zu keinem Zeit¬ 
punkt aus ihrem ruhenden Grundkonzept aus. Was die 
Band sicherlich von dem Einheitsbrei abhebt, ist die 
Tatsache, dass Rise Records-Gründer Craig Ericson eine 
von zwei Gitarren bedient. Ob das ein Ass im Ärmel ist 
oder nicht, bleibt abzuwarten, spielt aber auch keine 
Rolle. „A Nervous Smile“ ist unaufgeregt, geduldig 
und unprätentiös. Kurzum, DEFEAT THE LOW wirken 
weniger wie Blender, als dass sie genau wüssten, was 
sie täten. Nach ihnen die Sintflut! Leider stellen sie sich 
mit diesem Album ein wenig in den toten Winkel mei¬ 
ner Wahrnehmung und sicherlich auch einiger ande¬ 
rer. Ein Lückenfüller bis zum nächsten Rise Records- 
Kunstgriff. 

AlexSchlage ■■■■■■□□□□ 

©DEERHOOF La Isla Bonita 

Altin Village & Mine • altinvillage.de ■ 31:49 • „La 

Isla Bonita“ war Mitte der Achtziger ein ganz beson¬ 
ders schreckliches Lied von Madonna. Dieser Asso¬ 
ziation dürften sich auch 
DEERHOOF bewusst gewe¬ 
sen sein, umso seltsamer 
ist es, dass es angeblich der 
Geist der RAMONES war, 
von dem das neue, zwölfte 
Album der Band aus San 
Francisco beseelt sein soll, 
das man live im Keller von 
Gitarrist Ed Rodriguez auf¬ 
nahm. Der RAMONES - 
Song „Pinhead“ gehörte allerdings schon länger zum 
DEERHOOF-Live-Repertoire. Das mit den RAMONES 
hört man besonders deutlich beim sechsten Stück „Exit 
only“, aber auch insgesamt ist „La Isla Bonita“ durch¬ 
zogen von einer recht kruden, punkrockigen und kan¬ 
tigen Gitarrenarbeit, mit der die Band POP GROUP, 
GANG OF FOUR oder TALKING HEADS zitiert. Auch 
wenn DEERHOOF keine japanische Band sind, hat die 
dominante Rolle von Frontfrau und Bassistin Satomi 
Matsuzaki immer dafür gesorgt, dass man sie als eigen¬ 
willigen Bastard aus BUFFALO DAUGHTER, Chara und 
MELT-BANANA ansah. Dementsprechend betreiben 
DEERHOOF auch auf „La Isla Bonita“ erneut eine bril¬ 
lante Destruktion von Pop- und Rock-Schemata, nicht 
nur auf Japan bezogen. Das mag sie für viele Leute erst 
mal sehr sperrig erscheinen lassen, aber genau darin 
liegt wie schon in der Vergangenheit die Qualität von 
DEERHOOF, die einem auf „La Isla Bonita“ ihre Version 
von Garagerock präsentieren, auf ihre extrem schräge 
und gewohnt anarchische Art. 

ThomasKerpen I|I|I|I|ID 

• DENGUE FEVER The Deepest Lake 

Tuk Tuk • tuktukrecords.com ■ 47:10 • Es ist die 

Stimme, der Gesang von Chhom Nimol, der mich 
immer wieder verzaubert, in seinen Bann zieht: seltsam 
atonal, wie es typisch ist für die musikalische Tradi¬ 
tion von Kambodscha, intoniert sie die englischen, aber 
auch auf Kambodschanisch, genauer gesagt: Khmer 
verfassten Texte. Nimol lebt schon lange in Kalifornien, 
und mit ihrer vierköpfigen (kalifornischen) Band hat 
sie nun schon das fünfte Album veröffentlicht. Musi¬ 
kalisch beziehen sich DENGUE FEVER zum einen auf 
die von der französischen Kolonialherrschaft geprägten 
Pop- und Rockmusik Kambodschas, die bis zum Beginn 
der Terrorherrschaft der Roten Khmer in den Siebzi¬ 
gern ein recht starkes Eigenleben entwickelt hatte, aber 


auch eher typisch kalifornische beziehungsweise ame¬ 
rikanische Traditionen fließen ein - Garage, Surf, Psy- 
chedelic, Lounge ... Mit englischen Texten und eher 
klassischem Rock’n’Roll sind DENGUE FEVER nichts 
Besonderes, spannend wird es immer dann, wenn 
Gesang und Melodien jene asiatische „Exotik“ zitieren. 
Klar, Asia-Pop ist ein riesiges Phänomen, wenn man 
wollte, könnte man tausende Bands entdecken, aber in 
seiner „normalen“ Machart einfach zu klebrig und kit¬ 
schig, zumindest für meine Hörgewohnheiten. In der 
Crossover-Version der Kalifornier allerdings wird er zu 
etwas Besonderem, ist enorm reizvoll und eingängig - 
immer wieder. 

Joachim Hiller 

ODEPARTURE KIDS omheGoi 

Howlin’ Banana • howlinbananarecords.com • Sie 

haben jeden einzelnen Akkord der UNDERTONES 
verinnerlicht, sind zu THE NERVES und PAUL COL- 
LINS BEAT aufgewach¬ 
sen und mausern sich mit 
herausragenden Fähigkei¬ 
ten in puncto Songwriting 
zu einer der vielverspre¬ 
chendsten zeitgenössischen 
Powerpop-Bands. „On The 
Go!“ verweist auf die Har¬ 
monien der BEATLES, den 
Jangle der LA’S und auf den 
Punch von THE WHO, folgt 
dabei aber nicht linientreu einem Retro-Skript, son¬ 
dern erschafft frische Melodien, die man tagelang pfei¬ 
fen möchte. Die Hooks setzen sich sofort ins Ohr, ganz 
gleich ob bei balladesken Schmachtfetzen, High-Energy 
Rockern oder klassischen Midtempo-Powerpop-Num- 
mern, ob melancholisch oder euphorisch. Mit ledig¬ 
lich neun Tracks fällt das Album etwas knapp aus, ist in 
der Kürze aber ein äußerst unterhaltsames Vergnügen: 
Nur selten wird woanders astreiner Neo-76-Powerpop 
so gewandt gespielt wie hier, samt verspielter Sixties- 
Mod-Gitarren im kantigen Garage-Dekor, dargeboten 
so jugendlich-frisch und feurig wie vergleichsweise bei 
TOMY & THE COUGARS, SUN SICK oder THE NUM¬ 
BER ONES. Exzellente Scheibe! 

Matti Bildt ■■■■■■■■■□ 

ODER MANN Wir sind der Mann 
Staatsakt • staatsakt.de ■ 43:24 • die Türen können 
das Kalauern nicht lassen, haben sich nun aber gleich 
auch einen neuen Namen und einen passenden theo¬ 
retischen Überbau verpasst. Und wo BLUMFELD und 
Co. sich viel zu ernst nehmen, glänzen DER MANN über 
ihren seriösen Kern hinaus mit Wortwitz und einer 
dicken Schicht Ironie. Ein bis zum Äußersten ausgefeil¬ 
ter Witz: Von Fakebiografien der drei fiktiven Bandmit¬ 
glieder bis hin zum optisch beeindruckenden Gatefold- 
cover inklusive vollfarbiger Puzzleporträts im Ölge¬ 
mäldestil, nichts bleibt dem Zufall überlassen. Jaaa, was 
macht man nun daraus? Eigentlich ist das vollkommen 
durchdacht und genial aufgemacht, allein: mit dem oft 
schlagerdurchtränkten Songwriting habe ich meine 
Schwierigkeiten... Tja, „das Leben ist kein Dinkelbrot.“ 

Anke Kalau 

©DESPEREAUX Luna Pars Fortuna 

faceb00k.com/despereauxband • Französischer 
Name, lateinischer Titel, norwegische Band. Mit 
vier Mitgliedern, die teils schon seit der Grundschule 
zusammen zocken und mit ihrer sechs Song starken 
Debüt-EP in Norwegen sogar schon im öffentlichen 
Radio liefen. Was würde ich dafür geben, wenn sol¬ 
che Mucke mal hier im Radio laufen würde! In selbi¬ 


gem wurden sie mit JR EWING verglichen, kann man 
machen, finde ich. Ähnlich energisch, chaotisch, aber 
gleichzeitig irgendwo catchy sind DESPEREAUX näm¬ 
lich auch. Schade, dass die Jungs so weit weg wohnen, 
live dürfte ihr explosives Screamo/Post-Hardcore- 
Gemisch bestimmt eine Menge Spaß machen. Aber 
noch ist nicht aller Tage Abend! 

Julius Lensch 

©DESPERATE JOURNALIST s/t 

Fierce Panda • fiercepanda.co.uk ■ 37:12 ■ Dem jun¬ 
gen Quartett aus London um die charismatische Sänge¬ 
rin Jo Bevan gelingt der musikalischen Brückenschlag 
zwischen aktuellen Bands im Genre aus Shoegaze und 
Pop Noire wie den PINS oder den SEPTEMBER GIRLS 
bis hin zu Anleihen bei SIOUXSIE & THE BANSHEES 
und den frühen MAZZY STAR beziehungsweise LUS- 
CIOUS JACKSON. Catchy Melodiebögen und Songs, die 
ohne Umschweife auf den Punkt kommen und von der 
wunderbaren Stimme von Jo Bevan getragen werden. 
In UK werden DESPERATE JOURNALIST bereits als die 
große Reminiszenz an das Golden Age of Indiepop der 
Neunziger Jahre gehandelt und irgendwie stimmt das 
auch. Man kann aber auch Stereogum zitieren: „Pow- 
erful guitar pop that hits like THE SMITHS amped up to 
SAVAGES’ intensity level.“ Jo Bevan ist eine junge ambi¬ 
tionierte Sängerin, von der man sicher noch einiges 
erhoffen kann und hören wird, sie legt ihren ganz eige¬ 
nen dunklen Glanz auf die Songs. 

Markus Kolodziej ■■■■■■ 

ODEZERTER Wiekszy Zjada Mniejszego 

LPasazer ■ pasazer.pl ■ Brandneues Album von 
DEZERTER aus dem Jahr 2014! „Who had that get- 
hought?“, würde mein alter Freund Macke verlauten 
lassen. 35 Jahre haben DEZERTER nun auf dem Buckel, 
ein Wahnsinn, das alles. Ich kann mich noch gut erin¬ 
nern, wie ich Anfang der Achtziger deren erste EP in 
den Händen hielt, zusammen mit einem persönlichen 
Brief der Band, und schon damals von dem Mut und 
der Geradlinigkeit von DEZERTER angetan war. Zudem 
gibt es bei den zehn Tracks von Album Nummer 14 
keine Abnutzungserscheinungen. Tatsächlich ist diese 
Scheibe eingängiger und deutlich mehr „Punkrock“ als 
so mancher Vorgänger aus den Neunziger Jahren. Ich 
fühle mich mehrfach an die DEAD KENNEDYS erin¬ 
nert, speziell was Gitarrenarbeit und Arrangement der 
Songs angeht. Straighter, schmissiger Uptempo-Punk- 
rock aus Polen. Danke für alles! 

Zahni Müller IlHUlDOD 

• DÖDSVARG Glädjedödaren 

Suicide • suiciderecords.se • 25:40 • Bei döds- 
VARG handelt es sich im Grunde um ein Ein-Mann- 
Projekt. Jon Ekström kreiert die Musik im Alleingang 
- Gitarre, Bass, Drumcomputer, lediglich beim Gesang 
holt er sich bei unterschiedlichen Leuten Unterstüt¬ 
zung. Dabei kommt eine recht krude Mischung her¬ 
aus, die man wohl erstmal unter dem Oberbegriff Noise 
bündeln sollte. Jedenfalls ist das alles ziemlich unein¬ 
heitlich, was an sich ja gar nicht schlecht wäre, stünde 
diese Divergenz für Innovation oder gar ausufernde 
Kreativität. Im Falle von DÖDSVARG allerdings ist es 
leider eher das ermüdende Zusammenkleben zumeist 
recht krachiger, aber ziemlich abgewetzter Komponen¬ 
ten. Manchmal erinnert es an die unglückliche Spät¬ 
phase von SKINNY PUPPY. Nach hinten raus wird die 
Scheibe dann auch noch immer seltsamer, da sich sogar 
Jazzrhythmen und funkige Grooves einschummeln. 
Schlimmer Höhepunkt ist auf jeden Fall der letzte 
Track, denn hier rappt auch noch jemand. 

Peter Wingertsches ■■ ■■□□□□□□ 
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09.04 Heidelberg, Hall 
10.04 CH-Zürich, Stall 6 
11.04 CH-Chur, Selig 
16.04 Hannover, Cafe Glocksee 
17.04 Hamburg, Knust 
18.04 Münster, Gleis 22 
25.04 Berlin, Lido 


30.04 Dresden, Scheune 
01.05 Frankfurt, Zoom 
02.05 Köln, Gebäude 9 
15.05 Leipzig, Täubchenthal 
16.05 Nürnberg, Club Stereo 
22.05.-24.05. Ruhrpott Rodeo 
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©DISAPPEARS irreal 

kranky ■ kranky.net • 45:19 • Sänger und Gitarrist 
Brian Case und seine Band haben eine eiserne Arbeits¬ 
disziplin, im Jahresrhythmus nehmen sie neue Alben 
auf, und so folgt auf das im 
Herbst 2013 veröffentlichte 
„Era“ Anfang 2015 „Irreal“. 
Erneut nahmen sie mit dem 
famosen John Congleton 
auf, der sich dafür in der 
Band-Heimatstadt Chicago 
ins Electrical Audio-Studio 
einmietete. Dieser spar¬ 
same Dub-Unterton, der 
sich beim Vorgänger ein¬ 
geschlichen hatte, ist auch hier wieder präsent und er 
steht dem atmosphärischen, dennoch aufgeräumten, 
wohlorganisierten Sound von DISAPPEARS gut. Ton für 
Ton bauen sich die Stücke auf, tasten sich voran, neh¬ 
men den Zuhörer erst mit und dann gefangen in einem 
Spinnennetz aus Tönen, das so nach und nach entsteht. 
Die Gesamtheit des Albums hat aber auch was von einer 
sorgsam dekorierten Designerwohnung: was vom ers¬ 
ten Eindruck her kühl wirkt, stellt sich bei genaue¬ 
rer Betrachtung als sorgfältig ausgesucht und arran¬ 
giert dar, man ist fasziniert. Irgendwo in der Ecke sieht 
man das halb verdeckte Cover des „Sister“-Albums von 
SONIC YOUTH, woanders liegt „Bubblegum“ von CLI- 
NIC, die damals auch von Congleton produziert wur¬ 
den. Aus den Boxen tönt „Irreal“. Ich setze mich auf das 
riesige weiße Sofa und genieße. 

Joachim Hiller ihiuudg 

• RICARDO DONOSO SaraväExu 

Denovali ■ denovali.com • 36:22 • Das Schaffen des 
in Boston lebenden, brasilianischen Komponisten, 
Percussionisten und Electro-Klangkünstlers Ricardo 
Donoso war schon immer von beeindruckender Viel¬ 
seitigkeit. Von so unterschiedlichen Projekten wie der 
Avant-Death-Metal-Band EHNAHRE über das Electro- 
Duo PERISPIRIT bis hin zu seinen Soloexperimenten 
gleicht kein Werk dem anderen. Die Inspiration für das 
Konzept von „Saravä Exu“ lieferten Rituale des brasi¬ 
lianischen Quimbanda-Kults. Ganz verhalten beginnt 
dieses hypnotische Album mit nur einzelnen Klangtup¬ 
fern im akustischen Raum. Aus statischem Rauschen 
schälen sich nach und nach Strukturen heraus, Drone- 
Flächen werden angespült, Donoso verschränkt Sound- 
Elemente so subtil ineinander, dass sich Texturen und 
rhythmische Muster bilden, eine unter allem liegende, 
dunkle Spannung wahrnehmbar wird. Virtuos gleiten 
die sieben Stücke ineinander und ziehen den Hörer tief 
in ihren Bann. 

Christiane Mathes 111111 

• DR00GIEZ Prostitutes 

Dr. Oops • droogiez.de • 7:58 • Mit einer Maxi-CD 
startete 2009 die Diskografie der Mannen um Arne 
Marenda, und mit einer solchen verabschiedet sich 
das Quartett aus Franken nun schon wieder. Höre ich 
diese drei neuen coolen, bodenständigen aber auch völ¬ 
lig unaufgeregten Songs ist dies etwas schade, „Prosti¬ 
tutes“ ist ein sehr passables Stück, „You wrote this song“ 
auch zuweilen, aber dieser ist auch etwas schleppend 
und leicht uninspiriert. Der Abschlusssong „I believe“ 
trägt schon eine gewisse Wehmut in sich, und er 
schließt wohl nicht umsonst mit den Zeilen „The end is 
in sight“. Netter Abschluss einer zweifellos guten Band! 
Markus Franz HIiHIDDD 

©DUB SYNDICATE HardFood 

Echo Beach • echobeach.de • 61:37 • Die Dubgang 
um Lincoln Valentine Style Scott legt seit zehn Jahren 
das erste Studioalbum vor. Es sollte von dem Drum¬ 
mer und Mastermind vom DUB SYNDICATE ein Neu¬ 
start sein, wurde aber unversehens zum Vermächt¬ 
nis. Im Oktober 2014 wurde Style Scott in seinem Haus 
in Manchester, Jamaika erschossen. In den Siebzi¬ 
ger Jahren mit ROOT RADICS soundprägend und mit 
über zwanzig Alben seit 1982 mit der britischen Dub¬ 
gang DUB SYNDICATE unterwegs, ist „Hard Food“ eine 
Zusammenfassung seiner Arbeit als Rhythmus-Meister 
des Reggae, der hier von Weggefährten wie Lee Scratch 
Perry, U-Roy und Bunny Wailer begleitet wird. Hörtipp 
ist „Jah wise“ mit Scratch, der Dub von „Police in heli- 
copter“ und zusammen mit Bunny Wailer „Bless my 
soul“. Top Riddims, top Album! 

Thomas Neumann HllllllDG 

ODUNCAN REID AND THE 

BIG HEADS The Difficult Second Album 

Wanda • wandarecords.de • Wenn man sein neues 
Album „das schwierige zweite“ nennt, zeugt das von 
Humor und Selbstironie. Als alter Hase verfügt Dun- 
can Reid über beides. Mit seiner Band THE BOYS trug 
er in den späten Siebzigern wesentlich dazu bei, das 
Genre des Pop-Punks zu definieren. Vor einigen Jahren 
verließ er THE BOYS, die jetzt ohne ihren „Kid Dun- 
can“ durch die Läden tingeln müssen. 2012 erschien 
dann Reids erstes Soloalbum „Little Big Head“, das 
mehr oder weniger nahtlos am Sound seiner alten 
Band anknüpfte, aber auch schon die eine oder andere 
melancholische Pop-Nummer enthielt. Dieser Trend 
setzt sich auf dem neuen Album fort. Auf der einen Seite 
gibt es flotte Powerpop-Songs wie „Wasting time“ oder 
„One night in Rio“, die live sicherlich für Bewegung vor 
der Bühne sorgen dürften. Auf der anderen Seite neh¬ 
men die ruhigen Klänge jetzt mehr Raum ein als zuvor. 
Da ist zum Beispiel die Synthienummer „Baby doll“ zu 
nennen, die schon gewöhnungsbedürftig ist. Balladen 


wie „Joe“ und „Not the kind of guy“ könnten mit ihren 
BEATLES-Anklängen auch von den Fab Four oder David 
Bowie stammen. Ob dieser Mix jedem alten Fan gefallt, 
bleibt abzuwarten. 

Achim Lüken ■■■■■■□□□□ 

® DOWNFALL 0F GAIA 

Aeon Unveils The Thrones Of Decay 

Metal Blade • metalblade.de ■ 60:08 • downfall 

OF GAIA haben definitiv einen überaus interessanten 
Wandel durchlaufen. Einst als D-Beat- beziehungs¬ 
weise Crust-Band gestar¬ 
tet, finden sich derartige 
Einflüsse heute eher unter¬ 
schwellig im Gesamtsound 
der Band wieder. Statt- 
dessen setzt es gewaltig 
Hiebe in Form von rasen¬ 
dem Black Metal, der mich 
zuweilen gar an jene Zeiten 
Mitte der Neunziger erin¬ 
nert, als ich liebend gerne 
mit „In The Nightside Eclipse“ von EMPEROR auf dem 
Kopfhörer des nächtens durch finstere Wälder spa¬ 
ziert bin. Das schlägt sich sowohl in den Songs als auch 
im angemessen dumpf produzierten Klangbild nieder. 
Dem heftigen Gedresche geschuldete Ermüdungser¬ 
scheinungen werden gekonnt umschifft, indem tem¬ 
pogedrosselte Doomriffs, epische Melodien und hin 
und wieder dann doch eingangs erwähnte D-Beat-Pas¬ 
sagen eingestreut werden. Außerdem teilen sich nach 
wie vor drei der vier Musiker den Gesang, was einige 
interessante Passagen zur Folge hat, ergänzen sich die 
Stimmfarben doch durchaus perfekt. Von heiserem 
Geschrei bis zu kratzigem, düster-bedrohlichem Sin¬ 
gen ist alles vertreten. Ich fasse zusammen: Dank Bands 
wie DOWNFALL OF GAIA ist Black Metal noch immer 
ein überaus interessantes Genre! 

Jens Kirsch . man 


*E 

©JUSTIN T0WNES EARLE 

Absent Fathers 

Loose Music ■ loosemusic.com • „Absent Fathers" 
war ursprünglich zusammen mit dem Vorgänger 
„Absent Mothers“ als Doppelalbum geplant. Justin fand 
die Alben aber letztendlich doch zu eigenständig und 
entschied sich für die Zweiteilung. Lustig, denn wirk¬ 
lich eigenständig sind die beiden nun wirklich nicht. 
Wie sehr hatte ich gehofft, dass Justin auf dem aktu¬ 
ellen Album endlich wieder zurückfindet zu den mar¬ 
kanten und mitreissenden Alternative-Country-Balla- 
den, wie er sie auf „The Good Life“ und „Midnight At 
The Movies“ und auch „Harlem River Blues“ doch so 
hervorragend zelebriert hatte. Aus der Traum. „Absent 
Fathers“ plätschert ähnlich ereignislos dahin wie sein 
Vorgänger. Daran ändert diesmal leider auch Justins 
Stimme nichts, die nach wie vor Eisberge zum Schmel¬ 
zen bringen kann. Sicher, Songs wie „Call ya Mommy“ 
und „Looking for a place to land“ überzeugen teilweise. 
Aber auch nach mehreren Hördurchgängen bleibt das 
Fazit: Angenehm-unauffällige Alternative-Country- 
Hintergrundberieselung auf hohem Niveau. 

Robert Buchmann 111■■■□□□□ 

© E-ALDI Kirchlengern EP 
Superpapukaija • superpapukaija.blogspot.com ■ 

Hier ist sie nun also, die lange angekündigte „Kirchlen¬ 
gern EP“, auf der der selbsternannte Elektrogott sei¬ 
nem Heimatkaff in insgesamt fünf Akten Tribut zollt. 
Und während seine musikalischen Experimente in der 
Anfangszeit in erster Linie noch das Prädikat „anstren¬ 
gend“ verdienten, bestätigt E-ALDI hier einmal mehr 
die positive Entwicklung, die er nach mittlerweile zehn 
Alben sowie diversen Split-Veröffentlichungen durch¬ 
gemacht hat. Eigensinnig ist der Mix aus Elektropunk, 
Industrial und Synthiepop sicher nach wie vor, aber 
eben auch gleichermaßen charmant. Und mit „Schran¬ 
ken unten“ befindet sich zudem ein ziemlicher Hit auf 
dieser EP, die es auch kostenlos zum Download gibt. 

Florian Feldmann l|l|l|lDDG 

OED WARNER Apocalypse Buddies 
Backwash • backwashrecords.blogspot.de • Zehn 
Songs auf 10“, unter einem absolut treffenden Titel. 
„Apocalypse Buddies“ geht kompromisslos und ohne 
Rücksicht auf Verluste nach vorne. Das einzige, was hier 
zurückgeht, ist der Blick in die Achtziger. Die klingen 
in Form von MINOR THREAT mit aber noch schnelle¬ 
ren Akkordwechseln und Upspeed-Drums durch und 
zwar so, wie sie auch heute dank CITIZENS PATROL, 
SEX DI^IVE und eben der Franzosen ED WARNER frisch 
wie am ersten Tag sind. 

Fabian Schulenkorf 

©EIN JAHR Das süße Leben 

einjahrband@gmail.com • Es kommt sehr, sehr sel¬ 
ten vor, dass eine Platte vier oder fünf Durchgänge hin¬ 
tereinander bei mir bekommt, schon deshalb, weil es 
viel zu viel Musik zu hören gibt, die sonst liegen bleibt. 
Dabei gibt es nur zwei Ausnahmen: Es ist ein Rezen¬ 
sionsexemplar, zu dem mir absolut überhaupt nichts 
einfällt und die Deadline klopft an die Tür, oder aber 
die Platte trifft derart meinen Nerv, dass ich überhaupt 
keine Lust mehr auf etwas anderes habe. Hier ist letzte¬ 
res der Fall. Tanzbarer deutscher Cold Wave, tief ver¬ 


wurzelt in den Achtzigern, der mich beim allerers¬ 
ten Mal ganz entfernt an die schändlich unterbewer¬ 
teten DEO erinnert hat, die an manchen Stellen auf¬ 
blitzen. Wer hier aus der älteren Generation ein auf¬ 
horchendes Ohrenzucken verspürt, der sollte unbe¬ 
dingt zugreifen. Der Rest bemüht einfach mal YouTube, 
um sich schlau zu machen. Schleierhaft ist mir, warum 
hier kein Label zugegriffen hat, möglicherweise weil 
die Band aus Siegen stammt und nicht aus Berlin oder 
Düsseldorf, da muss man dann eben einfach alles selber 
machen. Vier potenzielle Dancefloorhits, mit selbstver¬ 
ständlich schwarzer Kleidung und gerne auch introver¬ 
tierter Körperhaltung! Wer bei „Wartesaal“ nicht nach 
dem zweiten Durchgang zustimmend mitsingt und bei 
„Strömung“ keinen Drang zum Tanzen verspürt, der ist 
ein Mutant! Großartig! 

Kallestille HIHlUlD 

©ELDER Lore 

Stickman ■ stickman-records.de ■ 59:07 • Bei elder, 
einem Trio aus Boston, Massachusetts, purzeln die 
Kategorisierungen mal wieder fröhlich durcheinan¬ 
der. Da ist von Stoner, Heavy Psych, Doom Metal oder 
Post-Hardcore die Rede, und alles hat irgendwie seine 
Berechtigung im Kontext ihres dritten Albums „Lore“. 
2013 spielten sie auf dem Roadburn-Festival und das 
ist kein schlechter Anhaltspunkt dafür, wohin hier die 
Reise geht. Auf jeden Fall nicht in besonders raffinierte 
songwriterische Gefilde, dafür warten ELDER mit 
einem extrem dichten und voluminösen Sound auf, der 
gleichermaßen Proto-Metal als auch Post-Hardcore ist. 
Vor allem, wenn man letzteres im Sinne von MOTOR- 
PSYCHO versteht, an deren Frühwerke „Lore“ erinnert, 
abzüglich der Pop-Einflüsse und des jazzigen Gefri- 
ckels. Das ersetzen ELDER durch eine gehörige Portion 
Prog, denn auch wenn ihre Songs scheinbar geradlinig 
auf die nächste Entladung von Energie hinsteuern, wer¬ 
den hier fast schon YES-mäßig immer wieder plötzli¬ 
che kompositorische Haken geschlagen. Insgesamt mag 
„Lore“ das viel zierte „Brett“ sein, aber sind vor allem 
die subtileren Momente innerhalb ihres mächtigen 
Heavy Rock, die ELDER erst das gewisse Etwas geben. 
Thomas Kerpen l|l|l|l| D 

©ETERNALTAPESTRY 

Wild Strawberries 

Thrill Jockey • thrilljockey.com • 78:59 ■ Auf ihren 
bisherigen Veröffentlichungen, die neben Thrill Jockey 
auch bei obskureren Kleinstlabels erschienen, zum 
Teil nur auf Audiokas- 
sette, hatte sich diese Band 
aus Portland nicht gerade 
als Modernisten in Sachen 
Psychedelic Rock hervor¬ 
getan. Der instrumentale 
Improvisationsrock von 
ETERNAL TAPESTRY war 
dabei fest verankert in den 
Seventies und zitierte den 
Krautrock dieser Zeit in 
Gestalt von ASH RA TEMPEL ebenso wie die britischen 
Psychedelic-Pioniere PINK FLOYD, alles versehen mit 
hübschem Retro-Feeling und jeder Menge bewusst¬ 
seinserweiternder Momente. Mit ihrer neuen Platte 
„Wild Strawberries“ lehnen sich ETERNAL TAPESTRY 
diesmal ganz entspannt zurück und verzichten auf 
irgendwelche exzessiven Ausbrüche. Stattdessen ent¬ 
wickelt sich die Sorte von Psychedelic-Drone, der auch 
mal in langweiliges beziehungsweise nerviges Gedu¬ 
del abdriften kann. Bei ETERNAL TAPESTRY entwi¬ 
ckelt sich das aber zu einer durchgängig sehr schö¬ 
nen impressionistischen Sound-Collage (deren Songs 
alle Pflanzennamen tragen), in Spielfilmlänge, die von 
außerordentlicher Virtuosität gekennzeichnet ist. Nach 
dem transzendentalen musikalischen Overkill die¬ 
ser kosmischen Kuriere muss man sich erst mal zurück 
in die Wirklichkeit kämpfen, was wirklich nicht leicht 
fallt. 

Thomas Kerpen I|l|l|l|l0 

©ENDOKARD SchreitenWartenEnde 
endokard.com • was green day und bad Religion 
früher für den Nachwuchs des Punk waren, das sind 
heute all die Post-Hardcore-Bands. Und TURBOSTAAT. 
Vor allem TURBOSTAAT. Das hört man auch ENDO¬ 
KARD an: bedeutungsschwangere, melancholische 
Texte. Gitarren, die gegeneinander und gegen den sim¬ 
plem Rhythmus spielen. Keine abgedämpften Seiten, 
sondern klirrende Töne und brachiale Akkorde. Breaks. 
ENDOKARD suchen den Zeitgeist des Punk. Und sie 
fangen ihn ein und lassen nicht mehr los. Und nach und 
nach kommen auch Hooklines und kleine, hymnische 
Splitter hervor, die man als Szeneveteranen irgend¬ 
wann mal draufhaben muss. Hallo, Zukunft! Hier sind 
drei Jungs auf dem Weg zu dir! 

FrankWeiffen UHIIODDü 

©SIDSEL ENDRESEN & 

STIAN WESTERHUS Bonita 

Rune Grammofon • runegrammofon.com • Das 

zweite Album der beiden norwegischen Grenz¬ 
gänger. Zwei verwandte Seelen, deren musikali¬ 
sches Werk sich perfekt ergänzt. Sidsel, stimmgewal¬ 
tig und ausdrucksstark, scheint mit ihrem lautmale¬ 
rischen Gesang Geschichten in einer fremden Spra¬ 
che zu erzählen. Geradezu virtuos untermalt Expe¬ 
rimental-Gitarrist Stian Sidsels teils kakophonischen 
Gesangseinlagen mit allerlei improvisiertem Noise 
und Drone-Effekten. 

Jenny Kracht 111111 
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© ENTER SHIKARI The Mindsweep 

Pias • pias.com ■ „Macht verdammt noch mal eure 
Augen auf!“ Man mag es ob der hektischen und manch¬ 
mal auch effekthascherischen Art von ENTER SHIKARI 
im ersten Moment nicht glauben, aber diese Band hat 
schon seit ihrem ersten Album auch etwas zu sagen. Das 
britische Sozialsystem, zwischenmenschliche Bezie¬ 
hungen oder einfach nur das Problem, seinen Platz im 
Leben zu finden: über all das kotzt sich Sänger Rou Rey¬ 
nolds nun auch auf „The Mindsweep“ aus. Untermalt, 
oder besser nach vorne getrieben durch die bekannten, 
teils vertrackten, teils poppigen, aber auch technoiden 
Songstrukturen, die bedauerlicherweise irgendwie nur 
noch ein Schatten ihrer selbst sind. Einziges Leucht¬ 
feuer und wirklicher Hit ist „The last garrison“. 

Sebastian Wahle lllllllDDD 

* F 

®FAI BABA The Savage Dreamer 
ATree In A Field • atreeinafieldrecords.com • 48:17 • 

Mit dem vierten Album in vier Jahren legt der Schwei¬ 
zer Fabian Siegmund, FAI BABA-Mastermind, ein 
wirklich unglaubliches Arbeitstempo vor. Entstan¬ 
den ist das Album dieses Mal in enger Zusammenar¬ 
beit mit Björn Magnussen, der nicht nur instrumental 
einen dicken Anteil zum Gelingen beigetragen, sondern 
das Album auch mitproduziert und abgemischt hat. 
Die Schweizer Rezensenten zeigen sich begeistert und 
überschütten FAI BABA mit Lobhudeleien. Und ja, „The 
Savaga Dreamer“ hat wirklich großartige Momente, das 
hypnotisch-flirrende „New York City“ zum Beispiel 
oder den entspannten Bonustrack „Long gone“. Bei dem 
Versuch, größtmögliche Vielfalt zu erzeugen, verren¬ 
nen FAI BABA sich aber oft auch in verkopften bis über¬ 
frachteten Prog-Eskapaden. Ein gefundenes Fressen für 
diskutierwütige Musiktheoretiker und das Feuilleton 
bildungsbürgerlicher Zeitungen. Die Rosinen für das 
nächste Mixtape sollte man sich dennoch nicht entge¬ 
hen lassen. 

Anke Kalau IIIIII■□□□ 

• FAWN SPOTS From Safer Place 
Critical Heights • criticalheights.com • fawn spots 

sind ein noch junges Trio aus dem Norden Englands, 
genauer gesagt aus NewYork. „From Safer Place“ ist ihr 
Debütalbum, das die Band in Eigenregie aufgenommen 
hat. Wie so vieles, was sich in jungen Jahren ambiti¬ 
oniert an großen (und vielen) Vorbildern orientiert, 
zeichnet auch diese Platte viel Power und Komplexität 


aus, scheitert aber daran, diese Ideen verdichtet auf den 
Punkt zu bekommen. Störend fällt beim ersten Hör¬ 
durchgang der etwas deplatzierte tiefe Gesang auf, der 
nicht in das klangästhetische Gesamtbild dieser Band 
passen will. Verwirrung stiftet außerdem der nicht 
unbedingt sparsame Einsatz von Effektgeräten. Ausei¬ 
nanderstrebende, aber letztlich doch harmonisierende 
Gitarren finden sich bei „Basque knife“ und „In front 
of the chestnut tree“, was Erinnerungen an die genia¬ 
len MISSION OF BURMA weckt. Der Titeltrack „From 
safer place (Remains)“ stellt hingegen in allen Belan¬ 
gen eine 1A-HÜSKER DÜ-Referenz dar. Jeder, der sich 
durch ein paar Hördurchgänge gekämpft hat, wird den 
Ideenreichtum der Band zu schätzen wissen, der Rest 
kommt wahrscheinlich nicht so weit. Eine nicht ganz 
schlüssige, aber - vor allem für ein Debüt - keineswegs 
schlechte Platte! 

Andreas Krinner ■ ■ ■ ■■■□□□□ 

OFERAL TRASH Trashfiction 

P.Trash • ptrashrecords.com • zwischen wasted 
und MASSHYSTERI klingen diese drei Wüstlinge ver¬ 
dammt nach skandinavischem Powerpop. Und wenn 
wir das FERAL TRASH-Heimatland Kanada einfach 
mal zum Finnland Amerikas erklären, sind wir auch 
geografisch ganz nah am Sound des Nordens: Vintage- 
Gitarren, etwas 77er-Sound und Chöre, in denen alle 
drei Bandmitglieder zu Wort kommen, wecken stau¬ 
bige Vorstadtatmosphäre, etwas Teenage Frust und 
Hüftwackeln. Besonders sticht die angenehme Sym¬ 
biose aus Erics und Jesses Alt und Drummerin Ilishas 
Pointen heraus. Keine herausragenden Momente, aber 
erst recht keine Tiefen: Die ganze Platte ist ein Höhe¬ 
punkt des Powerpop ä la MODERN PETS, HO///SE und 
etwas JOY DIVISION. 

Fabian Schulenkorf ■■I■!■■□□□ 

©BLAZEFOLEY Sittin’ By The Road 

Elite • eliterecords.de • 33:41 • Die alte Schule ame¬ 
rikanischer Singer/Songwriter-Musik. Etwas verwun¬ 
dert bin ich, dass die dunkle, relativ coole Stimme in 
meiner Wahrnehmung so gar nicht zu dem optisch zot¬ 
teligen Kauz passt, der aussieht, wie der Sänger von ZZ 
TOP nach einer wüsten Schlägerei und drei durchsof¬ 
fenen Nächten. Aber wie sagte sein enger Freund und 
auch musikalischer Wegbegleiter Townes Van Zandt? 
„He’s only gone crazy once. Decided to stay.“ Ein schö¬ 
nes ruhiges Album, getragen von Foleys Stimme, der 
es, was eher unüblich für diese Schiene ist, an Welt¬ 
schmerz fehlt, untermalt von seiner bluesig-folkigen 
Akustikgitarre. 

Claus Wittwer IlIHlldOD 


OFEATURING YOURSELF 

Audience Of One 

Highwires ■ highwires.com • „Audience of one“, so 
hieß doch mal ein Song von RISE AGAINST, oder? Das 
und ein Händchen für eingängige Gesangsmelodien 
sind aber auch die einzi¬ 
gen Parallelen zwischen 
beiden Bands. Vom Gesang 
ist bei FEATURING YOUR¬ 
SELF zunächst aber nichts 
zu hören, „Audience Of 
One“ beginnt mit dem 
rein instrumentalen „Five 
moons". Es folgt „Decent 
reason“, das mit großarti¬ 
gem Refrain aufwartet und 
an Bands wie NEW END ORIGINAL erinnert. Insge¬ 
samt wurden die Wave-Anleihen im Sound etwas zur 
Seite gedrängt. Das Album ist krachiger als seine Vor¬ 
gänger, klingt noch mehr nach gutem schrammeli- 
gen Neunziger-Emo. JIMMY EAT WORLD und ALKA- 
LINE TRIO kommen einem häufiger in den Sinn. Erst 
in der zweiten Albumhälfte gibt es mit „In a lonely 
place“ beziehungsweise „Ghosts“ und einigen Syn- 
thies den Rückschritt in die Achtziger. Ansonsten gilt: 
Bob Mould-Gedenkgitarren, schepperndes Schlagzeug, 
mitreißende Gesangslinien - FEATURING YOURSELF 
machen wieder alles richtig. 

Michael Schramm ■IIIII 

©FRYOLOGY THEATRE 

Sounds Of Fryland 

fryologytheatre.com • 36:02 • Vom ersten bis zum 
elften Track, vom Drumherum her sowieso fett - und 
aus Prinzip schwer verdaulich - ist, was die Jenaer 
„Frittenpunker“ hier auftischen. „Hey ho potato“, „The 
best fry young“, „Fries against“ und „Motörfries“ und so 
weiter, und so fort. Das Ganze wird als konventioneller 
und brüllig-bratziger Uptempo-Punk’n’Roll serviert, 
der perfekt ins selbstgewählte Konzept passt: Fastfood. 
Knollen, Fritten, Bratenfett und ähnliche Gesundheits¬ 
attacken im Übermaß. Bauchschmerzen mit Ansage - 
nein, danke! 

LarsWeigelt I ■■■□□□□□□ 

OFUCK, WOLVES! 

Jetzt ist nicht jetzt, jetzt ist immer. 

Micro Sleep • microsleep.blogsport.de ■ was für 

eine großartige Aufmachung dieses einseitig bespielte 
und transparente 12“-Vinyl hat. Auf der B-Seite ein 
Siebdruck und im Cover ein Risografie-Booklet. Sie¬ 
ben Labels von Ostdeutschland über Frankreich, Spa¬ 


nien bis nach Kanada und Peru haben sich daran betei¬ 
ligt. Gemastert hat die sieben Songs mit einer Spielzeit 
von circa 15 Minuten Will Killingsworth (ex-ORCHID, 
ex-AMPERE), alles andere als ein Unbekannter in der 
Screamo-Szene. Im Vergleich zur mir bekannten 7“ „... 
und zwischen all unseren Trümmern und Traumgebil¬ 
den“ aus dem Jahr 2011 eine enorme Weiterentwick¬ 
lung. Musikalisch sind sich FUCK, WOLVES!, deren 
Mitglieder über die ganze Republik verteilt leben, treu 
geblieben. Noch intensiver ist das Wechselspiel zwi¬ 
schen melancholisch-ruhigen Gitarrenklängen und 
wütendem Screamo geworden. Mich sprechen auch 
die einfachen Worte der Texte an, die einen immensen 
Interpretationsspielraum zulassen. 

Simon Brunner iiininan 

©FUNERAL FOR AFRIEND 

Chapter And Verse 

End Hits • endhitsrecords.com • Durchhaltewille 
versus Revivaltour. Irgendwie Oldschool statt Effekt¬ 
hascherei. FUNERAL FOR A FRIEND melden sich 
mit „Chapter And Verse“ 
auf ihre unnachahmli¬ 
che Art zurück und wer¬ 
den damit sicher ihre treue 
Gefolgschaft sehr glück¬ 
lich machen. Es klingt nicht 
unbedingt wie eine Zeit¬ 
reise wenn die Mannen 
aus Wales mit „Standing by 
me for the millionth time“ 
das Album eröffnen. Auf 
jeden Fall wird man schlagartig in die Zeit versetzt, als 
Post-Hardcore den gerade abklingenden Emo-Sound 
ersetzte und Bands wie BOYSETSFIRE, THRICE oder 
eben FFAF ihre Blütezeit hatten. Erfreulicherweise wird 
während der neuen elf Songs nicht an Kritik am politi¬ 
schen System, einer angepassten Lebensweise und Reli¬ 
gion gespart, was dazu führt, dass man sagen kann, dass 
„Chapter And Verse“ nicht nur ein verdammt gutes, 
sondern endlich auch wieder ein wichtiges Album ist. 
Ein Album, das an eine gute Zeit erinnert, ohne dabei 
auch nur ansatzweise angestaubt oder gewollt zu klin¬ 
gen. Nach „Conduit“ ein weiteres fantastischen Lebens¬ 
zeichen einer Band, die hoffentlich bis in alle Ewigkeit 
Platten veröffentlichen wird. 

Sebastian Wahle IIIIIIIHD 

O FREIGANG People’s Will 

Gash • faceb00k.C0m/gash91 ■ Deutsche Bandnamen 
und englische Plattentitel finde ich eigentlich immer 
etwas seltsam, aber schon der erste Durchlauf von 
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01984 Specjalny Rodzaj Kontrastu 

Pasazer • pasazer.pl • Manchmal finden sich tatsäch¬ 
lich echte Perlen, die so weit ihrer Zeit voraus waren, 
dass man erst einmal sauber recherchieren muss, um zu 
begreifen, dass sie nicht erst letztes Jahr aufgenommen 
wurden. Diese erstklassigen Studioaufnahmen haben 
zwar satte 25 Jahre auf dem Buckel, sind aber vollkom¬ 
men zeitlos und erfahren hier endlich eine Veröffent¬ 
lichung. Post-Anarchopunk, mit starken indianisch- 
schamanischen Einflüssen. INDIAN DREAM würden 
mir spontan einfallen, erste Vorzeichen von Bands wie 
KHUDA und andere. Großartige Scheibe, einzigartig 
und weit entfernt von allem, was zu der Zeit aus Polen 
kam. Schöne, hochwertige Aufmachung mit Lackco¬ 
ver, Textinnersleeve und Interviewbeilage (auf Pol¬ 
nisch und Englisch). Extrem interessante Veröffentli¬ 
chung, im oft nicht wirklich aufregenden Brackwas¬ 
ser alter Zeiten! 

Kalle Stille .. 


©THE AFGHAN WHIGS Gentlemen 

Warner ■ theafghanwhigs.com • 48:56/76:45 ■ Im 

letzten Jahr hatte Greg Dulli noch mal den Namen sei¬ 
ner alten Band THE AFGHAN WHIGS entstaubt und 
zusammen mit Bassist John Curley und mit „Do To The 
Beast" ein sehr gutes Album aufgenommen, wofür der 
Begriff Reunion vielleicht etwas zu aufgeblasen wirkte. 
Jedenfalls kein schlechter Zeitpunkt für eine Wieder¬ 
veröffentlichung von „Gentlemen“ aus dem Jahr 1993, 
mit dem THE AFGHAN WHIGS ihren Major-Einstand 
gaben. Im Vergleich zum ein Jahr zuvor auf Sub Pop 
erschienenen grandiosen dritten Album „Congrega- 
tion“ wirkte die Band aus Cincinnati auf „Gentlemen“ 
allerdings wie ein zahnloser Tiger - so, wie sich lei¬ 
der viele Bands auf ihrem Major-Debüt präsentierten. 
Erst 1998 konnte Dulli dann mit „1965“ seine Vision 
eines von R&B und Soul gespeisten modernen Rock- 
Sounds wirklich befriedigend umsetzen, ein exzel¬ 
lentes Album, das ebenfalls dringend einer Neube¬ 
wertung bedarf. Inzwischen kann man sich aber auch 
mit „Gentlemen“ arrangieren. Der Platte fehlt zwar 
immer noch ein wenig der Biss, der „Congregation“ 
ausmachte, aber gerade bei den etwas ungeschliffene¬ 
ren Demos der Albumtracks auf der zweiten Disc wird 
deutlich, wie gut Dullis Songs eigentlich sind bezie¬ 
hungsweise hätten sein können, wenn sie mit etwas 
aggressiverer Herangehensweise umgesetzt worden 
wären. Hinzu kommen noch die damaligen B-Seiten- 
Tracks, darunter auch drei Live-Aufnahmen, die diese 
gelungene Wiederveröffentlichung abrunden, aller¬ 
dings bereits alle schon auf der EP „What Jail Is Like“ 
von 1994 enthalten waren. 

Thomas Kerpen ■■■■■■■■ID 


OLAUREL AITKEN SaysFire 

Black Butcher Classics ■ madbutcher.de • Da 

schreibe ich noch in der letzten Ausgabe zur 5CD-Box 
„Original Albums Collection“ von Laurel Aitken, dass 
ich mir die Platten auf Vinyl wünsche, just erscheint 
das zweite Album „Laurel Aitken Says Fire“ von 1967 
auf Black Butcher Classics. Ich hoffe, dass es damit nicht 
getan sein wird, denn unabhängig von den horrenden 
Preisen der Originale auf den einschlägigen Online- 
portalen ist dieses Werk des Godfather of Ska meiner 
Meinung nach eines seiner schwächeren Alben, auch 
wenn es wohl seinerzeit ein Bestseller war. Seine eige¬ 
nen Stücke fand ich schon immer besser als die Cover¬ 
versionen. Das damalige Material hat natürlich kaum 
etwas mit dem zu tun, womit sich Laurel Aitken dank 
dem Skinhead Movement erfolgreich bis zu seinem Tod 
im Jahr 2005 auf der Bühne halten konnte. Ich habe 
die letzten Konzerte mit den verschiedensten mehr 
oder weniger guten Backing-Bands hierzulande mit¬ 
erleben dürfen. Dementsprechend prägend waren für 
mich diese Konzerte und die Songs dieser Sets. Für 
mich ist deshalb „Says Fire“ kein Pflichtkauf, allen ech¬ 
ten Laurel Aitken-Fans jedoch sei dieser preisgünstige 
Rerelease durchaus empfohlen. Und das Beste daran ist, 
das ist Cover fast originalgetreu und wurde nicht ver¬ 
schlimmbessert. 

Simon Brunner IHllllGÜO 

O AGATHOCLES The LP’s 1989-1991 
Power It Up • power-it-up.de • 35:32 ■ Wie können 
mehrere LPs auf eine passen, wird sich der eine oder 
andere fragen. Ganz einfach: Wenn es Könige der 
Split-Veröffentlichungen gibt, dann sind es die belgi¬ 
schen Grinder AGATHOCLES, die ihre Musik aber selbst 
Mince Core nennen. Deren Sänger und damals auch 
Bassist - inzwischen Gitarrist - Jan AG schreibt in sei¬ 
nen kurzen Linernotes zu dieser Wiederveröffentli¬ 
chung, dass seine Erinnerungen an die Aufnahmen 
zum Teil verblasst sind, da er damals gerade 17 war. 
Die Umstände bei der A-Seite, die seinerzeit als Split- 
LP mit DRUDGE erschien, waren abenteuerlich: Man 
musste im Heimatort Mol aufnehmen, da man weder 
Auto noch Führerschein besaß, und hatte ein Budget 
von umgerechnet heute 100 Euro. Man fand nur Platz 
im teuersten Studio der Stadt, da der Besitzer einfach 
mal den Krach der Band hören wollte. In zwei Stun¬ 
den waren die Aufnahmen im Kasten, die hier origi¬ 
nalgetreu nachgepresst sind, also kein neues Mastering, 
kein neuer Mix, keine Overdubs. Nur purer Oldschool- 
Grind Marke frühe NAPALM DEATH, schnell, hol¬ 
pernd, politisch, aber voller Energie. Die B-Seite war 
1991 der Teil der Split-LP mit LUNATIC INVASION mit 


gutem rohen Live-Klang, aber musikalisch unverändert 
simpler Grind ohne künstlerischen Anspruch, damals 
ging es eben noch mehr um Inhalte als um die Frisur. 
Lohnenswertes Zeitdokument. 

Ollie Fröhlich IlHHUdO 

O AUDACITY Mellow Cruisers 

Taken By Suprise • takenbysuprise.net • Die zweite 
Platte von AUDACITY aus Fullerton, California wird via 
Taken By Surprise neu aufgelegt, nachdem die LP erst¬ 
mals 2012 auf Recess und 
Burger Records erschie¬ 
nen war. Nach dem extrem 
hektischen, noch etwas 
vom Oldschool-Hard- 
core inspirierten „Power 
Drowning“ hat die Band 
auf ihrem zweiten Album 
den überdrehten Wahn¬ 
sinn gegen einen bunten 
Strauß zuckersüßer Power¬ 
pop-Melodien und Hooks eingetauscht, die so gar nicht 
in diese kalten Wintermonate passen. In das sonstige 
Programm des Münchner Labels - deren Veröffentli¬ 
chungen hier übrigens zu Recht fast ausschließlich sehr 
gut wegkommen - passen sie wiederum hervorragend. 
77er-Pop-Punk mit coolem Gesang ä la MARKED MEN 
trifft auf doch recht typischen Cali-Garage-Punk mit 
Reminiszenzen an etwa die Frühphase der REPLACE- 
MENTS, und was auf den ersten Blick ein wenig cha¬ 
otisch und dilettantisch wirkt, ist letztlich einfach 
mal ziemlich ausgefuchst. Eigentlich eine echte Hit¬ 
platte ohne überflüssiges Material, meine Höhepunkte 
aber sind der bereits zuvor als Single veröffentlichte, 
melancholische „Ears and eyes“ und das textlich poli¬ 
tische „Chili“. Abwechslungsreiche Platte, die sich in 
ihrem Genre deutlich vom Pöbel abhebt. Wer angefixt 
ist, sollte mit dem Nachfolger „Butter Knife“ weiterma¬ 
chen, auf dem sie noch einen Deut glatter klingen. 
Andreas Krinner 



:ter klingen. 

IlllllllOO 


©ANIMALS The Complete Animais 

Parlophone ■ musiconvinyl.com • Der Titel führt in 
die Irre: Beileibe ist das nicht der komplette Output der 
ANIMALS, es handelt sich genau genommen um alle 
Songs, die die Band 1964/65 für Produzent Mickie Most 
einspielte. Vierzig Stücke af drei LPs, die die Band auf 
der Höhe ihrer Schaffenskraft zeigen, darunter natür¬ 
lich die Hits „House of the rising sun“, „Don’t let me be 
misunderstood“, „We gotta get out of this place“, „Im 
crying“ oder „It’s my life“. Die restliche Songs sind nicht 
ohne Grund weniger bekannt, durchweg Coversongs 


von R&B-Leuten, die von Bands wie den ROLLING 
STONES oder den YARDBIRDS dann doch eine Spur 
prägnanter und stärker interpretiert wurden, wobei 
natürlich Eric Burdons Gesang stets begeistern kann. 
Nachdem der Vertrag mit Most 1966 auslief, machte 
die Band dann noch für ein gutes Jahr weiter, aller¬ 
dings trennte sich auch das Ausnahmetalent Alan Price 
von den ANIMALS. „The Complete Animais“ jedenfalls 
bringt alle Songs, die Price, einer der talentiertesten 
Rock-Keyboarder aller Zeiten mit der Band einspielte, 
darunter vier bis Dato unveröffentlichte Stücke. 

Gereon Helmer IlllllllOO 

O ALIANS Gavroche 

Pasazer • pasazer.pl • 38:00 ■ „Gavroche“, das dritte 
Album der polnischen Polit-Ska-Punkrocker ALIANS, 
erschien erstmals im Jahr 1994 - damals ausschließlich 
als Kassette. Zum zwanzigsten Geburtstag erlebt das 
Werk nun seine CD- und Vinyl-Premiere, und das völ¬ 
lig verdient. Auf „Gavroche“ - benannt nach dem Pari¬ 
ser Gassenjungen aus Victor Hugos Roman „Les Mise¬ 
rables" - präsentieren ALIANS durchaus zeittypischen 
Hardcore-Punk mit Ska- und Dub-Anleihen. Damit 
wir uns hier aber nicht falsch verstehen: Mit lusti¬ 
gem Uffta-Uffta-Jute-Laune-Skapunk hat das Ganze 
eher weniger zu tun. Dafür ist die Musik zu unge¬ 
schliffen und der Sänger viel zu angepisst. Zu den Tex¬ 
ten kann ich mangels Polnischkenntnissen leider nicht 
viel sagen, Songtitel wie „Gegen Nazis“ oder „Paryz 
68 “ machen aber deutlich, wohin die Reise geht: Poli¬ 
tik statt Party. Die ungewöhnliche Instrumentierung 
(Melodica, Flöten) tut ihr Übriges dazu, dass ALIANS 
mit „Gavroche“ ein sehr eigenes, kurzweiliges Hard/ 
Skacore-Album gelungen ist, das auch nach zwei Jahr¬ 
zehnten noch bestens zu unterhalten weiß. 

Arne Ivers IlllllllOO 

© ATENCIA Romantic Punko 

No Pasaran • nopasaran.pl • 57:45 • indie- und Punk- 
rock-Bands jenseits der Oder sind per se unterstüt- 
zenswert und oft für angenehme Überraschungen 
gut. Allein die großartigen FARBENLEHRE aus Polen 
sollten Argument genug sein, um den Bandscanner 
immer auch gen Osten zu richten. Die Szene ist vita¬ 
ler und spannender, als ihr denkt! Das ebenfalls aus 
Polen stammende Trio ATENCIA dürfte gefallen, wenn 
Punk gern straight, kantig und schmutzig, derb und 
Straßen(kampf) tauglich bevorzugt wird. Aber Ach¬ 
tung! Im Laufe der zwanzig hier vertretenen Songs - 
gesammelte Werke von 2005 bis 2013 - zeigen ATEN¬ 
CIA immer mal wieder ihre „romantische“, bevorzugt 
Reggae-lastige Seite. Charmant und ausbaufähig. Der 
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„People’s Will“ lässt alle Vorurteile verblassen, denn 
FREIGANG aus Wien haben auf ihrem dritten Album 
zehn wirklich hervorragende Punkrock-Smasher ver¬ 
öffentlicht, die beweisen, dass guter Punkrock nicht 
unbedingt ein Privileg der Jugend sein muss. Sicher, 
spontane Wildheit findet man auf „People’s Will“ nicht, 
dafür sind die Lieder aber durchdacht, hervorragend 
komponiert und auf den Punkt gebracht. Die Gitarren¬ 
arbeit ist wirklich erste Sahne, der Gesang passt wie die 
sprichwörtliche Faust aufs Auge, der Sound ist 1A und 
die engagierten Texte sind wirklich klasse. Die eher im 
Midtempo gehaltenen Songs sind meist sehr treibend 
und gehen gut ins Knie. Sänger Ben Godspeed erin¬ 
nert an eine Mischung aus Jello Biafra („Boom! Boom! 
USA“), Shawn Stern („Come to me“), Glenn Danzig 
oder Danbert Nobacon („Malice of money“). Tip! 
Guntram Pintgen l|l|l|l|DQ 

*G 

©GANG OFFOUR What Happens Next 

Membran • membran.net • 42:09 ■ Vorab mal für alle, 
die GANG OF FOUR tatsächlich nicht kennen: Die 1977 
gegründete Band veröffentlichte mit ihrem Debüt¬ 
album „Entertainment“ 
(1979) einen Meilenstein 
im Bereich des Post-Punk 
und spielte eine ganz eigene 
Version von „Punk“ mit 
Elementen von Funk und 
Dub, der gerne als „Neo- 
Marxist Funk“ bezeichnet 
wurde. Die Messlatte liegt 
bei solchen Bands/Plat¬ 
ten natürlich sehr hoch, 
besonders dann, wenn auch noch Originalsänger Jon 
King durch John „Gaoler“ Sterry ersetzt wird. Mas- 
termind Andy Gill hat sich wohl auch deshalb Alison 
Mosshart (THE KILLS), Robbie Furze (THE BIG PINK) 
und Herbert Grönemeyer, ein Freund der Band, als 
gesangliche Verstärkung eingeladen. Grönemeyer eng¬ 
lisch singen zu hören, ist ungewohnt, gefallt mir aber 
sogar besser als in Deutsch. Den Song „The dying rays“ 
in einer deutschen Version unter dem Namen „Staub¬ 
korn“ aufs Album zu nehmen, hätte man sich aber gut 
sparen können. Das Album hat viele Höhen und wenige 
Tiefen (siehe oben), klingt homogen und durchdacht 
und kann sich mit dem Vorgänger „Content“ durchaus 
messen. Die Texte sind wieder großartig, das zentrale 
Thema ist die Globalisierung und die daraus resultie¬ 
renden Probleme. Die wechselnden Sänger sind bei den 


ersten Durchgängen eher verwirrend, das legt sich aber 
nach einer Weile. Der Sound, besonders die Gitarrenar¬ 
beit ist und bleibt genre- und stilprägend. Einfach ganz 
großes Kino! 

Jürgen Schattner ■■■■■■■■□□ 

• GENEPOOL Komplex 

Rookie • rookierecords.de ■ 36:32 • „Komplex“ ist das 
sechste Studioalbum von GENEPOOL. Vom MISFITS- 
geschulten Punkrock des Debüts haben sich die Herren 
nach und nach in Richtung 
Wave entwickelt. Nach 
einer Zeit mit zwei Schlag¬ 
zeugern gehört nun der 
Synthie zum festen Inven¬ 
tar. Musikalisch kommt 
das Ganze den Achtzigern 
recht nahe, ergänzt um eine 
leichte Punkrock-Schlag- 
seite. Produziert hat erneut 
Kurt Ebelhäuser und, wie ja 
mittlerweile zu erwarten ist, einen guten Job gemacht. 
So wie „Komplex“ wünscht man sich den Klang eini¬ 
ger Achtziger Originale. KILLING JOKE, DEVO - wer 
möchte, hört alle diese Vorbilder auf „Komplex“ raus. 
Das tolle, vocoderfizierte „Grey lights“ hat zudem einen 
leichten Krautrockvibe und würde (wie „Seapeople“ 
übrigens auch) gut als Song von THE FAINT durchge¬ 
hen. Einziges Manko: Man wünscht sich, dass Sänger 
Ian Spehr seine Stimme mehr wie zu MINK STOLE- 
Zeiten ausreizt. „Hit me again“ und „Great fire“ geben 
einen Vorgeschmack, wie gut das klingen könnte. 
(Ansonsten bitte einmal „Pooberty“ von MINK STOLE 
hören...) 

Michael Schramm ■■■■■■■□□□ 

©GERDA Your Sister 
Wallace • wallacerecords.com • 38:50 • Hinter dem 
Namen GERDA, bei dem man hierzulande wohl unfrei¬ 
willig an Großmütter oder Tanten, die einem feuchte 
Schmätzer auf die Wange drücken, denken muss, ver¬ 
birgt sich ein aus dem italienischen Jesi stammendes 
Quartett, das seit beinahe zwei Dekaden zusammen 
musiziert. Wir bleiben aber mit „Your Sister“ bei der 
Familie, die anscheinend dringend eine Gruppenthera¬ 
pie nötig hat. Auf Italienisch wird sich hier die Seele aus 
dem Leib geschrien, was das Zeug hält. Angst, Schmerz 
und Wut in maximaler Dichte sind die Bezugsgrößen 
dieses Albums. Druckvoll und energiegeladen rotzen 
die vier eine geballte Ladung Noisecore mit Screamo- 
Einflüssen raus, das vertrackte Grundgerüst des exzel¬ 
lenten Drummings gibt dem Chaos Form. Dazwischen 




schummelt sich der schleppende Neun- 
minüter „Iridio“ als Verschnaufpause 
ein und führt vor, dass GERDA über eine 
weit größere Bandbreite als ekstatisches 
Geknüppel und Geschrei verfügen. 
Christiane Mathes 

HUUII D 

®THEGH0ST INSIDE 

DearYouth 

Epitaph ■ epitaph.com ■ 42:40 • Wenn 
Henry und Ian in der Schule die komi¬ 
schen Kids waren, die auf dem Pausen¬ 
hof gemieden wurden und mit denen 
niemand zum Abschlussball gehen 
wollte, dann sind THE GHOST INSIDE 
die beliebten Jungs, die im Sportun¬ 
terricht immer als Erste in die Mann¬ 
schaft gewählt wurden. So hört es sich 
jedenfalls an. Die Band gilt ja gemein¬ 
hin als Inbegriff des Retorten-Hard- 
core und dem wird sie auch dieses Mal 
wieder gerecht. Unwichtige Strophen, 
platte, übermäßig pathetische Refrains, 
stumpfe verwaschene Breakdowns. Eine 
Formel, die bisher immer gut funkti¬ 
oniert hat und auch dieses Mal bis zum 
Abwinken bemüht wird. Wirklich hart 
ist hier nichts, da ändern auch die Sub¬ 
bässe und die technisch sicher gute Pro¬ 
duktion nichts dran. Es fehlt an Leben, 
Leidenschaft und Ernsthaftigkeit. 
Inhaltlich als „Coming of Age“-Album 
für Sänger Jonathan Vigil konzipiert, 
wird sich hier mit Adoleszenz und den 
damit verbundenen Problemen beschäf¬ 
tigt. Na ja, kann man schon machen, 
wenn man sonst keine hat. 

ThomasSölle ■■■■■■□□□□ 

©THOMAS GILES 

Modern Noise 

Metal Blade • metalblade.de • Der 

Drang, sich selbst zu verwirklichen, 
ist für Tommy Rogers, dem Sänger der 
Metalexperimentalisten BETWEEN THE 
BURIED AND ME, sicherlich Hauptan¬ 
trieb gewesen. In Zeiten, in denen es eher 
still um seine Band geworden ist, kann er 
nicht die Füße oder besser gesagt seine 
Stimmbänder stillhalten. Dabei kom¬ 
men dann wie schon auf seinem Solo- 
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Gesang könnte etwas melodischer, die Refrains runder, 
überhaupt alles etwas „romantischer“ im kurzweiligen 
Sinne sein, dann hätten FARBENLEHRE den perfekten 
Tourpartner, File under: beobachtungswert. 

LarsWeigeit lllllQDOÖQ 

O THE BAB00N SHOW 

The Early Years 2005-2009 
Kidnap • kidnapmusic.de • Seit sich pascow 2011 
via Kidnap Music THE BABOON SHOW angenommen 
haben, haben die Schweden drei Alben eingespielt und 
sich auch in Deutschland einen Namen gemacht. Zuvor 
hatten sie bereits drei Platten ausschließlich auf CD und 
in Skandinavien veröffentlicht, weshalb die erste Kar¬ 
rierehälfte der Combo hierzulande weitgehend unge- 
hört ist. Nun ist das eingetreten, was Gitarrist Häkan 
mir bereits in unserem letzten Interview angekün¬ 
digt hatte: Kidnap haben die in Schweden schon 2009 
erschienene Best-Of lizenziert, mit neuem Artwork 
versehen und erstmalig auf (orangenem) Vinyl ver¬ 
öffentlicht. Über 17 Tracks werden die Alben „Don’t 
Don’t Don’t“, „Pep Talk“ sowie „Betsy’s Revenge“ auf¬ 
gearbeitet und um vier bislang unveröffentlichte Songs 
(darunter „I am a rebel“ von ACCEPT) sowie das THE 
SMITHS-Cover „There is a light that never goes out" 
ergänzt. Beim Hören der Platte wird sofort klar, dass 
TBS keinerlei Anlaufzeit gebraucht haben. Vielmehr 
haben sie ihren ureigenen Stilmix aus 77er Punk, 
Garage und Rock’n’Roll bereits auf Album Nummer 
eins gefunden und bis heute nur marginal verändert, 
ohne sich in peinlichen Selbstzitaten zu verlieren. Hier 
folgt Hit auf Hit, die unveröffentlichten Songs sind alles 
andere als B-Ware und mit „The riddle“ hat mein Lieb¬ 
lingssong von Cecilia, Hakan, Niclas und Helen (Bassis¬ 
tin bis 2010) endlich auch seinen Weg auf Vinyl gefun¬ 
den. Muss man als Fan haben. 

Christian Krüger l|l|l|l|[][] 

O BUZZCOCKS Singles Going Steady 

Parlophone/Music On Vinyl • Falls die unwahrschein¬ 
liche Situation bestehen sollte, dass jemand keine Platte 
der BUZZCOCKS besitzt, daran etwas ändern will und 
sich fragt, welche Platte 
man den von den 1976 von 
Pete Shelley und Howard 
Devoto gegründeten briti¬ 
schen Pionieren des Pop- 
Punk zuerst erstehen soll: 
diese hier! Natürlich, im 
Grunde muss man die ers¬ 
ten drei Alben „Another 
Music In A Different Kit- 


chen“, „Love Bites“ (1978) und „A Different Kind of 
Tension“ (1979) alle besitzen, aber die 7“-Zusam- 
menstellung „Singles Going Steady“ besticht durch 
die extrem hohe Hitdichte, angefangen mit dem Kil¬ 
ler „Orgasm addict“, dem scharf geschossenen „What 
do I get?“, dem hymnischen „Ever fallen in love?“, 
dem BEATLES-liken „Everybody’s happy nowadays“, 
„Promises“, „Whatever happened to?“, „Autonomy“, 
„Noise annoys“ (nach dem sich eine gewisse Ham¬ 
burg Band benannte) - auch wenn die Alben den einen 
oder anderen Kracher mehr enthalten. Zusammen mit 
den UNDERTONES waren die BUZZCOCKS seinerzeit 
die Lieferanten überdrehter Teenager-Hymnen, nicht 
so verbissen und wütend wie ihre Punk-Zeitgenossen, 
sondern feuerten eine melancholisch-fröhliche Pop- 
Punk-Granate nach der anderen ab. Punk stand hier 
nicht für eine rotznasige, wütende Fratze, sondern ein 
verschmitztes, fröhliches Grinsen. Erschienen war die 
LP im Herbst 1979 als reiner US-Release auf IRS, um die 
englische Band in Nordamerika bekannt zu machen, 
wo die LPs und Singles nur als Import zu bekommen 
waren. Erst zwei Jahre später, im Herbst 1981 und 
damit nach der (ersten) Auflösung der Band wurde 
das Album auch in Großbritannien veröffentlicht. Die 
Neuauflage ist spartanisch, ein 1:1 Kopie der Urversion, 
ohne Textblatt etc. 

Joachim Hitler 1111111111 

©CITY SAINTS Go And Die 

Spirit of the Streets • bandworm.de • Die Götebor- 
ger Heiligen mit einer weiteren CD-Veröffentlichung. 
Wobei es sich hierbei um die zwei Singles „Spittung 
Blood“ und „The Last Boys“ handelt, plus drei unveröf¬ 
fentlichter Bonustracks. Wie schon bekannt spielen die 
Schweden einen Mix aus 77er Punk, Oi! und Anleihen 
von ROSE TATTOO und AC/DC. Allerdings alles sehr 
rauh und unpoliert, was den Liedern wirklich gut zu 
Gesicht steht. Gerade heutzutage raubt der zu saubere, 
klinische Sound manchen Bands wirklich die Seele 
und Leidenschaft, genauso wie extra auf alt und räudig 
gemachte Aufnahmen, auch so ein Punkrock Phäno¬ 
men. Bei den CITY SAINTS habe ich das Gefühl, sie dre¬ 
hen die Verstärker auf und fangen an zu spielen, ohne 
langes Getue. Und das höre ich der Scheibe auch an. 

Sebastian Walkenhorst IIIHHIOQ 

© CURSIVE The Ugly Organ 

Saddle Creek • saddle-creek.com • 40:17/29:27 • Als 
2003 „Ugly Organ“ erschien, schrieb ich über das vierte 
Studio-Album der 1995 gegründeten Band aus Omaha, 
Nebraska: „Nennen wir’s einfach Post-Hardcore 
mit Cello und Orgel und dem Hang zum Symphoni¬ 


schen, zu komplexen, aber nicht uneingängigen Songs. 
NOMEANSNO minus deren verschmitzte Punkrockig- 
keit? RACHELS go Gitarrenrock? Who knows, aber 
die Richtung ist klar. Kopflastig, aber nicht verküns- 
telt.“ Ungefahr zu jener Zeit muss es gewesen, dass die 
Musikpresse begann, das von Conor Oberst (BRIGHT 
EYES) geführte Saddle Creek-Label zum „next big 
thing“ zu hypen, und in wechselseitiger Beeinflus¬ 
sung führte das zu vorübergehend großer Aufmerk¬ 
samkeit auch für Tim Kasher und seine Band. Erschre¬ 
ckend ist, dass das alles schon wieder zwölf Jahre her 
ist. Wer CURSIVE erst mit ihren jüngeren Platten wie 
„The Difference Between Houses And Homes“ (2005), 
„Happy Hollow“ (2006), „Mama, I’m Swollen“ (2009) 
oder „I Am Gemini“ (2012) kennen gelernt hat, sollte 
die Lücke, die das Fehlen von „The Ugly Organ“ in der 
Sammlung darstellt, unbedingt schließen, ist es mei¬ 
ner Meinung nach doch „das“ definierende CURSIVE- 
Album. Die Neuauflage ist eine auf 3.000 Exemplare 
limitierte Doppel-CD-Box (auf der zweiten CD fin¬ 
den sich die Tracks der „8 Teeth To You“-Split-EP sowie 
der „On The Recluse“-7“ und ein paar andere) mit 
einem dicken Booklet, in dem es Linernotes, alle Texte, 
Reproduktionen der Textblätter, Fotos, Flyer, Plakate 
sowie eine Liste aller Daten der damaligen Tour gibt. 
Wenn man die Platte nicht schon hätte, man würde sie 
glatt nochmal kaufen... 

Joachim Hiller IIIIHUDD 

O CELA NR 3 Stilonka 

Pasazer • pasazer.pl • Verdammt, der LP liegen kei¬ 
nerlei Infos bei und eine kurze Internetrecherche führt 
nur zu polnischsprachigen Seiten. Mist. Immerhin 
erfahre ich so mit Hilfe eines Online-Übersetzungs¬ 
tools und etwas Fantasie, dass CELA NR 3, was offen¬ 
bar „Zelle Nr. 3“ heißt, eine Band aus der etwa fünf¬ 
zig Kilometer südlich von Danzig liegenden polnischen 
Ortschaft Grudzi^dzki waren (?), und dass die 18 Songs 
im Jahr 1987, als Polen noch Volksrepublik und Mit¬ 
glied im Warschauer Pakt war, im dortigen Kultur¬ 
haus als Demo aufgenommen wurden. Umso mehr sind 
diese Aufnahmen zu würdigen, denn in Polen mussten 
Punks in dieser Zeit mit viel weitreichenderen Repres¬ 
sionen rechnen, als dies die Wohlstandspunks in der 
BRD je erlebten. Musikalisch gibt es sehr melodiösen, 
naiven, aber auch holprigen Punk mit jeder Menge Sin- 
galongs, der dennoch verdammt gut klingt. Im detail¬ 
lierten Inlay gibt es Fotos von allen, die mal bei CELA 
NR 3 aktiv waren, das gemalte Cover zeigt eine Band im 
typischen Look von 1987. Zum Schluss noch ein Zitat 
aus der Onlineübersetzung: „Wir taten alles, um diese 
großartige Songs spielte vor kurzem wie nie zuvor, und 
gleichzeitig das Klima dieser lustig, aber nicht immer 


glückliche Zeiten großzuziehen. Bitte Sie! Wischt die 
Tränen der Emotion in der rechten Hand, Bier in der 
anderen Hand und Fuß bereit zu tanzen.“ Genau. 

Guntram Pintgen lUHllDDQ 

O EZERTER Ile Procent Duszy? 

Pasazer • pasazer.pl ■ Pünktlich zum zwanzigsten 
Jahrestag (der war allerdings 2014) wurde „Ile Pro¬ 
cent Duszy?“ von DEZERTER wiederveröffentlicht, 
das siebte Album der Band aus dem Jahr 1994. Zur 
Feier des Tages gibt es das Ganze im neuen Cover und 
mit umfangreichem Textblatt, auf dem die polnischen 
Texte zudem ins Englische übersetzt wurden. Aber das 
ist auch nicht erst seit gestern Standard bei DEZERTER, 
ebenso wie sich textlich in intelligenter Art und Weise 
mit den Missständen in der Welt auseinandergesetzt 
wird. Musikalisch agieren DEZERTER eher mit ange¬ 
zogener Handbremse, Punkrock-Knaller sind eindeu¬ 
tig in der Unterzahl. Stattdessen präsentiert die Band 
leicht sperrige, schräge Midtempo-Songs (inklusive 
lupenreinem Dub auf Seite A), die in Teilen was von 
NOMEANSNO haben. Insgesamt 13 Tracks. 

Stephan Zahni Müller 1111 IlDDDQ 

O DEUTSCHE TRINKERJUGEND 

Alle meine Freunde... 

Hörsturz/Rotten Totten • ralf@readysteadygo. 
info • In der Top-Liste „Legendäre Punkrock-Bandna¬ 
men“ haben D.T.J. alias DEUTSCHE TRINKERJUGEND 
einen vorderen Platz verdient. Ihr Name ist ein wun¬ 
dervolles Spiel mit Klischees, mit Arbeitsverweige¬ 
rung und und Alkoholkonsum konnte man die Spie¬ 
ßer schon immer schocken, und dann noch die „Trunk¬ 
sucht“, so tragisch sie auch ist, ironisch verbrämt zu 
glorifizieren, das hatte schon was. Aktiv war die Band 
nur circa von 1982 bis 1984 (und nochmal kurz um 
1990 herum), doch der Name ist in Erinnerung geblie¬ 
ben, nicht zuletzt durch solch prägnante (und sinn¬ 
freie) Textzeilen wie „Alkoholsteuer, das Bier ist uns zu 
teuer“ (aus „Alkoholsteuer“), „Lasst uns froh und nicht 
mehr nüchtern sein“ („Knecht Ruprecht“) oder „Wir 
trinken das schäumende Bier und scheißen dem Wirt 
auf die Theke, schenket ein [...], wir wollen immer 
besoffen sein“ (aus „Das schäumende Bier“). Dagegen 
waren (und sind) PÖBEL 8c GESOCKS, KASSIERER und 
LOKALMATADORE beinahe schon subtil. Im jugend¬ 
lichen Überschwang grölte der Vierer aus der Mauer¬ 
stadt seine Texte im Berlin der frühen Achtziger, ver¬ 
öffentlichten auf den Samplern „Ein Vollrausch in Ste¬ 
reo - 20 schäumende Stimmungshits“ und „Keine 
Experimente“, 1982 das Split-Tape mit FRAU SUUR- 
BIER und 1984 erschien die „Scheissegal“-7“-EP (2012 
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debüt Songs heraus, die ein Spektrum von vertrackten, 
aber dennoch poppigen bis hin zu Alternative- oder gar 
Metal-Songs abdecken. Relevant ist davon jedoch auch 
nicht wirklich viel und man kann sich ruhig damit 
beschäftigen, zu analysieren, was Rogers nun dazu 
bewogen hat, genau diese Songs aufzunehmen. Man 
darf aber jetzt schon gespannt darauf sein, was BTBAM 
hoffentlich bald wieder veröffentlichen werden. 

Sebastian Wahle ■■llllüDOD 


41 GRANDE ROSES 

Built On Schemes 

Noisolution ■ noisolution.de • 34:47 • grande 

ROSES machen schnörkellose, düstere, fast ein bisschen 
monotone Rockmusik. Und das ist gut so! Gerade in 
den repetitiven Momenten 

H liegt die große Stärke dieser 
Band. Die Grundstimmung 
der Songs erinnert an groß¬ 
artige Bands der Achtziger 
wie NEW MODEL ARMY 
oder SISTERS OF MERCY. 
Damals, als Patchouli in 
den Clubs noch das Perfum 
der Stunde war. Den Unter¬ 
schied macht die Stimme 
von Frontmann Göran Andersson aus. Fordernd, mah¬ 
nend, bedrohlich. So klingt Stadionrock für Novem¬ 
bertage! Mit dem zweiten Longplayer „Built On Sche¬ 
mes“ beweisen die fünf Schweden, dass sie keine Ein¬ 
tagsfliege sind. GRANDE ROSES haben ähnlich wie 
SPOON, WEEZER oder THERMALS ein unnachahm¬ 
liches Gespür für großartige Melodien. Nur fühlen 
sie sich eher der dunklen Seite der Macht verbunden. 
Unter ihren Facebook-Freunden ist eher Darth Vader zu 
finden als Luke Skywalker. Mit den neun neuen Songs 
setzen die Jungs aus Stockholm ihren Namen endgül¬ 
tig auf die lange Liste großartiger schwedischer Rock¬ 


bands wie GRAVEYARD, HELLACOPTERS, SOUND¬ 
TRACK OF OUR LIVES oder MANDO DIAO. Anspiel¬ 
tip: „Spread the ashes (And love)“. Und checkt mal das 
dazugehörige Video! 

Wolfram Hanke 


©GRUBBY THINGS l.i.v.e 

grubbythingS.de • 34:11 • Die Berliner um Reibeisen¬ 
stimme Elfi nahmen einen Gig in der bekannten Loca¬ 
tion K.V.U in ihrer Heimatstadt zum Anlass, um den 
Fans, und solchen, die es noch werden wollen, mit 
dieser 13-Song-Live-CD akustisch den Weg zu wei¬ 
sen und davon zu überzeugen, dass es verdientermaßen 
geschieht, dass die Gruppe mittlerweile des Öfteren als 


Vorband für große Namen gebucht wird. So wie aktuell 
bei den UK SUBS im S036. Elfis Bühnenperformance, 
ihre gelebte Wildheit, kann auf der solide produzier¬ 
ten Scheibe zwar nur erahnt werden, dennoch beweist 
die im D.I.Y.-Stil gemachte CD mit schnieker Vinylop¬ 
tik, wo es live bei ihnen lang geht. Nämlich stets gehö¬ 
rig nach vorne! 

Markus Franz iimnaDD 

©GRUENEWALD m 

Zeitgeister • zeitgeistermusic.com • 36:08 • ober¬ 
flächlich betrachtet sind GRUENEWALD keine Band, 
die nahtlos ins Ox-Universum passt. Blickt man aber 
etwas genauer hin, stellt man fest, dass das Zeitgeis- 
ter-Kollektiv sehr viel vom ursprünglichen Punk- und 
D.I.Y.-Spirit auslebt. Die eigene Musik auf dem eigenen 
Label, facettenreich und ohne lähmende Grenzen, und 
das zieht Christian Kolf mit diversen Kompagnons bei 
ISLAND, OWL, VALBORG oder auch GRUENEWALD 
seit Jahren durch. Bei letzteren lebt sich Kolf mit dem 
Schlagzeuger Rafael Calman instrumental aus. Instru¬ 
mentalmusik lebt nun vom Können der Musiker und 
in dem Punkt sind beide über jeden Zweifel erhaben. 
Während Kolf hier sphärische Flächen auf dem Synthe¬ 
sizer und einer verlorenen Gitarre erzeugt, ist das fas¬ 
zinierende Element der Schlagzeuger, der jeden Part 
mit pulsierendem Leben erfüllt und das dritte Album 
zu einer faszinierenden Reise durch die Natur macht. 
Klingt kitschig? Ist es aber nicht. Tip. 

Ollie Fröhlich 

©GUANO PADANO Americana 

Ipecac • ipecac.com • 47:34 ■ guano padano 

dürfte eine Anspielung sein auf den wohlbekannten 
Käse Grana Padano. Das Trios tummelt sich, dem Titel 
ihrer neuen Platte entsprechend (bereits ihre vierte) in 
Roadmovie- und Desert-Rock-Gefilden, ergänzt um 
die üblichen Morricone- und Italowestern-Assozia¬ 
tionen und eine Prise Tom Waits. Damit ist man auch 
nicht weit von CALEXICO entfernt, deren Joey Bums 
hier einen Spoken-Word-Gastauftritt hat. Und über¬ 
haupt besitzen die Italiener eine ausgeprägte litera¬ 
rische Ader, denn jeder Song verweist auf bestimmte 
Autoren und Bücher, darunter Steinbeck, John Fante, 
Hemingway oder Faulkner. Eine für Ipecac fast schon 
übermäßig konventionelle Platte, deren Veröffentli¬ 
chung sicherlich auch etwas mit der früheren Zusam¬ 
menarbeit von Labelboss Patton und Alessandro Ste- 
fana von GUANO PADANO bei seinem „Mondo Cane“- 
Album von 2010 zu tun hat. „Americana“ ist ein jeder¬ 
zeit geschmackvolles Spiel mit insgesamt allerdings 
allzu bekannten Versatzstücken, wobei der atmo¬ 


sphärische Spannungsbogen der Platte zu oft einer die 
Homogenität des Ganzen störenden Stilvielfalt geopfert 
wird. Dennoch lohnt die Reise auf den staubigen Stra¬ 
ßen, die GUANO PADANO dem Hörer hier eröffnen. 

Thomas Kerpen ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■□□□ 

GRIZ0U Kueste 

Elfenart ■ elfenart.de • Der erste Gedanke, der sich mir 
zu der Band GRIZOU aufdrängt, ist: Wieso waren sie 
mir bis hierher unbekannt? Das ist ein Jammer, denn 
„Kueste“ ist kein schlech¬ 
ter Beweis dafür, dass man 
GRIZOU durchaus auf dem 
Schirm haben könnte und 
sollte. Auch wenn es sich 
um Berliner zu handeln 
scheint, umgibt diese Platte 
ein starker Wind der Ham¬ 
burger Art Punk-Songs zu 
schreiben. Mit ein wenig 
Sphäre, einem herrlichen 
Hauch von Disharmonie und wunderbar schramme- 
ligen Gitarren. GRIZOU spielen sich durch Songs über 
Ratlosigkeit bezüglich des eigenen Ortes, Wünsche 
aus dem Umfeld auszubrechen und das Verlorensein 
im kapitalistischem Müll. Die Art sich auszudrücken 
erinnert dabei stark an die Texte ihrer Bandkumpa¬ 
nen DUESENJAEGER. Es bleibt stets emotional. Weni¬ 
ger wird hier rumgepöbelt und zum Protest aufgeru¬ 
fen, als viel eher festgehalten, nach der Bedeutung für 
einen selbst gefragt. Die Schlussfolgerungen sind düs¬ 
ter und nicht vielversprechend. „Dein Umgang mit 
Geld ist besser als mit Menschen / Also warte ich bes¬ 
ser auf mein Lächeln in den Trümmern“. „Kueste“ ist 
eine bewegende und auch resignative Platte. „Ich mach 
mal los, fahr ans Meer / Es kennt kein Unterschied“. 
Ich wäre ein Fan davon, dass GRIZOU nicht einfach ans 
Meer fahren, sondern auf Tour gehen. 

Bianca Hartmann llllIHHD 

©GÜNTER SCHICKERT& 
PHAROAH CHROMIUM oxtir 

Grautag ■ grautagrec.com • 60:26/57:25 ■ Was lange 
währt, wird endlich gut? Jedenfalls ist es eine von der 
Spielzeit her sehr lange Zusammenarbeit von Gün¬ 
ter Schicke« und Ghazi Barakat geworden, ob das der 
Qualität der Musik auch so förderlich war, wage ich zu 
bezweifeln, denn auf der mir jetzt vorliegende Dop¬ 
pel-CD oder dem angekündigten 3er-LP-Album finden 
sich definitiv einige Längen und Wiederholungen, die 
nicht durch Echogeräte erzeugt wurden. Was ich noch 
zu bemängeln habe, ist der vollkommende Verzicht auf 




jegliche „normale“ Rhythmusarbeit, welche so man¬ 
chen Song vielleicht den entscheidenden Kick bezie¬ 
hungsweise Rettung hätte geben können. So flattern die 
Gitarrenecho/Loop-Drones öfter sehr ziellos im Raum 
umher und die elektronischen Klangteppiche mit den 
traditionellen, arabischen Einflüsse setzten nicht genü¬ 
gend und starke Kontrapunkte, um den langen Songs 
die nötigen Spannungsbögen zu geben. Und wer schöne 
Krautrockmelodien erwartete, dürfte noch immer 
nicht im Hier und Heute angekommen sein. 

Carsten Vollmer IIIIII■□□□ 

*H 

41 HATEFUL ABANDON 

Liars/Bastards 

Todestrieb/Candlelight ■ candlelightrecords.co.uk 
• 42:48 ■ Meistgehörtes Album der letzten Wochen! In 
der Regel gebe ich nichts auf die Vergleiche, mit denen 
Labels ihre Bands anprei¬ 
sen, doch bei Namedrop- 
ping wie KILLING JOKE, 
THROBBING GRISTLE, 
DEAD CAN DANCE, 
SWANS, BURZUM, CABA¬ 
RET VOLTAIRE, THE FALL, 
AMEBIX und CRASS (uff!) 
werde ich zumindest neu¬ 
gierig - und war dann 
absolut hingerissen von 
dem, was die 2004 in Bristol, England gegründete Band 
auf ihrem dritten Album zu bieten hat. Nach „Famine 
(Or Into The Bellies Of Worms)“ (2008) und „Move“ 
(2011) ist auch „Liars/Bastards“ auf Todestrieb Records 
aus Ipswich, UK erschienen. Die Band ist in gewis¬ 
ser Weise ein typischer Vertreter jener neuen Gene¬ 
ration von Goth/Post-Punk/Industrial-Bands, deren 
Wurzeln im Gegensatz zu den Originalen der späten 
Siebziger und frühen Achtziger weniger im Punk als 
im Black Metal liegen. Das Verbindende ist hier - im 
übertragenen Sinne - die tiefe Schwärze, wohinge¬ 
gen musikalisch ganz eindeutig an die oben erwähn¬ 
ten Bands angeknüpft wird, allen voran die frühen 
KILLING JOKE. Das Album, das zuerst im Mai 2014 
auf Todestrieb veröffentlicht und im Januar 2015 in 
Kooperation mit Candlelight neu aufgelegt wurde, 
ist das Werk von nur zwei Personen, die sich hinter 
den Pseudonymen Vice Martyr (Guitar, Bass, Voice, 
Words) und Swine (Percussion, Guitar, Keys, Dials) 
verstecken. Ihre Kompositionen sind komplex, jedes 
der sieben Stücke ist ein Unikat, weit weg von Drei- 



Cd RE-RELEASES 

Rerelease auf Rotten Totten). Nun wurde alles zusam¬ 
men auf eine LP gepresst und von Ralf Rexin veröffent¬ 
licht - jenem Mann, dem man vom legendären Berliner 
„Schokoladen“ kennt und der damals auf Love And Pils 
7“ und Tape rausgebracht hatte. D.T.J. waren Fun-Punk, 
bevor der so hieß, sie waren stumpf, aber lustig, und ich 
behaupte, wenn jemand coole D.T.J.-Shirtmotive ent¬ 
werfen würde, wären die ein Verkaufshit - bei Men¬ 
schen, die von der Band noch nie gehört haben. Also 
besser bleiben lassen ... Kommt mit Textblatt und dem 
Reprint eines Konzertplakats von 1984. 

Joachim Hiller ... 

© D0CT0R AND THE CRIPPENS 

Raphanadosis 

BOSS Tuneage • b0SStuneage.C0m • Gerade erst habe 
ich im letzten Ox die Neuauflage des ersten DOCTOR 
AND THE CRIPPENS-Albums „Fired From The Circus“ 
besprochen, da schieben Boss Tuneage bereits das eben¬ 
falls extrem erweiterte Reissue des zweiten Albums 
„Raphanadosis“ von 1989 nach. Neben den 22 Songs des 
Albums gibt es sieben Lieder aus der zweiten „Peel Ses¬ 
sion“, vier Songs vom „North Atlantic Noise Attack“- 
Sampler sowie die vier Lieder der „Avant Gardening“- 
EP zu bestaunen, die alle ebenfalls 1989 zuerst ver¬ 
öffentlicht wurden. Musikalisch gibt es den damals 
üblichen schnellen Hardcore-Punk, also jede Menge 
Geschepper und Songlängen von gerade einmal vier 
Sekunden bis etwas über drei Minuten, wobei die kur¬ 
zen Songs überwiegen und klar besser sind. Wie bei 
Boss Tuneage üblich, sind wieder ausführliche Liner- 
notes mit dabei und mit Wayne Elliot und Dave Elles- 
mere kommen auch zwei Musiker zu Wort, ergänzt 
durch Shane Dabinett, auf dessen Manie Ears Records 
das Album, die EP und auch der Sampler damals 
erschienen sind. Die LP-Version kommt wie das erste 
Album inklusive CD und nicht mit lästigem Down- 
load-Code. 

Guntram Pintgen ■■■■llllOO 

© PATRIK FITZGERALD 

Safety Pins, Secret Lives And The Paranoid War 
(The Best Of 1977-1986) 

Cherry Red ■ cherryred.co.uk ■ 60:17/75:42 • Als 

STIFF LITTLE FINGERS vor rund zwei Jahren nach län¬ 
gerer Abwesenheit in Deutschland auf Tour waren, hat¬ 
ten sie im Vorprogramm mit dem Punkpoeten Ten- 
pole Tudor jemanden dabei, der für Betrieb sorgte - 
am Getränkestand. Die meisten der Anwesenden ver¬ 
standen ihn schlichtweg nicht und besorgten sich lie¬ 
ber noch ein Bier oder so. Patrik Fitzgerald gilt auch als 
Punkpoet, und er ist ein Zeitgenosse von Tenpole Tudor. 


Er ist allerdings jemand, den man verstehen kann, und 
zwar sowohl sprachlich als auch inhaltlich. Was beides 
angeht, könnte man ihn am ehesten mit TV Smith ver¬ 
gleichen. Das trifft mehr oder weniger auch auf Fitz¬ 
geralds musikalische Herangehensweise zu, denn fast 
alle der 52 (!) hier versammelten Songs sind akustisch 
eingespielt. Patrik Fitzgerald wurde zu den Hochzeiten 
des Punkrocks von der englischen Musikpresse gerne 
als „Bob Dylan des Punk" gefeiert und schaffte es sogar, 
sich bei Polydor einen Majordeal zu sichern (der dann 
schnell wieder auslief). Sein bekanntestes Lied „Safety 
pin stuck in my heart“ eröffnet die vorliegende Com¬ 
pilation, die von ihm zusammengestellt und kommen¬ 
tiert wurde und für die man schon ein Faible für ruhige 
akustische Songs mit klugen sozialkritischen Texten 
mitbringen sollte. 

Achim Lüken IIII■I 


O GRAND FUNK RAILR0AD 

Closer To Home 

Universal/Music On Vinyl • Ein paar Kilometer wei¬ 
ter die Straße runter von Flint, Michigan, westlich von 
Detroit, liegt Ann Arbor, die Heimatstadt der STOO- 
GES. Vergleicht m$n die mit den 1969 gegründeten 
GRAND FUNK RAILROAD, fällt auf, dass zwischen den 
Bands trotz der minimalen geografischen und zeitli¬ 
chen Distanz Welten liegen: einerseits die Neuerfin¬ 
dung der Rockmusik, brutaler und kompromissloser 
als je zuvor, andererseits ein stockkonservativer Hard¬ 
rock-Sound, der nach Schnauzbart und Vokuhila-Fri- 
sur mieft. Mag ja sein, dass die ersten drei Alben „On 
Time“(1969), „Grand Funk“ (1969) und „Closer To 
Home“ (1970) seinerzeit sehr erfolgreich waren, aber 
mir erschließt sich der lahme Bluesrock der Band auch 
beim wiederholten Versuch der Kontaktaufnahme 
nicht. Dass Bassist Mel Schacher zuvor bei den famo¬ 
sen Garage-Rockern QUESTION MARK & THE MYSTE- 
RIANS spielte, ist da nur eine Randnotiz ohne Belang. 
Joachim Hiller lllOOOODuG 

© HARD RESISTANCE 

1994 Retrospective 2014 

WTF ■ wtfrecords.eu • 31:46/27:35 ■ Ja, HARD RESIS¬ 
TANCE sind seit einigen Jahren wieder aktiv: Nach dem 
Split im Jahr 2000 legte die Band nach acht Jahren Pause 
2008 wieder los. 2012 erschien dann das neue Album 
„Lawless & Disorder“, 2013 die MCD „Euphemism“. 
Mit „1994 Retrospective 2014“ feiern die Belgier nun 
sich selbst und den Eurocore, mit dem sie damals groß 
geworden sind. Mir persönlich leuchtet dieses Jubiläum 
zwar nicht ganz ein, denn wenn man die acht Jahre 
Auflösung des Quartetts bedenkt, kommt man nicht 


auf zwanzig Jahre (aktive) Bandgeschichte, aber sei es 
drum. Wer sich daran nicht stört, bekommt eine schön 
aufgemachte Doppel-CD im klappbaren Digipak die 
die eigene Sammlung zu Hause komplettiert. Geboten 
werden Songs der gesamten Schaffensphase der Band 
- allesamt neu aufgenommen - die somit eine schöne 
Werkschau für alte und neue Fans darstellt. 

Tobias Ernst 


© HOODED MENACE 

Gloom Immemorial 

Doomentia • doomentia.com • 75:35 • ich hätte 
schwören können, dass das letzte Album der Fin¬ 
nen HOODED MENACE aus dem letzten Jahr stammt, 
aber nein, 2012 steht drauf. Seitdem und immer zwi¬ 
schendurch war die Band mit ihrem Oldschool-Doom- 
Ansatz Marke alte CATHEDRAL durchaus aktiv und 
hat eine ganze Reihe von Split-Veröffentlichungen 
und 12“s herausgebracht. Da das zum Teil in sehr klei¬ 
nen Auflagen geschah, haben Doomentia ein Einsehen 
und haben alle Tracks der Split-Releases mit ANIMA 
MORTE, COFFINS, ILSA, ASPHYX, HORSE LATI- 
TUDES und LÖSS sowie die „Labyrinth Of Charrion 
Breeze“-12“ mit ein paar Compilation-Beiträgen jetzt 
auf „Gloom Immemorial“ zusammengefasst. Macht 
vier verschiedene Bandbesetzungen, aber die Hand¬ 
schrift von Mastermind Lasse Pyykkö ist unverkenn¬ 
bar und somit sind all die Songs wie aus einem Guss. 
Wie gesagt, nahe am Frühwerk von CATHEDRAL oder 
PARADISE LOST angesiedelt, aber immer wieder unter¬ 
haltsam. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■■□DO 

©THE JAM Setting Sons 

Polydor/Universal • 58:02/59:10 • Zwar gründete Paul 
Weller eine erste Version schon 1972 im zarten Alter 
von 14, doch erst 1976, als Punk sich zu regen begann, 
wurde es ernst. 1977 ver¬ 
öffentlichten sie die Sin¬ 
gle „In the city“, stiegen 
damit in die Charts ein, 
und kurz darauf folgte das 
Debüt „In the City“. Die 
Schlagzahl war enorm 
hoch damals: zwei Jahre 
zwischen zwei Alben? 
Undenkbar! Schon ein hal¬ 
bes Jahr später, im Novem¬ 
ber 1977, erschien der Nachfolger „This Is The Modern 
World“, und ein Jahr später, im November 1978, kam 
das dritte Studioalbum „All Mod Cons“. Wieder ein 
Jahr später, im November 1979 erschien dann „Setting 



Sons“, dem 1980 „Sound Affects“ und 1982 das finale 
„The Gift“ folgte, bevor Weller das Kapitel THE JAM 
ad acta legte und sich dem neuen, poppigeren Projekt 
THE STYLE COUNCIL zuwandte. Anfangs gefördert von 
THE CLASH, kombinierten THE JAM Punk-, Mod- und 
R&B-Klänge, waren weitaus melodiöser und Popsong¬ 
orientierter wie auch stilbewusster als viele ihrer Zeit¬ 
genossen: Anzug statt Lederjacke war die Devise, was 
nicht heißen sollte, dass THE JAM unpolitisch waren: 
Paul Wellers Texte waren fast immer klare, kluge Aus¬ 
sagen zur gesellschaftlichen Realität. Bis auf Platz 3 der 
UK-Charts gelangten THE JAM mit „Setting Sons“, mit 
„The Eton rifles“ wurde aber nur ein Albumtrack als 
Single ausgekoppelt. Damals spielten Bands und Labels 
gerne das Spiel, dass Songs nur auf Single veröffent¬ 
licht wurden - als Fan kam man nicht „billig“ mit dem 
Albumkauf davon ... Erfreulicherweise sind auf die¬ 
sem Doppel-CD-Release neben dem Original-Album 
auch noch die Non-Album-Single-Songs „Strange 
town“, „When you’re young“ und „Going Underground“ 
(für mich der THE JAM-Überhit schlechthin) enthal¬ 
ten, nebst der B-Seiten, und ergänzend dazu ein Live- 
Mitschnitt aus dem Londoner Rainbow Theatre vom 
Dezember 1979. Ein smartes Komplett-Package, das 
ergänzt wird durch ein dickes Booklet mit Linerno- 
tes und zahlreichen Abbildungen. Ein absoluter Klas¬ 
siker des UK-Punkrocks, der in keinem Haushalt feh¬ 
len sollte. 

Joachim Hiller .III 

O LOCUST FUDGE Flush/Royal Flush 

Kapitän Platte • kapitaen-platte.de ■ Anfang der 
Neunziger war mal eine richtig gute Zeit für Indierock 
aus deutschen Landen, natürlich stark beeinflusst von 
amerikanischen Gitarrenbands wie LEMONHEADS, 
DINOSAUR JR. oder PIXIES. THE NOTWIST waren in 
dieser Hinsicht absolute Vorreiter, aber auch in Ost¬ 
westfalen gab es einige Bands, die mit ähnlichen Ein¬ 
flüssen hantierten, etwa HIP YOUNG THINGS, SPEED 
NIGGS oder später SHARON STONED. An diesen Bands 
entscheidend beteiligt waren die Herren Schneider 
aka Dirk Dresseihaus und Krite aka Christopher Uhe. 
1993 und 1995 veröffentlichten die beiden als Duo 
dann unter dem Namen LOCUST FUDGE mit „Flush“ 
und „Royal Flush“ auf Glitterhouse zwei sehr schöne 
Platten, die gut die filigrane folkrockige Melodiösität 
von SEBADOH oder der späteren LEMONHEADS auf¬ 
griffen. Auf „Flush“ gab es auch drei Coverversionen, 
neben THE NOTWIST und Lou Reed Neil Youngs Song 
„Thrasher“, der auch quasi die Blaupause für den LoFi- 
Akustik-Folk des LOCUST FUDGE-Debüts war. Bei den 
anderen acht Songs handelte es sich um Neueinspielun¬ 
gen von HIP YOUNG THINGS- und SPEED NIGGS-Stü- 
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Akkord-(Punk-) Rock, sondern (atmo) sphärisch, 
düster, brachial, mit der Tendenz zu Spielzeiten jen¬ 
seits von sechs, im Falle des letzten Tracks „December“ 
sogar zehn Minuten. Komplexe, tribalistische Rhyth¬ 
mik stößt auf die Ästhetik verlassener Industriehal¬ 
len im Dämmerlicht, dazu getragener, selten wütender 
Gesang ohne kitschigen Pathos, untermalt von dezen¬ 
ten Synthiesounds. Ein echtes Klangerlebnis, auch 
beim vierten Hören in Folge wird mir das Album nicht 
langweilig. Die Texte sind klar politisch, in der Tradi¬ 
tion des britischen Anarchopunk, auf dessen visuelle 
Ästhetik sich wiederum das Artwork bezieht: Foto¬ 
montagen, die so auch bei CRASS hätten verwen¬ 
det worden sein können. Apropos: das Coverartwork, 
das den Union Jack aufgreift, erinnert an das CRASS- 
Logo. Absolute Empfehlung für jeden, der die erwähn¬ 
ten Bands schätzt. 

Joachim Hiller 

©LUKE HAINES 

Adventures In Dementia -A Micro Opera 
Cherry Red • cherryred.co.uk • 14:50 ■ „Adventures 
In Dementia - A Micro Opera“ ist ein Projekt von Luke 
Haines und Scott King. 2014 wurde „Adventures In 
Dementia" während Scott Kings Festival of Stuff in Ber¬ 
lin zweimal live präsentiert. Musikalisch und textlich 
(„Cats that look like MES“, „Jerusalem mix“) handelt es 
sich hier um ein Art Mark E. Smith-Tribut. Dem eigen¬ 
willigen Kopf der 1976 gegründeten (Post-)Punkband 
FALL zollt hier Luke Haines auf seine Weise den nötigen 
Respekt. Die sechs Songs sind auch als 10“-Vinyl erhält¬ 
lich und für FALL-Fans durchaus hörenswert, Anspiel¬ 
tips: „Caravan man“ und „Regeneration“. 

KayWerner IHlHlGOD 

©HOIST THECOLOURS/ 

ASBO PEEPSHOW Having A Full English 

Morning Wood ■ morningwoodrecords.com • 
20:21 • Sehr schöne Split-CD der Holländer HOIST 
THE COLOURS und der Engländer ASBO PEEPSHOW 
- hier haben die zwei richtigen Bands zusammenge¬ 
funden. Beide Bands spielen in ihren jeweils vier Songs 
lupenreinen und technisch versierten Skatepunk der 
Neunziger-Schule. Sowohl die Herren aus Groningen 
als auch die Insulaner aus Nottingham können durch 
Tempo und Melodien überzeugen. Angenehm ist, dass 
das alles jedoch nicht zu ambitioniert daherkommt, 
sondern immer authentisch und nach D.I.Y. klingt. 
Bleibt zu hoffen, dass von beiden Bands in Zukunft 
mehr zu hören sein wird als die bisher erschienenen 
Demos. 

Andr6 Hertel I|I|I|ODDO 


©HIEROPHANT Peste 

Bridge Nine • bridge9.com ■ 20:36 ■ Die Italiener HIE¬ 
ROPHANT legen auf ihrem dritten Album noch mal eine 
Schippe Wucht drauf. In Sachen Sound bleibt man im 
Grunde bei dem, was sich 
bewährt hat, das heißt hier 
wird eine Wand aufgebaut, 
die selbst ein Kurt Ballou 
wohl kaum brutaler hin¬ 
bekommen hätte. Da haben 
Band und Produzent Alex 
Conti wirklich ganze Arbeit 
geleistet. Der entscheidende 
Unterschied jedoch: Schlep¬ 
pende Riffs, wie sie auf den 
Vorgängern noch verstärkt vertreten waren, wurden 
zugunsten brachialster Gitarrengewalt etwas zurückge¬ 
fahren und die Band prügelt sich in gut zwanzig Minuten 
durch zehn Songs. Da sehe ich schon wieder das verständ¬ 
nislose Kopfschütteln jener, die Alben eher an der Spiel¬ 
zeit als an der darauf enthaltenen Musik messen. Solchen 
Leuten sei gesagt: Nach dieser Vollbedienung muss man 
definitiv erstmal verschnaufen und die Länge geht daher 
als vollkommen legitim durch! Textlich agiert man dem 
Gesamtpaket angemessen nicht gerade lebensbejahend 
und das in seiner düsteren Morbidität kaum zu übertref¬ 
fende und dennoch schön anzusehende Artwork rundet 
das Ganze stimmig ab. Das hier ist ein Crust/Grind-Fest 
für Freunde von NAILS, TRAP THEM und ENTOMBED! 
Jens Kirsch . 

©HIPPIE DIKTAT BlackPeplum 

Atypeek ■ atypeekmusic.com • Baritonsaxophon, 
E-Gitarre und Schlagzeug. Keine gewöhnliche ins¬ 
trumentale Zusammenstellung, die Antoine Viard, 
Richard Comte und Julien Chamla aus Paris für ihre 
Band gewählt haben. Genauso unkonventionell gehen 
sie an ihren Sound - da wird progressiv improvi¬ 
siert, dass es einem fast schwindelig wird. Ihre wilden 
Arrangements sind roh und strotzen nur vor Kraft und 
Experimentierfreude. 

JennyKracht 111111 

*1 

OICARUS Ascending//Descending 
Lifeisafunnything • lifeisafunnything.bandcamp. 

COm • Isländer, die weder Folk, noch Post-Rock 
machen? Seltsam. Viel mehr klingt das nach Bands wie 
THE CHARIOT, die einen Mittelweg zwischen Metal- 





core, Post-Hardcore und zünftigem 
Chaos gefunden haben. Zwar kommt der 
Opener „Maryland“ noch etwas überra¬ 
schend und diffus daher, ab „The royal 
botch, royale“ dürfte allerdings klar 
sein, dass ICARUS einfach alles machen, 
auf das sie Bock haben. Das kann dann 
auch mal nach GALLOWS oder Frickel- 
bands wie PROTEST THE HERO klin¬ 
gen, und das gut und im gleichen Song. 
„Ascending//Descending“ ist, abgesehen 
vom etwas uninspiriert daherkommen¬ 
den Titel, ein Album, dass locker auch 
schon fünf bis zehn Jahre alt sein könnte. 
So sind sie ein Teil einer kleinen Anzahl 
an Metalcore-Bands, die es schaffen sich 
irgendwo zwischen dem Pop-Bombast 
von ARCHITECTS oder BRING ME THE 
HORIZON und dem totalen Stumpf¬ 
sinn zu positionieren. Dass das schwer 
ist, merkt man ihnen deutlich an, und 
so wollen nach der Hälfte der Platte die 
Songs auch nicht mehr wirklich zünden. 
Denn wenngleich das, was gespielt wird, 
in Ordnung ist, man hat es in den letz¬ 
ten zehn Jahren bestimmt schon tausend¬ 
mal gehört. „Ascending//Descending“ 
ist eine Platte, die genau das tut: sich erst 
vom Einheitsbrei abheben, nur um kurz 
darauf wieder als eine Ansammlung von 
Zitaten in sich zusammenzufallen. 

Julius Lensch 1111 ■■□□□□ 

©INGESTED 

Architect Of Extinction 
Century Media • centurymedia.de ■ 
41:41 • War die Grenze zwischen Brutal 
Death Metal und Deathcore früher rela¬ 
tiv klar, verschwimmt sie unter anderen 
dank INGESTED zusehends. Der auf der 
2013er-EP eingeschlagene Weg in Rich¬ 
tung einer polierteren Vorgehensweise 
wird auch auf „Architect Of Extinction“ 
beibehalten, lediglich die Dichte an Hits 
- allein schon, weil auf der EP nur vier 
Songs zu hören waren - kann hier nicht 
ganz mithalten. Auf einem vergleich¬ 
baren Level haben in letzter Zeit sonst 
aber höchstens noch ACRANIA gear¬ 
beitet. Sowohl für Jünger der einschlä¬ 
gig bekannten Slam-Bands als auch von 
modernem Deathcore bestens geeignet. 

Andreas Kuhlmann IHlllllüD 





cken. Zwei Jahre später entstand „Royal Flush“, diesmal 
ohne Coverversionen und mit neuen Songs, bei dem der 
spartanische Sound von „Flush“ um zahlreiche elekt¬ 
ronische Spielereien erweitert wurde. Ein nach wie vor 
extrem gutes Album, dem 1997 nur noch die „Business 
Express“-EP folgte, die überwiegend Remixe enthielt. 
Auf CD sind „Flush“ und „Royal Flush“ offenbar sogar 
noch zu bekommen, aber die Doppel-Vinyl-Neuauflage 
beider Platten von Kapitän Platte im Spezial-Fold-out- 
Cover mit ausführlichen Linernotes im Inneren und 
Download-Code macht schon was her und klingt vor 
allem auch richtig gut. 

ThomasKerpen I|I|I|I||Q 

O MUDHONEY 

Piece Of Cake / My Brother The Cow 
Reprise/MusiC On Vinyl ■ Das allwissende Online- 
Kompendium Wikipedia merkt zu „Piece Of Cake“ tro¬ 
cken an: „Although released at the peak of grunge, a 
genre Mudhoney had hel- 
ped create, the band and 
.Piece of Cake“ did not get 
any special notice, com- 
mercially or critically.“ 
In der Tat fraß auch bei 
der „Grunge-Revolu¬ 
tion“ selbige ihre Kinder: 
im Kern garagiger Punk¬ 
rock und von NIRVANA 
auch so fortgeführt, spülte 
der Hype viele langweilige Hardrock-Bands nach 
oben und ließ die „Erfinder“ des Sounds leer ausge¬ 
hen. MUDHONEY hatten zwar nach den beiden ersten 
Sub Pop-Alben „Mudhoney“ (1989) und „Every Good 
Boy Deserves Fudge“ (1991) auch vom Signing-Wahn 
der Majors profitieren und einen Plattendeal ergat¬ 
tern können, wirklich geholfen hat der der Band aber 
nicht. Das von Conrad Uno produzierte „Piece Of Cake“ 
erschien im Oktober 1992, nur ein Jahr nach dem Vor¬ 
gänger, als der NIRVANA-Hype bereits seinen Höhe¬ 
punkt erreicht hatte. Dass Kurt Cobain MUDHONEY 
als eine Band bezeichnete, die ihn maßgeblich beein¬ 
flusst habe, brachte MUDHONEY wenig. Vom Hype 
profitierten langweilige Mainstreambands wie ALICE 
IN CHAINS, PEARL JAM, STONE TEMPLE PILOTS und 
SOUNDGARDEN, ihre kleinen Brüder, die sich bis 
heute nie wirklich vom Sixties-Garage-Punk infizier¬ 
ten noisigen Rock entfernt haben, gingen weitgehend 
leer aus. Immerhin aber gibt es MUDHONEY bis heute, 
sie sind weiterhin relevant, wohingegen erwähnte 
Grunge-Größen sich entweder aufgelöst haben oder 
irrelevant geworden sind. „My Brother The Cow“, das 
zweite der drei MUDHONEY-Major-Alben („Tomor- 


row Hit Today“ kam 1998, dann ging es zurück zu Sub 
Pop), erschien 1995, wurde 1994 zusammen mit Jack 
Endino produziert. Angepasster oder mainstreamiger 
waren sie auch hier nicht geworden, wahrscheinlich 
hatte das Label mittlerweile gemerkt, dass MUDHO¬ 
NEY nicht zum neuen Megaseiler taugen, nachdem sich 
das Kapitel NIRVANA im Vorjahr erledigt hatte. Dass 
man sich die beiden Alben heute noch so gut anhören 
kann, dass ihnen nichts Altbackenes anhaftet, ist wahr¬ 
scheinlich der Tatsache geschuldet, dass MUDHONEY 
ihren Sound seit 1989 nie geändert haben und sie auch 
zu ihren Majorzeiten mit Produzenten arbeiteten, die 
nicht versuchten, ihren raunchy Rock zu glätten. Gleich 
bei drei Songs verneigen sich MUDHONEY hier vor 
Kollegen: „F.D.K.“ spielt auf „Fearless vampire killers“ 
der BAD BRAINS an, „1995“ auf „1969“ der STOOGES, 
und „Orange ball-peen hammer“ ist eine Anspielung 
auf CAPTAIN BEEFHEART. „Today is a good day“ ist bis 
heute eine wundervoll knarzige Hymne mit Mark Arms 
Trademark-Gesang. „Piece Of Cake“ und „My Brother 
The Cow“ wurden nun von Music On Vinyl neu im LP- 
Format aufgelegt, ersteres nummeriert, limitiert und in 
rotem Vinyl, zweiteres in schnödem Schwarz. Zudem 
liegt „My Brother The Cow“ noch die Neuauflage der 
originalen Bonus-7“ bei. 

Joachim Hiller IIIHHHO 

© MALADR0IT oid & poor 

Guerilla Asso • guerilla-asso.com • 31:16 ■ Prima 
Zusammenstellung der französischen Pop-Punk- 
Rocker mit 16 Titeln. Songs der bisherigen Vinylsing¬ 
les der Band, ein Samplerbeitrag plus zwei zuvor unver¬ 
öffentlichte Tracks. Toller eingängiger Pop-Punk mit 
ordentlich Drive und kehlig-heiserem Gesang, Spiel¬ 
freude und reichlich Humor. Und dass die Hits der 
Band auch unplugged funktionieren, beweisen die 
Franzosen mit zwei starken Akustikversionen. Pflicht¬ 
kauf, /licht nur für Fans von DEAR LANDLORD und 
TEENAGE BOTTLEROCKET, zudem die grandiose Com¬ 
pilation bei vielen Mailordern zum Preis einer Maxi- 
CD zu haben ist. Value for money, große Klasse. 

Axel M. Gundlach 

© M0T0RPSYCH0 Demon Box 

Rune Grammofon ■ runegrammofon.com • Als das 

dritte Album der Norweger MOTORPSYCHO 1993 
erschien, traf die Band damit szeneübergreifend einen 
Nerv: Ob Hardcore- oder Rock-Magazin, damals war 
jeder von „Demon Box“ begeistert. Ihr sperriger Noi- 
serock passte in die Zeit, HELMET und UNSANE wur¬ 
den gefeiert, und die Formation um Hans Magnus 
Ryan und Bent Saether ergoss gleich im Doppelalbum- 


Format zähe, sperrige, spacige, noise Musik über den 
Zuhörer, die in ihren besten Momenten aber auch noch 
eingängig und mitreißend und atmosphärisch und 
experimentell war - bei „Nothing To Say“ etwa. Das 
norwegische Label Voices Of Wonder hatte damals die 
CD und Doppel-LP, die zusammen mit dem ’94er Fol¬ 
gealbum „Timothy’s Monster“ die erstaunliche Karriere 
der bis heute aktiven Band begründete, veröffentlicht. 
2001 wurde die CD erneut aufgelegt, seitdem wohl 
nicht mehr. Das ebenfalls norwegischen Label Rune 
Grammofon (und nicht der langjährige Hamburger 
Labelpartner Stickman) haben nun endlich „Demon 
Box“ wieder zugänglich gemacht, sowohl in Form einer 
opulenten Vinylbox wie als Quintuple-CD-Box. Die 
erste und die zweite CD enthalten die Seiten A und B 
respektive C und D der LP, auf Disc 3 finden sich die 
„Mountain“-EP und die „Another Ugly“-EP. CD4 ent¬ 
hält „rarities, outtakes & live recordings“, CD5 den Mit¬ 
schnitt ihres Auftritts am 19.09.1993 im Vera in Gro¬ 
ningen. Ein veritabler Klassiker - kaum vorstellbar, dass 
irgendwer, der MOTORPSYCHO liebt, das Album nicht 
hat, aber wer weiß ... Kommt mit dickem Booklet mit 
ausführlichen Linernotes. 

Joachim Hiller IHIUIHD 

O MASSGRAV Extra Nitad 

Power It Up • power-it-up.de • 25:11 • Die schwe¬ 
dischen Crusties und Grinder MASSGRAV bedürfen 
eigentlich keiner Einführung mehr, oder? Man ist als 
Trio seit Mitte der Neunziger in wechselnden Beset¬ 
zungen unterwegs und hat zwei kurze Alben, zwei 
Split-Alben mit BLOOD I BLEED und DISKONTO sowie 
diverse 7“s veröffentlicht. Hier vereinen sich erst¬ 
mals auf Vinyl - seltsam genug für Crust - die beiden 
Alben „Napalm Över Stureplan“ und „This War Will Be 
Won By Meateaters“ minus der auf den CDs enthalte¬ 
nen 7“-Bonustracks. Macht in der Summe immer noch 
36 Songs derben Grinds, der besonders auf der „This 
War ...“-CD mit viel Crust vermischt war, manchmal 
aber auch Rock’n’Roll durch den Fleischwolf dreht und 
mit zweistimmigen Gebrüll verziert. MASSGRAV sind 
erwartungsgemäß politisch und mit ihrem speziellem 
Humor äußerst provokativ, wobei das nur in der Über¬ 
setzung des schwedischen Gesangs auffällt. Für Freunde 
von DISKONTO oder auch SKITSYSTEM auf Speed. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■■□□□ 

O NAMENLOS 

Armut macht den Mensch zum Tier 

Höhnie ■ hoehnie-records.de • namenlos sind/ 

waren eine der ganz wenigen Ausnahmebands aus 
dem Osten der Republik, die einen eigenständigen 


Sound auf die Reihe bekommen* haben und - zumin¬ 
dest für mich - auch ohne historischen Aspekt, Band¬ 
geschichte etc. rein musikalisch funktionieren. Es muss 
einen Grund haben, warum ich tatsächlich alle Tonträ¬ 
ger dieser Band hier stehen habe, während mir andere 
Kapellen oft nur ein müdes Stirnrunzeln (na ja) abrin¬ 
gen können. Hier die wahrscheinlich allerletzten Hin¬ 
terlassenschaften der Band mit dem markanten Frau¬ 
engesang, die beinahe keine Veröffentlichung erfah¬ 
ren hätten. Elf Songs, aufgenommen allesamt 2009 
irgendwo in Berlin, limitiert auf gerade mal 500 
lächerliche Exemplare im schönsten Format der Welt, 
nämlich 10“, inklusive Textbeilage und offensichtlich 
schon ein etwas älterer Release von 2013. Post-DDR- 
Punk, so kann man das wohl sagen. 

Kalle Stille l|llHI[|0[] 

O NICO The End... 

Universal/Music On Vinyl • Ich muss gleich kotzen: In 
„Das Lied der Deutschen“ auf ihrem vierten, 1973 mit 
John Cale als Produzent aufgenommenen Album, singt 
die durch ihre Zusammenarbeit mit VELVET UNDER¬ 
GROUND bekannt gewordenen „Chanteuse“ Christa 
„Nico“ Päffgen, 1938 in Köln geboren und 1988 gestor¬ 
ben, tatsächlich die aus gutem Grund verfemte erste 
Strophe der Nationalhymne. Liest man sich mal den 
englischen Eintrag zu Nico bei Wikipedia durch, stößt 
man - mir bislang entgangen - auf den Punkt „Racism“ 
und muss feststellen, dass die Dame sich bei verschie¬ 
denen Gelegenheiten antisemitisch und rassistisch 
äußerte. Bei einem Konzert in Berlin kam es seinerzeit 
zu Krawallen, als sie die erste Strophe der Hymne sang 
- und wenn im Wikipedia-Eintrag darauf verwiesen 
wird, Nico habe ihre Interpretation nach dem Tod von 
RAF-Terrorist Andreas Baader diesem gewidmet und 
dies als Beleg für eine eher linke Gesinnung interpre¬ 
tiert wird, kann man dazu auch geteilter Meinung sein: 
schließlich war Wilfried Böse von den Revolutionären 
Zellen (der RAF ideologisch verbunden) 1976 bei der 
Flugzeugentführung nach Entebbe daran beteiligt, isra¬ 
elische und nicht-israelische Passagiere zu separieren - 
ziemlich rechts, sowas. Abgesehen davon ist „The End“ 
so faszinierend wie die anderen Nico-Alben auch: ihr 
von einem starken deutschen Akzent geprägter Gesang, 
ihre kühle, dunkle Stimme, der markant-eigenwillige 
Klang des von ihr gespielten Harmoniums üben einen 
Reiz aus, dem man sich nur schwer entziehen kann. 
Neben John Cale wurde sie hier begleitet von Brian Eno 
(ROXY MUSIC) und Phil Manzanera (THE DOORS). 
Deren „The end“ wird gecovert, ja wurde sogar titel¬ 
gebend, und Jim Morrison, mit dem Nico liiert war, 
ist „You forgot to answer“ gewidmet: er reagiert nicht 
auf ihre Anrufe, sie findet heraus, dass er gestorben ist. 
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O REVIEWS 


*ü 

OJÖEY CLASH ist 

SM • sm-musik.de ■ Soso, die drei Musiker bei JÖEY 
CLASH heißen alle drei Joey Clash. Na dann. Ob dies 
ebenso wie der Bandname selbst als Hinweis auf zwei 
vermeintliche Einflüsse (RAMONES, THE CLASH) 
zu verstehen ist, bleibt leider im Dunkeln, musika¬ 
lisch wandelt das Trio aus Leipzig-Plagwitz jedenfalls 
auf ganz anderen Pfaden, denn der von einem heise¬ 
ren Gesang geprägte und trotz aller Melodien eher düs¬ 
tere Hardcore-Punk hat mit beiden Bands so gar nichts 
gemein. Selbst der heimliche Hit des Albums, „Life is 
just a Ramones song“, klingt nicht nach diesen. Kleine 
Klugscheißerei am Rande: vielleicht wäre es hilfreich, 
die englischsprachigen Texte von jemandem korrigie¬ 
ren zu lassen, dem Knaller wie „luxus“ statt „luxury“, 
„slowlier“ statt „slower“, „live“ statt „life“, um nur die 
offensichtlichsten zu nennen, vor Drucklegung auf¬ 
gefallen wären. Und bei den if-clauses hat man in der 
Schule auch nicht aufgepasst! Dennoch, für ein ers¬ 
tes Album gar nicht übel und auch das liebevolle Sieb¬ 
druckcover weiß zu gefallen. 

Guntram Pintgen ■ ■ I■ I■ IDOG 

OTHE JIMTABLOWSKI 
EXPERIENCE/ALIEN TV s P ut 

Spastic Fantastic • spasticfantastic.de • the jim 

TABLOWSKI EXPERIENCE sind leider inzwischen 
Geschichte, denn Kool Keith musste wegen seines abge¬ 
laufenen Visums zurück nach Milwaukee. Aber vor¬ 
her haben sie noch diesen Liederzyklus veröffentlicht, 
bei dem jedes der zehn Stücke aus der Perspektive eines 
anderen Lebewesens geschrieben ist - Hund, Katze, 
Waschbär, Bill Murray, Sittich, Saurier oder Samenflüs¬ 
sigkeit: „ A test tube ain’t no place to call home“. Die drei 
Tablowskis spielen melodischen Garage/Pop-Punk, 
rotzig, schön, schräg und wie frisch von der kaliforni¬ 
schen Highschool. Und jetzt kann man es ja verraten: 
der seltsame Bandname stammt aus der „Malcolm in 
the Middle“-Folge „Block Party“. Apropos Fernsehen: 
Auf der Flipside sind ALIEN TV aus Mannheim mit Leu¬ 
ten von ZUSTÄNDE, LIBERTY MADNESS und MODERN 
PETS. Vielleicht sollten die sich mal auf eine Band kon¬ 
zentrieren, ihre sechs hibbeligen Punkrock-Songs wir¬ 
ken mir insgesamt zu unausgegoren. Das Cover ist eine 
psychedelische Farbexplosion mit Eseln und das Vinyl 
gibt es auch im allerleuchtendstem Orange, das ich je 
gesehen habe und das den kleinen Aufpreis wert ist. 

Ute Borchardt 


©JOHN COFFEY The Great News 

V2 • v2benelux.com • Die Musik von JOHN COFFEY 
ist ein einziger Exzess - laut, schnell, brutal. Das hat 
sich auch mit ihrem jüngsten Album „The Great News“ 
nicht geändert. Über zwei 
Jahre nach „Bright Com- 
panions“ lassen die Nie¬ 
derländer ihr neues Werk 
auf die Menschheit los und 
scheinen durch ihr uner¬ 
müdliches Touren nur 
noch an Energie dazu¬ 
gewonnen zu haben. Das 
Erfolgsgeheimnis der Band 
ist wohl, dass sie trotz aller 
Power und Radikalität niemals stumpf klingt. Detail¬ 
verliebtheit, Einfallsreichtum und vor allem eingängige 
Melodien kommen nie zu kurz - das liegt nicht zuletzt 
an der gehörigen Portion Bluesrock in diesem Hard- 
core-Punk-Gebräu. Mitunter offenbaren sich JOHN 
COFFEY wie schon auf dem Vorgängeralbum mit Ele¬ 
menten wie A-capella-Chören („Broke neck“) und Blä¬ 
serparts („Heart of a traitor“) gar als Freunde der gro¬ 
ßen Inszenierung, ohne dabei jedoch ihre Authentizität 
zu verlieren. Dass man die Idole der Niederländer bei 
jedem Song heraushören kann, kommt nicht von unge¬ 
fähr: Wurde „Bright Companions“ noch von Pelle Gun- 
nerfeldt (THE HIVES, REFUSED) produziert, wurde 
dieses Mal Matt Goldmann (THE CHARIOT, UNDERO- 
ATH) mit an Bord geholt. Das Ergebnis mag an einigen 
Stellen etwas glatter ausgefallen sein als der Vorgänger, 
der Dynamik von „The Great News“ tut das jedoch kei¬ 
nen Abbruch. Und auf die nächsten Live-Shows freut 
man sich nach diesem Album allemal! 

Christina Wenig l|l|l|l|GG 

©JESSICA93 mse 

Music Fear Satan • musicfearsatan.com • 41:22 • 

Ha, geklaut! Der Basslauf von „Asylum“, dem zweiten 
Track der Band aus dem Pariser Norden, ist eindeutig 
bei „Alice“ von SISTERS OF MERCY „geborgt" worden. 
Aber a) gibt es schlechtere Quellen, und b) macht das 
Duo seine Sache gut. Duo? Nein, doch ein Soloprojekt, 
obwohl auf dem Cover zwei junge Menschen abgebildet 
sind, die zudem vor einem der hässlichsten und trau¬ 
rigsten Fahrzeuge posieren, welches die französische 
Automobilindustrie je hervorgebracht hat: der Citroen 
Visa. Der wiederum wurde zur gleichen Zeit gebaut wie 
die verschiedenen Modelle des „Dr. Avalanche“, wie die 
„Sisters“ ihren Drum-Computer nannten. Goeff (an 
anderer Stelle steht Geoffroy) Laporte, wie der Mann 
hinter dem nach Forum-Pseudonym klingenden JES- 


SICA93 heißt, setzt keinen der originalen Dr. Avalanche- 
Drumcomputer ein, sondern einen „Dr 880“, was frei¬ 
lich keinen so rechten Sinn ergibt, hieß das entspre¬ 
chende Roland-Modell doch TR-808 ... Doch genug 
nerdig rumgeschwafelt, die Richtung ist klar, auch auf 
GODFLESH und THE CURE wird verwiesen, und so 
mögen zwar die Rahmenbedingungen stimmen und 
das Interesse von Freunden des französischen Cold Wave 
bereits geweckt sein, doch die musikalischen Verspre¬ 
chen werden nur bedingt gehalten. Mir ist der Sound zu 
dumpf, die Ansätze, die in die richtige Richtung verwei¬ 
sen, verpuffen, und vielleicht ist den Einschränkungen 
des Solodaseins geschuldet, dass JESSICA93 mit „Rise“ 
ein eher dröges Album gemacht haben/hat. 

Joachim Hiller ■■■■■lODDü 

* K 

© KALAMATA s /t 

Zygmatron • zygmatron.de ■ Die deutsche Forma¬ 
tion KALAMATA spielt hochgradig repetitiven Inst¬ 
rumental-Rock, der Opiumesser-Herzen noch lang¬ 
samer schlagen lässt - vor Glück natürlich. Denn 
trotz des genrebedingt eher minder üppig sprudeln¬ 
den Abwechslungsreichtums seiner Musik und einem 
Hang zu überlangen Songs, schafft das Trio aus Hildes¬ 
heim es scheinbar mühelos, auch den nicht valium¬ 
abhängigen Hörer zu fesseln. Zwar erfinden natürlich 
auch KALAMATA das Rad nicht neu - den Vorbildern 
KYUSS und KARMA TO BURN wird ausgiebig Respekt 
gezollt -, aber die Riffs sind klasse und auch die Dyna¬ 
mik stimmt. Coole Scheibe. 

Felix Mescoli I ■ I ■!■□□□□ 

©KEEGAN Underdogs Are Go 
Finest Noise • finestnoise.de • 40:39 • Ein oberkör¬ 
perfreier, üppig tätowierter Mann mit in einer blauglit¬ 
zernden Siebziger-Wrestlermaske schaut grimmig vom 
Cover des dritten KEEGAN-Albums. Durch die wei¬ 
ßen Umrandungen der Maske sieht er ein wenig wie ein 
Spielzeughirsch aus ... Also alles nur Spaß? Fast. Auch 
dieses Mal treiben KEEGAN das seltsame Spiel, bunt¬ 
poppig angepunkten bis belanglosen Glamrock mit 
überwiegend ernsthaften, traurigen und auch mal kri¬ 
tischen Texten zu paaren. Das hat in der Tat seinen ganz 
eigenen Charme, bei dem Übermaß an radiotauglichen 
Nebenbeihör-Melodien fallt es mir auf die Dauer aller¬ 
dings schwer, am Ball zu bleiben. 

Anke Kalau IIIIII■□□□ 


©KAMMERFLIMMER 
K0LLEKTIEF Dösarroi 

Staubgold ■ Staubgold.com • 41:36 • Den besonderen 
Reiz von KAMMERFLIMMER KOLLEKTIEF aus Karls¬ 
ruhe hat auf ihren bisherigen acht Platten immer aus¬ 
gemacht, wie drei Musiker 
mit überwiegend analo¬ 
gem Equipment - Synthe¬ 
sizer kommen aber durch¬ 
aus zum Einsatz - in klas¬ 
sischer Handarbeit immer 
wieder außergewöhnli¬ 
che Klänge zustande brach¬ 
ten. Ihr neues Album heißt 
„Desarroi“, was „Verwir¬ 
rung“, „Verunsicherung“ 
oder „Verzweiflung“ bedeuten kann, und umschreibt 
sowohl die Struktur beziehungsweise die Atmosphäre 
der acht Stücke als auch die Wirkung auf den Hörer 
recht gut, zusammengehalten durch Westerngitarren, 
Harmonium, jazzige Bassläufe und andere seltsame 
Sounds. Falls es eine sinnstiftende Koexistenz von Jazz 
und Pop geben sollte, dürfte das Karlsruher Trio dieser 
mit „Desarroi“ am nächsten kommen, so wie sich hier 
Harmonisches unmerklich mit grundsätzlich eher Dis¬ 
harmonischem verbindet. Wirkliche Klarheit schafft 
diesbezüglich aber auch die seltsame „Coverversion“ 
von „Zurück zum Beton“ von S.Y.P.H. ganz zum Schluss 
nicht. „Desarroi“ bleibt wie alle KAMMERFLIMMER 
KOLLEKTIEF-Platten ein faszinierendes dunkles Rätsel 
mit hohem Improvisations-Charakter und langen Inst¬ 
rumentalpassagen, das aber eher euphorisch als bedrü¬ 
ckend wirkt. Und es gibt wohl kaum eine schönere Art, 
verwirrt zu werden, als durch diese Ausnahmeband. 

ThomasKerpen HIHlllDD 

©KEEP THE PROMISE 

A Peaceful Mission Of War 

To React • toreactrecords.wm-hq.com • 31:43 • 

KEEP THE PROMISE geben sich inhaltlich Punk-kom- 
patibel politisch - musikalisch allerdings eher nicht. 
„A Peaceful Mission Of War“ präsentiert sich in erster 
Linie als Metalcore-Mixtur, die deutliche Tendenzen in 
Richtung New Metal und Deathcore aufweist. Praktisch 
bedeutet das, dass die Riffs oft ähnlich hüpfkompati- 
bel wie die alter SOULFLY sind, was den Gesamtsound 
an extremere DO OR DIE erinnern lässt. Einen Inno¬ 
vationspreis werden KEEP THE PROMISE ganz sicher 
nicht gewinnen, Hits lassen sie auch nicht gerade am 
laufenden Band vom Stapel. Die Umsetzung ist aller¬ 
dings sehr solide und in ihrer Gesamtheit ansprechend, 
weshalb man hier durchaus ein Ohr riskieren darf, 




CD RE-RELEASES 

Ein zwiespältiges Zeitdokument, dessen Neuauflage 
dem CD-Rerelease von 2012 folgt und als Doppel-LP 
erscheint, wobei sich auf den Seiten C und D Peel Ses¬ 
sion-Version der Songs finden. Auf dem beiliegenden 
Textblatt finden sich auch Linernotes, die aber recht 
unkritisch auf die oben erwähnte Thematik eingehen. 

Joachim Hitler HIImIGOO 

O N0CNE SZCZURY xeso 

Pasazer • pasazer.pl • NOCNE SZCZURY sind eine der 
ältesten authentischen Punkbands aus Polen, gegrün¬ 
det 1977, die 1980 als erste Punks überhaupt auf dem 
berühmten Jarocin Festival gespielt haben. Aus dem¬ 
selben Jahr stammen die Live-Aufnahmen, denen man 
die Jahre ein wenig anmerkt, die sie auf dem Buckel 
haben, aber sonst existiert von dieser Band offenbar 
kein brauchbares Material. Fünf Stücke, darunter ein 
SEX PISTOLS-Cover („Lonely boy“), die übliche liebe¬ 
volle Pasazer-Aufmachung mit solidem Cover und Ein¬ 
leger mit Bandhistory auf Polnisch und Englisch sowie 
ein paar Fotos. Von historischem Wert, sonst... 

Kallestille HIlUDQOO 

© THE NOTWIST The Messier Objects 

Alien Transistor • alientransistor.de • 54:17 • Die all¬ 
gemeine überschwängliche Wertschätzung, die dem 
letztjährigen neuen THE NOTWIST-Album „Close To 
The Glass“ entgegengebracht wurde, konnte ich leider 
nicht nachvollziehen. Was die Acher-Brüder zusam¬ 
men mit Martin Gretschmann da fabrizierten, war 
viel zu sehr in ein enges Indierock-Korsett geschnürt, 
woran auch die wenig innovativen elektronischen 
Sounds nichts änderten. Dass die Achers abseits von 
NOTWIST in anderen Projekten wesentlich spannen¬ 
dere Musik produzieren können, hatte Micha Acher erst 
im letzten Jahr mit dem Debüt von ALIEN ENSEMBLE 
unter Beweis gestellt, selbiges galt in der Vergangen¬ 
heit aber schon für Projekte wie TIED & TICKLED TRIO, 
VILLAGE OF SAVOONGA oder 13&GOD. Auf „The Mes¬ 
sier Objects“ versammeln sich jetzt bisher unveröffent¬ 
lichte Aufnahmen, die die Achers und Gretschmann für 
Theaterstücke, Hörspiele und Filme geschrieben hat¬ 
ten. Insgesamt 17 Stücke, die ein erstaunlich homoge¬ 
nes Klangbild ergeben. Dabei bewegen sich THE NOT¬ 
WIST in einem deutlich abstrakteren Freestyle-Uni- 
versum, das eigentlich kaum Rückschlüsse auf ihre 
„normalen“ Veröffentlichungen zulässt. Indietronics- 
geprägt ist „The Messier Objects“ zwar ebenfalls, aber 
das Endergebnis wirkt in atmosphärischer Hinsicht um 
einiges schlüssiger, kompakter und spannender als das, 
was einem „Close To The Glass“ zu bieten hatte. 
ThomasKerpen ■■■■■lIlüG 


© PRIMITIVES Galore 

Cherry Red • cherryred.co.uk ■ Eine Band als „One 
Hit Wonder“ zu bezeichnen, ist eine Beleidigung - vor 
allem dann, wenn diese nicht nur ein Album gemacht 
hat. Die 1985 im britischen Coventry gegründeten PRI¬ 
MITIVES trifft es noch schlimmer: ihren Hit „Crash“ 
aus dem Jahre 1988 kennt jeder (wer es nicht glaubt: 
bei YouTube suchen), aber kaum einer weiß, wie die 
Band dahinter heißt. 1988 war auch das Debütalbum 
„Lovely“ erschienen, dem ein Jahr später „Pure“ folgte 
und 1991 „Galore“, das völlig floppte, worauf die Band 
sich 1992 selbst den Stecker zog (und erst 2009 wieder 
zusammenfand, seitdem aktiv ist). Hört man sich das 
Album mit 24 Jahren Distanz an, fragt man sich, woran 
es lag. Eigentlich machten die PRIMITIVES auf „Galore“ 
nichts anders als auf den Vorgängern, aber der säuselige 
britische Indiepop, irgendwo zwischen BLONDIE und 
THE JESUS AND MARY CHAIN, zwischen Shoegazing 
und etwas zu beliebigem Pop, war damals wohl einfach 
nicht mehr gefragt, Grunge hatte die Macht übernom¬ 
men, und Britpop war noch nicht durchgestartet. Ein 
klassischer Fall von falsche Zeit, falscher Ort, möchte 
man behaupten. Heute klingen Songs wie „Cold enough 
to kill“ oder „You are the way“ erstaunlich „unange¬ 
graut“, machen durchaus Spaß, und die Stimme von 
Frontfrau Tracy Tracy (natürlich ist die blond!) mit 
ihrem Timbre zwischen süß, säuselnd und latent unter¬ 
kühlt hat einfach das gewisse Etwas. Für den Erstein¬ 
stieg empfehle ich die Werkschau „Thru The Flowers“, 
wer es dann genauer wissen will, greift auch noch zu 
„Galore“, dessen Rerelease eine Bonus-CD mit Remi- 
xen und Live-Songs enthält. Sehr unangenehm fällt 
allerdings der Albumtrack „Hello Jesus“ auf - keine 
Ahnung, was dieses „Kirchenlied“ damals sollte. 
Joachim Hiller l|l|l|GQ0D 

©PERU Ktos Z Nich... 

Antena Krzyku • antenakrzyku.pl • „Ktos z Nich...“ von 
[PERU] aus Polen wurde bereits 2013 veröffentlicht, die 
nun vorliegende Vinylversion erschien jedoch erst 2014 
auf Antena Krzyku. [PERU] spielen Post/Noise-Rock mit 
starkem Screamo-Einschlag, die weitestgehend gespro¬ 
chenen und geschrienen, oftmals verzerrten Vocals pas¬ 
sen hervorragend zum lärmenden, disharmonischen 
und atmosphärischen Instrumentalbrett der Osteuro¬ 
päer. Ich fühle mich an Bands wie MCLUSKY und natür¬ 
lich auch irgendwie wieder an FUGAZI erinnert und das 
Einzige, was dem Album wohl fehlt, ist die Steve Albini- 
Produktion. Aber eigentlich ist das auch schon wieder 
Quatsch, denn der Sound ist absolut passend und alles 
auf „Ktos Z Nich ..." klingt so, wie man es sich vorstellt. 
Das macht es zu einer rundum gelungenen Platte! 

Tim Masson 


© HE RI0TS TimeForTruth 

Time For Action • timeforaction.de • in Ox #108 
attestierte ich dem Album der Top Boys aus Mos¬ 
kau einen Sound, der „sich gleichermaßen kompakt 
wie originär sämtlichen Referenzen entzieht“, und 
stellte fest, wenn, wie hier geschehen, „zehn unauf¬ 
dringliche Hits entstehen, die wirklich modern, also 
Mod im eigentlichen Sinne, sind, dann nennt man das 
wohl Perfektion“. Das lässt sich ja leichtfertig behaup¬ 
ten, aber eine in Windeseile ausverkaufte Platte gab mir 
zumindest teilweise Recht und auch andere Spatzen 
haben es von den Dächern gepfiffen: THE RIOTS sind 
nicht grundlos everybody’s darlings im dem Neo-Mod- 
Revival/Powerpop-Dezernat, da sie sich mit Verve und 
Talent dem Glory Boy-CEuvre aus der Chefetage ver¬ 
pflichten und mit spielerischer Leichtigkeit den maro¬ 
den Korpus der Fishtail’n’Rickenbacker-Liga von 
Grund auf sanieren. Und das gelang ihnen nach weit¬ 
räumiger Inspirationssuche auch außerhalb der Genre- 
Demarkationslinie unter Einbezug von 2Tone, Soul, 
Britpop mit Bravour und machte „Time For Truth“ zu 
einem wirklich exzellenten Album. Die Platte hat in 
den zwei Jahren seit ihrem ersten Release trotz stän¬ 
diger Rotation auf dem Plattenteller nur materiellen 
Abrieb erlitten - der Spaß am Hören blieb unverändert 
und so gibt es keinen Grund, mein damaliges Urteil zu 
redigieren, sondern Anlass, insbesondere dieses Album 
allen ans Herz zu legen, an denen THE RIOTS bisher 
vorbeigegangen sind. 

Matti Bildt IHUHHG 


© REALLY RED 

Teaching You The Fear: 

The Complete Collection 1979-1985 
Alternative Tentacles • alternativetentacles.com • 

„REALLY RED, das war eine äußerst politische Band mit 
schlauen Texten, die eigenwilligen Punkrock spielte - 
sehr rhythmisch, mit so 
einem gewissen fiebrigen 
Wave-Touch, aber auch 
dieser Funkyness, die Tim 
Kerrs BIG BOYS auszeich¬ 
nete, wie auch der Rockig- 
keit der DICKS. Und in 
manchen Momenten meint 
man gar, man habe einen 
Vorgänger von NOME- 
ANSNO vor sich, so fri- 
ckelig und doch kickend gehen sie vor.“ Das schrieb 
ich 2004 über den „Teaching You The Fear“-7“-Re- 
release der Band aus Houston, TX, den damals Blake auf 
Empty Records veröffentlicht hatte. Ein erster Schritt, 
die Band vor dem Vergessen zu bewahren, doch es dau- 
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erte nun zehn weitere Jahre, bis auf Alternative Tenta¬ 
cles diese Doppel-CD beziehungsweise Triple-LP mit 
der, der Titel verrät es bereits, kompletten Werkschau 
erscheinen konnte. Was Gary Floyd mit seinen DICKS 
und Tim Kerr sowie Randy „Biscuit“ Turner und die 
BIG BOYS für Austin waren, war Ronnie Bond alias 
U-Ron Bondage mit REALLY RED für Houston: so was 
wie das Gesicht der Szene. Sie waren der D.I.Y.-Ethik 
verpflichtet, positionierten sich im konservativen 
Texas klar (links) politisch, waren 1981 auf der wich¬ 
tigen AT-Cömpilation „Let Them Eat Jellybeans“ ver¬ 
treten und brachten Texas auf die Punk-Landkarte der 
USA. Im Rerelease-Paket enthalten sind das „Teaching 
You The Fear“-Album (CIA Records, 1981), die „Rest In 
Pain“-LP (CIA Records, 1985) sowie die „New Strings 
For Old Puppets“-7“, die „Modern Needs“-7“, die 
„Crowd Control“-7“ und die „Despise Moral Majority“- 
Live-7“ enthalten, plus Compilation-Tracks. Alle Auf¬ 
nahmen wurden unter Aufsicht von AT-Boss Jello Bia- 
fra, für den diese Veröffentlichung eine Herzensangele¬ 
genheit war, neu gemastert, und das Ergebnis ist beein¬ 
druckend: sehr räumlich und klar präsentieren sich die 
alten Songs, wie von Jahrzehnte altem Schmutz befreit. 
Im dicken Booklet finden sich, sehr vorbildlich, alle 
Texte (in Mikroschrift) sowie ein ausführliches Inter¬ 
view mit Ex-Frontmann Ronnie Bond, geführt von 
David Ensminger. Eine weitere Lücke in der Sammlung 
relevanter US-Punkbands wäre hiermit geschlossen. 
Joachim Hiller I|l|l|l|l0 

© RED L0RRY YELLOW L0RRY 

See The Fire: Albums, Singles 
And BBC Recordings 1982-1987 
Cherry Red ■ cherryred.co.uk • red lorry yel¬ 
low LORRY stammen aus Leeds, der gleichen Stadt wie 
die SISTERS OF MERCY, und das hört man zumindest 
den frühen Aufnahmen deutlich an: Chris Reeds düs¬ 
terer Gesang, das monotone Schlagzeugspiel, der blub¬ 
bernde Bass, die fiebrige Gitarre - kein Wunder, dass 
mir seinerzeit RLYL als großer Fan der frühen Sisters 
so gut gefielen. Dabei ist und war es eigentlich unfair, 
der Band, die sich selbst eher in der Tradition von CHA- 
MELEONS und JOY DIVISION sah, diese große Nähe zu 
unterstellen beziehungsweise vorzuwerfen. RLYL blie¬ 
ben ihrem düsteren, harten Gitarrensound treu, ver¬ 
öffentlichten 1985 ihr Debüt „Talk About The Wea- 
ther“ und 1986 mit „Paint Your Wagon“ noch ein zwei¬ 
tes exzellentes Album, hatten mit Tracks wie den hier 
enthaltenen „Beating my head“ (die erste Single), „Talk 
about the weather“, „Hand on heart“, „Hollow eyes“ 
oder „Walking on your hands“ einige echte Hits im Pro¬ 
gramm. Die Band nahm noch ein paar weitere Platten 
auf, doch bis zur Auflösung 1991 konnten sie nicht wie- 
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wenn man neben seiner Vorliebe für Metalcore zufäl¬ 
lig auch kein Problem mit einem ordentlichen Schuss 
New Metal hat. 

Andreas Kuhlmann 

©KEINE ZÄHNE IM MAUL 
ABER LA PALOMA PFEIFEN 

Die Biellmann-Pirouette 

Broken Silence ■ brokensilence.de ■ 46:52 ■ Sie ver¬ 
kaufen dir ein X für ein RachUt! Auf seinem neuen 
Album „Die Biellmann-Pirouette“ verfeinert der Kie¬ 
ler Dreier seine bewährte 
Mischung aus Gitarren und 
Fieps-Synthies, Knurrig¬ 
keit und Melancholie. Ins¬ 
gesamt klingt das zweite 
Album auf Broken Silence 
Records dabei etwas glatter 
produziert. Die charmante 
Ruppigkeit der Vorgän¬ 
gerscheiben vermisst man 
aber nur kurz, denn KEINE 
ZÄHNE IM MAUIL ABER LA PALOMA PFEIFEN spielen 
ihre Stärken noch gezielter aus. Steffen Frahms melo¬ 
dieseliger Gesang in „60 Watt Sonne“ dürfte Indie- 
Freunde erfreuen, es folgt „Akkorde ermorden“ mit 
Jochen Gädes bissigem Vortrag, der die Jens Rachut- 
Fraktion aufhorchen lassen sollte. „Ein X für ein U“ 
rechnet mit der Musiklandschaft ab, das abschließende 
„Notizen aus der Provinz“ collagiert gekonnt Floskeln 
aus der Landadoleszenz zum ungewohnt post-rocki- 
gen Hintergrund. Sowieso: Kleingarten, Kegelbahn, das 
Schwarze-Vanille-Eis bei Giovanni’s - das Gefangen¬ 
sein in den alltäglichen Spießigkeiten ist immer wie¬ 
der Thema. Neben den neun neuen Titeln haben es auch 
drei neu aufgenommene Stücke der selbstproduzier¬ 
ten Demos auf das Album geschafft, so kommen Vinyl- 
only-Freunde nun auch in den Genuss des grandio¬ 
sen „Halbe Stadt von unten“. Dufte, runde Sache, diese 
Pirouette! 

Michael Schramm .Hü 

©KILLBODY TUNING 

Hello! Welcome, So Far... 

Hummus • hummus-records.com • „Hello! Wel¬ 
come, So Far ..." ist ein wunderbar charmanter Name 
für ein Album. Und bereits das erste Lied auf der neuen 
KILLBODY TUNING-Platte heißt den Hörer wirklich 
herzlich willkommen, nimmt ihn an der Hand und 
ziehen ihn sanft mit in eine Klangwelt, die ebenso fragil 
ist wie sie einem nahegeht. Am Albumcover ist auf wei- 
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ßem Hintergrund ein aus schwarzen Linien gezeich¬ 
neter Kubus zu sehen, und dieses Bild lässt sich gut auf 
die Musik übertragen: feine, exakte Gitarrenmelodien 
heben sich ebenso sehr von der Stille um sich herum 
ab wie sie mit ihr spielen, setzen sich Stück für Stück 
mit den von Bass und Schlagzeug gelieferten Bausteinen 
zusammen, um schlussendlich eine solide Klangskulp¬ 
tur zu erschaffen, die sich dann ordentlich austobt. 
Kluger und zugleich bewegender Post-Rock ist es, den 
das Schweizer Quartett KILLBODY TUNING darbietet 
- den beiden Gefahren des Genres, namentlich Über¬ 
produktion und ausschweifende Epik, kommt er gar 
nicht erst nahe. 

Simon Nagy ■■■■■■■■□□ 

©KEVIN K. 

Hurt You / Story Of My Life / Allies / 

PA 3-27 / Tramp Stamp 

Realkat • kevinkband@aol.com • 65:55/71:05/ 
34:54 • Mit den neusten Veröffentlichungen auf sei¬ 
nem eigenen Label bietet Kevin K. nicht nur sein im 
Oktober 2014 veröffent¬ 
lichtes Album „Hurt You“ 
feil, sondern gleicherma¬ 
ßen einen repräsentati¬ 
ven Querschnitt durch sein 
Schaffen in den Jahren von 

2001 bis heute, indem er 
genanntes um das bereits 

2002 erschienene „Story Of 
My Life“ erweitert, das 2014 
als Vinylversion bei Wanda 

Records veröffentlichte „Allies“ unter dem Zusatz „PA 
3-27“ um zwölf Tracks von „13th Street“ anno 2001 
aufstockt, um uns abschließend noch einmal „Tramp 
Stamp“ von 2012 vor den Latz zu knallen. Alles in 
allem gute drei Stunden Pirate Love made in New York, 
von einem Mann, der von Anbeginn der NEW YORK 
DOLLS-Zeiten dabei war, von ihnen geprägt seiner erste 
Band AUNT HELEN gründete, aus der 1980 die NEW 
TOYS hervorgingen, der von 1983 bis 1994 zusammen 
mit seinem Bruder Alan in den LONE COWBOYS und 
ROAD VULTURES das musikalische Erbe seiner Hei¬ 
matstadt weitertrug und sich davon auch durch den 
tragischen Tod des selben 1996 nicht abbringen ließ, 
sondern stattdessen bis heute eine Unmenge an Alben 
mit nahezu jedem veröffentlichte, der in seinem musi¬ 
kalischen Universum Rang und Namen hat. „Hurt You“ 
nun ist unverkennbar, sowohl optisch als auch akus¬ 
tisch, an das Johnny-Thunders-Album „Hurt Me“ von 
1983 angelehnt, Balladen im besten Sinne zwischen 
„Bowery butterflies“ und „Born to lose“, Oden an ver¬ 



storbene Freunde und Weggefährten, 
die sich „too much, too soon“ gönn¬ 
ten, nicht genug vom Leben bekommen 
konnten oder daran zerbrachen. Kevin 
mag nie großartige musikalische Expe¬ 
rimente unternommen haben, seine 
Musik immer strikt auf RAMONES, 
Johnny Thunders und Co. KG, NEW 
YORK DOLLS, Sylvain Sylvain, DICTA- 
TORS, DEAD BOYS sowie Stiv Bators 
späteres Schaffen fokussiert und mit 
gelegentlichen Ausflügen zu Bowie und 
Reed garniert haben, doch dieses Fach 
beherrscht er wie kein Zweiter, spickt 
es immer wieder mit kleinen musika¬ 
lischen oder textlichen Verweisen und 
sicherlich sind genannte Boni „Story Of 
My Life“, vor allem aber die Songs von 
„13th Street“ zu seinen besten zu zäh¬ 
len, an deren Qualität „Allies“ zwar vor 
allem bei den von Ricky Rat unterstütz¬ 
ten Songs kratzen kann, sie aber nicht 
vollends erreicht. „Tramp Stamp“ bie¬ 
tet abschließend den Blick eines Man¬ 
nes auf seine Heimatstadt, die er nicht 
wiedererkennen kann, die sich von ihm 
entfremdet hat und wirkt entsprechend 
düsterer, im Sinne von LORDS OF THE 
NEW CHURCH, als vorgenannte Alben. 
Entsprechend jener Stimmung schließt 
es dann auch mit „Nowhere Safe“, 
einem von seinem Bruder Alan 1995 als 
Demo aufgenommenen Song, der noch 
einmal zeigt welche Klasse und beson¬ 
dere Verbindung die beiden hatten. 

Dirk Klotzbach 

IHlllllüü 

©KIT CONVICT & 

THE TERRIBLE TWO 

Watch Your Skull 

Off The Hip • offthehip.com.au • 

26:52 • 17 Songs in unter einer halben 
Stunde - KIT CONVICT haben keine 
Zeit für Unsinn. Fest steht allerdings, 
dass die drei Trashniks aus Sydney glü¬ 
hende Verehrer der hohen Schule des 
Childish-Songwritings sind. In den 
kurzen, knapp und straff arrangierten 
Drei-Akkrod-Minimal-Beat-Songs sitzt 
jeder Ton genau da, wo er hingehört, 
keine Note zuviel, ein Gitarrensolo 
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der an die Magie der frühen Tage anknüpfen. 2003 gab 
es dann eine Reunion, immer wieder wurden und wer¬ 
den Konzerte gespielt, Bandboss Chris Reed veröffent¬ 
lichte ein Soloalbum - und angeblich steht auch ein 
neues „Lorries“-Album an. Wer bereits mit der Band 
vertraut ist, „Talk About The Weather“ und „Paint Your 
Wagon“ sowie die Compilation „The Singles 1982-87“ 
besitzt, für den hat diese über drei CDs verteilte Zusam¬ 
menstellung keinen großen Reiz - von der dritten CD 
mal abgesehen: Hier finden sich, wohl „exklusiv“, Auf¬ 
nahmen aus BBC-Sessions aus den Jahren 1983/84. Ein 
idealer Einstieg für noch nicht mit der Band vertraute 
Menschen, wobei die Ausstattung bescheiden ist: die 
drei CDs stecken in einem dünnen Pappschuber, dazu 
kommt aber immerhin ein Booklet mit Linernotes von 
Mick Mercer und Coverabbildungen. Höchstwertung 
für die Band und die Platten, nicht für das Package. 

Joachim Hitler IHlllllH 


O RAZZIA Spuren 

Colturschock ■ C0ltursch0Ck.de ■ 42:03 • Endlich. 
„Spuren“, das vierte RAZZIA-Album von 1991, das 
letzte mit Rajas Thiele als Sänger, fehlte noch als Neu¬ 
auflage. Nach „Tag ohne 
Schatten“ (1983), „Aus¬ 
flug mit Franziska“ (1986) 
und „Menschen zu Was¬ 
ser“ (1989) wurde es jetzt 
auch sowohl als LP wie CD 
neu veröffentlicht. Optisch 
ist das Cover dem Origi¬ 
nal zwar nahe, das Lay¬ 
out wurde dennoch neu 
gemacht - mit dem dama¬ 
ligen Ergebnis war die Band im Nachhinein nicht mehr 
glücklich. War auf dem Vorgänger noch Bernhards 
Keyboard ein prägendes Element des RAZZIA-Sounds 
gewesen, hatten sich die Hamburger zwei Jahre später 
von der Maschine verabschiedet und in enorm druck¬ 
voller Produktion (von Bernhard Waack für diese Neu¬ 
auflage neu gemastert) ihr letztes „klassisches“ Album 
eingespielt. Die Texte schrieb auf „Spuren“ überwie¬ 
gend Bassist Sören Callsen, einige auch wieder And¬ 
reas Siegler, und die A-Seite wird gleich stark von „An 
der Grenze“ eingeleitet, bevor an dritter Stelle das mar¬ 
kante „Fahnensog“ angestimmt wird. Der sich inhalt¬ 
lich mit dem Umgang mit alten Naziverbrechern 
beschäftigende Song (damals gab es noch eine Chance, 
sie zu bestrafen, heute sind fast alle tot) ist ein absolu¬ 
ter Höhepunkt der deutschen Punk-Geschichte, ergrei¬ 
fend, intensiv und eingängig zugleich, und immer wie¬ 
der ertappe ich mich bei dem ketzerischen Gedanken, 
wo eigentlich heute Bands sind, die wie RAZZIA oder 



UPRIGHT CITIZENS (oder SLIME) so messerscharf 
die Politik und gesellschaftliche Entwicklungen kom¬ 
mentieren und analysieren wie diese es einst taten. 
Schlimm, aber ich sehe und höre keine, die ähnlich 
treffsicher und sprachgewaltig sowie auch musikalisch 
versiert in diese Fußstapfen treten können. Man nehme 
nur „Willkommen“ - ein Text, der unter die Haut geht. 
Die Neuauflage kommt sowohl als LP (mit Textblatt, 
aber ohne Linernotes) und als CD, wobei diese noch 
zwei Bonussongs aufweist: „Sklavenvolk“ und „Grell 
wie die Morgensonne“, beide unveröffentlicht, mit 
Rajas als Sänger - perfiderweise kommt man so eigent¬ 
lich nicht am Kauf beider Formate vorbei ... 

Joachim Hiller IHlllllH 

© SLANG Glory Outshines Doom 
Cleopatra • cleopatrarecords.com ■ CD-Lizenzre- 
lease der 2012er Scheibe auf Pizza of Death, die als Vinyl 
bei Prank erschienen ist. Metallischer, schwerer Hard- 
core aus Sapporo, der immerhin schon einige Jahre 
Bandgeschichte auf dem Buckel hat. Leichter Crust- 
Einschlag, keinerlei Angst vor Soli, röchelnder Sän¬ 
ger und mal kurz das Tempo anziehen, alles dabei. Die 
Jungs können alles von langsam über Thrash bis hin 
zum klassischem Japanbrett. Die Nieten poliert, die 
Haare frisiert und los. 

Kalle Stille IHHHüOQ 


© SECRET AFFAIR 

Est 1979 - 35th Anniversary Box 
Captain Mod • captainoi.com ■ 35 Kerzen brennen 
auf der Geburtstagstorte einer der erfolgreichsten Neo- 
Mod-Combos, und der Captain hat zu diesem Anlass 
eine feine 4CD-Box mit dem Komplettwerk von SEC¬ 
RET AFFAIR spendiert. Darin sind die drei Alben der 
Phase eins, eine Handvoll Singles, alternative Mixe und 
die 2010er-Reunion-Platte „Soho Dreams“ enthal¬ 
ten. „Glory Boys“, das Debüt aus dem Revival-Urknall¬ 
jahr 1979, ist ein Album, das über weite Strecken auch 
heute noch begeistern kann, vom Hit „Time for action“ 
über die swingende Smokey Robinson-Interpretation 
„Going to a go-go“ bis zu Tanzflächengranaten wie „Let 
your heart dance“ ist das durchweg feiner Stoff, vol¬ 
ler Energie, ohne Füller, mit Herz und Leidenschaft 
gespielt. Beim Achtziger-Album „Behind Closed Doors“ 
sieht leider vieles anders aus. Ian Page und Dave Cairns 
haben sich mit diesem überproduzierten und -ambiti¬ 
onierten Werk deutlich verhoben, sie wollten zu viel, 
davon klappte viel zu wenig, ein so fades wie großspu¬ 
riges Album, pompös, aufgeblasen, lustlos und blass. 
Mit Album drei, „Business As Usual“, ging es zurück zur 
Power der Anfangstage, souliger Modbeatpunk, der zu 


den besseren Platten des Revivals gezählt werden kann. 
Leider kam die Scheibe zu spät, der Zug war abgefah¬ 
ren, ihre Zeit vorbei, das Album wurde ein grandioser, 
wenn auch musikalisch spannender Flop. 2012 stellte 
die Band dann noch ein solides, respektables Alters¬ 
werk vor, das nicht die Welt bewegte, aber auch nicht 
störte. Page, Cairns und Co. sind immer noch aktiv, den 
„Glory Boys“ geht auch im 36. Jahr nicht die Puste aus. 
Gereon Helmer lllllllQÖQ 

O SOMETHING LIKE ELVIS 

Personal Vertigo 

Antena Krzyku • antenakrzyku.pl • 34:16 ■ Na super. 
Eine Platte einer polnischen Band ohne weitere Infos. 
Das eigentlich Schlimme: SOMETHING LIKE ELVIS 
sind großartig. Eine Google-Recherche ohne nennens¬ 
werte Polnischkenntnisse belegt: Die Band gibt’s leider 
nicht mehr. Schade. „Personal Vertigo" ist ursprünglich 
1997 erschienen. Musikalisch pendelt das Album zwi¬ 
schen (Post-)Hardcore und AmpRep-Noise der Neun¬ 
ziger. Alte HELMET, FUGAZI (mit denen auch getourt 
wurde) und NOMEANSO (deren „Dad“ auch auf dem 
Album gecovert wird) kommen einem da beim Hören 
spontan in den Sinn. Schön ruppig produziert, schram¬ 
mein und prügeln sich SOMETHING LIKE ELVIS durch 
die sieben Songs, Akzente setzt das Akkordeon, das 
sich unpeinlich in der Gesamtsound einfügt. Nach 34 
Minuten die Gewissheit: Ich brauche die anderen bei¬ 
den Alben auch noch! 

Michael Schramm IIIHHIDO 

O STEAKKNIFE 

God Pili / Songs Men Have Died For 
No Balls/Rookie • no-balls-records.com • Als „God 
Pili“ 1995 erschien, waren STEAKKNIFE unter diesem 
Namen noch eine neue Band, denn bis dahin waren 
sie als ANKRY SIMONS unterwegs, einem Namen, mit 
dem sie, unschwer erkennbar, den verehrten ANGRY 
SAMOANS Tribut zollten. Das taten sie auch mit dem 
neuen Namen, nur etwas verklausulierter: man musste 
den gleichnamigen ANGRY SAMOANS-Song schon 
kennen, um die Verbindung zu erkennen. Auf X-Mist 
erschien die Platte seinerzeit, und zwar zu einer Zeit, 
als Lee nicht bei den SPERMBIRDS war. Dort hatte er 
sich 1991 verabschiedet, um sich auf seine andere 
Band 2BAD zu konzentrieren. Während die SPERM¬ 
BIRDS mit „Shit For Sale“ (1994) und „Family Values“ 
(1995) mit anderem Sänger die schlechtesten Plat¬ 
ten ihrer Karriere machten, führte Lee Hollis die Tra¬ 
dition erfolgreich fort: sein Trademark-Gesang, seine 
Texte, fast immer kleine Geschichten, begeisterten 
gerade die alten SPERMBIRDS-Fans, auch wenn musi¬ 


kalisch mit anderen Musikern ein etwas anderer Weg 
eingeschlagen wurde: kein Hardcore alter Schule, eher 
druckvoller, noisiger Punkrock, der erstaunlicher¬ 
weise auch (fast) zwanzig Jahre später nicht angestaubt 
klingt. Mit „Songs Men Have Died For“ ergatterten sie 
- Punk boomte damals - sogar einen recht lukrativen 
Plattenvertrag beim Label und Plattenvertrieb Sema¬ 
phore, viel Geld wurde ausgegeben für ein Cover vom 
seinerzeit extrem angesagten Frank Kozik (Man’s Ruin 
Records), doch mit der Pleite des Labels verschwand 
auch die Platte in der Versenkung. Nun wurden beide 
Alben von No Balls Records und Rookie Records neu 
aufgelegt, allerdings in der Kleinstauflage von jeweils 
nur 121 Stück. Die Ausstattung ist aber vom Feinsten: 
beide Platten kommen mit handgedrucktem Cover und 
neuem Artwork, „God Pili“ sogar in rotem Vinyl und 
mit einer echten Steak-Wertmarke auf dem Cover. Wer 
Glück hat, kann vielleicht noch je ein Exemplar ergat¬ 
tern ... 

Joachim Hiller ■■■■inina 

©TERMINUS Back Among The Blind 

Boss Tuneage • bosstuneage.com ■ 38:59 • Nach 
der Single-Zusammenstellung „Graveyard Of Dreams“ 
und dem ersten Album „Going Nowhere Fast“ folgt mit 
dem ursprünglich 1992 auf Words Of Warning ver¬ 
öffentlichten zweiten Longplayer „Back Among The 
Blind“ das dritte und auch letzte Reissue alter TERMI- 
NUS-Releases auf Boss Tuneage Retro. Da weder die 
Band noch Words Of Warning die originalen Master¬ 
bänder finden konnten, hat man die zehn Songs kur¬ 
zerhand von Vinyl gezogen und überarbeitet, so dass sie 
nun erstmals auf CD vorliegen. Der düstere UK-Post- 
Punk von TERMINUS liegt irgendwo in der Schnitt¬ 
menge solcher Bands wie THE DAMNED, KILLING 
JOKE, POLITICAL ASYLUM oder RED LORRY YELLOW 
LORRY, aber auch LEATHERFACE schimmern vor allem 
in der Gitarrenarbeit immer wieder durch. Lediglich 
„The wheel turns“ und das letzte Stück „Terminus“ fal¬ 
len ein wenig aus dem Rahmen. Ersteres ist rein mit 
Akustikgitarren gespielt und hat einen leichten Song- 
writer-Touch. Letzteres hingegen hätte in den Achtzi¬ 
gern in den Grufti-Discos sicherlich die Tanzflächen 
gefüllt und ein Blick ins Booklet verrät, dass es aus dem 
Jahr 1984 stammt. Passt also. 

Guntram Pintgen IHHHOQtl 

O THEY MIGHT BE GIANTS Fiood 

Music On Vinyl • musiconvinyl.com • 42:15 ■ ob Min¬ 
destlohn, Schiffe, die auf Grund laufen oder rassisti¬ 
sche Freunde („Man kann nicht dem Teufel die Hand 
schütteln und sagen, es wäre nur ein Jux"), die Texte 
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O REVIEWS 


braucht nicht mehr als einen Ton, das haben die BUZZ- 
COCKS ja schon mit „Boredom“ eindrucksvoll bewie¬ 
sen. KIT CONVICT, die bisweilen auch in Post-Punk- 
Gewässer abdriften, haben jedenfalls tüchtig Spaß an 
dem, was sie tun, ihnen ist ein herzerfrischendes Debüt 
gelungen, sie klingen frisch, unverbraucht und ehrlich, 
durch ihre Unbedarftheit bereits jetzt ein geheimer 
Favorit für die Garage-Trash-Jahresbestenliste. 

Gereon Helmer HllllllDO 

® KK NULL 

Cryptozoon Stereo Condensed Mix 
Aagoo • kknull.com • Kazuyuki Kishino tritt mit sei¬ 
ner zwanzigminütigen Kurzfassung des normalerweise 
dreistündigen und mehrfach prämierten Stücks eine 
Reist durch Zeit und Raum an. Kurzweilig, ja fast ein 
bisschen zu kurz ist sein Trip bestehend aus elektroni¬ 
schem Noise und allerlei Field-Recordings, die er über 
mehrere Jahre an verschiedenen Plätzen der Welt auf¬ 
nahm. 

JennyKracht ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■□□□ 

(•) KOETER Caribbean Nights 
Rookie • rookierecords.de • Bei der Besprechung 
zur Split-12“ mit LOVE A wurde es schon geäußert: Es 
wurde allerhöchste Eisenbahn, dass KOETER mal wie¬ 
der was von sich hören las¬ 
sen und jetzt endlich ein 
ganzes Album in den Ring 
werfen, und so kann man 
jetzt Spaß mit „Carib¬ 
bean Nights“ haben. Und 
trotz der berechtigten und 
ausdrücklichen Wut und 
Resignation, die auf die¬ 
ser Platte zu spüren sind, ist 
der Spaß dennoch da. Nicht 
weil „Caribbean Nights“ besonders lustig wäre, son¬ 
dern weil es großartig und herrlich ironisch ist, zu Zei¬ 
len wie „Szeneapplaus für die richtigen Moves“ zu tan¬ 
zen. Weil „Sinnlock“ ein Melodie-Fest ist, wie es sonst 
nur bei Bands wie HERRENMAGAZIN zu finden ist, 
und weil Zeilen wie „Popeliger als der Pope heiligst du 
dich an allem vorbei“ eben doch lustig sind. „Caribbean 
Nights“ kann wie erwähnt aber auch anders. „Klima der 
Angst“ ist ein sehr ernster, düsterer und kritischer Ein¬ 
stieg in ein Album, das von derartigen Momenten nicht 
nur diesen einen hat. Es ist nicht nur die Szene mit den 


c& RE-RELEASES 

von TMBG haben auch nach 25 Jahren absolut nichts 
von ihrer Aktualität verloren. Musikalisch spielen die 
Multi-Instrumentalisten aus Brooklyn (beide mit dem 
Vornamen John: Flansburgh - Gitarre und Schlagzeug 
sowie Linnell - Akkordeon und Keyboards), dank ihrer 
kurzen, mit abgedrehten Wortwitz gespickten Songs 
zwischen Polka, Folk und Punk-Attitüde (R.E.M. meets 
DEVO) sowieso in einer eigenen Liga. 1990 erreich¬ 
ten TMBG mit ihrem dritten Album „Flood“ auch den 
kommerziellen Durchbruch. Live nur als (Entertai- 
ner-)Duo aktiv, wurden für die Studioalben diverse 
Gastmusiker engagiert (1986 für das Debütalbum 
„TMBG“ unter anderem Eugene Chadbourne mit einer 
über Telefonleitung eingespielten Gitarre), und erst 
1994, mit dem Album „John Henry“, gab eine richtige 
Band. Apropos Telefon, in Sachen D.I.Y. waren TMGB 
Pioniere, nicht zuletzt wegen des „Dial-A-Song“: ein 
TMBG-Stück wurde auf den Anrufbeantworter gespielt 
und konnte dann unter einer bestimmten Telefonnum¬ 
mer abgehört werden. Das klingt im Internetzeital¬ 
ter etwas absurd, war aber damals etwas ganz Neues. 
„Flood“ jedenfalls ist, nicht nur wegen des UK-Top- 
Ten-Hits „Birdhouse in your soul“, ein Klassiker. 
KayWerner I|I|I|I||Q 

© UPRIGHT CITIZENS 

Make The Future Mine & Yours / Bombs Of Peace 
Colturschock ■ colturschock.de • 46:46 ■ Die aus 

Bottrop im nordwestlichen Ruhrgebiet stammen¬ 
den UPRIGHT CITIZENS gründeten sich bereits 1979, 
aber erst mit der „Bombs Of Peace"-12“ von 1982 fin¬ 
gen sie an, auf sich aufmerksam zu machen -und unter¬ 
schieden sich von vielen anderen deutschen Bands jener 
Jahre durch ihre (fast durchweg) englischen Texte und 
ihre klare Orientierung am US-amerikanischen Hard- 
core. Das zeigte sich auch beim „Make The Future Mine 
& Yours“-Album, das 1983 erschien und die Band auch 
international bekannt machte - Jello Biafra war früh 
auf die Band aufmerksam geworden. Zwei ihrer Songs 
fanden sich auf dem legendären „Keine Experimente!“- 
Sampler auf Weird System (1983), 1984 waren sie auf 
der „We Don’t Want Your Fucking Law“-Compilation 
auf Mortarhate zu hören sowie auf der enorm ein¬ 
flussreichen „P.E.A.C.E./War“-Doppel-LP auf R-Radi- 
cal Records, dem Label von Dave Dictor von MDC. So 
kam es auch, dass sie - sehr außergewöhnlich für eine 
deutsche Band - ihr zweites Album „Open Eyes, Open 
Ears, Brains To Think & A Mouth To Speak“ in den 
USA auf dem von den Stern-Brüdern (YOUTH BRI¬ 
GADE) betriebenen Better Youth Organisation-Label 
veröffentlichen konnten - inklusive sechswöchiger 
US-Tour. Mit der 12“ „Kiss Me Now" (1986) und der 
„Farewell“-EP (1988) folgten noch zwei weitere Plat¬ 
ten der „klassischen“ UPRIGHT CITIZENS, die bis 
Mitte der Neunziger noch ein paar andere Releases 
hatten und auch live spielten - die Luft war allerdings 


KQETjgR 


ihr eigenen Schwierigkeiten. Es ist zwischenmenschli¬ 
ches Verzagen und die große Resignation. „Scheiße ist 
und scheiße bleibt“. Man kann trotz kleiner Hänger wie 
„Phantomstress"nur festhalten, dass es sich auf jeden 
Fall gelohnt hat auf „Caribbean Nights“ zu warten. Es 
bleibt sonst einfach nichts zu meckern. 

Bianca Hartmann .■■■■□ 

© KLANGWART Transit 

Staubgold ' Staubgold.com • 36:03 • Dem Kölner 
Duo bestehend aus Markus Detmer und Timo Reuber 
kann man eigentlich in Sachen Neo-Krautrock-Elek- 
tronik nichts mehr vormachen und auch jede aufkei¬ 
mende Kritik perlt am strategisch hyperglatt produ¬ 
zierten Sound ab. Bis zu Perfektion ist alles geschlif¬ 
fen, durcharrangiert und -produziert worden. Viel¬ 
leicht ist aber gerade das der entscheidende Fehler, 
denn KLANGWART fließen in den Raum, füllen ihn mit 
Tönen und verschwinden dann ohne Erinnerung oder 
Spuren hinterlassen zu haben. Transit ... Mir fehlt da 
einfach die rhythmische Lebendigkeit und die Freude 
früherer Krautrockoriginale gerade am unkorrekten 
Individualismus. 

Carsten Vollmer IIIII■■□□□ 

• KRANK Freispruch 

Snayle • snaylerecords.ch • Der Kampf darum, wer 
der größte Held im Punker-Ring ist tobt und tobt 
und tobt. Zumindest scheinen das KRANK so zu emp¬ 
finden. Also wird ausgeholt. Das tun sie mittels ihrer 
Platte „Freispruch“. Das machen sie an sich auch nicht 
so schlecht. Tempo, Thema und Wut ist da. Und was 
man dieser Platte einfach lassen muss: sie klingt ganz 
fabelhaft. Die gute Produktion kann aber leider nicht 
ganz darüber hinwegtrösten, dass KRANK für mei¬ 
nen Geschmack etwas zu plakativ sind. Das Herz sitzt 
sicher am rechten Fleck, aber es wäre toll, wenn es sich 
etwas cleverer nach außen hin äußern würde. Insge¬ 
samt betrachtet ist „Freispruch“ kein Fehler. Nur eben 
auch nicht der Wahnsinn. 

Bianca Hartmann ■■■■■□□□OD 

O K0MPLI KATIONS Going Down 

Rockstar • rockstarrecords.de • Immer wieder habe 
ich bei „The city“, der A-Seite dieser auf 45 rpm lau¬ 
fenden 3-Song-12“ von KOMPLIKATIONS aus Aachen/ 
Lüttich, „Soldier soldier“ von SPIZZENERGIE im Ohr. 


Keine schlechte Inspiration - und keine unwahr¬ 
scheinliche, huldigte die Formation doch bereits mit 
ihren bisherigen Releases dem synthie-affinen Punk¬ 
rock der späten Siebziger und frühen Achtziger. Wie 
bisher schaffen sie es auch hier, ihre eigene Klang¬ 
farbe in den Vordergrund zu stellen, wozu gerade die 
Vocals einen starken Beitrag leisten, irgendwo zwi¬ 
schen gesprochen und gesungen, mit stark britischem 
Zungenschlag. Ein Pluspunkt sind auch die Synthie - 
sounds, die hier mal nicht nach den naheliegenden Pre- 
sets klingen. KOMPLIKATIONS sind und bleiben eine 
Ausnahmeband. Mit Download-Code. 

Joachim Hiller nunijüD 

©YANNIS KYRIAKIDES & 

ANDY MOOR A Life Is A Million Heartbeats 

Unsounds ■ unsounds.com ■ Ein weiterer avantgar¬ 
distisch, experimenteller Brückenschlag dieser bei¬ 
den genialen Musiker. Ihr Thema auf ihrem zweiten 
Album ist erneut die Ergründung der unglaublich viel¬ 
fältigen griechischen Musikgeschichte aus dem frü¬ 
hen 20. Jahrhundert. Zeitgenössische Musik trifft auf 
den griechischen Blues, den Rembetiko. Yannis ausge¬ 
suchte Soundsamples, von Andys eigenwilligen Gitar¬ 
renstil unterlegt. Elektronische Einstreuungen machen 
diese Scheibe wieder einmal zu einem besonderen 
Hörerlebnis. 

JennyKracht ■■■■■■■■!□ 

*L 

©LE MUFFE Penna, Tornio & Salame 
Area Pirata • areapirata.com • 51:54 ■ Die quenge¬ 
lige Farfisa spielt bei der italienischen Combo die erste 
Geige, unermüdlich orgelt Ol Pipa, der Haupt-Song¬ 
schreiber, Sänger und Multi-Instrumentalist (Orgel, 
Synthies, Maultrommel, Mundharmonika, Kazoo) mit 
der unverdaulichen Stimme durch die 17 Songs des 
ersten Albums einer ungewöhnlich durchgeknallten 
Combo. Zwischen simplem Garagepunk und quenge¬ 
ligem Progressive-Beat bewegt sich das Trio und stellt 
dabei mehr Fragen, als es in einer knappen Stunde zu 
beantworten vermag. Mit versponnenen Songs, grüble¬ 
rischen Texten und unergründlichem Humor, so schräg 
wie schwarz, macht Pipa es dem geneigten Zuhörer 
nicht immer leicht. In einem Rutsch durchzuhören ist 


„Penna, Tornio & Salame“ nur schwer, alles in allem 
leben Pipas schräge Performances eher von der „kon¬ 
frontativen“ Situation, also auf der Bühne. Da gehört 
der theatralische Vortrag auch am ehesten hin. 

Gereon Helmer 1111 ■■□□□□ 

©LOS FASTIDIOS Lersooit 

KOB ■ kobrecords.com ■ 40:41 • Enrico und seine 
Squadra wissen einfach wies geht, und das schon 
seit 1991! Immer noch brennt die Flamme. Für die 
gute Sache, für die Einig¬ 
keit der Szene, für Fuß¬ 
ball ohne Dumpfbacken, 
gegen braune Einfältig¬ 
keit und Engstirnigkeiten 
sämtlicher Couleur. Das 
ist textlich nicht immer 
Hochkultur, aber ungefil¬ 
tert und authentisch. Stra¬ 
ßenkompatibel, biswei¬ 
len offensiv kampftaug¬ 
lich („Let’s A.F.A.“, „Antifa boxer“). Musikalisch kom¬ 
men die zwölf Songs im bewährten Schnittmuster - 
hymnischer Streetpunk trifft schunkeligen 2Tone-Ska 
- daher, punkten aber mit druckvollen, handwerklich 
gut gemachten, nicht mehr ganz so eindimensionalem 
Sound. Endlich! Schon erstaunlich, wie homogen LOS 
FASTIDIOS trotz steter Personalwechsel klingen. Sim¬ 
pel gestrickt, aber tanzbar und ultrakurzweilig, dazu 
unmissverständliche Aussagen. Das Album macht Spaß 
und fordert zugleich auf: zum Pogen, Skanken, Auf- 
muggen - Mitmachen. Die Stimmung auf „Let’s Do It“ 
gleicht demnach nicht ganz zufällig einer (ultra-) hei¬ 
ßen Fankurve kurz vom Feldsturm. Fetziger Punk¬ 
rock („La mia vita“), saucooler 2Tone-Ska („In 1968“, 
„Skankin’ in the ghetto“) mit positiver Aura. Very rüde, 
very gut! 

LarsWeigelt ■■■■■■■■ID 

©LASSE REINSTROEM m 

lassereinstroemmusic.de ■ 57:48 ■ Die Band aus 
Dresden fand ihren Namen in Anlehnung an den Poe- 
try Slammer Lasse Samström. Aus den Lautsprechern 
kommt Noiserock, Psychedelic, manchmal als Geräu¬ 
sche getarnt, trotzdem auf Melodien fixiert und von 
fetten Basslinien getrieben. Auf drei Seiten des Dop¬ 
pelvinyls - Seite D ist leer - findet man von Track zu 
Track Variationen von einem konzentrierten Gemisch 



raus, und 2003 spielte die Band ihr letztes Konzert, und 
eine Reunion, so die klare Ansage, wird ausgeschlos¬ 
sen. Nachdem „Make The Future Mine & Yours“ in den 
Neunzigern eine unter ästhetischen Aspekten schreck¬ 
liche CD-Neuauflage auf dem in dieser Hinsicht immer 
völlig schmerzfreien Duisburger Label Impact Records 
erfahren hatte, gab es 2001 auf Ox Records (dem Vinyl- 
Label-Ableger dieses Heftes, genau) eine limitierte 
Neuauflage, die aber wie das Original aus den Acht¬ 
zigern längst zu Sammlerpreisen gehandelt wird. Das 
Hamburger Colturschock-Label hat nun sowohl „Make 
The Future Mine & Yours“ wie auch „Bombs Of Peace“ 
als jeweils eigenständige Vinyl-12“ neu aufgelegt , im 
ersteren Fall mit einem sechsseitigen Textblatt, auf dem 
nicht nur die Texte abgedruckt sind, sondern auch viele 
alte Fotos sowie eine englischsprachige Bandbio aus 
der Feder von Gitarrist und Sänger Anton, in zweite- 
rem ohne Linernotes (die Texte stehen auf dem Back¬ 
cover), aber mit einem Poster als Beilage. „Make The 
Future Mine & Yours“ ist ein Über-Klassiker des deut¬ 
schen Hardcore, musikalisch und klanglich auch drei¬ 
ßig Jahre später noch bemerkenswert, und textlich 
erstklassig, weil hier so exemplarisch wie kaum bei 
einer anderen Band die damals brennenden Themen 
wie Entfremdung, Angst vor dem Atomtod, Milita¬ 
rismus, Nazis und Zukunftsangst angesprochen wer¬ 
den. Und auch die Szene selbst bekommt ihr Fett weg: 
„Pseudo Punk“, der einzige deutschsprachige Song, ist 
eine klare Abrechnung mit den hirntoten Krawall¬ 
punks aus der Fußgängerzone. Genauso brillant sind 
die neun Songs der „Bombs Of Peace"-12“ - only kil- 
ler, no filier. Das titelgebende „Bombs of peace“ greift 
die damals laufende Nach- und Aufrüstungsdebatte auf, 
„I hate church“ bringt simpel auf den Punkt, was von 
organisierter Religion zu halten ist, „Holocaust“ rech¬ 
net mit alten und neuen Nazis ab (genau wie der ein¬ 
zige deutschsprachige Song „Neo-Nazis in der BRD“), 
und „Fuck the army“ macht klar, was Punks damals 
vom Dienst in der Bundeswehr hielten. So simpel die 
Musik wirkt, gerade auch das Stakkato-Schlagzeug, so 
intensiv kommen die Songs rüber. Wer das Vinyl bereits 
ira Schrank stehen hat, von damals, kann sich die bei¬ 
den Platten auch im Kombipack auf einer CD kaufen. 
Im Booklet gibt es die Linernotes aus der LP sowie Fotos 
und Text. 

Joachim Hiller I.Hl 

O ULCER0US PHLEGM 

Phlegm As A Last Consequence 
Power It Up ■ power-it-up.de • Vorliegendes Zeitdo¬ 
kument vereinigt die beiden EPs dieser Grind-Pioniere 
aus Süddeutschland plus weitere Raritäten (Probe¬ 
raum- und Live-Aufnahmen) aus den Jahren 1989 bis 
1993. Also aus einer Zeit, als Earache Records seine ers¬ 
ten musikalischen Bomben unters Volk streute und 
etablierte Metal-Magazine bei CRYPTIC SLAUGHTER 


noch die niedrigste Punktzahl vergaben, als NAPALM 
DEATH zusammen mit SOB ratlos vor dem besetzten 
Sprengelgelände in Hannover standen, weil die der ört¬ 
liche Organisator im Urlaub war und den Gig schlicht- 
weg vergessen hatte. Die Zeichen der Zeit standen auf 
„fast and sick“, und die Jungs müssen damals viel CAR- 
CASS und TERRORIZER gehört haben. So wurde unge¬ 
stüm drauflos gebolzt, der pure Spaß am Krach stand 
sicherlich im Vordergrund. Zahlreiche Fotos, Konzert¬ 
plakate und Interviews verschönern das Inlet. 

Björn Fischer ■■ ■ ■!■□□□□ 

© VELVET UNDERGROUND s/t 

Polydor/Universal • 43:55/69:51 • Zum 45. Release- 
Jubiläum erscheint das dritte VELVET UNDERGROUND- 
Album, veröffentlicht im März 1969, in der „45th Anni- 
versary Deluxe Edition“. 
Nach „The Velvet Under¬ 
ground & Nico“ (das mit 
der Banane, 1967) und 
„White Light/White Heat“ 
(1968) war das titellose 
dritte Album, das erste nach 
dem Ausstieg von John Cale, 
ein stilistischer Bruch: die 
Songs sind durchweg kon¬ 
ventioneller als die teilweise 
recht spröden ersten beiden Werke. „What goes on“ etwa 
ist eine verblüffend positive, eingängige Nummer, der 
man ihre Herkunft vor allem am immer noch markan¬ 
ten Gitarrenspiel anhört. Zusammen mit „Beginning to 
see the light“, dem Opener der LP-B-Seite ist es der lau¬ 
teste, treibendste Songs des ansonsten eher leise, beson¬ 
nen und versöhnlich wirkenden Albums, auf dem bru¬ 
tale Ausbrüche wie zuvor etwa in „European son“ vom 
Debüt. „Pale blue eyes“ etwa klingt wie Vorwegnahme 
dessen, was Lou Reed auf seinen zahllosen Soloalben per¬ 
fektionierte. Robert Christgau schrieb seinerzeit in The 
Village Voice, dieses sei das bislang beste V.U.-Album, 
aber die Geschichte hat längst anders entschieden - dem 
Debüt gebührt dieser Titel. Der Rerelease basiert auf dem 
Val Valentin-Mix, nicht auf dem von Reed im Alleingang 
angefertigten „Closet Mix“. Auf der Bonus-CD finden sich 
(teils unveröffentlichte) Mitschnitte von den Konzerten 
im Matrix im November 1969. 

Joachim Hiller IHIUIDOD 

• YAC0PS/E Discoregraphy #2 

F.0. A.D. • foadrecords.it ■ 74:19/76:17 ■ 2006 gab es die 

167 Stücke umfassende YAC0PS^E-„Discoregraphy“- 
Doppel-CD auf Regurgitated Semen Records, die mitt¬ 
lerweile vergriffen ist. Kürzlich erschien auf F.O.A.D. 
Records aus Italien „Discoregraphy #2“, wobei es sich 
erneut um ein Mammutwerk handelt, wenn auch mit 
ein paar Tracks weniger: „nur“ 153 sind es diesmal. Die 


1990 in Hamburg gegründete Band widmet sich seit¬ 
dem auf Myriaden von Platten auf Labels in aller Welt 
der Perfektionierung der Songminiatur: Anspannen, 
Energie speichern, und dann losschnellen, in weni¬ 
gen Sekunden (der allergrößte Teil aller Titel hier 
liegt unter einer Minute Spielzeit) in größtmöglicher 
Geschwindigkeit alles rausballern - geplante Kako- 
phonie. Musik wie Dragster-Racing, wie ein Quar- 
ter-Mile-Rennen, vielhundertfach perfektioniert, 
und so treu sie sich in all den Jahren geblieben sind, so 
sind YAC0PS/E in ihrem Rahmen durchaus abwechs¬ 
lungsreich: diese Highspeed-Hack-Attacken sind nicht 
Selbstzweck, sondern eine perfektionierte Kunstform. 
Musik mit kathartischer Wirkung, zum effektiven Frei¬ 
blasen des Hirns und der Atemwege, eine Art akusti¬ 
sche Nasendusche. Die Tracks entstammen unter ande¬ 
rem der „Einstweilige Vernichtung“-12“ (2001), der 
„Live @ AJZ Wermelskirchen“-LP (2008), der „Tanz, 
Grosny, tanz“-LP (2009) sowie der „Fuck Punk Rock 
...“-10“ (1998). Wer sie bisher verpasst hat: zugreifen. 
Kommt als Doppel-CD-Digipak mit Doppelbooklet mit 
allen Texten, Linernotes auf Deutsch und Englisch, Auf¬ 
listung aller Konzerte, Live-Fotos, Flyergalerie und und 
und. Ach ja, Stoffel: Ich habe anweisungsgemäß NICHT 
das Wort „Grindcore“ in diesem Kontext verwendet - 
also bitte nicht das Ox-Abo kündigen. Danke. 

Joachim Hiller . . 

© DENNIS YOUNG Reel To Real 

Staubgold • Staubgold.com • 65:25 • Die New Yorker 
Musikszene der späten Siebziger bescherte uns das bis¬ 
weilen schwer verdauliche No Wave-Phänomen, mit 
Bands wie James Chance’ verschiedenen musikalischen 
Verkörperungen, BUSH TETRAS, ESG und Co. In die¬ 
sem Kontext dieses auf den Ruinen und Ideen des Punk 
aufbauenden, schwer einzugrenzenden Phänomens 
sind auch LIQUID LIQUID zu sehen, die ursprünglich 
von 1980 bis 1983 aktiv waren und es seit dem Ende des 
letzten Jahrzehnts auch wieder sind. Seitdem treten sie 
regelmäßig live auf, gerade in England, wo Bands wie 
beispielsweise CLINIC deutlich von deren Percussion- 
lästigen Sounds beeinflusst sind, aber auch PUBLIC 
IMAGE LTD. holten sich hier Inspiration. Mit „Slip On 
And Out Of The Phenomenon“ erschien Anfang 2012 
eine komplette Werkschau der Formation, in Ergän¬ 
zung zu dieser dieses Werk zu verstehen ist: Young war 
der Percussionist von LIQUID LIQUID, der für „Reel To 
Real“ alte Aufnahmen aus den Jahren 1982/83 restau¬ 
riert hat. Ja, das muss man mögen, doch so spröde und 
minimalistisch diese fragmentarisch wirkenden Stü¬ 
cke auch sind, sie strahlen eine seltsame Anziehungs¬ 
kraft aus. Minimalistische, leise Musik mit Homere- 
cording-Charme, nah an Soundscapes, Geräusche, Syn¬ 
thie-Sounds, Gitarren, dazu etwas Gesang - das hat sei¬ 
nen Reiz, wie LIQUID LIQUID auch. 

Joachim Hiller l|l|l|DD00 
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aus Noise, modifiziertem, manchmal düsterem Gesang, 
psychedelischen Soundtexturen, drückenden Beats und 
treibender Rhythmusgruppe. Wenn man beim Hören 
immer wieder aufhorcht, der Sound unbekannt und 
neue erscheint, belegt dies nur den musikalischen Ein¬ 
fallsreichtum der Band. Das kreative und musikali¬ 
sche Potenzial kommt einem aus jedem Song entgegen 
gesprungen. Ich will mehr davon! 

Thomas Neumann llllllllDü 

v* LETATLIN Natsuko: The llth Story 

letatlin.net ■ 32:08 ■ Als „Visionary-Post-Punk“ 
bezeichnet die in Amsterdam stationierte Band ihre 
Musik selbst, ich finde aber, von Punk sind sie sehr 
weit entfernt, auch wenn da seelische und geis¬ 
tige Verwandtschaften im Hintergrund beziehungs¬ 
weise Untergrund existieren werden. Visionäre Klänge 
kann ich auch nicht vernehmen, eher orientierungslos 
fischen sie im großen Post-Wave-Pool der Neunziger 
Jahre: PSYCHIC TV, DEATH IN JUNE/6COMM, CHRIS¬ 
TIAN DEATH oder THE RESIDENTS klingen teilweise 
sogar mit Zitaten durch. Schlimm oder gar schlecht ist 
das Ganze nicht aufbereitet, aber große Begeisterungs¬ 
stürme sehen hier im Wohnzimmer anders aus. 

Carsten Vollmer llllliaGDD 

O LOVESORES Focke-Wulf Vs. Spitfire! 

Hound Gawd! ■ houndgawd.com • Nach zwei Sie- 
benzöllern und einer weiteren 10“ ist „Focke-Wulf 
Vs. Spitfire!“ die vierte Veröffentlichung dieses Quin¬ 
tetts aus Portland, Oregon 
um die beiden ehemali¬ 
gen THE HUMPERS-Mit- 
glieder Jeff Fieldhouse und 
Scott Drake. Die vier Songs 
bieten sehr rock'n’rolligen 
Punk beziehungsweise sehr 
punkigen Rock’n’Roll mit 
schönen Leadgitarren und 
erstaunlich unnervigem 
Saxophon. Mit „Despera¬ 
tion Now!“ haben sie einen kleinen Hit geschrieben, 
der an frühe HANOI ROCKS erinnert. Ein sehr schö¬ 
nes Comic-Cover rundet diese Veröffentlichung ab. 100 
Kopien gibt es in orangenem Vinyl. Kommt mit Down¬ 
load-Code. 

Guntram Pintgen 111111!□□□ 

©LOS TONES Psychotropic 

Off The Hip • offthehip.com.au • Die vier Sydneysiders 
haben nicht nur mich mit ihren Singledebüt und dessen 
brillanten Sixties-Garagerock in „Teenage Shutdown“- 
Couleur aus den Socken gehauen, das so klang, als sei 
es auf keinen Fall später als 1968 eingespielt worden. 
Hat man dieses Kaliber als Maßstab für ihr erstes Album 
angesetzt, wird man enttäuscht: statt des manischen 
Teenpunk-Lamentos erwartet einen auf „Psychotro¬ 
pic“ ein psychedelischer Kellersound, der von Bands 
wie ihren Landsleuten KING GIZZARD & THE LIZARD 
WIZARD, FROWNING CLOUDS, STRAIGHT ARROWS, 
DRUNK MUMS et al. schon hinreichend hofiert wird. 
Nicht dass wir uns falsch verstehen: LOS TONES fab¬ 
rizieren einen oldschooligen, halluzinogen Acid-Sur- 
frock, dessen Qualität genannten Bands und Genre- 
Autoritäten wie den ALLAH-LAS oder THEE OH SEES 
durchaus das Wasser reichen kann, nur wird dieses 
Metier schon zu Genüge abgegrast: Brutzelnde Tieftö¬ 


ner im Zusammenspiel mit klirrenden Gitarren und 
überdrehten Vocals, etwas derangierter Rhythmik und 
verhallten Chören - die alte Leier eben. Da lege ich auch 
weiterhin lieber die wesentlich organischere, dynami¬ 
schere Single auf. 

Matti Bildt ■■■■■■□□□□ 

©LORD BISH0P ROCKS Motörfunk 

Dirty Earth ■ lordbishoprocks.com • Eine geballte 
Ladung Funk’n’Roll schleudern einem LORD BISHOP 
ROCKS um die Ohren. Der Albumtitel „Motörfunk“ ist 
Programm. Lord Bishop klingt gesanglich stellenweise 
nach einem James Brown, der zu viel HELLACOPTERS 
oder DANKO JONES gehört hat. Zumindest gesanglich. 
Denn leider kann Lord Bishop in Sachen Songwriting 
oben genannten Größen nicht so richtig das Wasser rei¬ 
chen. Und so bleibt trotz der vielversprechenden Funk- 
Rock und Blues-Punk-Mischung ein zäher Nachge¬ 
schmack. Das liegt vor allem an lahmen Lückenfüllern, 
wie „What are we fighting for“ und „Rock city blues“. 
Beim nächsten Mal wurde ich mir mehr Uptempo- 
Nummern wie „Warfare“ wünschen. 

Robert Buchmann 

O LOS INFIERN0 The Lost Tapes 

Soundfiat • soundflat-records.de ■ los infierno, 

deren Name die spanische Bezeichnung zur religiö¬ 
sen Vorstellung von „Hölle“ aufgreift, servieren einen 
überhitzen Tex-Mex-Auf- 
guss totgesagter Back 
From The Grave-Materie 
in dem rotzigen, ungestü¬ 
men „One take“-Charme 
einer direkt in die Band¬ 
maschine geprügelten 
Live-Show. Das erinnert 
nicht von ungefähr an die 
Landsleute LOS EXPLOSI- 
VOS oder die Projekte vom 
Spießgesellen Wild Evel, also seine TRASHBONES oder 
die STAGGERS, sowie an WAU Y LOS ARRRGHS!!!, 
die in ähnlich ruppiger Grazie das rollende „R“ und 
durchgepeitschte „Ay-ay-ayyyyyeeeee“s hervorknur¬ 
ren. Das Sujet der mexikanischen Garagepunk-Unge¬ 
tüme dürfte - und das lässt sich auch mit unterentwi¬ 
ckelten Spanischkenntnissen feststellen - konform zur 
Teen-Trash-Doktrin gestaltet sein, umgesetzt wird es 
mit Lockerheit und Spielfreude, mit Wucht und Biss, 
und verknüpft Sixties-Teenpunk-Sound mit Freakbeat 
und der knöchernen Brachialität des Garage-Revivals. 
Dieser Sound erinnert an LOS SAICOS und LOS YORKS, 
die hier ebenso fein gecovert werden wie THE CLO- 
VERS, LOS CHIJUAS und PAUL REVERE & THE RAI- 
DERS, klingt nach MORLOCKS und GRUESOMES und 
der Verköstigung einer großen Palette Trader Jose Pre¬ 
mium, die dem hörbaren Spaß an der Entstehung die¬ 
ser Songs zuträglich gewesen sein dürfte. Das ergibt in 
der Summe zwölf originelle Smash-up Garage-Kracher 
und einen Garant für ein Stimmungshoch beim nächs¬ 
ten Tanztee. 

Matti Bildt IIIIHUOD 

© MACHINE HEAD 

Bioodstone & Diamonds 

Nuclear Blast • nuclearblast.de • 71:04 ■ machine 
HEAD spielen inzwischen in ihrer eigenen Liga und lie¬ 
fern konsequent gute Qualität (die New-Metal-Anbie- 


*M 

derung „The Burning Red“ mal ausgenommen), sei 
es mit Platten oder auch live. So natürlich auch mit 
„Bioodstone & Diamonds“, einer Platte, die meines 
Erachtens so was wie das Optimum der Kombination 
aller Bandtrademarks darstellt. Mit „Now we die“ steigt 
man gleich knackig in die Platte ein, schiebt fette Gitar¬ 
renwände und mörderische Grooves vor sich her und 
lässt dennoch Platz für die von Frontmann Robb Flynn 
eigentlich verhassten Streicherpassagen. Die seit dem 
Debüt-Opener „Davidian“ von 1994 bekannten Ober¬ 
ton-Spielereien dürfen da natürlich auch nicht feh¬ 
len. Von der progressiven Vertracktheit von „The Bla- 
ckening“ hat man sich noch eine Spur weiter wegbe¬ 
wegt, stattdessen verfolgt man den auf „The Locust“ 
den eingeschlagenen Weg weiter. Die Stücke kom¬ 
men alle geradliniger, ja vielleicht „aufgeräumter“, 
teilweise sogar verträumt melodisch („Sail into the 
black“) daher und verleihen der Platte somit den Sta¬ 
tus „Must-have“. 

Jens Kirsch IIIIIIHIO 

• MAHARAJAS Yesterday Always Knew 
Low Impact • lowimpact.nu • 40:46 • Wenige Garage- 
Bands haben einen konsistent hochwertigen Output 
von der Qualität der schwedischen MAHARAJAS. Jens 
Lindberg, Mathias Lilja 
und Ulf Guttormsson hal¬ 
ten nicht nur von Album 
zu Album das Niveau, nein, 
sie werden sogar immer 
noch besser. Das liegt zum 
großen Teil daran, dass sie 
einen völlig unverwech¬ 
selbaren Sound spielen, mit 
dem sie, egal ob als Moody- 
Folk-Punk, als straighte 
Garagerocker, als Seventies-Powerpopper, stets eine 
gute Figur machen. Das Songwriting (Ulf Guttorms¬ 
son schreibt mehr und mehr ...) wird immer stärker, 
die Stücke sind abwechslungsreich, voller Hooks, groß¬ 
artiger Harmonien und effektiver Arrangements. Und 
bei aller Liebe zu zünftigem Powerpop, am allerliebs¬ 
ten habe ich die MAHARAJAS bei den mollgetränkten, 
depressiven Balladen im Stile ihrer famosen ersten LP 
„H-Minor“. „Water to wine“, „Hands of time“ und die 
Rauswerfernummer „My mistake“ sind Moody-Beat 
der Extraklasse. Ihr feines Gespür für Selbstironie las¬ 
sen die MAHARAJAS auch wieder durchblicken, das 
Coverartwork gehört mit zum Scheußlichsten der letz¬ 
ten Jahre, aber das ist blankes Kalkül der Schweden, die 
lange genug im Geschäft sind, um zu wissen, dass echte 
Fans vieles verzeihen. 

Gereon Helmer .. 

O MINI POPS JUNIOR Koma 

Blank ■ blankrecords.de ■ Es geht weiter mit Ambi¬ 
entkrautjazz, und wieder fallen einem auf Anhieb nur 
BOHREN & DER CLUB OF GORE ein, damit wenigstens 
ein paar mithalten können. Zu einfach? Na gut, dann 
spielen wir das Spiel ein wenig ausführlicher. Leichte 
Elektronika-Einflüsse, nicht weit weg von frühen (sehr 
frühen!) KRAFTWERK, CLUSTER. NEU! oder HAR¬ 
MONIA haben sich eingeschlichen. Sehr ruhig und 
hell, hervorragend geeignet für einen entspannenden 
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,Mostrich - Zum mitnehmen, Bitte!" 
CO - Out Now! 


Ab sofort im Plattenladen deines Vertrauens oder direkt bei 
Im Vertrieb von BRDKENSILENCE 


[SIC , Samariterstr. 34a, 10247 Berlin 

ww.PUKEMUSIC-BERLIN.de 


FOLT 


Informationen und Tickets 
unter fourartists.com 


TORCHE 



02.05 LEIPZIG - TÄUBCHENTHAL 
05.05. MÜNCHEN * AMPERE 


14.05. WIESBADEN-SCHLACHTHOF 
15.05.KÖLN-UNDERGROUND2 
16.05.BERLIN-Bi NUU 
17.05. HAMBURG • HAFENKLANG 


FUZE VIStONS n isey 



13.04. 

WIESBADEN • SCHLACHTHOF 
14.04. 

LEIPZIG • CONNE ISLAND 
16.04. 

KÖLN •UNDERGROUND 

FUZE YLSiONS iFMiffl« A«**. 




GANGOFFOUR 


23.04. BERLIN 

C-CLUB 
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in scareH 

of a rose 


06 . 03 . Bielefeld - Forum 
07 . 03 . Leipzig - Moritzbastei 
13 . 03 . Weinheim - Cafe Central 
14 . 03 . Augsburg - Kantine 
27.03 Bremen-Tower 
28 . 03 . Göttingen - Musa 
17 . 04 . Köln - Underground 
18 . 04 . Essen - Turock 
24 . 04 . Aschaffenburg - Colos-Saal 


13.03.151 ESSEN I TUROCK 


BETONTOD 


Support: ZAUNPFAHL 


27.03 DORTMUND //Westfalenhalle 3A 


Supports: STEAK NO. EIGHT & 

01.05.15 KÖLN Underground 
02.05.15 ESSEN Turock 


Infos & Tickets: www.concertteam.de 




Tag in einem Floating-Tank, für sonnige Tage ohne Ver¬ 
pflichtungen oder für Ausstellungen, bei denen per¬ 
lende Getränke gereicht werden. Immer noch nix für 
nebenbei, wenn du das willst, dann mach das Radio ein. 
Mir gefallt das, auch wenn ich an einem trüben Tag wie 
heute etwas anderes vorziehen würde, denn heller wird 
es trotz allem durch die Platten nicht, obwohl sie in 
hellem Gelb erstrahlt. 

KalleStille IlIHHlDD 

• MARDUK Frontschwein 

Century Media • centurymedia.de • 52:39 • Oh, da 

müssen sich einige Schwarzmetaller warm anziehen. 
Aber nicht wegen der bitteren nordischen Kälte, son¬ 
dern weil MARDUK mit 
„Frontschwein“ einen 
wahren Brecher von Album 
vorlegen. Die vier Schwe¬ 
den sind das perfekte Kli¬ 
schee, wenn es um Black 
Metal geht: Matten, Corp- 
sepaint, Satan und Krieg 
sind die Hauptzutaten für 
ihr teuflisches Gebräu, 
das vor mittlerweile 16 
Jahren mit „Panzer Division Marduk“ seinen Höhe¬ 
punkt im musikalischen Nihilismus erreicht hatte, 
nur um danach reihenweise erstklassige Alben abseits 
des bis dahin verfolgten Grundthemas WK II zu veröf¬ 
fentlichen. Ruhig Blut, MARDUK sind genauso wenig 
rechts wie ENDSTILLE, es ist das Thema Krieg, welches 
die Bands fasziniert, nicht die widerwärtige deutsche 
Botschaft dahinter. Aber mit „Frontschwein“ kehrt 
man beinahe zu „Panzer Division Marduk“ zurück. 
So rasend, wütend und true hat die Band schon lange 
nicht mehr geklungen, vergisst aber nie, ähnlich wie 
ihre Landsleute DARK FUNERAL, kleine Melodien ein¬ 
zubauen, um die absolute Monotonie zu vermeiden. 
Überwiegend gibt man also Vollgas, hat aber ein paar 
wenige Schleifer aufgenommen, die auch gut zur eher 
experimentellen Phase der Band zu Beginn des Jahrtau¬ 
sends gepasst hätten. Jetzt schon Anwärter auf den Titel 
„Black-Metal-Album des Jahres“. 

Ollie Fröhlich IIHHHIl 

® MARY RED Another To Come 

Plattenfirma to go • maryred.de • 57:11 ■ Debütal¬ 
bum einer Band um den ehemaligen RAZORBLADES- 
Bassisten Daniel Wicke. Abwechslungsreicher eingän¬ 
giger Pop-Punk mit grandiosem Songwriting, hohem 
Hitpotenzial, musikalischer Virtuosität und zahlrei¬ 
chen Einflüssen wie Surf, Country, Ska und Blues. Das 
ist kurzweilig und macht richtig Spaß. Mit „Misfits“ 
haben die Mainzer einen echten Hit am Start, auf den 
auch die DONOTS stolz wären. Im Song „In bed with 
a neoliberal“ gibt die Band zudem noch kostenlose 
Lebensberatung und warnt vor zu großem Alkoholge¬ 
nuss, weil dann die Gefahr besteht, mit einem Neolibe¬ 
ralen in der Kiste zu landen. 

Axel M. Gundlach llllllllQD 

©JD MCPHERSON 

Let The Good Times Roll 

Rounder • rounderrecords.com • Sehr soulig kommt 
der Rock’n’Roll des aus Oklahoma stammenden JD 
McPherson daher. An „Let The Good Times Roll“ über¬ 
zeugt, dass man nicht in die übliche Retro-Falle tappt 
und versucht, einen Sound zu reproduzieren, der sich 
einfach nicht reproduzieren lässt. Stattdessen huldigt 
das Quintett auf zeitgemäße Weise seinen Vorbildern 
aus den Fünfziger und Sechziger Jahren. Ein wenig R&B 
und DooWop hier, ein wenig Rockabilly da. Eine kurz¬ 
weilige Angelegenheit mit anderen Worten und für all 
diejenigen, bei denen die x-te neue Neo-Rockabilly- 
Formation nicht mehr als einen Gähnreiz hervorruft. 
Der Song „It shook me up“ erinnert ein wenig an den 
großen Little Richard, dessen Song „Keep a knockin’“ 
auch zu den Lieblingssongs von JD McPherson zählt. Ein 
weiterer Anspieltip ist „You must have met Caroline“. 

Robert Buchmann ■ ■ ■ ■■■□□□□ 

• MOFAKETTE Groß, größer, doch nicht 

mofakette.de • Habe ich das letzte Album der drei 
Stuttgarter noch in durchaus guter Erinnerung, so bin 
ich bei ihrem neuesten Release eher hin- und herge¬ 
rissen. Handwerklich gibt es nach wie vor nichts zu 
meckern, aber dieses Mal will der Funke auch nach 
mehreren Durchgängen nicht so recht überspringen. 
Für die beiläufige, musikalische Berieselung im Hinter¬ 
grund geht das definitiv klar, aber insgesamt fehlt mir 
hier das gewisse Etwas. Keiner der 14 Songs ist wirk¬ 
lich schlecht, aber Ausreißer nach oben fehlen leider 
ebenso. Alles in allem ist das hier aber wohl auch eher 
was für die jüngeren Generationen und Kids, die bei¬ 
spielsweise WIZO oder MONTREAL im Plattenschrank 
stehen haben, könnten durchaus auch an MOFAKETTE 
Gefallen finden. 

Florian Feldmann 

®THE MINUTES Live Well, Change Offen 

Model Citizen • modelcitizenrecords.bandcamp. 
COm • 39:34 • Beim 2011er-Debüt „Marcata“ von THE 
MINUTES gab es Pressevertreter, die sich zu dumm¬ 
dreisten Aussagen wie „The greatest rock’n’roll band 
in Dublin“ hinreißen ließen - was haben wir gelacht. 
Nicht von der Hand zu weisen ist aber, dass die Iren 
eine der besseren neuen Rockbands aus dem Vereinig¬ 
ten Königreich sind, die auch mit dem Nachfolgeal¬ 
bum „Live Well, Change Often“ wieder guten Stoff für 



den Luftgitarren-Contest liefern. Genauer gesagt erdi¬ 
gen klassischen Rock mit Bolan-esker Note und kleine¬ 
ren Ausflügen in poppigere Gefilde mit richtigen Strei¬ 
chern. Damit dürfte sich das Trio auch als perfekte Band 
für das Mittelfeld größerer Festivals im Jahr 2015 emp¬ 
fehlen, auch wenn Menschen mit einem puristische¬ 
ren Verständnis von Rock hier nach wie vor abwinken 
werden. Denn wie bei ihrem Debüt können oder wol¬ 
len THE MINUTES auch bei „Live Well, Change Often“ 
nicht die offensichtliche Künstlichkeit ihres spezifi¬ 
schen Rocksounds überwinden, was aber nicht heißt, 
dass man mit dieser Platte, deren Halbwertszeit sicher¬ 
lich länger als ein paar Minuten ist, nicht seinen Spaß 
haben kann. 

Thomas Kerpen ■|l|l|GDÜ0 

® MARS NEEDS WOMEN s/t 

B-Sploitation • bela-b.de • 40:24 • Kaum ist das Ste¬ 
wardessen-Gesäusel vom Intro verklungen, geht es in 
die Vollen: Die Damen in den selbstgeschneiderten 
Weltraumanzügen pre¬ 
schen mit einer kraftvol¬ 
len Version der TEMP- 
TATIONS-Nummer „Get 
ready“ voran, und was 
folgt, ist ein charman¬ 
ter Mix aus Country, Soul 
und Rock’n’Roll, den man 
in solcher Qualität zuletzt 
allenfalls von den DETROIT 
COBRAS zu hören bekam. 
Die Cobras allerdings waren eine reine Covertruppe, 
MARS NEEDS WOMEN aber schreiben den Löwenanteil 
ihrer Songs selbst. Die Musikerinnen in den silberfar¬ 
benen Bühnenkostümen agieren auch mit hinreichend 
Spielfreude und massig Talent, sind sie doch bereits seit 
gut zwanzig Jahren im Geschäft. 2/5 der Nineties-Girl- 
Beat-Combo DIE BRAUT HAUT INS AUGE, zwei HOO- 
DOO GIRLS und einer der SINALCO BUMS haben eine 
zauberhafte Debütscheibe einer Band mit beklopptem 
Namen, benannt nach einem beknackten Film, einge¬ 
spielt. Bassistin Petra Delvin begleitet seit einiger Zeit 
Bela B als Co-Sängerin, und dem Chef gefielen MNW 
wohl so gut, dass er einige Scheine für einen luxuriösen 
Plattenvertrag auf seinem Label B-Sploitation locker 
machte. Völlig zu Recht, denn eine so feine Scheibe ver¬ 
dient Gehör und den Zugang zu großen Käuferschich¬ 
ten, was sie ohne „Vitamin B“ vermutlich nicht bekäme. 

Gereon Helmer IHlllllDü 

® MÖRSER v 

Speckflag • speckflag.com ■ 38:23 • Mörser klingen 
wie MÖRSER. Frag nicht, wie das ist. Grindcore? Viel¬ 
leicht. Aber im Prinzip zu langsam. Death? Zu wenig 
Gegniedel und zu viele Sänger. Crust? Vielleicht wegen 
der vier Sänger, aber kein D-Beat. Nebenbei: Der Mör¬ 
ser Karl im WK II wog 124 Tonnen und erreichte eine 
Geschwindigkeit von zehn Stundenkilometern. Da 
sind die Bremer MÖRSER heute schneller, aber kaum 
leichter. Wie auch auf den anderen drei Alben seit 1997 
sind MÖRSER vor allem ein Original, eine musikali¬ 
sche Walze, aber keineswegs so simpel strukturiert, 
wie der erste Eindruck beim Nebenbeihören vermit¬ 
telt. MÖRSER sind nie leicht zugänglich gewesen, so 
auch mit „V“ nicht. Man braucht quälende Anläufe und 
eine gute Anlage, um das Gesamtkunstwerk zu verste¬ 
hen, das jetzt noch transparenter als auf „Ist Class Sui- 
cide“ klingt, aber nicht weniger Druck hat. Aber wenn 
es „Klick“ macht, ist das Oktett eine Macht. MÖRSER 
bleiben MÖRSER. Unverwechselbar. 

Ollie Fröhlich IIHHUDD 

• MOSTRICH Zum Mitnehmen, bitte! 

Puke Music • pukemusic-berlin.de ■ 27:38 ■ Sich 
halbnackt mit der Currywurst auf der Wampe räkeln? 
Sogar im Studio ungestimmte Gitarren spielen? Das 
mag mit fünf Promille live vielleicht ganz witzig sein, 
die CD der „Jünger der Maßlosigkeit“ hat ihre Daseins¬ 
berechtigung, aber maximal als Andenken an einen 
Sterni-versoffenenJZ-Abend in Halle an der Saale. Sei¬ 
ner Pommes-Paula zu huldigen schafft - auch wenn es 
mir schwerfällt, das zu sagen - sogar IMBISS BRONKO 
besser. NOVOTNY TV wären hier selbst für einen Ver¬ 
gleich zu schade. 

Fabian Schulenkorf IlDDOODQDO 

® MUSIKCAFE PRENNER Farben 

Pumpkin ■ pumpkinrecords.com • ja, ja, stimmt 
schon Peter Music gibt gesanglich hie und den Mar¬ 
cus Wiebusch. Allerdings sind mir KETTCAR gegen 
Ende hin zu langweilig geworden, während sich die 
Indierocker aus Graz noch dran erinnern können ein¬ 
mal eine Punkband gewesen zu sein. Klar, die Songs 
haben Gefühl, ein bisschen Schmalz, sind schon einmal 
leiser und ja, plätschern auch einmal so dahin. Wis¬ 
sen aber genauso gut, wie man hemmungslos laut wird 
und drauflos brettert, wie Gesang zu Beinahe-Geschrei 
wird. Großartige Songs sind das, Indie-Songs eben, mit 
Keyboard und Akkordeon. Wären diese auf der letz¬ 
ten KETTCAR-Platte erschienen, ich hätte sie mir öfter 
angehört. 

H.C. Roth HllllllDD 

O MYSTICAL 

COMMUNICATION SERVICE 

The Marvelous Space Adventures Of John Blue 
Polychrome • facebook.com/polychrome.records ■ 

Klare und lässige Gitarren dominieren mit psychede¬ 
lisch angehauchten Melodienlinien das Album der fünf 


Berliner MYSTICAL COMMUNICATION SERVICE. Der 
zweite Track der A-Seite ist „The trip“. Genau dieser 
führt die beim Opener „Kaa“ begonnenen improvisier¬ 
ten Melodienlinien in ein nicht enden wollendes Meer 
an Sound. Dann immer wieder ruhige Pausen, fast ohne 
Töne, schwebend, sparsam wie in einem Italowes¬ 
tern, bevor der Held auf der Leinwand erscheint. Die 
Gitarren und die Percussion werden schneller, schrau¬ 
ben sich elegant durch die Songs. Weiter mit Seite B. 
Ein sehr ausgeglichenes, lässiges, melodisches Album, 
das instrumentale Sechziger-Jahre-Sounds mit impro¬ 
visiertem Psychedelic-Bluesrock verbindet. Das erste 
smarte Psychedelic-Album dieses Jahr. 

Thomas Neumann ■■■■■■■■ID 

® MOVIE STAR JUNKIES Evil Moods 

Voodoo Rhythm • voodoorhythm.com • 35:24 ■ 

Eigentlich müssten sie LITERATURE STAR JUNKIES 
heißen. Die ersten beiden Alben waren Herman Mel- 
ville beziehungsweise Wil¬ 
liam Blake gewidmet und 
stark von deren literari¬ 
schen Werken inspiriert. 
Inspiration, das weiß man, 
ist natürlich eine sehr indi¬ 
viduelle Herangehens¬ 
weise, bei den Junkies geht 
es in einer düsteren Spiel¬ 
art von Trash, Garage und 
countryesken Mörder¬ 
balladen auf. Und wer wäre wohl eine bessere litera¬ 
rische Vorlage für Mörderballaden als Jim Thompson, 
dem in meiner Interpretation nicht nur ein gleichna¬ 
miger Song gewidmet ist, sondern dessen Protagonis¬ 
ten ich auch in einigen Texten zu finden glaube. „All 
sorts of misery“ könnte ein Song sein, den Carl Bigelow, 
der kleinwüchsige Antiheld aus „Savage Night", singt. 
„A promise“ könnte aus der Feder von Lou Ford stam¬ 
men, dem gestörten Sheriff aus „The Killer Inside Me“ 
und „Pop 1280“. Ein Haufen kaputter Existenzen, wie 
ihr Autor selbst. Ein ebenso kaputter Autor war Dylan 
Thomas, dessen Gedichtzeile „Move like two ghosts“ 
hier ebenso vertont wurde. Die dunkle Seite der Litera¬ 
tur trifft auf die dunkle Seite der Trashmusik. Das wird 
größtenteils mit extrem treibenden Gitarrenriffen ver¬ 
setzt, deren monotone Härte hypnotische Effekte erzie¬ 
len. 

Claus Wittwer iiumiG 

® MUDBATH Corrado Zeller 

Lost Pilgrims • lostpilgrimsrecords.com ■ 37:19 

• Schon die ersten Töne auf „Corrado Zeller“ machen 
deutlich, dass sich die Franzosen für einen sprechenden 
Bandnamen entschieden haben. Ein abseitiges, anzäh¬ 
lendes Grummeln als Vorbote eines Schlammbades. 
Nur Vorsicht, dieses findet keinesfalls in einer luxuri¬ 
ösen Thermalanlage statt, denn hier wirken keine Heil¬ 
kräfte auf den Körper ein. MUDBATH sind eine bioche¬ 
mische Zersetzung, die es auf die sterbliche Hülle abge¬ 
sehen hat. Langsam befällt sie das Fleisch, es löst sich 
vom knöchernen Gerüst ab, einzelne, faule Fladen lie¬ 
gen auf dem Boden und darauf wird immer wieder ein¬ 
geknüppelt. Anders gesagt - ziemlich derber Sludge in 
anregender Produktion, düster und verdorben, nicht 
innovativ, aber trotzdem charakterstark. 

Peter Wingertsches l|l|l|lGÜD 

©MURDERING TRIPPING 

BLUES Pas Un Autre 

Raging Planet ■ ragingplanet.pt ■ 37:55 • Bereits 
zwei Alben mit weitgehend uninteressantem Alterna¬ 
tive-Rock hat die portugiesische Combo MURDERING 
TRIPPING BLUE ohne auch nur ansatzweise einem 
kleinen bisschen Resonanz veröffentlicht. Vielleicht 
könnte das „schwierige“ Dritte nun zumindest in Sze¬ 
nekreisen einen Achtungserfolg erzielen. Mit psyche¬ 
delischen Gitarrenwänden und der melancholischen 
Monotonie der frühen SMASHING PUMPKINS begibt 
sich die Band mehr und mehr in Richtung Stoner- 
Rock, ein seifiges Parkett, doch MTB rutschen nicht 
aus, sondern schaffen es tatsächlich, mit eigenständi¬ 
gem Songwriting, interessanten Strukturen und span¬ 
nenden Soundideen ein rundes Album zu produzie¬ 
ren. Ein richtiger Hitkandidat ist darauf nicht enthal¬ 
ten, manches klingt auch zugegebenermaßen ein wenig 
hölzern, doch die Richtung stimmt, und der sympathi¬ 
schen Truppe wird dann mit Album Nummer vier hof¬ 
fentlich ein kleines bisschen Erfolg zuteil. 

Gereon Helmer IHllllDDD 

OMORE DANGEROUS THAN 
A THOUSAND RIOTERS s/t 

Crapoulet • crapoulet.fr • Manchmal habe ich das 
Gefühl, dass der Versuch, politische Texte zu vertonen, 
häufig ein Schuss in den Ofen ist. Glücklicherweise gibt 
es Bands wie MORE DANGEROUS THAN A THOUSAND 
RIOTERS, die mir schon mit ihrem Vorgänger „History 
Is Not An Endless Circle“ positiv in Erinnerung geblie¬ 
ben sind. Eine Auflistung der Produktionskosten gibt 
es dieses Mal zwar nicht, dafür aber eine umso fet¬ 
tere Produktion. Hinter den Reglern saß diesmal kein 
Geringerer als Amaury Sauve, der auch schon für BIRDS 
IN ROW die Knöpfchen drehen durfte. Das passt wie 
die Faust aufs Auge, denn MORE DANGEROUS THAN A 
THOUSAND RIOTERS bringen auch nichts anderes als 
aggressiven, angepissten Hardcore. Bei Weitem nicht 
so düster, wie BIRDS IN ROW, dafür umso verspielter. 
Gesungen wird mal auf Englisch, mal auf Französisch, 
inhaltlich geht es um das Leid der Unterdrückten, in all 
seinen Ausformungen. Komplett unpeinlich und das ist 
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auch gut so. Der Soundtrack für die nächsten Riots ist 
das zwar nicht, dafür sind die Songs zu komplex, aber 
vielleicht macht das diese Platte umso besser. 

Julius Lensch IlHIHllü 

©MUIRSHEEN DURKIN 
AND FRIENDS Drink With The Irish 

muirsheen-durkin.de ■ 18:41 • Bandname gleich 
Musik und Programm, Sparte: Unterhaltung, Katego¬ 
rie: feucht-fröhlich-schunkelig. Vom Sound her nicht 
so klassisch, wie es M. Durkins Freunde sein könnten, 
also nicht DUBLINERS, dafür „POGUES and whiskey“. 
Die fünf Songs gehen jedenfalls genauso gut ins Ohr, 
wie Stouts, Ales und Co. in die Kehle. Drive haben sie, 
hittige Refrains, altbewährte, aber süchtig machende 
Melodien und einen formidablen Rundumschlag aller 
Inselklischees. MR. IRISH BASTARD bekommen Kon¬ 
kurrenz aus Arnsberg und ich mächtig Durst. Auf was 
wohl... 

LarsWeigelt I ■ I ■ ■ ■ ■□□□ 

*N 

© NAKED WOLF s/t 

El Negocito ■ elnegocitorecords.com • Yedo Gibson, 
Felicity Provan, Mikael Szafirowski, Gerri Jäger, Luc Ex, 
Ofir Klemperer und Seb El Zin - sieben Musiker, die 
sich im besonderen Maße Improvisation und Explo¬ 
ration auf die Fahne geschrieben haben. Sie springen 
zwischen den Genres und keinen dabei keine Gren¬ 
zen - mischen Jazz, Funk, Folk, Noise und Rock auf 
eine mitreißende und packende Art und Weise. Wun¬ 
dern braucht man sich darüber nicht, sind die teil¬ 
nehmenden Musiker doch auch in Bands wie THE EX/ 
THE EX ORKEST, ITH AK, KNALPOT, ROYAL IMPRO- 
VISERS ORCHESTRA oder ANARCHIST REPUBLIC OF 
BZZZ aktiv. 

JennyKracht lllllllllo 

© FRANZ NICOLAY To Us, The Beautiful! 

Xtra Mile • xtramilerecordings.com ■ 43:48 ■ Zwei 
Jahren nach „Do The Struggle“ legt der New Yorker 
bereits mit dem nächsten Studioalbum nach. Seine 
Solokarriere scheint für ihn derzeit mehr Priorität zu 
haben als die musikalische Unterstützung befreun¬ 
deter Bands wie THE HOLD STEADY, THE WORLD/ 
INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY oder ANTI-SOCIAL 
MUSIC. Aber warum auch nicht - in zwölf neuen Songs 
beweist er in „To Us, The Beautiful“ ein weiteres Mal 


seine Qualität als Komponist und Sänger von wirk¬ 
lich guten Irish-Folk-Stücken. Selbst wer mit diesem 
Genre bisher nichts anfangen konnte, sollte Nicolays 
Musik eine Chance geben. Es könnte sich lohnen und in 
einer Erweiterung des bisherigen musikalischen Hori¬ 
zonts - und vielleicht in zwischenzeitlicher Gänsehaut 
- münden. Repräsentative Teaser, Tracks und Videos 
gibt es auf Soundcloud und YouTube. Auf seinem neuen 
Album erhielt der Allrounder übrigens musikalische 
Unterstützung von Musikern aus Bands wie AGAINST 
ME! oder LEFTÖVER CRACK. 

Christoph Parkinson I■ I■ I■ !□□□ 

©NIHILING s/t 

Kapitän Platte ■ kapitaen-platte.de • Das könnte eine 
isländische Band sein. So lautet der erste Gedanke, der 
mir beim Hören dieses Albums in den Kopf schießt: 

Einzelne Klavierakkorde 
leiten die Platte ein, wer¬ 
den sukzessive um elekt¬ 
ronische Schlagzeug-Beats, 
Synthesizer-Sounds, sim¬ 
ple, dafür umso effekt¬ 
vollere Gitarrenmelo¬ 
dien erweitert, bis sich 
das Spektakel immer und 
immer mehr aufgeschau¬ 
kelt hat und in einen wun¬ 
derbaren Klangteppich kulminiert. Doch es ist keine 
Reykjaviker, sondern eine Hamburger Band, die auf so 
fantastische Weise ihr drittes Album eröffnet. Auch die 
folgenden Lieder sind alles originell komponierte Post- 
Rock-Stücke mit deutlichen Psychedelic- und Indie- 
Einflüssen, die es schaffen, zugleich Gefühle des Wohl¬ 
befindens als auch des Unbehagens zu erwecken. Beim 
Hören der Songs laufen im Kopf simultan Musikvideos 
mit: Tänzerinnen und Tänzer, die sich in dunkler Sze¬ 
nerie, nur spärlich beleuchtet von flackernden, kalten 
Lichtern im Hintergrund, in Thom Yorke'scher Manier 
zu den Klängen bewegen. Den Gänsehautfaktor, der den 
grandiosen Opener „Verylargetelescope“ auszeichnet, 
kann der Rest des Albums allerdings leider nicht mehr 
zu erreichen. 

Simon Nagy ■■■IIII0Q0 

®NITE FIELDS Depersonalisation 

Feite • felte.bandcamp.com • 34:12 • Gut gemach¬ 
ter, oft dunkel atomsphärischer Mellow Post-Punk 
und Pop Noire kommt von dem australischen Quartett 
NITE FIELDS aus Brisbane. Das klingt nicht ganz so ein¬ 
dringlich und ausgereift wie bei der russischen Forma¬ 
tion MOTORAMA, an die NITE FIELDS teilweise erin- 




FRUITÄLOOfc 


MUMIIllq 

50 Shirts/Girlies 
und 20 Hoodies 

incl I oder 2-farbigem Siebdruck 


Utsftft 4 ®® 1 '' komplett 


Preist plus 19% Mwst incl aller Druck- und Drucknenenkosteu für hoclideckenden Siebdruck 
Bestellen kennt Ihr hei inie@splashirts.de oder direkt im splashop.de 


CHECK OUT MORE MERCHANDISING AND MANY DIFFERENT FARRICS @ 

.SftoiOf /TECAS/jOf 

Iil.: 0212-30 001)0 www.splashirts.le - iifi@splistirls.lE f f 


nern, aber insgesamt teilt dieses Debütalbum ein wenig 
deren Melancholie in Moll. Die Band benennt selbst 
russische Post-Punk-Bands als Inspirationsquelle. Pro¬ 
duziert wurde „Depersonalisation“ von Nigel Lee-Yang 
von der australischen Kultformation HTRK, die eng mit 
Rowland S. Howard befreundet war. Die Songs haben 
diese schwelgerische Dunkelheit, wie man sie von eini¬ 
gen Bands auf Factory Records aus den frühen Achtziger 
Jahren wie beispielsweise bei THE WAKE kennt. Das ist 
(im absolut positiven Sinne) nichts Aufgeregtes und der 
Bariton von Danny Venzin schwebt beinahe über den 
Songs und hält diese eng zusammen. Ein Song wie „You 
I never knew“ ist symptomatisch für das Album und 
auch der Lieblingssong von Gitarrist Chris Campion: 
voller dunkler Eleganz. Das Album enthält Songs, die 
in letzten vier Jahren entstanden sind. Die nächste Ver¬ 
öffentlichung kann aber gerne schon wesentlich frü¬ 
her erscheinen. 

Markus Kolodziej ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■■□□ 

ONO MORE ART Sorrows Of Youth 

Rockstar ■ rockstarrecords.de ■ Geschummelte lp, 
die auf 45 rpm läuft, also genau genommen eigentlich 
nur eine Mini-LP oder eine lange 12“-EP ist. Anderer¬ 
seits lieber eine gute Mini-LP als eine langweilige LP 
mit Füllern. Die erste 7“ bleibt auch mit dieser Platte 
unerreicht, denn die Mischung aus MASSHYSTERI und 
WIPERS wurde zwar soundtechnisch optimiert, und 
ein paar wunderschöne Perlen sind auch darunter, 
allerdings war die erste EP einfach zu perfekt, weil dar¬ 
auf ausschließlich Hits waren. Und was die Mischung 
angeht, ist der erste Tabellenplatz in dieser Liga nach 
wie vor mit der letzten HYSTERESE-Platte belegt, an 
denen sich eine Band wie NO MORE ART einfach mes¬ 
sen lassen muss in der Kategorie „Skandinavien trifft 
auf WIPERS mit weiblichem Gesang“. Damit wir uns 
nicht falsch verstehen: Das ist Jammern auf sehr hohem 
Niveau, denn die Platte ist sehr gut, und gäbe es die 
Tübinger nicht, wäre diese Scheibe hier mein Favorit. 
Kalle Stille iiiiiiiiaü 

ONELLY OLSEN s/t 

Negation • negationrecords.com • 36:28 • Nelly 
Olsen. Moment mal, das war doch ... ja genau, dieses 
verzogene Nerv-Gör mit den Schillerlocken aus der 
Serie „Little House on the Prairie“ - werden die sagen, 
die alt genug sind, sich zu erinnern wissen. Der Name 
ist aber zum Glück nicht Programm, denn das selbst¬ 
betitelte Debüt der drei Leipziger ist alles andere als 
nervig. Die Verbindung zu „Little House on the Prai¬ 
rie“ ist aber insofern einleuchtend, als dass hier gera¬ 
dezu der Wüstensand aus den Boxen rieselt, das Trio 


ist mit seiner Mischung aus Stoner-Rock und Power- 
Doom (wobei die Selbstkategorisierung als Schmuse- 
doom auch arg charmant ist) dann aber doch eher im 
„Sky Valley“ von KYUSS beheimatet. Der Opener „Dis- 
harmonious sun“ schleicht sich hinterhältig heran, das 
nach vorne treibende „Nightwolf schizophrene“ hat 
einen gewissen MASTODON-Vibe, der dem Song gut 
bekommt. „Self-deception“ geht dann etwas ruhiger 
und vertrackter zu Werke. Richtig schön dreckig wird 
es zum Abschluss mit „Devil’s new boots“. Positiv fällt 
außerdem auf, dass die Leipziger nicht allzu sehr an der 
Produktion herumgeschraubt haben und der Sound in 
bestem Sinne nackt und roh klingt. Bei allem Hang zum 
Ausufernden ist wirklich keine Note zu viel auf dieser 
Platte. Im Gegenteil, nach gerade mal vier Songs und 
etwa 36 Minuten lechzt man am Ende eher nach mehr. 

Christiane Mathes 

ONO T0M0RR0W BOYS 

Bad Luck Baby Put The Jinx On Me 
Hound Gawd! • houndgawd.com ■ Die NO tomor- 
ROW BOYS klingen gleichermaßen nach ver¬ 
schütt gegangenen Killed By Death-No-Hit-Won- 
ders wie nach den fieses¬ 
ten Tracks der „Despe¬ 
rate Rock’n’RoH“-Com- 
pilations, kanalisieren das 
Beste aus den Jahren 1954 
bis 1957 mit Umweg über 
1977, bemühen das Signum 
des Springmessers in dem¬ 
selben Maße wie das der 
Sicherheitsnadel - greasy 
Hot-Rod-Sound im Fahr¬ 
wasser von Punk. Verpackt in die Ästhetik einer ölver¬ 
schmierten Motorradgang ähneln sie den Powerhouse- 
Hallodris GUITAR WOLF, klingen nach SUPERCHAR- 
GER und Bunker Hill, nach Little Richard und THE 
MUMMIES, und richten eine eingedampfte Essenz aus 
zeitlosen Rock’n’Roll, Fifites-Teensound und Garage¬ 
rock an. Das shaked, rattled und rolled an allen Ecken 
der 14 Songs, die sie hier ohne Handbremse eingespielt 
haben, und hat nur als einziges Manko zu verzeichnen, 
dass diese Platte komplett ohne Bass eingespielt wurde 
- das klingt stellenweise etwas ausgedünnt. Mit mehr 
Tiefen und einem druckvolleren Sound hätten NO 
TOMORROW BOYS mit ihrer umgepunkten Neuinter¬ 
pretation von rootsigem Rock’n’Roll noch etwas mehr 
punkten können. Dennoch: „Bad Luck Baby ..." ist eine 
herrlich überdrehte, wilde Punkrock-Platte, die einen 
stilistischen Spagat wagt, in dessen Umsetzung die drei 
Greaser vielen Bands aus dem Metier weit voraus sind. 

Matti Bildt l|IHll[]l]D 




«Bad Luck Baby Put The Jinx On Me 


Debüt full-lenght album from this 
SWITCHBLADE ROCK N'ROLL PUNKERS 
If you like a raw and dirty rock n' roll 
guitar in your punk music, you're 
gonna go nuts for this realese. They 
are sounding like a rabit lovechild of 
LITTLE RICHARD and THECRAMPS. 
180gram vinyl incl. downloadcard 
and poster 

100 copies on «red headed» vinyl 



LOVESORES 

«Focke-Wulf vs. Spitflre» 

4 new smashers on lOinch vinyl 
tapping into the same energy that 
propelled . They power 

out sweaty, high-energy rock n’roll 
with the snarl and sleaze of '70s 
punk,' fronted by SCOTT«DELUXE» 
DRAKE 

10" vinyl incl. downloadcard 
100 copies on «orange» vinyl 


LOVESORES ALL OVER EUROPE 2015! 


26.03 Karlsruhe - Alte Hackerei 
27.03 Berlin - Wild at Heart 
28.03 Köln - Sonic Ballroom 

HOUNDGAWD.com 

Distributed by ßROKENSILENCE 
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O REVIEWS- 

v* NOFX Backstage Passport Soundtrack 
Fat Wreck • fatwreck.com ■ 33:31 ■ 2008 lief auf 
dem US-Sender Fuse TV die NOFX-Tourdoku „Back¬ 
stage Passport“, die später auch auf DVD veröffentlicht 
wurde. Logischerweise waren dabei auch einige NOFX- 
Songs zu hören, und weil einige eben nur da zu hören 
waren, andere in anderen Versionen, kam nun dieser 15 
Titel umfassende „Soundtrack“. Fünf Songs („Backstage 
passport“, „Leaving Jesusland“, „The greatest country in 
the world“, „We’re bros“, „Punk rock passport“) waren 
laut Labelangabe bislang unveröffentlicht, diverse 
andere gibt’s in remixter Version, und so ist diese „odds 
’n’ sods collection“ sicher nicht so zwingend wie ein 
neues Album, aber doch ein vergnüglicher Zeitvertreib 
- vor allem, wenn man sich die Texte zu Gemüte führt. 
„Insulted by Germans (again)“ ist immer noch ver¬ 
dammt lustig, „Leaving Jesusland“ eine fiese Abrech¬ 
nung mit dem konservativen Pack im Niemandsland, 
das sich Mittlerer Westen nennt, und der Text von 
„Backstage passport" subsummiert alles, was NOFX aus¬ 
macht: „We’re NOFX / Fuckin’ up since 1983 / But these 
days we’ve got mortgages and families / So we’re goin’ 
on a sketchy tour / No country is too obscure / We’re 
gonna drink and golf and fight and snort [...]“ Und jetzt 
bitte ein neues Album aufnehmen, es wird Zeit. Aber 
dafür muss man erstmal eine Weile nüchtern bleiben... 

Joachim Hiller IHlUIDG 

*0 

©OH! PEARS Wild Part Of The World 
Acuarela • acuareladiscos.com • 39:39 • pattern is 
MOVEMENT-G itarrist Corey Duncan ist Initiator dieses 
Bandprojekts, an dem neben ihm als Hauptinstrumenta¬ 
list noch 14 weitere Musiker beteiligt sind. In seinen bes¬ 
seren Momenten erinnert „Wild Part Of The World“ an 
eine leicht streicherlastige, orientalisch angehaucht Ver¬ 
sion von BEIRUT oder GET WELL SOON. Auf die gesamte 
Albumlänge gesehen allerdings etwas anstrengend wird 
Duncans manchmal doch allzu brüchige Stimme. Wenn 
ich Heulsusen hören will, gehe ich einfach in die nächste 
Kirche. Was bleibt? Ein instrumental toll arrangiertes 
Album mit leider oft unfassbar lahmen Vocals. 
AnkeKalau Hl ■!■□□□□ 


*P 

OTHE PAST Beat From The Street 
Höhnie • hoehnierecords.de ■ Mit the past aus dem 
etwa 80 Kilometer westlich von Stockholm gelegenen 
Köping in Schweden hat der gute Höhnie mal wieder 
eine wirklich hervorragende Band ausgegraben bezie¬ 
hungsweise wiederentdeckt. Die Anfänge von THE 
PAST gehen bis ins Jahr 1980 zurück, einen Line-Up- 
Wechsel gab es lediglich am Bass, und im Laufe der 
Jahre haben sie immer wieder einmal eine Single, ein 
Album oder einen Compilation-Beitrag veröffentlicht. 
Ganz klar von Bands wie den STIFF LITTLE FINGERS 
oder SHAM 69 beeinflusst, können die 15 Songs rest¬ 
los überzeugen. Da die Platte nicht allzu lang geraten 
ist, entschloss man sich kurzerhand dazu, die LP mit 45 
rpm zu pressen, was dem Sound zusätzlich sehr zugute 
kommt. Kommt mit beidseitig bedrucktem Textblatt. 
Guntram Pintgen llllllllQO 

©PEARS Go To Prison 

Gunner • gunnerrecords.com • „i’m the shit your 
mama warned you all about / You stepped in me and 
tracked me through the house.“ Na, wenn sich damit 
mal nicht einer der heißesten Newcomer 2015 vorstellt, 
weiß ich auch nicht. PEARS 
sind der jüngste Hard- 
core-Punk-Export aus New 
Orleans und prügeln sich 
in zwanzig Minuten durch 
ihr Debütalbum „Go To 
Prison“, BLACK FLAG las¬ 
sen grüßen. Was die Mitt¬ 
zwanziger ihren kaliforni¬ 
schen Idolen jedoch vor¬ 
aus haben, ist das Talent, 
schnelle und harte Hardcore-Parts mit catchy Pop- 
Punk-Refrains zu verbinden. Schon der Opener „You’re 
boring“ zeigt, wie mühelos die Band um Sänger Zach 
Quinn zwischen wildem Gekeife und höchst melodi¬ 
ösen Singalong-Parts wechseln kann. Das mag viel¬ 
leicht für einen kurzen Kulturschock sorgen, spätes¬ 
tens beim nachfolgenden „Victim to be“ ist aber alle 
nötige Überzeugungsarbeit geleistet und man kann 



nach Song Nummer zehn kaum abwarten, wieder auf 
die Play-Taste zu drücken. Nach dem stellenweise SUI- 
CIDAL TENDENCIES-beeinflussten „Terrible“ liefern 
PEARS außerdem eine durchaus gelungene und herr¬ 
lich rotzige Coverversion des RAMONES-Klassikers 
„Judy is a punk“ ab. Ein erfrischender Neuzugang auf 
dem Punk-Markt, von dem man sicherlich noch eini¬ 
ges hören wird. 

Christina Wenig ■■■■■■■■□□ 


dokumentierten das Ganze klanglich auf CD und visu¬ 
ell in einem minimalistischen Softcoverheft. Das nennt 
sich dann wohl intermediales Crossover. Oder von der 
Muse geküsst. Oder so ähnlich. Hörtechnisch reicht die 
Bandbreite dabei von sich Mantra-artig wiederholen¬ 
den fein melodischen Motiven bis hin zu einem rein 
kakophonischen Lautbrei. Fließt. Manchmal allerdings 
auch etwas zu zäh. 

AnkeKalau l|l|l|0D0D 


©PETE ROSS AND 
THE SAPPHIRE The Boundless Expanse 
Beast ■ beast-records.com • 39:54 ■ Nach „Rol¬ 
lin On Down The Lane“ (2013) ist „The Boundless 
Expanse“ bereits das vierte Album des im Kern neusee¬ 
ländisch-australischen Duos Pete Ross und Susy Sap- 
phire. Die beiden leben aber schon längere Zeit in Mai¬ 
land, Italien, von dort kommt auch ihr Drummer Ales- 
sandro Deidda. Ihre Musik, die ich zuletzt als „bedeu¬ 
tungsschwangere, düster-melancholische Balladen mit 
einem hoffnungsvollen Funkeln und frei von jedem 
Pathos“ beschrieb, ist diesmal erheblich bunter, wofür 
man die auf dem Cover bunt schillernde Seifenblase 
(oder ist es eine Glaskugel?) durchaus als Zeichen sehen 
kann. Weniger Cave-Verehrung, stattdessen zeitloser, 
folkiger, latent psychedelischer Singer/Songwriter- 
Sound der zeitlosen Art. 1974? 1984? 2014? Wer weiß 
das schon. An BEVIS FROND muss ich denken, aber so 
verspielt ist das Trio nicht, hat einen stärkeren Beat- 
Einschlag. Bemerkenswert ist immer wieder der Duett- 
Gesang von Pete und Susy, beide haben markante, ange¬ 
nehme Stimmen, lassen sich diesmal auch auf schwel¬ 
gerische Stücke ein (etwa „Existing in a bubble“) und 
halten sich von einem zu sehr auf Retro-Effekte set¬ 
zenden Sound fern. Ein irgendwie zeitloses Album, 
rundum angenehm, es floated in space (und time) wie 
einst SPIRITUALIZED. 

Joachim Hiller IIIIHIDDO 

©PHILIP NUSSBAUM & 

CHRIS FARMER Hallo, Sonnenschein 

Econore • econore.com • 51:14 • Inspiriert von fünf 
Heidrun Badgley-Gemälden, setzten sich der belgische 
Musiker Chris Farmer (Musik) und der Deutsche Philip 
Nußbaum (Texte, Stimme) zusammen, jammten und 


O PLAIDS s/t 

Barely Regal ■ barelyregal.net ■ Never judge a record 
by its cover! Was auf den ersten Anschein nach einer 
Crust/Post-Rock/Metal-Was-auch-immer-düste- 
ren-Platte aussieht, ent¬ 
puppt sich als geiler Punk¬ 
rock. Kann man machen. 
Wenn ich das richtig sehe, 
sind das Sternzeichen auf 
dem Cover, auf jeden Fall 
schön, Pluspunkt! Aber was 
noch besser ist: die Mucke 
stimmt auch noch. PLAIDS 
kommen aus Nottingham 
und machen energiegela¬ 
denen Punkrock, der irgendwie nach einem Mix klingt, 
mit dem jeder Spaß haben dürfte. Egal, ob Hardcore- 
lastiges H20-Material, Gefrickel, Mitgejaule, Emo, alles 
dabei und das, ohne irgendwie kompliziert zu klin¬ 
gen. Na gut, das klingt natürlich nicht nach Straßen¬ 
punk und je länger man zuhört, desto mehr fallt der 
Hang zur Unberechenbarkeit auf, aber ... es geht doch 
irgendwo um den Spirit. Und bevor PLAIDS bei Drei- 
Akkord-Songs einpennen, sollen sie sich lieber austo¬ 
ben. Mir macht’s auf jeden Fall Spaß. 

Julius Lensch IIIHHHD 

©THE PHANTOM BAND 

Fears Trending 

Chemikal Underground • chemikal.co.uk • 40:45 • 

Erst Mitte letzten Jahres hatten THE PHANTOM BAND 
mit „Strange Friend“ ein neues Album veröffentlicht, 
jetzt folgt bereits das nächste, und man fragt sich, ob 
die Schotten tatsächlich so viel zu erzählen haben. Das 
größte Ärgernis bei ihnen ist sicherlich, wie wenig 




O SAMPLER & COMPILATIONS 


©Aggropunk Vol. 1+2+3 

Aggressive Punk Produktionen • aggropunk.com • 

78:03/79:35/76:29 ■ Der Platzhirsch unter den aktuel¬ 
len Deutschpunklabels, Aggressive Punk Produktionen, 
packt pünktlich zum fünfjährigen Labeljubiläum die 
drei Aggropunk-Sampler in eine 3CD-Box. Hier finden 
sich zum Teil exklusive, rare, neue und bisher unveröf¬ 
fentlichte Tracks unter anderem von SLIME, POPPER- 
KLOPPER und KOTZREIZ. Als umfangreichster Über¬ 
blick über noch immer/wieder aktive Deutschpunk- 
Institutionen wie DRITTE WAHL, TOXOPLASMA, 
HASS und DIE KASSIERER, aber auch aktuelle Acts 
und Neulinge wie ABFUKK, ZSK, ALARMSIGNAL und 
MARATHONMANN sind diese Compilations unab¬ 
dingbar für die Festival- und Konzertplanung sowie 
den nächsten Plattenkauf. Auf Vinyl gibt’s das Geburts¬ 
tagsgeschenk leider nicht. 

Fabian Schulenkorf ■■■■■■■ □□ 

© Back From The Grave Vol. 9: 
Raw Blastin’ Mid 60’s Punk 

Crypt • cryptrecords.com • 77:21 • Wenn es um 
schmutzige Sounds aus den Sechzigern geht, ist Tim 
Warrens Crypt-Label seit den frühen Achtzigern die 
allererste Adresse. Neben den bereits etablierten Samp¬ 
ler-Reihen, wie Lenny Kayes „Nuggets“, die „Pebbles“- 
Serie von Bomp-Boss Greg Shaw und die „Mindro- 
cker“- oder „Moxie“-Compilations, trat Warren 1983 
mit einem etwas anderen Konzept an. „Back From The 
Grave“ setzte den Fokus auf die komplett obskuren, in 
Vergessenheit geratenen Loser-Truppen, die allenfalls 
ein bis zwei Singles einspielten, bevor sie dann nach 
Vietnam geschickt wurden oder Zahnmedizin studier¬ 
ten. Nicht ein einziger kommerzieller Hit ist auf den 
bislang erschienenen neun Samplern enthalten. Statt¬ 
dessen reihen sich laute, extrem simple und nahezu 
brutal gespielte Garagepunk-Songs aneinander, psy¬ 
chedelische Songs sind kategorisch ausgeschlossen, 
Folk- oder Pop-Songs sind ebenfalls verboten, War¬ 
ren zog stets mit diktatorischer Entschlossenheit sein 
Ding durch. Wie auch die „Pebbles“-Comps wartete 
Crypt mit ordentlichen Linernotes zu den Platten auf, 
zu Recherchezwecken wurde nahezu jede Band per¬ 
sönlich kontaktiert, und die Bandbio sowie bisweilen 
schräge Anekdoten der Bands machten einen großen 
Teil der Klappentexte aus, die damit einiges an Unter¬ 
haltungswert gewannen. Bisweilen jedoch schrieb 
sich Warren bei seinen Texten so richtig in Rage, 
beschimpfte die korrupte Plattenindustrie, beleidigte 
Hippies, Acidheads und allem, was nicht seinen ste¬ 
reotypen Vorstellungen von „Rawk’n’Roll" entsprach, 
wünschte er mindestens die Pest an den Hals. Die Hass- 
tiraden wurden dann auch beim Coverartwork fortge¬ 
setzt, comicartige Umsetzungen seiner kruden Ideo¬ 
logie, in denen Rock’n’Roll-Zombies mit Einsatz von 
Hackebeilchen, Stromstößen, Säurebädern oder Blut¬ 
hunden die Hippie-Mischpoke zerfleischen. Teil 9 der 
Reihe ist nun, 18 Jahre nach Nummer 8, endlich fer¬ 
tig und schließt nahtlos an die Vorgänger an. Wie seit 
Teil sieben üblich gibt es Doppelvinyl oder CD mit ult¬ 


ralanger Spieldauer, dreißig Songs, darunter kein ein¬ 
ziger Flop, wenn auch die Hitdichte der ersten beiden 
Teile der Reihe unerreicht bleiben wird. Wohl kein 
zeitgenössischer Garage-Musiker hat nicht mindestens 
drei Songs aus dem „BFTG“-Fundus nachgespielt, die 
Songs gehören mittlerweile zum Allgemeinwissen der 
Garage-Szene und darüber hinaus. Teil 10 ist mittler¬ 
weile übrigens auch erhältlich. 

Gereon Helmer 1111111111 

O l’m Your Fan - The Songs Of 
Leonard Cohen By... 

Columbia/Music On Vinyl • ... pixies, r.e.m, the 

HOUSE OF LOVE, Lloyd Cole, John Cale, NICK CAVE 
AND THE BAD SEEDS, THAT PETROL EMOTION, 
Robert Förster und noch ein paar anderen - so lautet 
die Fortsetzung des Titels, der damit eigentlich schon 
alles sagt. Die etwas seltsam anmutende Bandzusam¬ 
menstellung erklärt sich aus dem Erscheinungsjahr: 
1991 wurde der veröffentlicht, jetzt einer Neuauf¬ 
lage für würdig befunden. Wie immer leben Cover¬ 
versionen von der Fähigkeit des Interpreten zur Inter¬ 
pretation oder der Sympathie für den Covernden. An 
den wundervollen Stücken eines Leonard Cohen kann 
man sich schnell verschlucken, Joe Cocker hat das mit 
„First we take Manhattan“ deutlich bewiesen — und 
es ist gut, dass R.E.M, es einige Jahre früher, wie hier 
dokumentiert, besser machten. Auch John Cale macht 
bei „Hallelujah“ vor, wie man richtig covert, wobei 
man den Titel eigentlich beim christlich verkorksten 
Nick Cave vermutet hätte, der sich stattdessen „Tower 
of song“ vornahm. Auch sehr gelungen: Lloyd Coles 
Version von „Chelsea hotel“. THAT PETROL EMO¬ 
TION, die längst vergessene UNDERTONES-Nachfolge- 
band, nahm sich „Stories of the Street“ vor, Ian McCul- 
loch von ECHO AND THE BUNNYMEN „Hey, that’s not 
a way to say goodbye, die PIXIES „I can’t forget“, THE 
HOUSE OF LOVE „Who by fire“, und der aus der Welt¬ 
musik kommende ugandische Musiker Geoffrey Ory- 
ema „Suzanne“. Insgesamt eine zw'ar reizvolle, aber 
auch etwas angejahrte Zusammenstellung für expli¬ 
zite Cohen-Fans. 

Joachim Hiller l|l|l|0öÜ0 

© Science Fiction Park 
Bundesrepublik 

Zickzack ■ zickzack3000.de • 71:23 ■ „German Home 
Recording Tape Music Of The 1980s“, so der noch wei¬ 
terführende und komplette Titel dieses von Felix Kubin 
zusammengestellten Kassetten-, äh, natürlich CD-Sam- 
plers. Er geht zurück in die Zeit des zweiten großen 
musikalischen Aufbruchs in Deutschland. Nach Kraut¬ 
rock kam lange nichts, dann begann die Neue Deut¬ 
sche Welle. Überall in den Kinderzimmern wurden die 
billigen Aufnahmegeräte eingeschaltet und für einen 
Moment war jeder wirklich ein Star. Mit Kunst, Kom¬ 
promissen und Kommerz hatte man nichts am Hut, son¬ 
dern produziert munter, heiter weiter, bis man von der 
Realität eingeholt wurde und plötzlich jeder deutsch 


sang und „schräge und neue“ Töne produzierte. Dann 
war auch schon wieder Schluss und nur noch die Erin¬ 
nerungen blieben, verstaubten in Kartons auf dem Dach¬ 
boden oder landeten direkt mit Einführung der Com- 
pact-Discs in den Mülltonnen, weil das alles doch nicht 
mehr dem aktuellen Standard entsprach. Sammler zah¬ 
len heute Höchstpreise für verschimmelte Kassetten, auf 
deren Magnetbändern schon das Eisen rostet. Forscher 
beugen sich über verblichene Xeroxcover und versuchen 
die Hieroglyphen zu entschlüsseln, restaurieren und 
archivieren. Ja, wir waren noch unschuldig, naiv und 
hatten so viel Spaß in diesem kurzen Sommer und Felix 
Kubin stellte sich mit diesem Sampler seinen ganz per¬ 
sönlichen Soundtrack dafür zusammen! Es wäre schön, 
wenn Zickzack noch weitere Menschen dazu ermutigt, 
ihre Favoriten zusammenzustellen und diese dann auch 
veröffentlichen würde, denn eine bessere Geschichts¬ 
stunde gibt es nicht, aber ich denke es bleibt wie bei die¬ 
sem speziellen Sommer: ein einmaliges Lebensgefühl. 
Carsten Vollmer 1111 ■ 11111 


© Soundfiat Records 
Ballroom Bash Vol. 8 

Soundfiat • soundflat-records.de • Auch zur letz¬ 
ten jährlichen Fete der Kölner Hitschmiede wird der 
Soundtrack als CD zum Schnäppchenpreis zur Verfü¬ 
gung gestellt - als Rückblende für die, die da waren: 
als Portal zum Soundflat-Imperium für alle, die dem 
Labelprogramm noch nicht verfallen sein sollten; als 
astreine Beschallung für alle, die jederzeit ohne den 
Aufwand der Eigenkompilierung auf einen tanzbaren 
Sampler zugreifen wollen. Das Neo-Sixties-Spekta- 
kel wurde in dieser Ausgabe abermals von einer Hand¬ 
voll sehr vielfältiger Bands bespielt, wie etwa den japa¬ 
nischen Garagebeat-Avantgardisten THE NEATBEATS 
oder den russischen ZOMBIES-Epigonen THE MYSTIC 
BREW, denen hier je vier Tracks zugestanden werden. 
Weiter wären da noch der krude Medway-Powerbeat- 
Sound von THE BARON FOUR, der Mersey-Beat nach 
Star Club-Brauchtum der SHAKERS, die Garagesoul- 
Freakbeat-Wunderkinder LOS RETROVISORES und 
der höchstgradig tanzbare Fratrock- und Jerk-Sound 
der französischen LES BRAQUEURS, der einzigen Band 
auf dieser CD, die bisher noch auf keinen Release auf 
Soundflat verweisen kann. Dazu kommt einiges unver¬ 
öffentlichtes oder kaum zugängliches Material, was 
neben dem Argument, dass hier ein bunte Selektion 
aus dem Besten der aktuellen Neo-Sixties-Szene auf¬ 
getischt wird, als zusätzlicher Kaufanreiz funktioniert. 

Matti Bildt 


© Try Me 

Off The Hip • offthehip.com.au ■ 58:21 • Das australi¬ 
sche Label Off The Hip zeichnet sich durch eine regel¬ 
rechte Veröffentlichungswut aus. Stattliche 140 Alben 
haben Mick Baty und seine Kollegen mittlerweile her¬ 
ausgebracht, zudem eine Handvoll Fanzines, EPs, Sin¬ 
gles, das sieht regelrecht nach Arbeit aus. Baty beru¬ 
higt aber: „Wir erscheinen fleißig, aber wir haben ein¬ 


fach nur Spaß bei dem, was wir tun, wir unterstüt¬ 
zen Musiker, die uns gefallen, wir bringen die Musik 
raus, die wir lieben.“ Das ist in ihrem Fall Rock’n’Roll 
aus der Garage, Powerpop, Beat, Pubrock, Psychede- 
lic Rock, und dass das Label eine Herzensangelegenheit 
ist, spürt man bei jedem einzelnen Release. 19 Künstler 
sind auf dem „Try Me“-Sampler zusammengestellt, teils 
aus Veröffentlichungen der letzten beiden Jahre, teils 
aber auch Unveröffentlichtes. Label-Urgestein Johnny 
Casino gibt einen Song zum Besten, Bands wie LOOSE 
PILLS, GREEN CIRCLES, PRONTO, KING SALAMI & 
THE CUMBERLAND THREE oder LA BASTARD steuern 
Material bei, die LITTLE MURDERS, HIGH LEARYS und 
MIDNIGHT WOOLF ebenso. 19 Songs, durch die Bank 
starkes Material, Off The Hip ist seit 2002 zu einem 
Gütesiegel für australischen Garagerock geworden. 
Gereon Helmer llllllllQO 

©Verboten in Deutschland 

Verboten in Deutschland • Schon wieder Musik. Und 
zwar jede Menge. Passend zum gleichnamigen Konzert, 
das im Oktober im Berliner S036 stattfand, schiebt 
Brezel Göring jetzt noch den passenden Labelsamp¬ 
ler hinterher und lässt einige mehr oder weniger hoff¬ 
nungsvolle Talente (PISSE haben auf jeden Fall schon 
mal einen der besten Bandnamen aller Zeiten) auf die 
Menschheit los und garniert den Spökes zusätzlich 
noch mit der einen oder anderen bekannteren Kapelle, 
wie zum Beispiel den MODERN PETS oder STEREO 
TOTAL. Dazu liegt der Platte neben einem Poster und 
einem Sticker noch ein fettes A4-Beiheft im Fanzine- 
Look mit Infos zu allen Bands bei, womit auch defini¬ 
tiv gepunktet werden kann. Im Vorwort wird das Ganze 
dann als „Antwort der Sonderschule auf die Zivilisa¬ 
tion“ deklariert. Wer da nicht neugierig wird, ist selbst 
schuld. Es gibt auf jeden Fall einige Perlen zu entdecken. 
Florian Feldmann 

OZa Krötko! Za Szybko! 

Pasazer ■ pasazer.pl • 112 Bands mit 112 Stücken auf 
einer einfachen LP, das riecht stark nach dem Konzept 
von „Short Music For Short People“, und in der Tat, kei¬ 
ner der Songs ist wesentlich länger als zwanzig Sekun¬ 
den. Dabei reicht die Stilweite von den üblichen One- 
two-three-Grunz-Songs bis zu kleinen melodischen 
Perlen, in die tatsächlich ein Refrain gepackt wurde. 
Nahezu alle Bands kommen aus Polen und spiegeln die 
Vielfalt an Bands wider, die dieses Land derzeit zu bie¬ 
ten hat. Musikalisch ist das natürlich kein repräsentati¬ 
ver Querschnitt, aber wer sich nicht kurz fassen kann, 
der darf sich eben woanders austoben. Kommt mit 
einem dicken Beiheft (zwei Bands pro Seite) in schö¬ 
ner Aufmachung. Ideal für Red-Bull-Süchtige mit sehr 
kurzer Aufmerksamkeitsspanne und solche mit unbe¬ 
handeltem ADS. Ich höre mir so etwas erfahrungs¬ 
gemäß genau ein einziges Mal an, auch wenn ich die 
Mühe und den Aufwand, der in so einem Mammutpro¬ 
jekt steckt, durchaus zu schätzen weiß. 

KalleStille lUHllDOD 
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greifbar ihre Platten bleiben, die mit Achtziger-Klang¬ 
farbe und krautrockigen Sounds eine aktuell oft zu 
beobachtende Retro-Modernität ausstrahlen. Alleine 
schon durch Sänger Rick Anthony, der erneut unent¬ 
schlossen zwischen Tom Smith von den EDITORS und 
Ian McCulloch von ECHO & THE BUNNYMEN hin und 
her schwankt. Letztendlich packen einen THE PHAN¬ 
TOM BAND spätestens beim vierten der insgesamt 
nur sieben Songs doch wieder mit ihrem geschmack¬ 
vollen, folkloristisch anmutenden und psychedelisch 
verwobenen Art-Pop, getragen von entspannt vor sich 
hin wabernden Synthies. Wie schon „Strange Friend“ 
ist „Fears Trending“ ein wenig greifbares und seltsam 
flüchtiges Album, was verhindert, dass THE PHANTOM 
BAND längerfristig Eindruck hinterlassen. 

Thomas Kerpen IHlllüDOG 

©PHANTOM OFTHE 
BLACK HILLS Moonshine Bright 

Ratchet Blade • ratchetblade.com ■ 34:56 ■ Name- 
dropping galore im Presseinfo: Produziert hat die 
Platte THE CRAMPS-Bassist Chopper Franklin, gemas- 
tert wurde sie von Geza X, dem einstigen Produzen¬ 
ten von DEAD KENNEDYS und BLACK FLAG. „Moons¬ 
hine Bright“ ist Album Nummer fünf der maskierten 
Hellbilly/Doom-Country-Band aus den USA. Die Gen¬ 
rebezeichnung kommt von der Band selbst, dahinter 
steckt ein munterer Stilmix aus Southern Rock, Punk, 
Alternative Country und B-Movie-Atmosphäre. Ganz 
schwer zu kategorisieren: ist druckvoll, voll instru¬ 
mentiert (ergänzt um die klassischen Country-Inst- 
rumente Banjo, Mandoline und Geige), düster, aggres¬ 
siv, melodisch. Als Bluesgrass-Freund gefallen mir die 
schnellen Mandolinen- und Banjo-Abschnitte am bes¬ 
ten. Da kommen mir zwangsläufig die rasanten SPLIT 
LIP RAYFIELD in den Sinn. Im nächsten Moment setzt 
dann aber wieder eine verzerrte Gitarre ein und der 
Sound schlägt in düstere Rob Zombie-Gefilde um. 
Spannend ist das Ganze und dürfte auch Freunden 
von 16 HORSEPOWER, Hank Williams III, THE MEAT 
PURVEYORS sowie Rockabilly und Bluegrass im Allge¬ 
meinen gleichermaßen gefallen. 

Christian Krüger ■■■■■■■□□□ 

OPH0B0S Bad Seed 

phobOSlinz.bandcamp.com ■ „Bad Seed“ ist die 
Debüt-EP dieser jungen Band, die einen überaus inte¬ 
ressanten stilistischen Mix bietet. Das Trio ist am offen¬ 
sichtlichsten im Stoner-Rock verwurzelt und kombi¬ 
niert zu gleichen Teilen schwere Grooves der Marke 
KYUSS und die rockige Leichtigkeit der QUEENS OF 
THE STONE AGE. Richtig interessant wird es dann, 
wenn plötzlich auftretende TOOLsche Vertrackt¬ 
heit oder das düstere Element von ALICE IN CHAINS 
das Zepter übernehmen. Das alles zu einem stimmi¬ 


gen Ganzen zusammenzufügen, das ist hier durchaus 
gelungen. Einzig der Sound könnte etwas kraftvoller 
sein, obwohl man diesbezüglich nicht vergessen darf, 
dass man es hier immer noch mit einem Debüt zu tun 
hat. Sollte man ruhig im Auge behalten. 

Jens Kirsch IIIIHIGDD 



THE PROSECUTION 

Words With Destiny 

Long Beach ■ longbeachrecords.de • 42:44 • Das 

Frontcover spricht mich voll an und ich hoffe, es gibt 
davon Ringer-Shirts oder Longsleeves. Musikalisch 
erinnert mich das Intro 
an IRON MAIDEN. Viele 
Arrangements haben eine 
angenehme Metalkante, die 
sich bestens in das Gebräu 
von Skacore, Punkrock 
und Ska einfügt. Das finde 
ich hervorragend und soll¬ 
ten THE PROSECUTION 
das ruhig noch ausbauen, so 
würden sie sich von Bands 
wie MIGHTY MIGHTY BOSSTONES, LESS THAN JAKE, 
MU 330 und ANTI-FLAG abheben, ihr ganz eigenes 
Genre entwickeln und vor allem die Neunziger hin¬ 
ter sich lassen. Ich mochte den US-Skacore, der hier¬ 
zulande immer mal wieder kopiert wurde, aber erst 
mit THE PROSECUTION das Niveau erreicht, jetzt soll¬ 
ten sie die Möglichkeit nutzen, daraus etwas ganz Eige¬ 
nes zu machen, ähnlich wie es Bands wie DISABILITY, 
HAMMERHAI oder SCRAPY schafften, die auf ihre Art 
und Weise für mich immer einzigartig bleiben werden. 
Dass sie mit ihrer bisherigen Entwicklung alles andere 
als daneben liegen, beweist der volle Konzertkalender. 
„Words With Destiny“ gefallt mir im Vergleich zum 
Vorgänger „At The Edge Of The End“ ein Jota besser, 
lediglich die Stimme missfällt mir manchmal, wenn 
diese vom Gesang ins Brüllen wechselt. Für Abwechs¬ 
lung sorgen die Gastauftritte am Mikro von Chris #2 
(ANTI-FLAG) beim Opener „A new Sensation“ und Pia 
Zeitzier bei „Broken wings“. 

Simon Brunner 


©PNEU Destination Quality 

Head • head-records.com ■ Tours, Frankreich - im 
Jahre 2006. Gitarrist Jeröme Vassereau und Schlagzeu¬ 
ger Jean-Baptiste Geoffroy beschließen, sich zusam¬ 
menzutun, um ihre geballte Energie in Musik zu trans¬ 
ferieren. Das Ergebnis dieser fruchtbaren Kooperation 
ist grandios: solider mathematisch geprägter Rock, ver¬ 
mischt mit treibendem Noise und vertrackt-finger- 
brecherischen Gitarrenriffs - packend bis zum letz¬ 
ten Akkord. Da ließ sich auch Eugene Robinson von 
OXBOW nicht zwei Mal bitten, dieses Instrumental- 


Duo auf seiner letzten Platte stimmlich zu unterstüt¬ 
zen. Auf dem neuesten, dritten Album ist Pete Simo- 
nelli von den ENABLERS bei einem Song mit dabei und 
ergänzt die dynamischen Arrangements mehr als kraft¬ 
voll. Aufgenommen wurde das gute Stück von Andrew 
Schneider, der auch schon bei PIGS, UNSANE und 
MADE OUT OF BABIES seine Finger im Spiel hatte. Für 
Freunde von LIGHTNING BOLT oder HELLA ein abso¬ 
luter Genuss. 

JennyKracht I|I|I|I|IQ 

©PRIMORDIAL 

Where Greater Men Have Fallen 

Metal Blade ■ metalblade.de ■ 58:35 • primordial 

legen nach drei überdurchschnittlichen Alben - dar¬ 
unter der moderne Klassiker „Redemption At The 
Puritan’s Hand“ - in den 
letzten zehn Jahren end¬ 
lich neue Songs vor. Da 
ist die Erwartungshal¬ 
tung unmenschlich hoch 
und kann nur enttäuscht 
werden. Und so braucht 
„Where Greater Men Have 
Fallen“ tatsächlich ein 
paar Durchläufe, bis man 
sich an das aktuelle Mate¬ 
rial gewöhnt hat, das ein klein wenig anders als zuvor 
ist. Einerseits sind hier nur Songs jenseits der Fünf- 
Minuten-Marke zu finden, dazu walzen sie beinahe alle 
episch im Midtempo dahin. Aber dafür hasst oder liebt 
man diese Band, die immer ganz eigen schwarzmetal¬ 
lisch und leicht nach Celtic Folk klingt, genauso wie 
für den expressiven glasklaren Gesang von A.A. Nem- 
theanga, dessen Charisma auf der Bühne alle anderen 
Beteiligten verblassen lässt. Aber sie werden nicht zu 
Statisten, denn sie bilden das unverwechselbare Fun¬ 
dament von PRIMORDIAL: die unendliche Melancho¬ 
lie der Melodien durch die permanent durchgeschla¬ 
genen Saiten. Aber man wagt Experimente, der eröff¬ 
nende Titeltrack ist eine der größten Hymnen, die die 
Band je geschrieben hat, „The seed of tyrants“ ist uner¬ 
wartet hasserfüllter rasender Black Metal und „The 
alchemist’s head“ ist schräg und beinahe noisig, also 
alles in allem keine Stagnation auf hohem Niveau, son¬ 
dern sehr erfrischend. 

Ollie Fröhlich IHHHHG 

©PR0NT0 When You’re Gone 
Off The Hip • 0ffthehip.C0m.au • 25:09 ■ Weder Schuh 
noch Schnürsenkel stecken PRONTO aus Melbourne 
zwischen ursprünglicher Intention, Wunsch und 
Wirklichkeit fest und haben bisher noch keinen Aus¬ 
weg aus dem Labyrinth gefunden, in dem sich Anfang 
des neuen Jahrtausends auf der Zielgeraden gen Nie¬ 



dergang ihres Labels auch schon „Third Wave“-Rip 
Off Records-Protagonisten wie KILL-A-WATTS oder 
ATOMSMASHERS verirrt hatten. Gescheitert an der 
eigenen Vorgabe die Streifenhörnchen MILK N COO¬ 
KIES in der Rollschuh-Halle aufzugabeln, um sich mit 
ihnen auf eine Reise in die große weite Mondo Deco von 
THE QUICK zu begeben, wurden als Bewältigungsme¬ 
thode die Verstärker überdreht und an der Kreuzung 
Trampelpfad KBD #99 scharf rechts Richtung Mit¬ 
telmaß der REAL NUMBERS abgebogen, die an einer 
ähnlich gearteten Herangehensweise ebenso geschei¬ 
tert sind. Hätten PRONTO noch etwas an der Schraube 
„Less Noise, More Pop“ gedreht, noch etwas in der 
Garage geschuftet, sich Zeit gelassen ihre eigentlichen 
Vorstellungen unter einer Haube RIP OFFS, INFEC- 
TIONS, REGISTRATORS reifen zu lassen, die Heraus¬ 
forderung Glam vs. Powerpop vs. Punk angenommen, 
ihnen hätte ein ähnlicher Coup d’etat gelingen können 
wie jüngst den grandiosen KIDNAPPERS. 
DirkKlotzbach • ■ I ■ ■■□□□□ 

©THE POP GROUP Citizen Zombie 

Freaks R US • thepopgroup.net • 39:58 • Bei meiner 
Besprechung der im letzten Jahr erschienenen THE POP 
GROUP-Compilations „Cabinet Of Curiosities“ und „We 
Are Time“ kam unweigerlich die Frage auf, was denn aus 
der schon seit 2010 von Sänger Mark Stewart angekün¬ 
digten neuen Platte geworden ist. Nur wenige Wochen 
später liegt sie in Form von „Citizen Zombie“ vor mir, 35 
Jahre nach dem zweiten und letzten THE POP GROUP- 
Studioalbum „For How Much Longer Do We Tolerate 
Mass Murder?“ veröffentlicht und wie damals einge¬ 
spielt in der Besetzung Dan Catsis, Gareth Säger, Bruce 
Smith und Mark Stewart, allerdings ohne den zwei¬ 
ten Gitarristen John Waddington. Wenn vermeintlich 
legendäre und stilbildende Bands aus der Post-Punk-Ära 
nach so langer Zeit versuchen, Anschluss an den Zeit¬ 
geist zu finden - vor allem wenn man gerade von gefühlt 
jeder zweiten Band als Einfluss genannt wird -, kann das 
nur einhergehen mit einer erdrückenden Erwartungs¬ 
haltung. Und so reiht sich „Citizen Zombie“ auch naht¬ 
los in die Reihe künstlerisch enttäuschender Comeback- 
Versuche der letzten Jahre ein wie zuletzt bei den PIXIES 
oder GANG OF FOUR. Mit den beiden angesprochenen 
Compilations noch im Ohr fallt es sowieso schwer, eine 
wirkliche Verbindung zwischen THE POP GROUP 2015 
und 1980 herzustellen, sieht man mal von ihrem wei¬ 
terhin ausgeprägten Hang zu Punk, Free-Jazz, Funk, Dub 
und Reggae ab, was aber dann doch mehr an die Solo¬ 
alben von Sänger Stewart erinnert. Zumindest ist Ste¬ 
wart und seinen Mitstreitern hier ein deutlich inspi- 
rierteres und spannenderes Industrial-Elektro-Dub- 
Rock-Album gelungen, als es dem Frontmann zuletzt 
mit „The Politics Of Envy“ unter seinem eigenen Namen 
gelungen war. 

Thomas Kerpen ■■■■■■□□□□ 





(Hard grinding stop' n' go 
powerviolence sludge madness 
back in 2015!!!) 


SLUDGE / DOOM METAL masterpiece! 
AGUIRRE (fra) with 2 new tracks! GUEVNNA 
(jap), which consists ofex-members of the 
legendary COFFINS with 1 monster trackü 


www.wifagena.com 

wifagenarecords.bandcamp.com 


A colossal sludge doom metal trio; killer 
riffs and oppressive funeral ambient. 
Hails from Santiago - Chile since 2003! 


is THE death metal album of the year and it is 
better, more heavy and more brutal than 
everything BOLT THROWERhas ever written 
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ANOTHER DAY PAUKEN & TROMPETEN 



Another Day steht für feinsten Indie Rock. 

- : Produziert von Kurt Ebelhäuser entstand 

authentische Musik mit charmanten Gitarrenriffs 
und we ' c ^^ erz '9 em Gesang- 
Für Fans von Tomte und Jimmy Eat World. 



■T'l« CD + DIGH A l5? ?/0 öj ,5y - 

Climes sind zu heäv wuBlrt^gcore Kids 
Mf^und zu’drückyolltfür dieTMetailer. wm 

^^BfÄberiwennraietJünqs'auf dertbunne stehen, 

’ -Ä-. - m ps 

■^Mbegi^Mne.ExplosiqnderRevolte, 

? aalleim itreißtund singen lässt: 

^NElUREjfoNECCHANCE. NO FUCKIN' REGRETS! 


www.membran.net 
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©QUADRUPEDE Togoban 

Black Basset • blackbassetrecords.com - 26:41 • 

Straighter 77er-Punkrock - das gibt’s hier nicht! Das 
Duo QUADRUPEDE bezeichnet seinen Musikstil selbst 
als Post-Math-Noise-Electronica. Streicht man das 
sowieso unnötige „Post“ und den „Noise“ geht es in die 
richtige Richtung. Auf „Togoban“, dem ersten Album 
nach einer EP-Veröffentlichung, gibt es gutverdauliche 
Nerd-Kost irgendwo zwischen den Frickelrhythmen 
der BATTLES und dem verspielten Dreampop von M83. 
Für den Gitarren-Menschen möglicherweise nicht 
geeignet, für Menschen, die auch mal das Ohr in Absei¬ 
tiges riskieren aber super geeignet. Rein instrumental 
und mit einer Menge Retro-Synthie-Sounds gewappnet 
verweben QUADRUPEDE einzelne Songparts geschickt 
miteinander und erinnern dabei auch an die beiden 
letzten, elektronischeren Alben von 65DAYSOFSTA- 
TIC. Heißt: tolles Kopfkino, mit dem man auch schrille 
Manga-Serien vertonen könnte. Spitzendebüt! 

Michael Schramm IIUIIIIIO 




RADIO HAVANNA 


Unsere Stadt brennt 

Uncle M • uncle-m.com • Vorab eine grobe Einord¬ 
nung: RADIO HAVANNA gehören zum politischen 
Teil der dritten Generation von populären Punkbands 
in Deutschland. Die erste 
Generation waren SLIME 
und Co. Danach kamen die 
Fun-Punker. Und irgend¬ 
wann schließlich Bands 
wie RADIO HAVANNA, 
ZSK oder RIOT BRIGADE 
auf der einen, der poli¬ 
tischen Seite. Und Bands 
wie TURBOSTAAT auf der 
musikalisch exklusiven 
anderen, der Post-Punk-Seite. Die politische Seite der 
dritten Generation zeichnet sich durch eine Orientie¬ 
rung am US-Punk aus. Es geht hymnisch und schnell 
voran. Pop ist erlaubt. Pop mit klaren Ansagen, nicht 
verklausuliert. Und mit „Unsere Stadt brennt“ zeigen 
RADIO HAVANNA, dass sie die Nomenklatur dieses, 
„ihres“, Genres perfekt drauf haben. Vielleicht zu per¬ 
fekt. Klar ist: Dieses Album ist ein tolles Album, weil 
es viele Songs mit giftigen, starken Texten und her¬ 
vorragend arrangierten Punk-Songs enthält. Aber es 
gibt eben auch die anderen Stücke. Die mit dem Pop 



ohne Punk-Pop. Die mit den Chören, dem gedrosselten 
Tempo, den runtergeschraubten Gitarren und den Tex¬ 
ten, die zeilenweise etwas schlageresk wirken. In die¬ 
sen Stücken sind RADIO HAVANNA nah dran an SIL¬ 
BERMOND und JUPITER JONES. Und doch liefern sie 
Songs, für die diese genannten Bands - die ja stets ver¬ 
zweifelt nach Härte suchen - töten würden. „Unsere 
Stadt brennt“ ist also eine Gratwanderung. Eine, bei der 
RADIO HAVANNA nicht fallen. 

Frank Weiften 

©RATS ON RAFTS The Moon Is Big 

Pop Up ■ popup-records.de • 37:39 • Das Quartett 
RATS ON RAFTS aus Rotterdam legt sich musikalisch 
nicht so richtig fest, hat aber Anknüpfungspunkte im 
Post-Punk, Shoegaze und New Wave. Für Marc Riley, 
der auf BBC ein wenig in die Fußstapfen von John Peel 
getreten ist, haben sie bereits eine Session mit drei 
Songs eingespielt, also gute Vorschusslorbeeren erhal¬ 
ten. Nicht nur optisch ähnelt die Band den frühen PRI- 
MAL SCREAM, THE FALL und ECHO & THE BUNNY- 
MEN, auch musikalisch sind dies klar hörbare Referen¬ 
zen, insbesondere die fiebrige Nervosität von THE FALL. 
Einen bekannten Fan haben die Holländer in John Robb 
(THE MEMBRANES, GOLDBLADE) gefunden: „Skinny 
white boys from Holland with an encydopedic know- 
ledge of the Underground that is far more in depth than 
it should be for a youth gang. RATS ON RAFT play a 
tough, psychedelic, discordant guitar pop driven by a 
hard bass sound and some great melodies. If only John 
Peel was still alive today they would be doing a session 
for him every week.“ 

Markus Kolodziej ■■■■■■■ ■ 

ORED CITY NOISE Black Lodge 

Atypeek Music ■ atypeekmusic.com • 1:00:21 • Das 

Trio RED CITY NOISE aus dem französischen Lyon 
bezeichnet seinen Sound selbst als Digital No Wave und 
haut der Welt nun sein erstes Album „Black Lodge“ (ob 
das eine Anspielung auf „Twin Peaks“ sein soll? Who 
knows ...) um die Ohren. In der dunklen Hütte ihres 
musikalischen Kosmos treffen Elektro-Krach und sexy 
Gitarren aufeinander, fummeln ATARI TEENAGE RIOT 
heimlich verschämt in einer Ecke mit den frühen SWANS 
rum. THE MELVINS werden im Darkroom von Trent 
Reznor sexuell belästigt, besonders bei „Seax junkzy“ 
und „Maniac tentacles“ muss man unweigerlich an NINE 
INCH NAILS zu guten alten „Pretty Hate Machine“ - 
und „Broken/Fixed“-Zeiten denken. Der Sound chan¬ 
giert zwischen Noise-Chaos und psychotisch-laszivem 
Elektro-Punk. Gegenläufig zur Rotzigkeit der Musik ist 
jedoch die viel zu clean geratene Produktion, was unter 
dem Label Digital aber wohl beabsichtigt war. Insgesamt 
nehmen die Soundspielereien und Gadgets überhand und 
die Platte als Ganzes wirkt leider völlig überladen. 

Christiane Mathes IlIHllQOü 


O REST0RATI0NS lp 3 

SideOneDummy • sideonedummy.com • 40:20 • 

2011 erschien das titelllose Debüt der 2010 in Philadel¬ 
phia, PA gegründeten Band auf Tiny Engines, bald dar¬ 
auf erkannte man im Hause 
SideOneDummy das Poten¬ 
zial der Band und veröf¬ 
fentlichte 2013 den von 
Vinylaffinität zeugenden 
Nachfolger „LP2“, mit dem 
sich die Band auf den Spu¬ 
ren ihrer Ex-Labelmates 
GASLIGHT ANTHEM sowie 
mit ehrerbietendem Kopf¬ 
nicken gen HOT WATER 
MUSIC neue Freunde erspielte. Ende 2014 erschien nun 
mit dem konsequent „LP3“ betitelten Werk der neu¬ 
este Longplayer, der jene Fähigkeit besitzt, die in der 
Regel nur künftige Lieblingsplatten aufweisen: direkt 
zu gefallen. Musik wie ein erfolgreicher Besuch im 
Möbelhaus, auf der Suche nach einem neuen Sitzmöbel: 
hier probiert, da probiert, nicht bequem, passt nicht 

- und dann läuft man zu einem Stuhl oder Sessel hin, 
nimmt Platz, lehnt sich zurück - und will am liebs¬ 
ten nicht mehr aufstehen. „LP3“, im Miner Street Stu¬ 
dio mit Jonathan Low aufgenommen, ist eine Platte wie 
Nachhausekommen: Geborgenheit, Gemütlichkeit, 
Wärme, Entspannung, Wohlfühlen. Die Mittel, mit 
denen sie das erreichen, sind - siehe Vergleiche oben 

- altbekannt, aber so ist das eben. RESTORATIONS ist 
überdies zugute zu halten, dass sie sich nicht anbiedern, 
ohne plumpe Stadionrock-Attitüde auskommen, ihren 
latent vorhandenen Pathos zu zügeln wissen - und man 
hat trotzdem das Bild hunderter sich im Takt wiegen¬ 
der Körper vor sich, Menschen, die mit feuchten Augen 
die Texte mitgrölen, die Faust erhoben. Frontmann und 
Gitarrist Jon Loudon hat die perfekte Stimme für diese 
Musik, rauh und melodiös zugleich, variabel, wütend 
und empathisch. Immer wieder kommt hier Springs¬ 
teen in den Sinn, auch musikalisch (wiederholt gibt es 
hier diesen „My hometown“-Moment), aber auch der 
Pathos alter U2-Platten (als Bono zwar auch schon ein 
penetranter Christ war, aber die Musik zumindest noch 
gut) - und die nötige Ladung Rest-Punk (siehe eingangs 
erwähnte Bands) fehlt nicht. Klasse Platte, klasse Band! 
Farbiges Vinyl mit Download-Code. 

Joachim Hiller .■■■□□ 

ORAZORS/YAC0PS7E spiit 

Power It Up ■ power-it-up.de • Eine Radiosendung, 
für die ich bis vor einigen Jahren tätig war, trug das 
Motto: „Von 77er Punk bis Grindcore“, denn wir waren 
die internen Szeneabgrenzungen leid. Eben diese bei¬ 
den Extreme vereinen sich auch auf der Veröffentli¬ 
chung dieser zwei Bands aus Hamburg. Die eine brachte 
bereits 1980 auf Rock-O-Rama ihre erste LP heraus 
und wusste mit authentischen Revivalgigs im Vorpro- 



D TAPES 


CRIPPLED FOX More Fun!! More Thrashü 
Knochentapes • knochentapes.blogspot.de • Falls 
es tatsächlich noch Fastcore-Sympathisanten gibt, die 
CRIPPLED FOX nicht kennen, sollten die jetzt mal flott 
weiterlesen. Die vier Jungs aus Budapest sind nämlich 
aktuell eine der unverwechselbarsten und für mich 
sogar besten Bands in Sachen Crossover-Thrash. Neben 
etlichen kleineren (Split-)Releases, ist „More Fun!! 
More Thrashü“ bereits das vierte Album der seit 2008 
existierenden CxF. Die zwanzig Tritte vor das Schien¬ 
bein sind zwar bereits als limitierte LP erschienen, 
kommen jetzt aber erfreulicherweise noch mal auf 
Tape raus, so dass keiner dumm sterben muss. 

Tim Johnen 

KVLTYST Zweifel 

Negation • facebook.com/negationrecords • 

„Zweifel" ist die erste Veröffentlichung der Münche¬ 
ner Band KVLTYST - drei Songs in zehn Minuten, nur 
auf Tape. Schon beim Erklingen der ersten Töne - es 
geht los mit einem mitreißenden Blastbeat, unterlegt 
von einer kleinen, aber zauberhaften Melodie - wird 
deutlich, dass die Jungs ein kleines Kunstwerk geschaf¬ 
fen haben. Mal heftige Blastbeats, ummantelt von düs¬ 
terem Hardcore, teilweise recht flächigen Sounds und 
tollen Melodien in crustiger Geschwindigkeit. Dazu ein 
ziemlich heiseres Geschrei, das aber niemals in nerviges 
Gekreische umkippt. Und Texte auf Deutsch, in einem 
Song wurde sogar ein Gedicht von Friedrich Rückert 
adaptiert. 

Peter Wingertsches ■■■■■lIlQD 

MASKR0S Untold 

maskros.bandcamp.com ■ 15:30 Deutschen Bands, 
die versuchen, wie amerikanische zu klingen, merkt 
man den Versuch zumeist auf hundert Meter gegen 
den Wind schon an, vor allem im Post-Hardcore. Bei 
MASKROS aus Saarbrücken drängt sich dieser Ein¬ 
druck allerdings nicht auf. Mag sein, dass es daran 
liegt, dass das Tape in den Atomic Garden Studios in 
Kalifornien gemixt und gemastert wurde - MASKROS 
jedenfalls bewegen sich eher im Fahrwasser der The- 
Wave-Bewegung, wobei sie wesentlich kantiger pro¬ 
duziert sind als die Bands dort sonst. Vielleicht sind 
sie die schmutzigere Variante von TOUCHE AMORE? 
Nicht schlecht, aber auch nichts, was lange im Kopf 
bleibt. 

Peter Wingertsches I ■ I ■■■□□□□ 


MÖRLA Nur einmal 

Mustard Mustache • morla-music.tumblr.com ■ 

MORLA hauen auf ihrem ansprechenden Demotape 
„Nur einmal“ acht Songs raus, die in ihrer Schwere 
ihres Gleichen suchen. Schwer sind sie nicht, weil sie 
nur mit großer Anstrengung zu hören wären, sondern 
weil sie triefen vor düsteren Zeilen. So schließt das Tape 
mit den Worten: „Ich bin zu tot, um zu sterben.“ Nun 
denn. Ob man das einer Screamo-Band anlasten kann, 
ist zu bezweifeln. Abgesehen davon glänzen MORLA 
mit ihrem sehr stringenten Songs, die eben keine acht¬ 
minütigen Schwergewichte sind, sondern knackig und 
vor allem kräftig. Da darf gern mehr kommen. 

Bianca Hartmann iiiimoon 

NEON BONEYearZero 

Kill All Human ■ killalhuman-records.blogspot.com 

• Pop-Punk-Einzelkämpfer Lars ist und bleibt so eine 
Art Rivers Cuomo auf Speed. Bereits zum siebten Mal 
in exakt vier Jahren taucht er hier auf den Review-Sei¬ 
ten auf und wie mir ein kleines Vögelchen zwitscherte, 
wird Nummer acht auch nicht mehr allzu lang auf sich 
warten lassen. Der Mann arbeitet nach wie vor stets 
wie ein Besessener an neuem Material und ist Dauer¬ 
gast im Unterschichten-Studio, wo er dann auch noch 
sämtliche Instrumente selbst einspielt. Selbst bei tota¬ 
ler Kackmusik würde mir dieser Eifer schon den höchs¬ 
ten Respekt abverlangen. Aber bei NEON BONE gibt 
es ja tatsächlich eine Garantie für das exakte Gegen¬ 
teil. Auch hier wieder: acht Songs, nur Hits! Das Tape 
kommt inklusive Download-Code und ist auf 100 Stück 
limitiert. 

Florian Feldmann .... 

ANDREW PALEY Songs For Dorian Gray 

Flix • flix-records.com • Nach dem Debütalbum 
„White Rooms“ von 2007 begibt sich der STATIC AGE- 
Frontmann Andrew Paley mit „Songs For Dorian Gray" 
zum zweiten Mal auf Solopfade und tritt hierbei in die 
Fußstapfen der seichten Songwriter-Vertreter ä la Wil¬ 
liam Fitzsimmons und es gibt wirklich keinen einzigen 
Grund „Songs For Dorian Gray“ nicht wunderschön zu 
finden. Schon bei STATIC AGE hat mich Paleys Stimme 
immer stark beeindruckt und auf den hier dargebote¬ 
nen sieben Solotracks kommt diese aufgrund der mini- 
malistischen, reduzierten Instrumentierung noch bes¬ 
ser zur Entfaltung. Klasse Tape! 

Tim Masson IHHlllQü 


PERFECT YOUTH / 

FRIENDS AND LIARS spiit 

LastExitMusic • lastexitmusic.tictail.com • Die 

befreundeten Singer/Songwriter PERFECT YOUTH 
alias Philipp Dunkel und FRIENDS AND LIARS alias 
Thomas Backes aus dem Saarland haben zusammen ein 
wunderbares Split-Tape veröffentlicht. Anders als auf 
den meisten Split-Releases haben sich beide nicht lum¬ 
pen lassen und steuern jeweils ganze fünf Songs bei, so 
dass wir hier am Ende fast bei einer Albumlänge ange¬ 
kommen sind. PERFECT YOUTH gehört für mich per¬ 
sönlich schon lange zu den sympathischsten Singer/ 
Songwriter-Barden der letzten Jahre. Unentwegt tourt 
er durch die Wohnzimmer, Fußgängerzonen, Knei¬ 
pen und Clubs Europas und singt und schreit sich dabei 
gerne die Seele - meistens über die unnötigen, nervigen 
Alltäglichkeiten des Lebens - aus dem Leib. FRIENDS 
AND LIARS habe ich zwar namenstechnisch schon 
länger wahrgenommen, aber mit der Musik habe ich 
mich bislang noch nicht so richtig beschäftigt. Wurde 
Zeit, und wenn ich ihn mit einem anderen Musiker 
beschreiben wollte, dann würde ich das wahrschein¬ 
lich sogar mit PERFECT YOUTH machen. Das bedeutet, 
die zwei sind eigentlich das perfekte Duo. Auf geht’s, 
Amigos! 

Tim Masson 

PRETTY HURTS Make Graves 

prettyhurts.bandcamp.com • Beim Debüt der Ber¬ 
liner (Post-)Punkband PRETTY HURTS bohrt sich 
einem sofort die ziemlich treibende Einheit von Bass 
und Schlagzeug ins Ohr, und wie immer, wenn das 
Grundgerüst steht und man sich nicht gerade an Idio¬ 
tenbands orientiert, kann da so viel schon nicht mehr 
schiefgehen. Im Gegenteil: der Opener „Acceleration" 
(„Nomen est omen“, sagt der Lateiner) und „Every- 
body“ sind wirklich schöne, subtile Hits. Irgendwo 
zwischen emotionalem DC-Emocore, Post- und Pop- 
Punk. Obwohl die Texte auf Englisch verfasst sind, 
erinnert das durch die tighte Rhythmusfraktion auch 
streckenweise an OMA HANS. Gut! 

Andreas Krinner IHllllQOQ 

CHUCK RAGAN Live At Skaters Palace 

Uncle M • uncle-m.C0m • Zugegeben, die Damen und 
Herren von Uncle M (ob tatsächlich Damen dort arbei¬ 
ten, wurde nicht überprüft, es handelt sich ledig¬ 
lich um eine leere Phrase, die gut klingen soll) haben 


wirklich Humor. Auf vielfachen Wunsch gibt es das 
ursprünglich streng limitierte Vinyl-only-Release 
(ohne Download-Code!) endlich auch in einem ande¬ 
ren Format: als ein auf 300 Stück limitiertes Doppel¬ 
tape! Ja, da guckt der iPod-Honk ohne Kassettendeck 
natürlich immer noch blöd aus der Wäsche. Für alle 
anderen bleibt - bis auf die Ausnahme, dass man diese 
Dinger auch unterwegs im Walkman hören kann - alles 
wie gehabt: Chuck Ragan macht gemeinsam mit einer 
illustren Gästerunde Musik. Live. 

Anke Kalau ... 

R0SI Just Another Animal 
Alternate Audio ■ alternateaudio.net ■ Was hat dieser 
Mann nicht schon alles gemacht? Asselpunk, Country, 
HipHop, House ... Rosi aus Bielefeld hat wirklich eine 
ebenso umfang-, wie auch abwechslungsreiche musi¬ 
kalische Vita vorzuweisen und auch mit seinem neues¬ 
ten Projekt schlägt er wieder einen völlig anderen Weg 
ein. Dieser minimalistische Wave-Pop ist aufgrund sei¬ 
ner arg melancholischen Note alles andere als leichte 
Kost, aber eben auch extrem packend. Bei schlechter 
Laune sollte man einen großen Bogen um dieses Tape 
machen, ansonsten ist es aber durchaus empfehlens¬ 
wert, sofern man es gern auch mal etwas ruhiger mag. 
Stimmig auch die Aufmachung mit Siebdruckschuber 
und auf transparentem Papier gedruckten Textblatt. 
Kann was! 

Florian Feldmann l|l|l|l[]0D 

STAND DER DINGE / 

FROZEN MAN SYNDROME sptit 

Dingleberry ■ dingleberry@web.de • in einer lie¬ 
bevoll zusammengeschusterten D.I.Y.-Hülle (inklu¬ 
sive herzförmigem Guckloch - cool!) kommt diese 
besprühte Kassette daher, auf der sich STAND DER 
DINGE mit extrem brachialem Hardcore-Geboller 
und FROZEN MAN SYNDROME mit etwas gediegene¬ 
ren, teilweise leicht rumpeligen Emopunk-Klängen 
samt stimmbandgefährdenden Screamo-Ausbrüchen 
mit jeweils drei Songs die Ehre geben. Auf beiden Seiten 
viel Energie, viel Geschepper und viel Geschrei. Und 
abgesehen von einem fehlenden Textblatt (hätte gerade 
bei SDD durchaus Sinn gemacht) ist das auf jeden Fall 
eine runde Sache. 

Florian Feldmann llllllQOGD 
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gramm von COCK SPARRER und beim Rebellion Festi¬ 
val in Blackpool in den letzten Jahren stark zu punkten. 
Die andere liefert seit den Neunzigern beständig Krach 
auf diversen eigenen und Split-Tonträgern. Der Sound 
geht für Live-Verhältnisse völlig in Ordnung. RAZORS 
steuern „City boy“, „Dope maniacs“ sowie „So cute“ im 
frischen Soundgewand bei, YAC0PS/E präsentieren mit 
„Schacht“ und „Gift“ zwei schleichende Kracher, die an 
die Experimentierfreudigkeit von SAW THROAT erin¬ 
nern. 

Björn Fischer 111 ■ 11 !□□□ 


OREMEDYs/t 

Schall & Rauch • schallundrauchplatten.at • Um es 

direkt zu sagen: Alleine „Once bitten twice shy“ ist ein 
kleines Meisterwerk. Hier wird das Seattle der Neunzi¬ 
ger mit dem Pop-Punk der 2000er kombiniert, werden 
Noise-Riffs eingebaut, mündet nach fünf Minuten alles 
in einem Hardcore-Massaker. Geil auch „Home“, das als 
Akustikballade startet, um zum Ende der ersten Platte 
der vier Burgenländer hier als mitreißende Punkrock- 
Hymne dahinzurattern. Die restlichen acht Songs lang 
gibt es Metalriffs, WEEZER-Bubblegum, DINOSAUR- 
JR.-Gitarren, gibt es Krach und Aggression, Melo¬ 
die und Harmonie. Um es direkt zu sagen: Diese Platte 
macht Spaß, macht süchtig, macht Lächeln ins Gesicht. 

H.C.Roth IHHHHG 



OTHE RIOTS Take No Prisoners 

Time For Action • timeforaction.de • THE riots 

machen wieder das, was sie am besten können: ’76er 
Powerpop und Mod-Revival-Sound mit dem gewohn¬ 
ten Hook-Bombast und in inniger Liaison mit sämtli¬ 
chen Stilen, die gepflegte 
Modernisten-Platten- 
sammlungen dominie¬ 
ren. So brillieren sie aber¬ 
mals als exzellente THE 
JAM-Mimikry („Sulp- 
hate“), verweisen auf die 
saftigen Hooklines der 
OP MmSSL BOYS („Alright“), spie- 
/XL len klirrenden Endsieb¬ 

ziger-Powerpop („Take 
no prisoners“) und stellen nicht zuletzt in dem groß¬ 
artigen „There is no future (For those who forget the 
past)“ unter Beweis, wie nuancenreich man einen 
Drei-Akkord-Smasher auch gestalten kann, mit trei¬ 
benden Drums, pumpenden Bass und einer Gitarren¬ 
arbeit, die unter die üblichen Vollkontakt-Griffe der 
Townshend-Windmühle herrlich peitschende, kla¬ 
gende Licks streut. „Take No Prisoners“ ist erneut ein 
gelungenes Revival-Reenactment der drei Rockets from 
Russia, das sowieso weit über dem Einheitsbrei rangiert 
und auch im Vergleich zur letzten, leicht abgefalle¬ 
nen Single wieder zur Höchstform aufgelaufen ist. Mit 
opulenten, aber nicht überladenen Song-Inszenierun¬ 
gen, einer einwandfrei harmonierenden Rhythmus- 
Sektion, eingängigen Riffs und einem unverkennba¬ 
ren Gesang lassen THE RIOTS das Mittelmaß weit hin¬ 
ter sich und wirken dabei noch nicht einmal ansatz¬ 


weise angestrengt. 

Matti Bildt 




©ROCKY s/t 

rockyfrankfurt.de • 32:27 ■ Debütalbum eines fri¬ 
schen Vierers aus Frankfurt um Ex-COPY CATS-Silke 
am Mikro. Eine Band, die sich auf dem Albumco¬ 
ver locker-lässig von Kopf bis Fuß in Jeans gehüllt mit 
mächtigen Fuchsschwänzen ausgestattet auf Halb- 
starken-Mofas präsentiert und vermutlich viel Geld 
ins Tattoostudio ihres Vertrauens getragen hat. Eine 


Band, die sich zweifelsfrei nicht zu ernst nimmt und 
dadurch sehr sympathisch rüberkommt. Und die Musik 
hält, was das Cover verspricht: Gute Laune-Punkrock 
mit hohem Glamrock-Faktor, Beat- und Pop-Einflüs- 
sen sowie reichlich Spiellaune. Musikfreunde, die mit 
Suzi Quatro und BLONDIE aufgewachsen sind, werden 
ihren Spaß an dem Album haben. 

Axel M.Gundlach IHllllDÖD 


©RICH HOPKINS 
AND LUMINARI0S Tombstone 

Blue Rose • bluerose-records.com ■ 53:43 ■ Der 

bereits seit Mitte der Achtziger im Americana-Bereich 
aktive Texaner Rieh Hopkins gehört immer noch zu den 
Geheimtips in diesem Genre, daran ändert auch nichts, 
dass er von seinen langjährigen Fans schon längst als 
„Godfather of Desert Rock" geadelt wurde. Der Pro¬ 
phet gilt ja im eigenen Lande nichts, da geht es Hop¬ 
kins nicht anders als Kollegen wie Chris Cacavas. Und 
so erscheinen seine Platten schon seit Mitte der Neun¬ 
ziger beim deutschen Label Blue Rose, so wie auch vor 
gut zwei Jahren sein letztes, „Buried Treasures“. In sei¬ 
nen schwächeren Momenten hatte ich den Wüstenro¬ 
cker auch schon mal als Aushilfs-Neil Young bezeich¬ 
net, aber das war als Kompliment gemeint, denn Hop¬ 
kins’ Gitarrensound ist immer mehr wohlmeinende 
Hommage und keine billige Kopie gewesen. Hinzu kam 
auch immer seine ausgeprägte Pop-Sensibilität, die sei¬ 
nen besten Songs eine Gänsehaut erzeugende hymni¬ 
sche Qualität verleihen konnte, so wie hier gleich Song 
Nummer vier „Home of the brave“. Insofern kann Hop¬ 
kins auch mit „Tombstone“ nahtlos an die hohe Quali¬ 
tät des Vorgängers „Buried Treasures“ anknüpfen. Was 
Hopkins macht, mag zwar wenig überraschend sein, ist 
aber nach wie vor songwriterisch richtig gut und mit 
seinem typischen Trademark-Sound versehen, der ihn 
absolut unverkennbar macht. 

Thomas Kerpen ■■■■■■■□□□ 

© RSD Mixwork In Dub 
Echo Beach ■ echobeach.de • 74:54 ■ Rob Smith, 
aka RSD beziehungsweise RSDF, stammt aus Bristol 
und war in den Neunziger Jahren als Teil von SMITH 
& MIGHTY einer der Pioniere in Sachen TripHop und 
Jungle. Für „Mixwork In Dub“ nahm sich Rob Smith 
16 Songs vor (Reggae, Dub, Ragga etc.), unter anderem 
„So lonely“ und „Roxanne“, zwei POLICE-Dub-Versio- 
nen von DUBXANNE, Songs von RUTS DC, Lee Scratch 
Perry oder Horace Andy und verpasste ihnen (s)ein 
Dub(step)- oder Drum&Bass-Gewand (wie zum Bei¬ 
spiel bei dem Seventies-Disco-Hit „Kung fu fighting“ 
von Carl Douglas). Dabei verarbeitet er elektronische 
Sounds, die zum Teil auch aus alten Folgen der TV-Serie 
„Raumschiff Enterprise“ stammen könnten. 

KayWerner ■■■■■■■□□□ 

©RUTS DC Live On Stage 

Cadiz Music • cadizmusic.C0.uk ■ Als sich Malcolm 
Owen 1977 mit ein paar Mitgliedern der in Auflösung 
begriffenen Pubrock-Band HIT & RUN zusammentat, 
um THE RUTS zu gründen, war der Sound ihrer Wahl 
ein dreckiger Pubrock-Punk. Dass auch Reggae ein Teil 
ihrer DNA war, zeigte sich, als die Roots-Reggae-Band 
MISTY IN ROOTS auf das zornige Talent der weißen 
Jungs aufmerksam wurde und ihnen die Produktion 
der ersten Single auf dem eigenen Label People Unite 
ermöglichte. „In A Rut“ verkaufte sich im Verlauf einer 
gemeinsamen „Rock Against Racism“-Tour erstaunli¬ 
che 20.000 Mal. Sie wurde bald gefolgt von einer „John 
Peel Session“ und einem Vertrag mit Virgin Records. 
Der bescherte der Band einen Berg Schulden, aber der 
Welt ein großartiges Album - „The Crack“ - und eine 


Handvoll brillanter Singles: „Staring At The Rüde Boys“, 
„Jah War“ und „Babylons Burning“. Diese Rockhymne 
mit eingebauter Rasta-Philosophie verhält sich spiegel¬ 
bildlich zu den Energiefusionen aus Reggae und Rock, 
die die BAD BRAINS gleichzeitig in Washington DC 
erzeugten. Aber 1980 waren die RUTS selbst gezwun¬ 
gen, sich ein DC an den Namen zu hängen, als Owen an 
den Folgen einer Heroinsucht verstarb. DC steht für „Da 
Capo“ - von vorne. Die zweite Phase der Band, von der 
Rock-Geschichte weitgehend unterschätzt, war geprägt 
von der Veröffentlichung von „Animal Now“ (Vir¬ 
gin bestand auf ein weiteres Album laut Vertrag - um 
die Band dann zu feuern) . Für die, die es wissen, stellt 
vor allem das Album „Rhythm Collision“ ein Fetisch¬ 
objekt dar. RUTS DC produzierten dieses Dub-Set 1982 
in einem brandneuen Studio namens Ariwa, aufge¬ 
baut und betrieben von einem jungen Engineer namens 
Neil Fraser, der aber bald unter dem Namen Mad Pro¬ 
fessor bekannt werden sollte. Auf diesem Album fusio¬ 
nierten Punkrock und Reggae. Die Band hatte weitere 
Jahre später einen weiteren Verlust hinzunehmen. Paul 
Fox starb im Oktober 2007 an Lungenkrebs und unver¬ 
gessen bleibt das Abschiedsgeschenk der Boys für ihren 
einzigartigen Gitarristen: der Live-Auftritt der RUTS 
DC mit Henry Rollins als Frontmann im Shepherd’s 
Bush Empire am 16. Juli 2007. Dann im Jahre 2008 nah¬ 
men die letzten beiden Mitglieder dieser famosen Band, 
Schlagzeuger Dave Ruffy und Bassist Segs Jennings, 
neue Tracks auf, um den Nachfolger „Rhythm Collision 
Vol. 2“ zu kreieren. Wiederum ging es ins Ariwa Studio 
von Mad Professor. Geschlagene fünf Jahre benötigten 
die beiden, um das Album zu vollenden und zu veröf¬ 
fentlichen. Hinzu kamen erneute Live-Aktivitäten und 
der Zusammenschluss mit Gitarrist Leigh Heggarty und 
Sängerin Molara zu einer wahrhaftig exquisiten Live- 
Band mit sehr viel Herz für Punk und Reggae und noch 
mehr Spiritualität. Seit 2013 touren sie wieder in Eng¬ 
land, Deutschland, Benelux, Skandinavien, Polen und 
Frankreich und haben auf den zahlreichen Gigs einige 
sehr schöne Live-Aufnahmen mitgenommen, die in 
dieser neuen Veröffentlichung auf ihrem eigenen Label 
Sosumi mündeten. Der Sound ist wie damals, geprägt 
vom kongenialen Pubrock-Punk der THE RUTS und 
dem verspielten Dub Reggae ihrer frühen Tage. Die 
neue Zusammenstellung ihres Live-Repertoires zeigt, 
dass die Band pflichtbewusst ihr Erbe angetreten hat 
und gleichermaßen ihre Lieben und Vorlieben brillant 
in Szene setzt - und immer noch lebendig ist und kickt. 
Nicolai Beverungen 

*s 

OSCHEISSE MINNELLI / 
GENERAL FUCKING PRINCIPLE 

Best At It’s Worst 

Rockstar ■ rockstarrecords.de • Als Split-Partner für 
ihr Vinyldebüt haben sich die Los Angeles-Punx GENE¬ 
RAL FUCKING PRINCIPLE die Skate-Punks SCHEISSE 
MINNELLI ausgesucht - 
und das passt verdammt 
noch mal wie Arsch auf 
Eimer! Was geben die Jungs 
als Wohnort an? „At a ska- 
tepark near you.“ Und da 
gehört der Achtziger- 
Thrash-Punk auch hin. 
Roher und simpler Sound 
eingespielt von keinen 
Geringeren als dem Skate- 
Profi Tony Alva, Greg Hetson von CIRCLE JERKS und 
BAD RELIGION, dem DEAD FUCKING LAST-Sänger 
Crazy Tom und dem SUICIDAL TENDENCIES-Drum¬ 


mer Amery „Awol“ Smith. Noch Fragen? Sowohl GFP 
als auch SCHEISSE MINNELLI starten ihre jeweilige 
Seite hart und schnell, wobei GFP in Downbeats ent- 
schleunigen und SCHEISSE MINNELLI mit einer fun- 
kig-witzigen Version von „Socially retarded“ abschlie¬ 
ßen. Buntes Vinyl verpackt in tätowierwürdiges Cover- 
artwork! 

Fabian Schulenkorf ■■■■■■■□□□ 

©SCHWARZ s/t 

Hummus • hummus-records.com • 43:35 • Schöner 
und melancholischer Dark Pop aus der Schweiz kommt 
von SCHWARZ. Auf deren Debütalbum finden sich oft 
fragile Melodiebögen (meist basieren auf Synthies), die 
teilweise an Zola Jesus oder DELEYAMAN erinnern und 
so auch vor über zwanzig Jahren auf dem britischen 
Kultlabel 4AD hätten erscheinen können. Die Stimme 
von Sängerin Danae Leitenberg liegt oft nahe bei PJ 
Harvey oder eben Zola Jesus. Die Gitarre von Jonathan 
Nido (THE OCEAN, THE FAWN) fügt sich dabei wohl¬ 
tuend in das Gesamtkonzept der Musik ein. Die Eigen¬ 
beschreibung der Band ist dann auch sehr treffsicher: 
„Pop rock flirts with electronica. These sounds probe 
the inexpressible, buried in this shallow obscurity.“ 

Markus Kolodziej I ■ ■ ■ ■ ■ ■□□□ 

OSEVERED LIMB 

lf You Ain’t Livin’ You’re A Dead Man 

Damaged Goods • damagedgoods.co.uk ■ 31:42 

• Der neue Stern am Pubrock-Himmel? Die in Süd- 
London von einem Kneipenbesitzer als Punk-Skif- 
fle-Trio gegründeten 

SEVERED LIMB sind inzwi¬ 
schen längst zu einer rich¬ 
tigen Band (mit Kontra¬ 
bass) gereift und legen mit 
„If You Ain’t Livin’ You’re 
A Dead Man“ ihr zwei¬ 
tes Album vor. Über Six- 
ties-Garagenrock (Billy 
Childish), Folk (VIOLENT 
FEMMES), geht es über die 
drei großen Cs der Musik (Cumbia, Calypso und Coun- 
try) und Skiffle-Punk (KNITTERS) bis zum New Orle¬ 
ans Trauermarsch. Fast jeder Titel hat einen anderen 
Stil. Meine Favoriten unter den zehn Stücken sind „Tidy 
is a vulture“ ein extrem cool daherkommender Ska- 
Song im Terry Hall-Style (ein Mix aus „Stupid mar- 
riage“ und „Jay Walker“) sowie „Catsick boogie“, ein 
unglaublicher Rhythm & Blues- und Rockabilly-Feger 
mit Akkordeon. „If You Ain’t Livin’ You’re A Dead Man“ 
wurde von Marco Nelson (PRIMAL SCREAM, Paul Wel¬ 
ler) natürlich analog aufgenommen. Nach Kassetten 
und Vinylsingles ist das Album auch als CD erhältlich. 

KayWerner l|l|l|l|Ej 

OSGNLS ii 

P.Trash ■ ptrashrecords.com • Nach der Debüt-7“ 
„Too Modern World ...“, 2009 noch unter dem Namen 
SIGNALS erschienen, sowie dem titellosen Debüt 
(2013, Blind Prophet Records, bereits ohne Vokale im 
Namen) kommt nun mit „II“ das zweite Album der 
Synth-Punks aus Philadelphia. Wer sofort an DIGITAL 
LEATHER, LOST SOUNDS und Co. denkt, liegt einer¬ 
seits nicht ganz falsch, erfasst aber nur die elektroni¬ 
sche Seite der Band, die eben gerne mit recht genrety¬ 
pischen Sounds spielt. Auf der anderen Seite ist da aber 
auch eine bisweilen recht hardrockige Kante, Space¬ 
rock - HAWKWIND und BLUE ÖYSTER CULT kom¬ 
men in den Sinn, und hat man im einen Moment („Seif 
Sabotage“) noch das Gefühl, einer eigenwilligen Ver¬ 
sion des VICE SQUAD-Klassikers „Last rockers“ zu lau- 
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Morefire 
(Porte Pie) 

SKAOS machen uns mit 
„More Fire" mal wieder 
richtig Feuer unterm 
Arsch. Knapp eine Dekade mussten wir warten, 
bis die Invicible Seven uns mal wieder mit ihren 
genial frischen und Stilgrenzen sprengenden 
Ohrwürmen in den Ska-Party-Himmel schießen. 


EL BOSSO & DIE 
PINGPONGS 
Hier und jetzt oder nie 
(Porte Pie) 

Mit zwölf neuen Hym¬ 
nen zelebrieren die 
Götter des deutschsprachigen Ska ihren Party- 
Hedonismus. als ob’s zum letzten Mal wäre. Ist es 
aber nicht, denn auch dieses Album ist prall ge¬ 
füllt mit Ohrwürmern, die wir garantiert nie mehr 
loswerden. 


SKAOS 


Pork Pie empfiehlt: 


Pride Belief Love 

(Flat Daddy Records) 

Das neue Album von 
Russlands Ska-Punk- 
Band Nr. 1 


YELLOW CAP 


Pteasure 


(Porte Pie) 

YÖ17 Januar 2014 


Mit ihrem neuen Album 


geht die Band wieder 
mal einen Schritt weiter und bringt neben 
powernden und bestgelaunten Uptempo-Beats im 
besten B uste rs/T oaste rs - Style auch herrlich 
entspannte Songs mit Rocksteady- Reggae- 
Latin- oder Soul-Grooves. 


VA-The Spirit Of Ska 
Star Jubfee Edition 
(Porte Pie) 

Pork Pie wird 25 Jahre! 
Das ist ein Grund zum 
Feiern und so beginnt 
das Silver Jubilee Jahr 
mit einer Zusammenstellung der schönsten Songs 
von jedem Release der vergangenen 5 Jahre. 


Ihc Sphic Of Ska 


+ 


sehen, ist im nächsten bereits alles anders: „Black cur¬ 
rent“ ist eine getragene, mystische, psychedelische 
Nummer. Eine abwechslungsreiche, eigenwillige Platte 
- nichts für jene, die auf simplen, garagigen Synthie- 
Punk in 1:30-Häppchen aus sind. 

Joachim Hiller lllllllQDD 

©SCREAMING FEMALES 

Rose Mountain 

Don Giovanni • dongiovannirecords.com • Es 

scheint, als seien die SCREAMING FEMALES irgend¬ 
wann Anfang der Neunziger eingefroren und zehn 
Jahre später wieder aufgetaut worden, um mit ihrem 
mal krachigen, mal melancholischen Indierock genau 
da weiterzumachen, wo sie bei ihrer Konservierung 
aufgehört haben. Angefangen bei den (eigentlich nicht 
vorhandenen) Frisuren und den Ich-zieh-an-was-aus- 
dem-Kleiderschrank-fällt-Outfits bis hin zu den teil¬ 
weise sehr verschachtelten Songs, die erst gar nicht 
so tun, als ob sie einem beim ersten Anhören gefal¬ 
len wollen, wirken sie anrührend altmodisch. Aber 
irgendwie macht auch gerade das ihren Charme aus. 
Marissa Paternosters markante Stimme, die manchmal 
an Courtney Love oder Patti Smith erinnert, beherrscht 
autokratisch die Songs auf „Rose Mountain“, was einer¬ 
seits etwas gewöhnungsbedürftig ist, andererseits aber 
einen enormen Wiedererkennungswert hat. In ihrer 
amerikanischen Heimat tourt sich das Trio seit nun 
mehr als zehn Jahren erfolgreich den Arsch ab, das 
Vorgängeralbum „Castle Rock“ hat es 2010 in die Rol¬ 
ling Stone-„Platten des Jahres“ geschafft, und Fräulein 
Paternoster zählt zu den besten Gitarristinnen auf die¬ 
ser Erde. „Rose Mountain“ trägt auf jeden Fall dazu bei, 
diesen Erfolg zu festigen. 

JoniKüper UHUIüDD 

© CHADWICK STOKES 

The Horse Comanche 

Nettwerk • nettwerk.com ■ 40:09 • Chadwick Stokes 
ist der Sänger von STATE RADIO, einer grandiosen 
Band, die ich erst spät, aber noch rechtzeitig 2011 über 
den Umweg seines sensationellen Solodebüts „Simmer- 
kane II“ entdeckt habe. Beinhaltete dieses noch epi¬ 
sche, mit viel Weltmusik angereicherte Klänge, ist „The 
Horse Comanche“ etwas zurückhaltender, ohne jedoch 
auf den einzigartigen Chadwick Stokes-Sound zu ver¬ 
zichten. Nach einer etwas längeren Anlaufzeit kommt 
das Album mit „Our lives our time“ zum ersten Mal in 
Fahrt, und da blitzt sie dann auf, diese kämpferisch¬ 
positive Grundhaltung, die mir ansonsten etwas zu 
kurz kommt, weniger textlich als viel mehr musika¬ 
lisch - so scheint es, als ob jemand mit diesem Album 
behutsam aufgerichtet werden sollte. Das sind natür¬ 


lich immer noch hochwertige Musik und Gesang, für 
Stücke zum laut Mitsingen war man wohl diesmal nicht 
in Stimmung. 

Myron Tsakas 

©SHITLERS 

Drei Legenden versuchen jetzt, 

Deutschland zu ficken 

Last Exit Music • facebook.com/lemrecords ■ So 

größenwahnsinnig und bescheuert Band- und Album¬ 
name erscheinen, so gestört sind die drei verantwort¬ 
lichen Gestalten hinter die¬ 
ser Band auch im wahren 
Leben. Da haben wir Mar¬ 
tin Shitler, Frank Shitler 
und Tristan Shitler: Mas- 
termind Martin (Gitarre, 
Gesang) erzählt viele 
Dinge, die ich, wenn ich er 
wäre, nicht mal meinem 
Therapeuten würde zumu¬ 
ten wollen. Frank (Bass, 
Gesang) hingegen wirkt dazu wie der dringend benö¬ 
tigte Ruhepol. Hinter der Fassade des zurückhaltenden 
Sparkassenangestellten, den er recht erfolgreich mimt, 
verbirgt sich jedoch ein Kampftrinker besonderer 
Güte, der es auch auf einem Schützenfest fertigbringen 
würde, „Spaß“ zu haben. Komplettiert wird das Trio 
durch den unscheinbaren Tristan (Drums), über den es 
nichts zu schreiben gibt. Zur Musik: Seelenloser Melo¬ 
die/Skatecore trifft auf verbrauchte Deutschpunk- 
Beats. Anspieltips: „100% Haram“, „Oi und Rap“ und 
„Die Shitlers bewerten Bands“. Warum das alles trotz¬ 
dem so überaus großartig ist? Ich weiß es auch nicht... 

Henning v. Bassi lll|l|l|DD 

©SOIFASS Auf blinder Fahrt 
Sunny Bastards • sunnybastards.de ■ 37:00 ■ „Kein 
Kinderspiel“ ist der Einstieg, mit guter Leadgitarre und 
noch besserem Text. Seit 15 Jahren gibt es die Berliner 
Streetpunks inzwischen und ihre fünfte LP startet mit 
einem inhaltlich gelungenen. Zitat: „Für dich ist alles 
viel zu schwer / Wie soll’s sich ändern bitte sehr?“ 
Doch dies ist nicht der einzige gute Denkanstoß, den die 
Jungs liefern. Auch „Kein Dosenbier, nur noch Milch¬ 
kaffee“ in „Großstadtwahnsinn“ weiß zu gefallen. Das 
tut nicht jeder Song, „Endlich still“ brauche ich zum 
Beispiel nicht. Der Streetpunk ist metallischer, noch 
kräftiger geworden und man könnte gelinde meinen, 
neben GUMBLES und TOXPACK steht nun auch min¬ 
destens eine SOIFASS-LP. Nachdem schon der vorletzte 
Song „Gehisste Segel“ gut bei mir reinlief, erfreute 
mich der Rausschmeißer besonders: „Skinheads on the 


rampage“, es handelt sich da nämlich um ein Cover des 
alten STARS AND STRIPES-Klassikers. Etwas weniger 
aggressiv und auch einen Tick langsamer gespielt macht 
er echt was her. Gelungen, SOIFASS! 

Markus Franz ■III 

©THESIDEKICKS 

Runners In The Nerved World 
Epitaph • epitaph.com • „How do we don’t get lost?“, 
fragt Steve Ciolek gleich im Opener „Hell is warm“ in 
gefühlter Dauerschleife. „Weiß ich doch auch nicht“, 
will man ihm ebenso 
ahnungslos entgegnen. Wie 
viel Unsicherheit auch in 
den ersten Worten des vier¬ 
ten Albums von THE SIDE- 
KICKS mitschwingen mag, 
„Runners In The Nerved 
World“ hält ab der ersten 
Sekunde einen Schlacht¬ 
plan zum Überleben parat: 
perfekt arrangierte Pop/ 
Rock-Songs. Auf dem 2012er Werk „Awkward Breeds“ 
hatte sich es schon angedeutet: Es ging weg von dem 
krachigen, LoFi-Punkrock, hin zu einem süßlicheren 
Überbau mit angenehmen WEEZER-Anleihen. Die¬ 
ser damals vielleicht unbewusste Schritt ist 2015 ein 
deutlich bewussterer und nicht zuletzt eine Gegenre¬ 
aktion auf die starre Punkrock-Formel, so der Sänger. 
„Jesus Christ supermalls“ und „Deer“ sind wahrhaftige 
Pop-Songs. Weniger AGAINST ME!, mehr THE WEA- 
KERTHANS, mehr THE SMITHS. Wenn Steve Ciolek zu 
seiner einzigartigen und engelsgleichen Kopfstimme 
wechselt, schließt sich der Kreis. Nicht selten klingt 
der Ausnahmesänger wie die elegisch schöne und hoff¬ 
nungsvollere Version von BAND OF HORSES-Front- 
mann Ben Bridwell. Und am Ende wirkt auch „Run¬ 
ners In The Nerved World“ in seiner Gesamtheit von 
dem Indierock der Seattle-Formation getrieben. Auf¬ 
gemöbelt mit subtilen Klavier- und Streicher-Einwür¬ 
fen. Alles halb so wild mit dem Erwachsenwerden. „The 
pain turns to razor bums.“ 

Alex Schlage llllllllQö 

©SIDEWALK Back To The Start 
Morning Wood • morningwoodrecords.com • 13:51 • 

Mit SIDEWALK aus Utrecht ist 2008 ein weiterer Akteur 
auf die holländische Punkrock-Bühne getreten. Nach 
zwei Demos und der EP „We Are Your Radio For The 
Night So Shut Up And Dance“ von 2012 legen die vier 
Jungs mit „Back To The Start“ nun ihre zweite EP vor. 
Die fünf Tracks sind klassische Neunziger-Punkrock- 
Songs. Jedoch klingt die Band eher nach Proberaum, 




03 FANZINES 


DER KOSMISCHE PENIS #88 

kosmischerpenis@freenet.de • A5,80 S., 2,40 Euro 

• Ob das Coverfoto diesmal eine Illustration von Bdolfs 
Shortstory ist? Sie heißt „Hanni und Nanni - Strahlen- 
kanonenanaldildos killen die Frogs“ und ist ziemlicher 
Schweinkram, aber das war ja zu erwarten bei einem 
Heft dieses Namens. Der kosmische Penis ist jedoch 
vor allem so was wie das Zentralorgan der alternati¬ 
ven Kultur Unterfrankens. Einer Szene mit Geschichte: 
Anlässlich des Todes des Musikers Klaus Kreuzeder 
erinnert Jimij an die Hippiekommune der Band AERA, 
die in den Siebzigern in Sulzbach hauste. Und es ist eine 
lebendige Szene: Dazu zählen die aus OMEGA MAS- 
SIF hervorgegangenen PHANTOM WINTER ebenso 
wie die junge Modebloggerin Antonia Kritzer („Bir¬ 
die Wears A Tie“) aus Heustreu oder der Schweinfur¬ 
ter Skater und Autor Chris Heck. Eine exklusive Lese¬ 
probe aus seinem Buch „Das Ding mit dem Dünnschiss“ 
trägt den Titel „Dachstuhl“. Vorgestellt wird außer¬ 
dem das neue Kunst- und Literaturhaus Villa Jungniki, 
das sich in ebenso in Würzburg befindet wie der kleine 
Laden Herr Pfeffer, in dem die Künstlerin Tigapigs auch 
eigene Arbeiten verkauft. WIZO stammen zwar aus 
dem schwäbischen Sindelfingen, trotzdem stellt der 
Penis ihnen die richtigen Fragen: „Weshalb? Warum?“ 
Weitere Themen sind THE PICTUREBOOKS, ein Aus¬ 
flug nach Sofia, neue Platten, gewesene Konzerte und 
zum Schluss ein Blick hinter die Kulissen bei „Das per¬ 
fekte Dinner“. Wer jetzt mehr über die unterfränkische 
Musikszene erfahren will, bestellt sich die „Penis-Cas- 
sette 13“ auf CD. 

Ute Borchardt 

MIMETICS #10 

acdog@hotmail.it ■ A5, 22 S., kostenlos ■ Wer hätte 
gedacht, dass die Italiener Charles Bukowskis Kurzge- 
S 5 hichtensammlung „Hot Water Music“ wörtlich mit 
„Musica per organi caldi“ übersetzt haben? Das hat sich 
in Deutschland wegen des feststehenden Ausdrucks „to 
be in hot water“ (sinngemäß: in Schwierigkeiten sein) 
niemand getraut. Aber egal, mit einem kleinen Zusatz 
versehen - „Musica deliquentantistica per organi caldi“ 
- haben Antonio (Welcome In The Shit Records) und 
Alessio (SINGING DOGS/Primitive Records) diesen 
Ausdruck jedenfalls als Untertitel für dieses schöne 
Alte-Schule-Zine (noch echt copy & paste inklusive 
Filzstiftüberschriften) übernommen. Wie immer kon¬ 
zentriert man sich hauptsächlich auf italienische Bands 
und Veröffentlichungen im Bereich Garage, Punk und 
Rock’n’Roll. Besonderheit dieser Ausgabe ist ein zwei¬ 
seitiges GIZMO-Special. Wer des Italienischen mächtig 
ist, wird die Lektüre dieses schmalen, schnörkellosen 


Heftchens zu schätzen wissen. Und vielleicht auch ein 
wenig wehmütig an die gute alte Fanzinezeit zurück¬ 
denken. 

Anke Kalau 

PLASTIC BOMB #89 

plastic-bomb.de ■ A4, 80 S., 3,50 Euro • Nanu, seit 
wann ist das Plastic Bomb nicht mehr die „Fachzeit¬ 
schrift für Punker und Straßenköter“?! Diese Aus¬ 
gabe kommt stattdessen mit dem Untertitel „Feine 
Fische sahnen ab“, passend zum FEINE SAHNE FISCH- 
FILET-Interview im Heft. Michas Kolumne, welche ich 
immer zuerst lese, ist diesmal - leider - nur anderthalb 
Sätze lang. Und sonst? Richtig interessant waren die 
Berichte von der European Darts Championship, dem 
ALIEN SEX FIEND-Konzert, Helges Reise nach Norwe¬ 
gen zur dortigen „Network Of Friends“-Ausstellung in 
Trondheim (super!) und Ronjas Reise mit dem Fernbus 
(top!). Die Interviews beziehungsweise die Palette der 
interviewten Bands/Menschen reicht von sehr inter¬ 
essant (DISCHARGE, BABOON SHOW, TARGETS) bis 
geht so, wobei das aber an meinen persönlichen Vor¬ 
lieben liegt. Sowieso sind es oft die Erlebnisberichte im 
Plastic Bomb, die nichts mit Musik zu tun haben, die so 
richtig gut sind. Nebenbei bemerkt ist das Plastic Bomb 
das einzige Fanzine, das ich bereits seit über 15 Jahren 
abonniert habe. Bereut habe ich es noch nie. 

Guntram Pintgen 

STÖHRUNG #6 

ST0EHRung@gmx.de ■ A5, 12 S., kostenlos • Allen, 
die regelmäßig das monatliche bluNoise Fest in Mön¬ 
chengladbach besuchen, ist dieses Heftchen wohl schon 
mal als kostenloses Give-away begegnet. Endstöhrer 
nennen die Herausgeber es allerdings dieses Mal. Weiß 
heißt das jetzt? Apokalypse oder letzte Ausgabe? Weiß 
man nicht so genau. Inhaltlich hat wie immer jeder 
Autor eine Seite zur freien Verfügung, entsprechend 
unterschiedlich fallen die Ergebnisse aus: Von dem 
Demo in Form einer Mini-CD (BLAST AWAY) über eine 
ironisch eingefärbte Bandbiografie (ZWAKKELMANN) 
bis hin zur schnell in die Blattecke gekritzelte Bandkari¬ 
katur (KOETER) ist alles dabei. Gibt’s noch welche? Mög¬ 
lich. Vielleicht aber auch nicht. Einfach auf gut Glück 
anmailen. STÖHRung ist (und bleibt?) unberechenbar. 

Anke Kalau 

TRUST #169 

trust-zine.de ■ A4, 66 S., 2,50 Euro • Neben jeder 
Menge schicker Fotos, Reviews zu Büchern und Plat¬ 


ten, Konzertterminen und dergleichen mehr ist in die¬ 
ser Ausgabe so einiges an Spannendem zu lesen. „Durch 
die Nacht mit BAD OMEN“ gibt interessante Einblicke 
in die hierzulande wohl ziemlich unbekannte Punk- 
Szene auf den Philippinen, wo D.I.Y. keine leere Phrase, 
sondern der einzige Weg des künstlerischen Überle¬ 
bens ist. Die beiden deutschen Bands SCHWULE NUT¬ 
TENBULLEN und MANTAR sind mit einem Interview 
vertreten, so wie ein Gespräch mit Mats Schönauer vom 
BILDblog, dem Watchblog für deutsche Medien, wel¬ 
cher als selbstverwaltetes Kontrollorgan eine nicht zu 
unterschätzende, kritische Funktion erfüllt. Das Glanz¬ 
licht des Hefts ist diesmal ein Interview mit dem Her¬ 
ausgeber des Inside Artzine Jenz Dieckmann, der Kunst 
fernab von elitärer Verbrämung sucht und im Psycho¬ 
tischen, Abseitigen und manchmal auch abgrundtief 
Hässlichen findet. Sein Verständnis von Artscum ist die 
Befreiung der Kunst durch Respektlosigkeit gegenüber 
sich selbst allzu wichtig nehmender Artsy-Fartzyness. 
In diesem Sinne: Follow the scum! 

Christiane Mathes 

UNDERDOG #46 

underdog-fanzine.de / A5,84 S., 2,50 Euro • Schwer¬ 
punkt dieser Ausgabe ist Anarcho-Syndikalismus, 
sprich: Konzepte zur Selbstorganisation und Selbstver¬ 
waltung. In der Theorie zerkaut, in der Praxis oftmals 
schon in Ansätzen zerschlagen. Es geht auch anders. An 
das Thema führen einige Aktive des Syndikalismus- 
Blogs und des Instituts für Syndikalismusforschung 
heran. Weiterhin informieren der Barrikade Buchver¬ 
lag, der Bremer Umsonstladen und die Stadtkommune 
Alla Hopp. Dazu finden sich ein paar Bücher-, Platten- 
und Zine-Reviews sowie die obligatorische Themen-CD, 
leider allerdings mit Doppelbelegungen. Ansonsten ist es 
aber wieder eine sehr informative Lektüre! 

Simon Brunner 

ZWEIKOMMASIEBEN #10 

zweikommasieben.ch • A4, 112 S., 12 Euro ■ Die 

zehnte Ausgabe des ZKS-Magazins kommt im neuen 
Look, teils in Farbe, aber immer noch in Deutsch und 
Englisch und mit ansprechendem Inhalt. Diesmal 
wird zum Beispiel der Golden Pudel Club in Ham¬ 
burg besucht, THE KVB knipsen Fotos, Produzent Vessel 
(hört euch sein Album „Punish, Honey“ an!) referiert 
über seine Punk-Einflüsse und Powell über Fußball und 
die SLEAFORD MODS. Fett! Dass ein mit CH-Kulturför- 
derungsgeldern unterstütztes Heft allerdings in Eng¬ 
land gedruckt wird, empfinde ich als merkwürdig. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 
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denn nach Tonstudio. Neben der beschränkten musika¬ 
lischen Qualität trägt dazu auch der lustlose Gesang bei, 
der durch zahlreiche Ahs und Ohs in den Background- 
vocals aufgelockert wirken soll. Leider ohne Erfolg. 

Andrö Hertel ■■■□□ijUDOD 

©SINGAPORE SLING 

The Tower Of Foroncity 

Fuzz Club ■ fuzzclubrecords.com • 46:06 • Die Band 
aus dem isländischen Reykjavik, bereits 2000 gegrün¬ 
det, verbindet mit ihrem sechsten Studioalbum in 
psychedelisch 


TMTOWMOffMOMCItt 



einem 

dunklen Sud die besten 
Momente von THE GUN 
CLUB, SLUG GUTS, BUT- 
CHER SHOP, THE CRAMPS, 
SUICIDE und BEASTS OF 
BOURBON. In diesem Zuge 
ist ihr ehemals wichtiger 
Einfluss in Gestalt von THE 
VELVET UNDERGROUND 
etwas in den Hintergrund 
getreten: dennoch, am Ende sind es immer noch Songs, 
welche die Essenz von Rock’n’Roll gekonnt und von der 
dunklen Seite her zelebrieren. Und dass die Band einst 
auf einem Tribute-Sampler für THE MONKS deren „I 
hate you“ interpretierte, erklärt sich dann von selbst. 
Hier knarzt und kracht es bei jedem Song und die ver¬ 
zerrte Feedbackschleife hält die Songs zusammen. Es 
gibt zahlreiche schleppende und repetitive Drumbeat¬ 
schleifen, über die sich die wohltemperierte Stimme 
- manchmal fast narrativ - von Sänger und Gitarrist 
Henrik Björnsson legt. Die Wurzeln der Band im Neo- 
Psychedelic werden mit Swamp Blues und neuerdings 
auch ein wenig Post-Punk verknüpft und oft entsteht 
einen beeindruckende Wall of Sound. Jeffrey Lee Pierce 
und Brian Jones hätten den Sound der Band gemocht. 

Markus Kolodziej 11 ■■ 1111 !□ 


OSILENT HORROR s/t 

No Balls ■ no-balls-records.com • im Sommer 
2014 veröffentlichtes Debütalbum des Horrorpunk- 
Trios SILENT HORROR um Bassist und Sänger Argyle 
Goolsby. Dieser hatte von 1998 bis 2012 bereits ent¬ 
scheidend die Geschicke und Missgeschicke der Band 
BLITZKID bestimmt und knüpft mit SILENT HORROR 
stilmäßig nahtlos an die Vorgängerband an. Schnörkel¬ 
loser Punk ä la MISFITS mit einem Touch THE DAM- 
NED und einem Hauch RAMONES. Darüber gelagert 
ein poppiger, extrem halliger Glenn Danzig-Gesang - 
fertig. Das ist bei vorliegender Scheibe zwar nicht ganz 
so krachig und schnell wie beispielsweise auf „Five Cel- 
lars Below“ von BLITZKID, sondern eher „kontrolliert“ 
und melodisch, aber dennoch sehr unterhaltsam. Vor¬ 
ausgesetzt, du kannst mit zuvor genannten Trademarks 
und Titeln wie „Son of Frankenstein“, „Wolfsbane“, 
„Evil dead“ oder „Giant monsters“ etwas anfangen. 
Zahni Müller 1111■ I!□□□ 


©SLANG Devastation In The Void 
Cleopatra ■ cleopatrarecords.com • Manchmal 
überrascht mich dieses Label, das mir eher durch mit¬ 
telmäßige Live-Alben und ein paar Ladenhüter geläu¬ 
fig ist. „Devastation In The Void“ ist aktuelle Album der 
Japaner SLANG, erneut mächtig metallischer Sound 
mit sehr wenigen Soloeinlagen und ziemlich coolem 
Gemetzel. Klassischer Japan-Hardcore trifft auf Doom, 
D-Beat, Crust und einen NYHC-Einschlag, mit dem sie 
sich insbesondere bei den moshigeren Parts wohltuend 
vom Rest der Mitbewerber abheben. Ziemliches Brett 
und völlig untypischer Sound für dieses Label. Vinyl 
gibt es sehr wahrscheinlich wieder auf Prank. 

Kalle Stille 111111 !□□□ 
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©SLOW SHOW White water 

Haldern Pop • haldernpop.com ■ 44:44 ■ Das Debüt 
„White Water“ von SLOW SHOW aus Manchester ist 
der erste UK-Release des deutschen Labels Haldern Pop. 
Chöre in Moll geben der Band einen bestimmten Nort- 
hern-Sound, wenngleich Rob Goodwins Bariton, der 
die Songs dominiert, eher entfernt an die Sänger von 
THE NATIONAL oder LUCKY JIM erinnert. Die Texte 
sind mitunter sehr persönlicher Natur. So themati¬ 
siert „Brother“ eine Unterhaltung zwischen Sänger Rob 
und seinem Großvater, in der er ihm erzählte, dass er 
in seiner Jugend seinen 16-jährigen Bruder durch Krebs 
verloren hat. Einen Fürsprecher in Gestalt von Steve 
White, Schlagzeuger von Paul Weller, hat die Band 
bereits gefunden, der sie als „Manchester^ finest new 
export“ bezeichnete. „White Water“ liefert einen redu¬ 
zierten, teilweise nur mit Streichern und Klavier inst¬ 
rumentierten Sound mit einer wunderbaren Stimme. 

Markus Kolodziej l|l|l|ll ] □ 

©SONS OF BjLL Love And Logic 

Thirty Tigers • thirtytigers.com • 43:40 ■ Bevor ich 
Folk hörte, hörte ich Country - Garth Brooks war der 
Erste, um genau zu sein, was angesichts dessen hundert 
Millionen verkaufter Alben nicht gerade ein Geheim¬ 
tip ist. Inhaltlich ist Country Music bekanntlich größ¬ 
tenteils Schrott - bei SONS OF BILL aber nicht. Ihr 
2009er Release „One Town Away“ hatte mich damals 
richtig begeistert, und „Love And Logic“ ist auch gelun¬ 
gen, wenn es auch durchgehend auf die großen Aus¬ 
schläge verzichtet und eher ruhige Töne anschlägt. Die 
Stücke haben zunächst nicht den großen Wiedererken¬ 
nungswert, und es braucht Geduld, bis sich mal ein Lied 
festsetzt. Es ist die richtige Begleitmusik für die kurzen 
Tage, beim nächsten Mal würde ich mich jedoch über 
etwas mehr Zug freuen. 

MyronTsakas 


Das ist jetzt schon seit Mitte der Neunziger so. Eigent¬ 
lich dürfte niemand, der sich für Hardcore begeistert, 
an SPIDER CREW und ihren großen Brüdern ONLY 
ATTITÜDE COUNTS vorbeigekommen sein. Allerdings 
scheiden sich daran die berühmten Geister. Entweder 
man liebt diese Band oder man kommt aus dem Lachen 
nicht mehr raus. Pathetische Songtitel ä la „Vienna 
riot“, „Through their veins“ „Crazy but not insane“ und 
natürlich „Punks and skins“ zaubern vielen Leuten ein 
Schmunzeln auf die Lippen. Andererseits gibt oder gab 
es eine riesige Fanbase für den sogenannten Eurocore 
mit Bands wie BACKFIRE, RYKERS, ONLY ATTITÜDE 
COUNTS, BRIGHTSIDE und so weiter. Genau diese 
waren es, welche Lost & Found Records die Säcke mit 
Geld gefüllt haben, neben nicht ganz legalen, billigpro¬ 
duzierten und teuer verkauften Bootleg-Veröffentli- 
chungen. Auch 2015 werden SPIDER CREW ihre Fans 
haben, ich zähle immer noch nicht dazu. Too old to act 
like the hardest motherfucker on earth. 

Andreas Zengier 

OSPIDERGAWD n 


telalten PROPAGANDHI in den Genen gen Innovati¬ 
onshorizont. Und doch schmort „Lifeline Stories" im 
altbekannten Sud aus großen Refrains und noch grö¬ 
ßeren Breakdowns. Was sich schon lange abzeichnet: 
wie ein Genre immer weiter zu einer Karikatur seiner 
selbst wird. Dass STEREO DYNAMITE einen tadellosen 
Job machen und dieses Album perfekt herunterspielen, 
passt dabei ins Bild. 

AlexSchlage ■ ■ ■ ■ ■□□□□□ 

© SPC ECO The Art Of Pop 

Saint Marie • saintmarierecords.com • 66:12 • über¬ 
schaubar euphorisierender Synthie-Pop kommt vom 
Duo SPC ECO, bestehend aus Sängerin Rose Berlin und 
Dean Garcia. „The Art Of Pop“ liefert nicht ganz das, 
was der Albumtitel plakativ suggeriert, aber hält für ein 
paar Songs durch, doch ab und an wünscht man sich 
die Stimme von Alison Moyet (YAZOO) oder Susan 
Ann Sulley (THE HUMAN LEAGUE). Wer auf Electro- 
Pop abonniert ist, kann und sollte bei den PET SHOP 
BOYS bleiben. 

Markus Kolodziej 111 ■■□□□□□ 


©SLEATER-KINNEY No Cities To Love ! 

sub Pop ■ subpop.com ■ 32:22 • Geschickt hat Sub Pop | 
mit dem Deluxe-Box-Set „Start Together“ die Span- 1 
nung auf das erste neue SLEATER-KINNEY-Album ! 

nach zehn Jahren Pause ja [ 
ins Unermessliche gestei- ■ 
gert. Hat sich das lange , 
Warten nun gelohnt? Nun 1 
ja, wer hier ruppigen Riot i 
Grrrl-Krach erwartet, wird [ 
schwer enttäuscht sein, 1 
denn „No Cities To Love“ i 
ist für SLEATER-KINNEY- | 
Verhältnisse auf musika- ■ 
lischer Ebene erstaunlich , 
glatt und mainstreamrockig geraten. Immerhin bleibt 1 
man damit der Devise treu, sich nicht selbst zu wieder- i 
holen,. Auf textlicher Ebene bleibt allerdings alles beim | 
Alten: Wie immer arbeiten SK mit doppeltem bis drei- 1 
fachem Boden, genaues Hinhören lohnt also. „Ato- i 
mic tourist / A life in search of power / Found my test [ 
site / Made a ritual of emptiness.“ Gesellschaftskritik 1 
zum Kopfnicken. So ist das eben, wenn man einen alten , 
Freund nach langer Funkstille wieder trifft: Vieles ist 1 
noch genauso wie früher. Aber eben nie alles. 

Anke Kalau ■■■■■■■■ ; 

©SPIDER CREW Too Old To Die Young | 

WTF ■ Wtfrecords.eu • Acht Songs der europäischen 1 
Hardcore-Institution SPIDER CREW. Der Albumtitel ! 
„Zu alt, um jung zu sterben“ scheint Programm zu sein, ' 
denn gerade wenn man denkt, der „Schrecken“ hat ■ 
endlich ein Ende, und es gab lange nichts von dem selbst , 
so betitelten Vienna Style Hardcore (VSHC), gerade 1 
dann sind sie wieder mit einem neuen Album am Start, i 


Crispin Glover • crispingloverrecords.com ■ 42:10 • 

Sorry, habe gerade keine Zeit! Bin beim Tätowierer und 
lasse mir das Bandlogo von SPIDERGAWD quer übers 
Brustbein stechen. Von Nippel zu Nippel. Mit ihrem 
zweiten Album binnen 18 Monaten haben die Nor¬ 
weger bewiesen, dass sie alles andere als eine Eintags¬ 
fliege sind. Und das erste Album geht immer noch weg 
wie warme Semmeln. Die dritte Vinylauflage ist inzwi¬ 
schen ausverkauft. Kein Wunder, bei diesen wunder¬ 
schön gestalteten, tiefblauen Scheiben. Lässig kom¬ 
binieren sie auch auf Album Nummer zwei den trei¬ 
benden Robot Rock der QUEENS OF THE STONE AGE 
mit erdigem Bluesrock der Siebziger Jahre. Nach wie 
vor bilden Bassist Bent Saether und Schlagzeuger Ken- 
neth Kapstad auch das Rückgrat von MOTORPSYCHO. 
Und Frontmann Per Borten kennt man von der eben¬ 
falls aus Trondheim stammenden Band CADILLAC. 
Zusammen mit Saxophonist Rolf Martin Snustad sind 
sie SPIDERGAWD. Vier Jungs, die wissen, wie es geht. 
Da vergisst man schon fast die großartigen Alben ihrer 
eigentlichen Bands. Wenn es so weitergeht, muss sich 
MOTORPSYCHO-Frontmann Hans Magnus Ryan lang¬ 
sam Gedanken um seine Zukunft machen, denn die 
weinroten Vinylscheiben vom zweiten SPIDERGAWD- 
Album werden sicher auch keine Spinnweben im Regal 
ansetzen. 

Wolfram Hanke .■■■□□ 

© STEREO DYNAMITE ufeime Stories 

Stereo Dynamite • stereodynamite.de • Wann wurde 
denn die letzte spannende Punk/Hardcore-Scheibe mit 
metallischem Unterbau geschrieben? Genau diese Frage 
müssen sich die drei Breisgauer STEREO DYNAMITE 
gestellt haben, bevor sie sich auf den Weg zu ihrem 
dreiwöchigen Aufenthalt in den Poison Apple Studios 
in Lissabon gemacht haben, mit dem aktuellen SUCH 
GOLD-Album „The New Sidewalk“ im Ohr und mit- 



©SKUNKS s/. 

Schwinigx ■ schwinigxrecords.bandcamp.com • 

Von dieser tourfreudigen Combo aus der Schweiz gibt 
es lupenreinen UK-lastigen Hardcore-Punk im Stil von 
VARUKERS und SUBSTANDARD. Ohne großes Gefri- 
ckel oder Gitarrensoli wird hier geradlinig durchge¬ 
bolzt. Alles bereits zigmal besser gehört, und die stän¬ 
dige „Anti dieses, anti jenes“-Betonung hinterlässt bei 
mir nur noch ein resigniertes Gähnen. Die LP ist limi¬ 
tiert auf 500 Stück mit 16 Seiten Booklet und Poster. 
Björn Fischer HlllQOGOO 

41 STROMBLE FIX Toilsome Days 

Poisonic/Altone • poisonic.de • 42:28 • Das aktu¬ 
elle Album der deutschen Formation STROMBLE FIX 
ist nach Angaben der Band ohne jedwedes einengen¬ 
des musikalisches Konzept oder gar Korsett entstanden. 
Der Hinweis wäre überflüssig gewesen, das ist ohnehin 
unmittelbar erkennbar, denn Genregrenzen wurden 
hier definitiv nicht beachtet. So reicht der Sound von 
schnellerem Düster-Rock über Grunge bis hin zu Punk 
und Hardcore und könnte teilweise auch bei jenen 
Gefallen finden, die bisher PETER & THE TEST TUBE 
BABIES, THE EXPLOITED, DEAD KENNEDYS oder klas¬ 
sische Goth-Bands gehört haben. Allerdings kann der 
Gesang nicht immer der jeweiligen „stilistischen“ Aus¬ 
richtung folgen und bleibt in Sachen Variabilität hinter 
den verschiedenen Facetten der Musik zurück. 

Markus Kolodziej llllUGODD 


©HEINZ STRUNK 


Sie nannten ihn Dreirad 
Audiolith ■ audiolith.net • 35:53 • Jetzt hat Heinz 
Strunk gerade sein Ratgeber-für-alles-Buch „Das 
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Strunk-Prinzip“ herausgebracht, da folgt noch ein gan¬ 
zes Album. Wahrscheinlich unerwarteter Kreativi¬ 
tätsschub! Aber was soll man manchen? Gut für uns, 
die Hörer. Zwölf fein zusammengedremelte Tracks, 
mit Electrobeats unterlegt, wie man es vom FRAK- 
TUS-Album kennt. Dabei wird der Text durch die Ins¬ 
trumentierung hervorgehoben. So erscheint Strunk 
als eine Mischung aus Erzähler, Sänger, Agitator und 
Bruddler. In „Geht ja gar nicht“ holt er zum Rundum¬ 
schlag aus. In „Analdämpfer“ werden exzessive Furzge¬ 
räusche in einen Song integriert - und damit ein neues 
Genre begründet. Der Wortakrobatik von Strunk ist 
immer wieder eine unangenehme Grenzüberschrei¬ 
tung in den Formulierungen eigen. Sei es in „Opa 
Lamour“, der „gierige alte Molch auf der Suche nach 
duftendem Fleisch“, oder die unappetitlichen Exegesen 
in „Schwarzes Loch“. Hört man genau hin, legt Strunk 
den Finger in die Wunde, die sonst keiner sieht. Er ist 
der unangenehme Mahner, der Text-Punk der Ham¬ 
burger Szene, der für einen Punk nur ein wenig seltsam 
gekleidet ist. Nach zwölf Tracks wissen Sie immer noch 
nicht, wer „Dreirad“ ist? Merken Sie was? 

Thomas Neumann ■■■■■■iiaD 

©STUMFOL Pareto 

Fond Of Life • fondoflife.net ■ Das Pareto-Prinzip 
besagt, dass mit nur 20% des Mitteleinsatzes 80% der 
Ergebnisse erreicht werden können. Der begabte Stum- 
fol setze schon früh die Prioritäten richtig, erkannte 
das Wesentliche und überreichte der Welt 2013 mit 
„12“ ein selbstsicheres Debütalbum. Der Teufel sitzt 
im Detail. Das wusste nicht nur der italienische Wirt¬ 
schaftswissenschaftler Vilfredo Pareto, sondern auch 
der aus dem beschaulichen Weingarten nahe Stutt¬ 
gart stammende Stumfol. „Pareto“, das zweite Werk aus 
der Schmiede des Singer/Songwriters, stützt sich nun 
auf dieses Fundament, um darauf aufzubauen und die 
100%-Marke zu erreichen. Genau so eine Wirkung ent¬ 
faltet das Album. Mehr Zeit, mehr Aufwand, noch mehr 
Fleiß wurden investiert, um die Stücke in den richti¬ 
gen Momenten mit liebevollen Details auszuschmü¬ 
cken. Am offensichtlichsten geschieht dies bei Songs 
wie „Where the heart is“ mit kompletter Backing-Band, 
am subtilsten schafft es „Changes“ mit Cello und einer 
unperfekten AB-Tonspuren-Stimme. Apropos, ist es 
doch gerade die beklemmende Unvollkommenheit 
seiner Stimme, die die von Bob Dylan und Tom Petty 
gespeisten Songs ausmachen. 2:0 für den Chris Wol- 
lard-Huldiger! 

Alexschlage llllllllOQ 

®SUN AND THE WOLF Salutations 

World In Sound ■ worldinsound.com ■ 46:12 • Aus der 

Asche der Eighties-Drone-Rock Legenden LOOP ent¬ 
standen zwei neue Projekte: das entrückte Abstrakt- 
Ambient-Gewaber von MAIN und die deutlich fokus- 
sierteren HAIR & SKIN TRADING CO. Letztere stehen 
für den neuen Sound der Wahlberliner Combo Pate. 
Mit Album zwei haben SUN AND THE WOLF sich der 
Psychedelia zugewendet, die New-Wave-Tendenzen 
des Debüts sind durch ausufernden Acidrock abgelöst 
worden. Das WahWah-Pedal steht niemals still, kom¬ 
promissloses, aber konzentriertes Songwriting hält die 
starken Songs zusammen, und der Sound der Band, ein¬ 
gefangen im bandeigenen Thunderdome-Studio, setzt 
„Salutations“ auf die Liste der Psych-Alben, die 2015 
wichtig werden könnten. 

Gereon Helmer llllllUDG 

OSUPER GIRL 
ROMANTIC BOYS Stop! Klatka 

Antena Krzyk • antenakrzyku.pl ■ Etwas ruppiger 
Electro-Wave kommt von der bereits seit 1998 exis¬ 
tenten polnischen Formation SUPER GIRL ROMAN¬ 
TIC BOYS, die mitunter wie PLASTIC BERTRAND auf 
Speed oder DEVO klingen und immer dann, wenn es 
etwas „gesetzter“ wird, mag man sich in einigen guten 
Momenten an Minimal-Synth-Bands wie SIXTH JUNE 
erinnert fühlen. Sicherlich sind auch die obligatori¬ 
schen New-Romantic-Bands der Achtziger Jahre wie 
VISAGE nicht spurlos an der Band vorbeigegangen. Der 
ruppige Charme des Sounds erfahrt durch den durch¬ 
gehend polnischen Gesang noch eine etwas sperrigere 
Dynamik. Doch die rumänische Formation ROMAN¬ 
TIC JÜRGEN war vor einigen Jahren in diesem Genre 
etwas euphorisierender. 

Markus Kolodziej I ■ ■ ■ 

*T 

©TERMINAL SOUND SYSTEM 

Dust Songs 

Denovali ■ denovali.com ■ 48:53 ■ Der Bandname des 
kanadischen Ein-Mann-Projekts TERMINAL SOUND 
SYSTEM lässt ein futuristisches Konzept angelehnt an 
die neuesten Digital-Technologien erwarten. Doch 
dann scheppert ein reduzierter, karger Sound durch 
die Boxen, bestehend aus verschlepptem Gesang, eine 
durch Loops verfremdete Gitarre und einem steti¬ 
gem Radikal-Dröhnen. Trotz der unnahbaren, erdrü¬ 
ckenden Singer/Songwriter-Intensität lockert sich die 
Geräusch-Gemengelage immer wieder auf: zugunsten 
eines an „Third“ von PORTISHEAD gemahnenden Syn¬ 
thesizer-Motivs als Hinführung zur metallischen Erup¬ 
tion in „Shadows“. Oder in „The silver world“ mithilfe 
eines plötzlich hereinfallenden Beats, der der Gleich¬ 
mäßigkeit zusätzlichen Nachdruck verleiht. Die Stü¬ 
cke fallen häufig komplett in sich zusammen und kol¬ 


labieren, nur um aus der plötzlichen Ruhe heraus einen 
neuen Grauton zu entdecken. „The machines will hold 
you now“, klagt Multi-Instrumentalist Skye Klein in 
„Keepers“. Das tun sie nicht. Und das ist besser so! 

Henrik Beeke I|I|I||QÜQ 

©THEN C0MES SILENCE 

Nyctophilian: Then Comes Silence III 
Novoton • novoton.se ■ 38:42 ■ Das Quartett aus 
Stockholm ist mit dem dritten Album zurück und posi¬ 
tioniert sich gekonnt zwischen Post-Punk, Shoegaze 
und Goth. Auf „Nyctophi¬ 
lian“ lotet die Band exis¬ 
tenzielle Abgründe aus und 
so absurd es klingen mag, in 
gewisser Weise romantisie¬ 
ren THEN COMES SILENCE 
das Thema Tod in all sei¬ 
nen vielfältigen Facetten, 
ohne dabei plakativ oder 
klischeebehaftet zu wirken. 
Bassist und Sänger Alex 
Svenson bringt das auf den Punkt: „Death is intracta- 
ble and unconditional. People avoid even talking about 
it. Our music most likely is a form of self-therapy and 
represents my way of dealing with death“. Natürlich 
geht es dabei um Katharsis und den gewollten Blick 
in den Abgrund. Die Songs wirken nicht mehr ganz so 
„chaotisch“ wie beim Vorgänger, sonderrn etwas struk¬ 
turierter. Das Thema Noise hat an Bedeutung verloren. 
Als musikalische Inspiration wirft die Band selbst - die 
sich weiter elektronischen Elementen öffnet - DAF (die 
Melodie von „Feed the beast“ erinnert an „Der Räuber 
und der Prinz“) und KILLING JOKE (beispielsweise bei 
„Spinning faster“) in den Raum. Man kann die Einflüsse 
auch um BAUHAUS, BEASTMILK und RED LORRY YEL¬ 
LOW LORRY ergänzen. THEN COMES SILENCE wer¬ 
den von Album zu Album besser und setzen ihren eige¬ 
nen Standard. 

Markus Kolodziej ■■■HlHGD 

©TETEMA Geocidal 

Ipecac ■ ipecac.com • 38:43 • Genie oder Scharla¬ 
tan? Diese Frage haben sich selbst hartgesottenste Mike 
Patton-Fans schon häufiger gestellt und dürfte auch 
im Fall dieses neues Projekts namens TETEMA wieder 
aufkommen. Diesmal hat sich Patton mit dem austra¬ 
lischen Komponisten Anthony Pateras zusammenge¬ 
tan, der in der Vergangenheit schon Platten auf Tza- 
dik und Editions Mego veröffentlichte, solo oder mit 
unterschiedlichen Partnern, und 2012 auch die Musik 
für den sehr gelungenen Wissenschaftsthriller „Errors 
of the Human Body“ schrieb. Wer seine Musik nur 
beim Kochen oder während der Hausarbeit konsu¬ 
miert, wird „Geocidal“ überwiegend als avantgardis¬ 
tische Noise-Pampe wahrnehmen, denn diese Platte 
erfordert die ungeteilte Aufmerksamkeit des Hörers. 
Mit knapp vierzig Minuten eine nicht mal sonderlich 
epische Angelegenheit, die vor allem in rhythmischer 
Hinsicht immer wieder höchst überraschend daher¬ 
kommt und häufiger mal so klingt, als ob John Zorn 
APHEX TWIN gecovert hätte. Gleichzeitig gibt es auch 
genug Patton-typische Elemente, was dessen schräges 
Pop-Verständnis und natürlich die bekannten stimm¬ 
lichen Verrenkungen angeht. Mit apokalyptischem 
Breakbeat ist „Geocidal“ unter dem Strich gar nicht so 
schlecht beschrieben, so wie Pateras und Patton hier in 
einer Schnittmenge aus Jazz, Rock und Elektronik eine 
beindruckend symphonische Qualität erreichen. 
Thomas Kerpen l|l|l|l|G j 

OTHEE MARVIN GAYS 

Sleepless Nights 

Alien Snatch • aliensnatch.de • Das wichtigste Novum 
gleich vorweg: Während die Produktion auf den vor¬ 
herigen Alben infolge eines Übermaßes an grobkörni¬ 
ger Klang-Sperenzien über Bord ging, klingt „Sleep¬ 
less Nights“ wesentlich angenehmer, frischer, kohären¬ 
ter und gesteht den Songs mehr Raum zur vollen Ent¬ 
faltung zu. Auf der dritten Platte vertrauen die Bel¬ 
gier weniger auf kaschierende Effekte eines Badezim- 
mer-LoFi-Sounds, sondern fixieren sich darauf, aus 
dem Vollen ihrer Songwriting-Fähigkeiten zu schöpfen 
und reihen zwölf wunderbar aufeinander abgestimmte 
Garagepunk-Perlen im Premium-Sound aneinander. 
Mal shoegazend, mal geradeheraus, dann wiederum 
voller Reverb verweisen sie auf Einflüsse von Siebzi- 
ger-Aussie-Punk, Swamp Blues sowie Sixties-Popsike- 
Nuggets und bringen melancholische Momente mit 
einer Happy-go-lucky-Wesensart in Eintracht. Dabei 
bedienen THEE MARVIN GAYS sich am 13TH FLOOR 
ELEVATORS-Shingaling, geben sich so unterkühlt wie 
GUN CLUB und stellen dabei eine Kerze für DEMON’S 
CLAW ins Fenster. Das ist allerfeinster Reverb-getränk- 
ter Surfrock, der mit unverhältnismäßig vielen Pop- 
Momenten überrascht und einige Westcoast-Psyche- 
delia-Bomben zündet. Schön ist, dass sie dabei viel 
zu grazil klingen und einen ehrlich Sound statt damit 
konnotiertes Slackertum inszenieren, um als weiterer 
Abklatsch der Slackpunk-Bagage aus Atlanta durchzu¬ 
gehen. 

Matti Bildt ■■■■■■■■■□ 

OTRIGGER Start Our Revenge 

SM Music • sm-musik.de • Trigger - nicht die 

schwedischen Rocker, sondern die ostdeutschen Grin- 
der - waren schon mehrfach mit ihren Split-Veröffent¬ 
lichungen im Ox zu Gast. Und nun versprechen sie mit 
ihrem ersten Album vollmundig Rache. Rache an gän¬ 
gigen Hörgewohnheiten gelingt auf Anhieb, haben sie 



doch weiterhin keinen Gitarristen an Bord, sondern 
als Saiteninstrument einzig einen extrem verzerr¬ 
ten Bass. Und während andere Bass-und-Drum-Extre- 
misten, wie zum Beispiel LA CASA FANTOM, sehr viel¬ 
schichtig ans Werk gehen, sind TRIGGER hauptsäch¬ 
lich eines: schnell. Sehr schnell, um genau zu sein. Und 
sie fordern Nerven aus Stahl, da das extreme Gekrei¬ 
sche des Sängers bei 99,98% aller Menschen jenseits der 
Schmerzgrenze liegen dürfte. Bleiben aber immer noch 
ca. 7.000 potenzielle Hörer allein in Deutschland, die 
sich an dem 25-minütigen Massaker zwischen Dauer¬ 
blastbeat, Gekreische und Strukturen, die die Grenze 
zu Noise schon beinahe überschreiten, ergötzen kön¬ 
nen. Macht man sich dann noch die Mühe, das Textblatt 
zu lesen, stößt man auf durchaus ansprechende Aussa¬ 
gen, die leider in recht schlechtem Englisch vorgetragen 
werden. Schade nur, dass das Album keinen so druck¬ 
vollen Sound wie die Split-12“ mit ABJURED hat, dann 
wäre „Start Our Revenge“ ein wirkliches Hammeral¬ 
bum geworden. Purple Vinyl und Download-Code. 
Ollie Fröhlich ■■■■■■□□□□ 


© TITLE FIGHT Hyperview 

Anti- ■ anti.com ■ Seit „Shed“ 2011 erschien, setzen 
TITLE FIGHT in ihrem Reifeprozess nicht Stein auf 
Stein, sondern reißen gerade aufgestellte Wände selbst 
ein, um etwas noch Größe¬ 
res zu schaffen. Und doch 
folgen die Alben einer inei- 
nandergreifenden Logik. 
So auch „Hyperview“. 
Anstelle eines kompro¬ 
misslosen Paukenschlags 
der Marke „Coxton Yard" 
oder „Numb, but I still 
feel it“ beginnt das dritte 
Album weniger turbu¬ 
lent, aber umso verblüffender: „Murder your memory“ 
fadet langsam herein und entfaltet eine eskapistische 
Wirkung, nur um im Anschluss von „Chlorine" über¬ 
walzt zu werden. Nicht mit Walter Schreifels-Punk¬ 
rock, sondern mit gewaltigen Noiserock, gepaart mit 
kurzen Wortfetzen, die nur leise ahnen lassen, worum 
es der Band geht. Die Stimmen von Ned Russin und 
Jamie Rhoden tauchen zeitweise gar ganz in Reverb- 
infizierte Zwischenwelten ab und wirken wie weitere 
Mosaiksteine in der komplexen Instrumentierung des 
Albums. Auf „Hyperview“ vergraben sich TITLE FIGHT 
weiter in den mit „Floral Green“ angeläuteten Noi¬ 
serock von SONIC YOUTH und unterspülen es mit dem 
Shoegaze von SLOWDIVE oder MY BLOODY VALEN¬ 
TINE. Nicht nur die künstlerische Rücksichtslosigkeit, 
die TITLE FIGHT seit jeher verfolgen, verleiht ihnen die 
gewisse „We owe you nothing“-Mentalität einer Aus¬ 
nahmeband wie FUGAZI, sondern auch ihre musika¬ 
lische Verschrobenheit und Versiertheit. All diese klei¬ 
nen Nuancen im dichten Soundbrei machen „Hyper- 
view“ zu einem Ausnahmealbum! Wenn Veränderung 
zum Stigma geworden ist, wie Ned sagt, dann dürften 
die Drittwerke von TITLE FIGHT und PIANOS BECOME 
THE TEETH diese Misslage mühelos überwinden. In 
diesem Sinne: The more you change, the more you stay 



the same. 

AlexSchlage l|l|l|l|l[] 


OTRIGGER/ABJURED 

Waste Town Grind 

SM Music ■ sm-musik.de ■ 27:00 • Nur einen Monat 
vor ihrem Album „Start Our Revenge“ haben TRIGGER 
ein Split-Album mit den deutschen Extrem-Metal¬ 
lern ABJURED veröffentlicht. TRIGGER mit Gitarren¬ 
verzicht bekannt extrem, sehr sehr schnell mit derb 
gekreischtem Gesang und einem der fixesten Drummer 
der Szene, der unermüdlich blastet. Natürlich ist man 
als Band, die unermüdlich durch Squats und kleine 
Läden tourt, entsprechend links und kritisch einge¬ 
stellt. TRIGGER dürften aber selbst für Hartgesottene 
eine Herausforderung sein, gefallen dem Rezensen¬ 
ten aber hier einen Tick besser als auf ihrem Album. 
Die Flipside dann mit ABJURED, die mit ihrem singen¬ 
den Schlagzeuger als Erstes die Frage aufwerfen, wie 
der Mann das bei seinem komplexen Geholze macht? 
Auch ABJURED sind eher Grind als Metal oder Crust, 
aber ein wenig langsamer als TRIGGER und schreiben 
richtige, lange Songs, von denen das ruhige, epische 
„Remind“ hervorzuheben ist, das beinahe komplett auf 
Worte verzichtet. Bleibt eine gute Scheibe zu vermel¬ 
den, die zwei unterschiedliche Herangehensweise an 
ein Thema perfekt umsetzen: extreme Musik mit Hirn 
und Inhalt. Grünes Vinyl und das Cover gibt es noch als 
Poster obendrein. Value for money. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■■□□□ 

OTURBOJUGEND K0K0M0 / 
REV0LVING BEAST 

Split 

Seif Destructo ■ selfdestructorecords.com ■ Nein, 
TURBOJUGEND KOKOMO kommen nicht aus Hawaii, 
sondern aus Norwegen, und sowieso ist der Band¬ 
name vom gleichnamigen BEACH BOYS-Song beein¬ 
flusst. Korrekterweise würde der Name TURBOJU¬ 
GEND OSLO lauten, denn das Führungspersonal des 
„Hauptststadt-Chapters“ steckt hinter der 2007 im - 
wie könnte es auch anders sein? - legendären Restau¬ 
rant Pamparius Pizza gegründeten Band. Anstatt ein¬ 
fach die Meister zu covern, geben sie auf ihrer Seite 
der pinkfarbenen (!) LP mäßig begeisternden Hard¬ 
rock zum Besten. Etwas ungelenk, aber fünf Bier spä¬ 
ter live bei dem Welt-Turbojugend-Tagen sicher für ein 
paar Lacher gut. Auf der B-Seite vergnügen sich REVOL- 
VING BEAST aus North Carolina an ein paar unver- 
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kennbar gecoverten, aber aus „Sicherheitsgründen“ 
nicht als Fremdkompositionen ausgewiesenen Songs, 
allen voran „All my friends are dead“ von ... na, von 
wem wohl. Ihre vier Nummern kloppen Benjamin Earl 
(kennt man von VALIENT THORR als „Eidan Thorr“), 
Storm Castaneda und Kenneth Ells in gröligem Wan- 
dergitarren-Kneipen-Style runter - das funktioniert 
auch bei der After-Show-Party der Turbojugend-Tage 
im Stadtpark noch. Damit es keiner zu ernst nimmt, ist 
das Klirren umfallender Bierkrüge gleich noch dazu¬ 
gemischt. Wer seine Turbojugend-Kutte noch findet: 
anziehen, auflegen, Prost. 

Joachim Hiller ■ ■ ■ ■■■□□□□ 


0x ’ CD TORCHE Restarter 


Relapse ■ relapse.com ■ 38:19 ■ Sie sind und blei¬ 
ben eine faszinierende Band mit ganz eigener Klang¬ 
farbe: TORCHE, 2004 in Florida aus FLOOR hervorge¬ 
gangen, haben sich unter 
(mittlerweile) alleiniger 
Führung von Sänger und 
Gitarrist Steve Brooks zu 
einer riffmächtigen Wun¬ 
dermaschine mit betö¬ 
renden Melodien ent¬ 
wickelt, die sich zudem 
immer noch mit jedem 
Album steigert - im Gegen¬ 
satz zu jener überbewerte¬ 
ten Band eines gewissen Josh Homme. Mit „Restarter“ 
sind TORCHE zu Relapse gewechselt, haben den Aus¬ 
flug zum unangenehmen Entertainmentkonzern Vol- 
com (dort erschien 2012 „Harmonicraft“) unbeschadet 
überstanden. Brooks und Band gelingt das Kunststück, 
dass jede der zehn Nummern spätestens beim zweiten 
Durchhören hängenbleibt. Der Opener „Annihilation 
affair“ ist ein Instant-Hit, wird aber noch übertrof¬ 
fen von „Blasted“ mit dieser fiesen Melodie über einer 
unfassbar tiefbassigen Rhythmusfraktion (wem die¬ 
ser Aspekt gefällt, der sollte sich unbedingt mit FLOOR 
beschäftigten, denn die konnten das auch schon). TOR¬ 
CHE gelingt das Kunststück, extrem und heavy zu sein, 
dabei noch gewisse Indierock-Qualitäten zu integrie¬ 
ren und nie in rockistische Klischees zu verfallen. Ihr 
Sound ist extrem tight und dicht, wattig und warm, ein 
einziger, mächtiger Dauerwumms, mal beinahe schon 
doomig langsam („Believe it“), bei anderer Gelegenheit 
kickend und treibend. Aus Eigennutz sollte ich mir an 
dieser Stelle weitere lobhudelnde Worte sparen, sofern 
ich die Band weiterhin in angenehm proportionier¬ 
ten Clubs sehen will. Ich fürchte aber, das wird sich im 
Laufe des Jahres ändern... 

Joachim Hiller .. 



©TREEDEON Lowest Level Reincarnation 
Exile On Mainstream • mainstreamrecords.de ■ 
51:27 ■ Was macht eigentlich ... Yvonne Ducksworth 
von JINGO DE LUNCH? 2012 war ihre Band ja implo- 
diert, sie hatte viel Zeit für 
ihre andere Leidenschaft, 
das Roller Derby, und doch 
das Musikmachen nicht aus 
den Augen verloren. Schon 
2012 kam es zu einem ers¬ 
ten Zusammentreffen mit 
Arne Heesch, Sänger und 
Gitarrist von ULME, die 
zu jener Zeit ebenfalls das 
Handtuch geworfen hatten, 
und aus einem improvisierten gemeinsamen Auftritt 
beim South Of Mainstream Festival entstand letztlich 
TREEDEON, mit Arne an Gitarre und Mikro, Yvonne am 
Bass und ebenfalls singend tätig, sowie Christian „Boo- 
mer“ Böhm (KAENG) am Schlagzeug. Diverse Auftritte 
folgten, darunter einer beim Roadburn 2014, die Band 
schärfte ihren Sound und ging schließlich im Novem¬ 
ber 2014 mit Olli Wong ins Studio, um die acht Songs 
auf „Lowest Level Reincarnation“ einzuspielen. Wer 
sich nun auf die Assoziationen verlässt, die erwähnte 
Ex-Bands der Akteure wecken, kommt hier nicht weit 
- zumindest nicht weiter, als dass es sich auch beim 
hier Gebotenen um laute, maximalst intensive Musik 
handelt. Kein Noiserock, kein Hardcore, sondern ein 
niederfrequentes, schleichendes, fieses Etwas. Doo¬ 
mig, sludgig, tief im Rock-Urschlamm wühlend, und 
man kann sich des Eindrucks nicht Erwecken, da seien 
zwei Hauptakteure zu Bands zurückgekehrt, die, da bin 
ich mir sicher, sie Anfang der Neunziger sehr genos¬ 
sen haben: Winos THE OBSESSED zum einen, die kras¬ 
sen UNSANE zum anderen. Schon auf Platte macht das 
eine Menge her, aber ich schätze, live ist das maximale 
Abriss-Musik, die einem brutaistmöglich in den Magen 
tritt. 

Joachim Hiller ■IIIIII 

® TRANSMANIACON 

The Darkening Plain 

New Heavy Sounds • newheavysounds.com • 47:01 

• „A band fueled by a burning love of 70’s hard rock 
and proto metal, Science fiction and excursions into 
the dark side“ - TRANSMANIACON haben eine klare 
Agenda und einen Namen, der im weltweiten Netz für 
jede Menge anderer Treffer sorgt, handelt es sich doch 
einen popkulturell vielfach verwendeten Begriff, der 
von „Cyberpunk-Erfinder“ John Shirley 1979 als Titel 
seines Debütromans verwendet wurde, aber eigent¬ 
lich auf den BLUE ÖYSTER CULT-Song „Transmaniacon 



MC“ aus dem Jahre 1972 zurückgeht. Wer bei „Cyber¬ 
punk“ in Bezug auf die gebotene Musik Schlüsse ziehen 
will, sollte aufpassen: hier wird mitnichten schlechter 
Elektro-Rock mit abgehangenen Synthie-Sounds gebo¬ 
ten, sondern komplexer Prog-Rock (die Namensgeber 
lassen grüßen) mit dominantem Orgelsound, irgendwo 
zwischen Bombast und Dramatik. Lydia Lunch, alt¬ 
gediente Punk-Chanteuse aus NYC, lieh dem monst¬ 
rösen, ich sechs Parts aufgeteilten Opener „Quintes- 
sence of dust“ ihre Stimme. Hat hier irgendwer Rock- 
Oper gerufen? Ja, doch, von „Flash Gordon“ hat das 
hier durchaus was, wenn auch weniger Theatralik und 
Komik, und ich könnte mir sogar vorstellen, dass Jello 
Biafra dieses Album auf seinem Label hätte veröffent¬ 
lichen könnenb, denn der hat auch eine Schwäche für 
solch leicht überdrehten Seventies-Rock. 

Joachim Hiller 

• TV ON THE RADIO Seeds 

Harvest ■ harvestrecords.com ■ Der ewige Geheim¬ 
tip und Kritikerliebling macht da weiter, wo man auf 
„Nine Types Of Light“ aufgehört hat. Indierock mit der 
wohl souligsten Stimme der Gitarrenmusik. TVOTR 
mussten das wohl schlimmste Schicksal, das eine Band 
zu verkraften hat, bewältigen - Bassist und Songwriter 
Gerard Smith verstarb nach der Veröffentlichung des 
letzten Albums. Dabei klingt „Seeds“ jedoch keinesfalls 
wie reine Trauerbewältigung oder gar eine musikge¬ 
wordene Gruppentherapie. Die Band um Sänger Tunde 
Adebimpe schafft es wie gewohnt, Noisepop, Avant¬ 
garde und einfachen simplen Poprock auf ein Album 
zu bannen, ohne dabei jemals anbiedernd zu wir¬ 
ken. Natürlich gibt es eine Single, die sich für Tage im 
Ohr festsetzt („Happy idiot“) aber auch andere Songs 
bewerben sich um einen Platz im Hinterkopf. Unterm 
Strich vielleicht nicht die beste TVOTR-Platte, dafür 
aber immer noch um vieles stärker als der Großteil aller 
Bands da draußen. 

Sebastian Wahle IHlllllDü 

• TW0 GALLANTS WeAreUndone 

AT0 • atorecords-com • TWO GALLANTS haben noch 
immer den Blues. Den kombinieren sie noch immer 
mit Rockgitarren. Das alt bewährte Rezept also, dem 
Adam Stephens und Tyson Vogel nicht sehr viel Neues 
hinzuzufügen haben. Langweilig wird das nicht direkt, 
dafür haben TWO GALLANTS einfach zu viel auf dem 
Kasten, dafür erzählen sie ihre Geschichten mit zu viel, 
ja, doch, Hingabe. „Invitation to the funeral“ ist höchst 
dramatisch, „Fools like us“ ist ein Stampfer mit Ohr¬ 
wurm-Refrain. Gitarrenfreundinnen können sich 
über ausladende Soli und Riffwechsel auf dem gesam¬ 


ten Album freuen. Das Titelstück „We are undone“ 
nimmt so richtig genussvoll Anlauf, bis Stephens und 
Vogel dann mal mit dem Gesang anfangen. TWO GAL¬ 
LANTS waren bisher mit dieser Art Bluesrock ziem¬ 
lich erfolgreich. Das werden sie auch mit dem fünften 
Album, fehlende neue Ideen hin oder her, wahrschein¬ 
lich bleiben. 

Julia Brummert 

*u 

©URBAN JUNIOR 

The Truth About Dr. S & Mr. P - 
A One Man Synthony In E Minor 
Voodoo Rhythm ■ voodoorhythm.com • 29:43 ■ Als 

eher „typische“ One-Man-Band gestartet, hat sich the 
artist known as URBAN JUNIOR im Laufe der Zeit 
immer mehr zu einem tanzbaren Elektro-Projekt ent¬ 
wickelt. Immer wieder kommen einem DAF in den 
Sinn, die Sounds und der Beat sind (partiell) also alt- 
und wohlbekannt, dann wiederum sind die Parallelen 
zu Labeldaddy Beat-Man unverkennbar, und im nächs¬ 
ten Moment meint man, es für einen Moment mit DIE 
NERVEN zu tun zu haben. Kaum zu glauben, dass der 
Herr einst bei einer Schweizer Boygroup Erfahrungen 
sammelte. Mit Dr. Jekyll und Mr. Hyde als Vorbildern 
hat er sich hier in die Kunstfiguren Dr. S und Mr. P auf¬ 
gespalten, und wenn er mit „Jetzt“ losprescht, sollte es, 
sofern ein Tanzboden in der Nähe ist, kein Halten mehr 
geben, fieses EBM-Stampfen lockt aufs Parkett. „The 
Truth ..." ist eine perfekte Symbiose aus garagiger One- 
Man-Band-Trashyness und technoiden Beats, retro und 
gegenwärtig zugleich. 

Joachim Hiller HllllUGG 

©THE USCHI OBERMAIER 
EXPERIENCE Welcome To The Panic Room 
Neat Neat • uschi-obermaier-experience.de • 41:46 

• Ostwestfalen atmet auf, die Uschis liefern Nachschub. 
Nach dem 2013er Debüt, welches in der Provinz für 
einigen Rummel sorgte, haben die drei „Semiprofes¬ 
sionellen“ keine Kosten und Mühen gescheut und die 
zweite Scheibe eingespielt, randvoll mit englischspra¬ 
chigem Deutschrock. Leider klingt TUOE nach wie 
vor wie eine Schülerband, auch wenn die drei Musi¬ 
ker bereits in Bands wie SHARON STONED, NYMPHO- 
MANIACS oder NOTDURFT ihre Erfahrungen sam¬ 
meln durften. Dass sie mit keinem der zwölf Songs des 
Albums das Rad neu erfinden, nehmen sie billigend in 
Kauf, die Mittelmäßigkeit des Materials ist allerdings 
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ärgerlich, leider gelingt es weder mit Songs noch mit 
Performance zu punkten. In der Summe nicht mehr als 
ein flaues Vergnügen ohne Höhen und Tiefen. 

Gereon Helmer l|lll[][][]0[] 

*y 

©VICKERS Ghosts 

Black Candy ■ blackcandy.it • 43:17 • oh Mann, die 
VICKERS hatte ich aber ganz anders in Erinnerung. 
Dynamischer, psychopoppig angehauchter Beat war das 
doch mal. Das blitzt zwar noch immer ab und an auf, 
aber doch eher selten. Man macht jetzt fast ausschließ¬ 
lich auf psychedelisch. An sich ist das ja auch nicht 
unbedingt schlecht, nur der dauerverhallte, quälend 
quäkende Gesang macht mich ganz kirre. Bitte ver¬ 
zichtet in Zukunft doch zwischendurch mal wieder auf 
Reverb-Effekte jeglicher Art. Firma dankt! 

AnkeKalau MMIlOOOO 


©VISIONS OF WAR Swine Parade 

Power It Up • power-it-up.de • 43:10 ■ Manche Bands 
versuchen im Studio einen möglichst zeitgemäßen 
Sound zu erzielen, anderen ist das wurscht. Als wäre 
nach dem BOLT THROWER-Debütalbum „In Battle 
There’s No Law“ die Zeit stehengeblieben, ballern sich 
diese Belgier durch insgesamt 21 „dis“-sige und doo- 
mige Crust-Attacken. Neun davon stammen von der 
2011 in limitierter Version erschienenen „Shit Parade“- 
LP, diese erinnern vom wuchtigen Bass-Sound her 
an „Why?“ von DISCHARGE - die Band hat offenbar 
begriffen, dass dieses Instrument die entscheidende 
Kraft für einen stimmigen Dis-Sound ist. Die restlichen 
Songs sind neu, und am Schluss bricht mit „Give me 
fire" noch eine G.B.H-Coverversion über einen herein, 
die im Gegensatz zum Restmaterial noch sehr freund¬ 
lich erscheint. Hoffnungslos veraltet, aber deswegen 
schon wieder attraktiv. 

Björn Fischer l|l|l|l[]D0 


OVOLAGE Heart Healing 

Howlin’ Banana • howlinbananarecords.com ■ 

VOLAGE, was sich mit „leichtfertig“ oder „unbeson¬ 
nen“ übersetzen ließe, haben sich zu einem neuen Stern 
im Orbit der Frenchedelia gemausert und stehen da in 
einer Reihe mit Bands wie THE LIMINANAS, OS NOC- 
TÄMBULOS, J.C. SATAN, etc. pp. „Heart Healing“ ver¬ 
bindet Sixties-Pop mit BYRDS-Jangle-Gitarren, Blu¬ 
menkindermelodien mit später BEATLES-Psychede- 
lia und ist damit zwischen dem retrofuturistischen 
Sound von Jacco Gardner und dem Psychpop von COS- 
MONAUTS oder WHITE FENCE einzuordnen, ohne 
dass VOLAGE jedoch den Drone-Offensiven der Letzt¬ 
genannten nacheifern. Kein Improvisationscharakter, 
keine Synth-Jams, sondern ein vielschichtiger Sound 
im Sinne von Ty Segalls „Manipulator“ mit vielen fast 


schon bombastischen Momenten. Insgesamt wird das 
Album vornehmlich von prägnanter Klavier/Orgel- 
Arbeit im Spannungsfeld zwischen Dave Greenfield 
und Ray Manzarek texturiert, vibriert trotz des hohen 
Psych-Anteils aber auch im Wiederhall der Über¬ 
gangsphase von Garage/Psych zu Protopunk und BLUE 
CHEER-esken Hardrock. VOLAGE haben hier unter 
Beweis gestellt, dass sie zwar keine Band für einzelne 
präzise Treffer sind, in der Gänze eines Albums aber 
einwandfrei funktionieren. So hält „Heart Healing“ 
zwar keinen Überhit bereit, ist aber auch mehr als die 
Summe seiner einzelnen Teile. 

Matti Bildt ■■■■■■■■□□ 


©ANTHONY CEDRIC 

VUAGNIAUX Le Clan Des Guimauves 
Plombage • pl 0 mbagereC 0 rdS.C 0 m ■ Dem Schwei¬ 
zer Anthony Cedric Vuagniaux hat es die Filmmusik 
angetan, in diesem Genre konnte sogar schon einen 
Preis abräumen. Der Multi-Instrumentalist und Video¬ 
künstler experimentiert mit Ambient, Folk und Chan¬ 
son, bevorzugt aus den Sechziger und Siebziger Jah¬ 
ren des vergangenen Jahrhunderts. Synthesizer stehen 
da gleichberechtigt neben Akkordeon, Querflöte und 
gegurgelten Melodien. 

Jenny Kracht llllllllüü 



©WOMBELS Back Attack 

Short Music • wombels.net • 37:20 • in der Ox-Früh- 
zeit waren die WOMBELS ständige Begleiter, kamen 
sie doch aus dem gerade mal ein paar Kilometer vom 
damaligen Ox-HQ entfernten Ulm. 1985 gegründet, 
veröffentlichten sie im Ox-Ersterscheinungsjahr 1989 
auf Incognito Records aus Stuttgart ihre erste Single 
„Aber Angelika“, der kurz darauf „Patrizia“ folgte und 
1991 das erste Album „Fast 8 1 Bouncy“. 1992 kam der 
zweite Longplayer „Divine Madness“, immer noch auf 
Incognito, und 1999 dann eine 7“ auf Vitaminepillen. 
„Jailbreak“ von 2002 gab es dann nur noch als selbst¬ 
veröffentlichte CD-R, und 2004 schien die Luft raus 
zu sein, der Basser stieg aus, doch Sänger und Gitar¬ 
rist Steff und Drummer Domme machten weiter, als 
Duo. 2008 kam mit dem neuen Bassisten Granni wie¬ 
der Schwung in die Band, ein Jahr später erschien im 
immer noch pop-punkverrückten Japan auf SP Records 
die Best-Of-CD „Wompologic Adventures“. Mit „Back 
Attack“ gibt es nun ein neues Album, 16 Songs stark, 
und wer immer bei den WOMBELS (erinnert sich noch 
jemand an die TV-Zeichentrickserie aus den Siebzigern 
...?) an rumpeligen Deutschpunk denkt, könnte fal¬ 
scher nicht liegen. Denn auf „Back Attack“ gibt’s viel¬ 
mehr extrem melodiösen Punkrock irgendwo zwi¬ 
schen SNUFF, NOFX, NO USE FOR A NAME und BAD 
RELIGION, der sehr international klingt und über¬ 
dies bestens produziert ist sowie durch den mehrstim- 
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C0NFUZZED Sounds Like An Accident 

facebOOk.com/lastorderSr ■ 14:02 ■ Drei Songs zwi¬ 
schen Pub und Highway, um die Tränen von der Bar 
abzuwischen, von denen der Aschenbecher längst 
übergelaufen ist. Drei Kerle und ein Mädel behaup¬ 
ten, dass mehr aus Bayern kommt als Weißwurst und 
die CSU. Mit etwas mehr Highway statt Kuhweide und 
Farm statt Alm werden sich Freunde von SOCIAL DIS¬ 
TORTION, SMALL TOWN RIOT und REDLIGHT 6 
freuen! 

Fabian Schulenkorf 


DEZ0LAT s/t 

dezolat.de • Hui! Nach gerade einmal halbjähri¬ 
gem Bandbestehen direkt so einen Knaller von Demo 
abzuliefern, das schafft auch nicht jeder. DEZOLAT 
kommen aus München, scheinen extrem kreative 
Köpfe zu sein und liefern hier fünf atmosphärische, 
leicht garagige Post-Punk-Nummern mit Orgel ab. Da 
steckt echt jede Menge Potenzial drin, und einzig der 
etwas bieder klingende Gesang trübt das Gesamtbild 
manchmal ein wenig. Da ist in Sachen Wiedererken¬ 
nungswert auf jeden Fall noch Luft nach oben. Ins¬ 
gesamt aber ein wirklich mehr als respektables, ers¬ 
tes Lebenszeichen einer Band, die man ruhig' mal im 
Auge behalten sollte. 

Florian Feldmann 


NUMMERFÜNF! ... und Feuer! 

Keine Drogen in Graceland ■ nummerfünf.de ■ num- 

MERFÜNF sind nicht gerade die sprachliche Offen¬ 
barung des Deutschpunk, aber das macht in diesem 
Fall nicht allzu viel und verstecken muss sich diese EP 
sowieso nicht. Zeilen wie „Nazis sind scheiße, Deutsch¬ 
land sowieso“ mögen nicht clever sein, gehen aber in 
ihrer Einfachheit ins Herz. Musikalisch ist „... und Feuer! “ 
nämlich sogar ein kleiner Knüller. Es gibt in angemesse¬ 
ner Weise düsteres und vor allem kräftiges Punk-Karacho 
vom Feinsten, das sehr charmant unpoliert daherkommt. 
Sie sind eben auf die richtige Art sauer. Gefällt. 

Bianca Hartmann lllllllDOD 

PRIME MEAT s/t 

primemeat.bandcamp.com ■ 21:04 • Diese junge 
Band aus meiner Wahlheimat Wermelskirchen entstand 
2012 aus einer Laune heraus im AJZ Bahndamm. Nach¬ 
dem man fleißig geprobt und später auch eine Hand¬ 
voll Konzerte gespielt hatte, entschloss sich das Quintett 
dazu, sechs Songs aufzunehmen, die nun auf der ersten 
EP zu hören sind. Die ersten beiden sowie der vierte und 
fünfte Song gefallen mit flottem melodischem Punk¬ 
rock und viel Oh-ho-hos, lediglich die viel zu langen 
„Feelgood“-Balladen (O-Ton) wirken doch arg konst¬ 
ruiert und irgendwie holprig, so dass ich sie als Jugend¬ 
sünden ignoriere und aus der Bewertung herauslasse. 
Guntram Pintgen ■ ■ I■ ■ ■ ■□□□ 


DOXA s/t 

doxapunk.com • 21:56 • Textlich ziemlich engagiert 
kommen DOXA aus Köln daher - die Band hat sich erst 
Ende 2013 gegründet und präsentiert auf ihrem ersten 
Demo metalfernen Hardcore in Moll, nicht schlecht, 
aber auch nicht gerade umwälzend. Als Demo ist es 
schon okay, vermutlich kommt es auch live noch um 
einiges beherzter rüber. Die Texte aber werfen Fra¬ 
gen auf. Vorweg - die Intention stimmt, keine Frage, 
hier sind Jungs mit guter Attitüde am Werk, aller¬ 
dings lesen sich die Lyrics der fünf Songs wie die Collage 
eines Brainstormings aus einem Proseminar in Sozio¬ 
logie oder politischer Ideengeschichte. Trotzdem wei¬ 
termachen. 

Peter Wingertsches ■ ■ ■ ■■□□□□□ 


STACY CR0WNE s/t 

Stacycrowne.com • 17:25 • Langsam macht es den Ein¬ 
druck, dass das Virus, welches die skandinavische Rock¬ 
welle um HELLACOPTERS, GLUECIFER oder TURBONE- 
GRO Ende der Neunziger durch Europa und die Welt getra¬ 
gen hat, erst jetzt seine Wirkung entfaltet, denn so richtig 
gute Epigonen tauchen, zumindest in Deutschland, erst in 
den vergangenen Jahren auf - und STACY CROWNE aus 
Köln gehören definitiv zu den besseren. Souliger Gesang, 
fähige Gitarristen, die an allen Ecken und Enden gnie- 
deln und fiedeln, sowie ein Händchen für gutes Songwri- 
ting zeichnen die fünf Songs aus, die nicht nur Spaß, son¬ 
dern vor allem Lust auf mehr machen. Unbedingt antesten! 
Guntram Pintgen ■■■■■lllüD 


migen Gesang besticht. Für eine ernsthafte „Karriere“ 
der Mittvierziger dürfte es zu spät sein, aber falls die es 
schaffen, mal quer durch Deutschland zu touren, sollte 
man sie als Liebhaber entsprechender Klänge nicht ver¬ 
passen. Tatsächlich gelungen auch ist das Bob Marley- 
Cover „Redemption song“. 

Joachim Hiller . DD 


OWH0RLS Petrichor 

Bloated Veins ■ facebook.com/Bloatedveins ■ 26:15 

■ Black Metal und Hardcore kombinieren, warum ist 
da eigentlich früher niemand draufgekommen? Frü¬ 
her ist in diesem Falle gar 
nicht allzu lange her, viel¬ 
leicht vier fünf Jahre - klar, 
bedient haben sich beide 
Genres durchaus beiei¬ 
nander, aber dieser kon¬ 
krete Stil, man mag ihn 
Blackened Hardcore nen¬ 
nen, hat sich erst in jünge¬ 
rer Vergangenheit heraus¬ 
gebildet. Und das erstaunli¬ 
cherweise sehr deutlich in Dänemark. HEXIS und THE 
PSYKE PROJEKT sind schon etwas länger am Start, nun 
legen WHORLS nach einer schon sehr gelungenen Sin¬ 
gle aus dem Vorjahr ihre erste LP vor - eben ein wei¬ 
teres Halbblut aus derbem Hardcore und antipathi- 
schem Black Metal. Diesen wiederum spielen die vier 
Dänen ziemlich aggressiv, bisweilen etwas disharmo¬ 
nisch, aber genau auf den Punkt und mit der nötigen 
Ausdauer, den zwischen einer und fünf Minuten pen¬ 
delnden Songs die nötige Zeit zur Entfaltung zu ermög¬ 
lichen. Richtig gut. 

Peter Wingertsches ■■■■■■■■■□ 



©WAVE PICTURES 

Great Big Flamingo Burning Moon 

Moshi Moshi • moshimoshimusic.com • 40:08 • 

Die seit 1998 aktiven WAVE PICTURES sind fleißige 
Songschreiber und arbeiten auch gerne mit (bekann¬ 
ten) Künstlern zusammen (Daniel Johnston, Stan¬ 
ley Brinks). Was liegt also näher, wenn ein Vorbild wie 
Billy Childish seine Mitarbeit anbietet? Childish pro¬ 
duzierte nicht nur „Great Big Flamingo Burning Moon“, 
sondern wirkte auch als Songschreiber mit, über¬ 
ließ der Band sein Sixties-Equipment für die Aufnah¬ 
men und griff auch selbst zur Gitarre, beispielsweise 
bei „Pea green coat“. Das Ergebnis ist ein überaus hör¬ 
barer Mix aus Nick Lowe-Powerpop, TROGGS, KINGS, 
WHO, frühen CREAM und Garagenpunk. Also sehr 
Sixties-orientiert, ähnlich wie WRECKLESS ERIC und 
Amy Rigby auf „ A Working Museum“, nur eben mit die¬ 
ser unnachahmlichen Childish-Garagepunk-Note ver¬ 
sehen. Wer also auf handgemachten Garagerock steht, 
Ohrwürmer wie „I could hear the telephone (3 floors 
above me)“ für sich entdecken möchte und sich nicht 
von den beiden CREEDENCE CLEARWATER REVI- 
VAL-Coversongs, „Sinister purpose“ und „Green river“ 
abschrecken lässt, sollte zugreifen. 

KayWerner llllllllQQ 


©WHALERIDER Thanatos 

whalerider.bandcamp.com • Dudelnde Sitars, wie 
von einem bekifften Yogi gespielt, bilden den Auftakt 
zum Titeltrack des selbstproduzierten LP-Debüts von 
WHALERIDER. Uäh, Hippie-Schrott, denkt man. Doch 
halt, schon nach wenigen Augenblicken hat der Spuk 
ein Ende und Sahba Yadegar lässt das erste Killer-Riff 
von der Kette. Und von denen folgen noch einige im 
über neunminütigen Songverlauf sowie auf dem Rest 
der Scheibe. Und damit wären wir schon beim großen 
Problem der Mannheimer: Statt sich auf einige seiner 
vielen guten Ideen zu konzentrieren, verläuft sich das 
Quartett ein ums andere Mal in den selbst geschaffe¬ 
nen düsteren Labyrinthen voller unvorhergesehener 
musikalischer Wendungen. An sich ist einfallsreiches 
Songwriting ja nichts Schlechtes, aber Bassist Max Fei- 
bel, der im Grunde keine schlechte Stimme hat, fehlt 
es als Sänger an (melodischem) Format, um den Laden 
zusammenzuhalten. Wie es besser geht, zeigt zum Bei¬ 
spiel das kurz-knackige Instrumental „I am Tarantula“. 
Andere mögen das Prog-Rock nennen, ich nenne es 
Mangel an Fokus. 

FelixMescoli I|l|l00000 


©WIDE HIPS 69 Menopause 

Area Pirata ■ areapirata.com ■ 27:36 ■ in Sachen 
Gleichstellung ist Italien statistisch ein Entwicklungs¬ 
land: Im Gender-Index des Weltwirtschaftsforums lagen 
unsere südlichen Nachbarn im Jahr 2011 auf Platz 74. Da 
hat eine All-Girl-Band wie WIDE HIPS 69 auf heimi¬ 
schem Terrain sicher keinen ganz leichten Stand. „Meno¬ 
pause" ist Album Nummer zwei der vier Mädels aus der 
Region Abruzzo im mittleren Osten Italiens. Man hat 
die besten Songs des Debüts „Live Fat, Die Drunk“ ein¬ 
fach noch mal live im Studio eingespielt und um einige 
neue Songs ergänzt. „Menopause“ klingt mit seinem Mix 
aus Garagepunk, Soul und Rock’n’Roll frisch und unver¬ 
braucht, wenn auch nicht revolutionär. Die Mädels haben 
die nötige Räudigkeit und Power, um mitzureißen, sowie 
ein gutes Händchen für kompaktes Songwriting. Ins¬ 
besondere dann, wenn sie zusätzlich ein Klavier und 
ordentlich Handclaps einsetzen und kompromisslos nach 
vorne rocken (zum Beispiel in „I needed you“), macht die 
Platte mächtig Spaß. Die würde ich gern mal als Support 
ihrer Landsleute KING MASTINO oder etwa bei einer 
hoffentlich irgendwann doch mal wieder stattfindenden 
Europatour der NEW BOMB TURKS sehen. 

Christian Krüger IIHHIOGO 


©WEDDING DRESS Hop Along 

Lovitt ■ lovitt.com • 38:58 ■ Manche Labels verstehen es 
einfach mit ihren Hörern zu altern. Zu den Post-Hard- 
core-Bands der Gründertage gesellten sich schnell ruhi¬ 
gere, aber auch experimentelle Künstler. Oft waren es 
die gleichen Musiker, die den Sound ihrer Vergangenheit 
ablegten, um sich in ein neues musikalisches Gewand zu 
hüllen. WEDDING DRESS aus Chicago sind das Neben¬ 
projekt von MAPS & ATLASES-Gitarrist Erin Eiders und 
spielen verträumte Popmusik mit einem Schuss Psyche- 
delic. Es werden Erinnerungen an jüngere Bands wie THE 
SHINS oder BEACH HOUSE wach. Wenn man diese Wur¬ 
zeln weiterverfolgt, muss ich aber auch die BEATLES, 
BEACH BOYS und ZOMBIES nennen. Das Experimentie¬ 
ren wird in den elf Stücken nicht überstrapaziert, es steht 
immer die Grundstimmung der einzelnen Stücke und des 
Albums im Vordergrund, die dazu einlädt, den Alltag für 
knappe vierzig Minuten zu vergessen und in die Traum¬ 
welt von WEDDING DRESS einzutauchen. Ein sehr schö¬ 
nes Album für verregnete Herbsttage auf dem Sofa oder 
als Soundtrack für nächtliche Autofahrten. 

Jörg Masjosthusmann llllllllOD 

OWHEN THERE IS NONE Warpaint 

Rockstar • rockstarrecords.de • Für gewöhnlich ver¬ 
nachlässige ich die Bandvergleiche, mit denen sich eine 
Band schmückt oder die ihr vom Label verpasst werden. 
Diesmal muss ich der Selbstbeschreibung aber zu 100% 
zustimmen. WHEN THERE IS NONE aus Aachen klingen 
auf ihrer zweiten LP exakt so, wie sie sich das vielleicht 
in ihren kühnsten Träumen gewünscht haben: Das sind 
die deutschen HOT WATER MUSIC und/oder LEA- 
THERFACE! Alles, was diese beiden stilprägenden Bands 
auszeichnet, vereinen die vier Jungspunde in idealer 
Weise. Da ist zunächst der Reibeisengesang, der genauso 
aus der Kehle Chuck Ragans stammen könnte; da ist das 
melodiöse Gitarrenspiel; da ist der treibende, das Lied 
tragende Bass und da ist das schmetternde Schlagzeug. 
Und all das findet sich unter einem ebenso gekonnten 
wie abwechslungsreichen Songwriting zusammen. Als 
ob das nicht schon genug wäre, haben die Aachener auch 
noch Texte, die vom Duktus und von den Inhalten her 
sehr stark an die Meister des Post-Hardcore aus Gaines- 
ville erinnern. Wenn man es nicht besser wüsste, könnte 
man diese LP für einen neuen Release von eben jenen 
halten. Wenn sie jetzt noch etwas individueller werden, 
prophezeie ich der Band großen Erfolg! 

AndrO Hertel llllllll 

*x 

©THE XCERTS There Is Only You 

Raygun • raygunmusic.com • Mit „There Is Only You“ 
veröffentlichen die drei Schotten ihr drittes Album. Der 
gitarrenlastige, melancholisch-tragische Alternative 
Rock wird von teilweise etwas gezwungen wirkendem 
Gesang und zeitweise sogar von Piano und Streichinst¬ 
rumenten begleitet. Der Titeltrack beginnt als langsame, 
nur von einem Klavier getragene Ballade und baut sich 
zu einem von rauhen Gitarren begleiteten Song auf, der 
letztendlich genau so ruhig endet, wie er begonnen hat 
und damit auch einen passenden Abschluss für die elf 
Songs bietet. Was der Platte allerdings fehlt, sind Songs, 
die wirklich begeistern, statt ohne große Abwechslung 
einfach nur vor sich hin zu plätschern. Doch wer Bands 
wie TWIN ATLANTIC oder DEAF HAVANA mag, wird 
auch an THE XCERTS Gefallen finden. 

HannahLang ■■■■■lOQDO 

O X-TORSION Odio Eterno 

Dingleberry • dingleberry@web.de • 12:05 • Mun¬ 
ter grindet sich das Quartett aus Barcelona auf dieser 
12“ durch immerhin 21 Songs. „Odio Eterno“ bedeutet 
„Endloser Hass“ und den merkt man X-TORSION durch¬ 
aus an, kotzt man sich doch auf Spanisch gegen diese 
Gesellschaft, Krieg, Cops und so weiter aus. Wenn es ein 
ernsthaftes Anliegen gewesen wäre, hätte man allerdings 
etwas mehr Wert auf die Übersetzung der Texte legen 
sollen, die in der beiliegenden Fassung oft kryptisch 
bleiben. Schade. Musikalisch sind es beachtliche geballte 
Krach-Eruptionen, die zwischen Blastbeat, Thrash und 
Fastcore pendeln. Langsam kennen X-TORSION nicht. 
Ollie Fröhlich ■■■■HlüDD 



® ZEITKRÄTZER Whitehouse 

zeitkratzer.de ■ 33:18 ■ Was ich in Ox #116 befürch¬ 
tete, ist eben eingetroffen! Obwohl sich ZEITKRATZER 
Herrn William Bennett als Verstärkung geholt haben 
(Leider „singt“ er nur bei einem Song) und obwohl es 
sich bei dieser Veröffentlichung um eine Re-Interpre- 
tation von teilweise recht alten WHITEHOUSE-Mate- 
rial handelt, das genügend subversives Krachpoten¬ 
zial hätte, weht wieder nur ein laues Kunstlüftchen, 
eher ein „Düftchen“, durch den Hörraum, anstatt dass 
die Kacke, im direkten Vergleich beim Überblenden 
in die Originalaufnahmen, richtig dampft. Es ist schon 
peinlich genug, dass billigste Schrottelektronik dyna¬ 
mischer und brutaler klingt als ein ganzes, mehrköp¬ 
figes, digital aufgenommenes Ensemble! Aber wo ist 
bitte wieder das Leitmotiv von WHITEHOUSE, das 
überdrehte, irre, manische Gekreische? Imitiert durch 
einige Rülpser in und durch Holz- oder Blechblasinst¬ 
rumente ... Ich erbreche mich gleich... Nein, jetzt! 
Carsten Vollmer llllüDÖDÜD 
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Kevin Prested 

PUNK USA 

The Rise And Fall Of Lookout Records 
Microcosm Publishing • microcosmpublishing. 

COm ■ 192 S., $14.95 • Wer in den Neunzigern 
Punkrock hörte, kam um die Veröffentlichungen 
von Lookout Records aus Berkeley nahe San Fran¬ 
cisco nicht herum: OPERATION IVY, GREEN DAY, 
SCREECHING WEASEL, THE QUEERS, MR. T EX- 
PERIENCE, NEUROSIS, RANCID, PANSY DIVISION, 
AVAIL, THE DONNAS und Dutzende andere Bands 
veröffentlichten auf dem 1987 von Larry Livermore 
(in dessen Band THE LOOKOUTS ein Teenager na¬ 
mens Tre Cool spielte) und David Hayes gegründe¬ 
ten Labels, das thematisch und ideell dem Maximum 
Rocknroll-Fanzine sowie dem D.I.Y.-Club Gilman 
Street nahe stand. Lookout stand in gewisser Wei¬ 
se für die Punkszene der Bay Area. Durch den Er¬ 
folg von GREEN DAY, deren Alben „39/Smooth“ und 
„Kerplunk!“ auf Lookout erschienen waren, sowie 
den Boom von Pop-Punk a la SCREECHING WEASEL 
liefen die Geschäfte Mitte der Neunziger extrem gut, 
mit Chris Appelgren kam ein neuer Chef ins Boot, 
gefühlt erschienen jeden Monat zehn neue Platten, 
und der Erfolg gab zunächst allen Beteiligten recht. 
Allerdings war die musikalische Neuausrichtung 
Ende der Neunziger und rund um die Jahrtausend¬ 
wende rückblickend der Wendepunkt, investiert 
wurde Geld aus den Verkäufen der etablierten Bands 
- und als unter anderem GREEN DAY 2005 ihre Plat¬ 
ten abzogen, begann der Niedergang: 2009 war end¬ 
gültig Schluss, 2012 wurde die Firma offiziell aufge¬ 
löst. Kevin Prested, ein Bay Area-Punkveteran, der 
einst selbst für Lookout arbeitete, hat für dieses Buch 
mit so ziemlich allen Beteiligten Interviews geführt 
und mit Hilfe von deren thematisch gegliederten 
Antworten den Aufstieg und Niedergang des Labels 
nachgezeichnet sowie in diesem Zuge auch noch die 
Bay Area-Szene jener Jahre dokumentiert. Ein span¬ 
nendes Buch mit detaillierten Einblicken. 

Joachim Hiller 


Svenja Block 

BARBWIREDOLLS 

Destination Punk 

Countdown Books • countdownbooks.com 
■ 200 S., £15.99 ■ Auf wenige Bands traf zuletzt 
der Begriff „Hype“ so zu, wie auf die BARB WIRE 
DOLLS. Und bei wenigen Bands resultierte die¬ 
ser Hype neben der Musik vor allem daraus, dass 
sich die Musiker selber bei jeder Gelegenheit ins 
Gespräch brachten: täglich mehrfach in sozialen 
Netzwerken. Und allabendlich bei Konzerten. Die 
griechischen Punks, die irgendwann in Los An¬ 
geles gestrandet waren, tourten und spielten sich 
zwei Jahre lang in den USA und Europa den Hin¬ 
tern ab. Sie machten von sich Reden. Und sie rede¬ 
ten mit jedem und ließen alle, die kamen, teilha¬ 
ben an ihrem Mix aus D.I.Y., Revolution und Büh¬ 
nenshow-Wahnsinn. Und genau darum geht es in 
„Destination Punk“: das Teilhabenlassen. Denn 
dieses Buch ist eines, das in erster Linie mit Fo¬ 
tos arbeitet. Die Berliner Fotografin Svenja Block 
hat sie zusammengetragen, als sie die BARB WIRE 
DOLLS durch Europa begleitete und ablichtete. 
Und ihr ist dabei gelungen, was einem Fotografen 
im besten Falle gelingen kann: Sie fing die Atmo¬ 
sphäre, die die Band um die charismatisch Front¬ 
frau Isis Queen bei ihren Auftritten erzeugt, in 
Schwarzweißbildern authentisch ein. Der Exzess 
springt den Betrachter geradezu an: Musiker und 
Fans schwitzen. Sie fallen sich in die Arme und 
übereinander. Isis wälzt sich und rollt über den 
Bühnenboden und schreit und krakeelt ins Mikro¬ 
fon. „Destination Punk“ ist die Ästhetik der Bewe¬ 
gung und die Spannung der aufrüttelnden Musik 
im Bild. Als Bonbon befinden sich neben den Fotos 
Aussagen von Musikern, Labelbetreibern, Journa¬ 
listen und Fanzine-Machern (Ja, auch das Ox ist 
vertreten), in denen die Band bewertet und einge¬ 
ordnet wird in den Punkrock-Kontext. Ein Bild¬ 
band, der sich Musik beispielhaft nähert. 

Frank Weiften 


Paul Brannigan, lan Winwood 

BIRTH SCHOOL METALLICA DEATH 

Die Biographie 

Droemer ■ droemer.de • 697 S., 32,00 Euro 

■ Um ganz ehrlich zu sein: Skeptisch war ich ja 
schon in Anbetracht dieses Buches. Schließlich 
ist es ja nicht gerade so, als wäre die Biografie 
von METALLICA ein wohlgehütetes Geheimnis. 
Diverse Bücher, aber auch Sonderausgaben be¬ 
kannter Musikzeitschriften rollten die Entste¬ 
hung und das bisherige Leben der wahrscheinlich 
größten Metal-Band des Planeten auf, da ist die 
Frage, was ein Buch wie „Birth School Metallica 
Death“ dem Ganzen noch hinzufügen kann, na¬ 
türlich relativ leicht nachzuvollziehen. Die Ant¬ 
wort ist im Grunde nicht das „Was“, sondern das 
„Wie“. Dieses Buch erzählt nicht bloß nüchtern 
die Geschichte von James Hetfield, Lars Ulrich 
und Co., sondern zeichnet sich vor allem dadurch 
aus, dass neben engsten Vertrauten und Famili¬ 
enmitgliedern auch die Musiker selbst mit einer 
unglaublichen Leidenschaft über lange vergan¬ 
gene Zeiten berichten. Dadurch lassen sich nicht 
bloß staubtrockene, längst bekannte Informatio¬ 
nen aus diesem Buch herausholen, sondern viel¬ 
mehr bekommt man ein Gespür dafür, wie sich 
die damalige Zeit angefühlt haben muss bezie¬ 
hungsweise wie es sich generell anfühlen muss, 
ein Leben als Metal-Gigant zu führen. Dass der 
Weg dorthin schon früh geebnet wurde, zeigt die 
Tatsache, dass sich Lars Ulrich für METALLICA 
einen Slot auf dem ersten Metal Blade-Sampler 
sicherte, ohne dass die Band überhaupt in Gän¬ 
ze bestand, geschweige denn ein Song komplett 
fertig gewesen wäre. So sind es dann doch wie¬ 
der Geschichten wie diese, die man eben doch 
noch nicht kannte und die „Birth School Metalli¬ 
ca Death“ seine unbestreitbare Daseinsberechti¬ 
gung verleihen. Nicht nur für METALLICA-Fans 
eine lohnende Investition. 

Jens Kirsch 


Victor Bockris 

LOUREED 

Transformer - Die exklusive Biografie 
Hannibal • hannibal-verlag.de ■ 480 S., 24,99 
Euro • Es dürfte nicht leicht gewesen sein, Lou 
Reed (1942-2013) zu sein, und noch weniger, sich 
in seiner Umgebung aufgehalten zu haben. Diesen 
Eindruck erweckt Victor Bockris Biografie über 
den mürrischen Bandleader von VELVET UNDER¬ 
GROUND. Bockris befasst sich schon eine halbe 
Ewigkeit mit der New Yorker Szene, veröffentlich¬ 
te Biografien von Andy Warhol, Patti Smith und, 
zusammen mit Factory-Urgestein Gerard Malan- 
ga die VU-Bio „Uptight!“. Man sollte einen vor¬ 
urteilsfreien Blick auf das Leben und die fünfzig¬ 
jährige Karriere eines der einflussreichsten Musi¬ 
ker erwarten. Doch scheint Bockris sich mit Reed 
noch eine Rechnung offen gehabt zu haben, denn 
dieses Buch ist eine Abrechnung mit körbewei¬ 
se schmutziger Wäsche. Zwar sind die Fakten ei¬ 
nigermaßen präzise recherchiert, von Reeds ab¬ 
gebrochener Universitätskarriere über die Pick¬ 
wick-, VU-, und Glam-Ära bis zu den Rock-Jah¬ 
ren zeichnet Bockris eine stringente Schaffens¬ 
karriere, beleuchtet Reeds „schwierige“ Persön¬ 
lichkeit (genau genommen zeichnet er das Port¬ 
rät eines Riesenarschlochs) und gibt der verbreite¬ 
ten These, dass kreative Menschen oft menschlich 
völlig unterentwickelt sind, neues Futter. So weit, 
so gut. Was leider etwas zu kurz kommt, ist eine 
eingehende Beschäftigung mit Reeds Musik. Und 
da das Buch bereits zwanzig Jahre auf dem Bu¬ 
ckel hat, ist die „erweiterte“ Neuauflage ein wenig 
dürftig geraten. Die Jahre 1994 bis 2014 verstrei¬ 
chen im Schnelldurchlauf, sicher waren das nicht 
Reeds bewegteste Jahre, doch Bockris gibt sich in 
den letzten Kapiteln reichlich lustlos, das Pulver 
ist verschossen. In der Summe unterhaltsame Lek¬ 
türe, denn es ist ja verboten, Subjektivität in Bio¬ 
grafien unterzubringen. 

Gereon Helmer 
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Holger Adam, Roger Behrens, 
Waltraud Blischke, et al. (Hg.) 

TESTCARD #24 

Bug Report. Digital war besser 
Ventil ■ ventil-verlag.de ■ 312 S., 15 Euro ■ Dass 
die Digitalisierung den Menschen und seinen Zu¬ 
gang zur Welt verändert, ist längst ein Gemein¬ 
platz, ebenso wie die Rede vom Homo Digitalis. 
So mancher Verfechter des Technokultivierten 
verklärt gar die Evolution des Digitalen zur digi¬ 
talen Revolution. Die halbjährlich bis jährlich er¬ 
scheinende Testcard-Anthologie-Reihe zur Theo¬ 
rie und Geschichte des Pop widmet sich in der 24. 
Ausgabe dem Einfluss von Digitalisierung und In¬ 
ternet auf den Umgang mit Kultur im Allgemeinen 
und Musik im Speziellen. Die Edition versammelt 
dabei Ansätze, die eher im akademischen Diskurs 
beheimatet sind, wie Cultural Studies, Philosophie 
oder Literaturwissenschaft, ebenso wie Interviews 
und Diskussionsrunden mit Nerds und Geeks vom 
Fach. Im Spannungsfeld zwischen digital und ana¬ 
log werden hierbei so verschiedene Aspekte un¬ 
tersucht und theoretisch verortet wie Informati¬ 
onstechnologie, künstliche Intelligenz und Ro¬ 
boterjournalismus, Maschinenmusik, Game-De¬ 
sign, Web-Comics oder Musikinformatik. Bei ei¬ 
nem solchen Thema, das sowieso schon in aller 
Munde ist, man möchte fast sagen: bis zum Er¬ 
brechen durchexerziert ist, braucht es da wirk¬ 
lich noch einen Sammelband, der in diese Kerbe 
schlägt? Nicht unbedingt. Dennoch sind die ein¬ 
zelnen Beiträge höchst unterhaltsam und werfen 
interessante Fragen auf, beispielsweise in welchem 
Maße hochentwickelte Algorithmen bereits fähig 
sind, menschliches Verhalten zu imitieren oder 
inwieweit Social Media unser Selbst verändert, ja 
gar verflüssigt. Abschließend gibt es passend zum 
Thema einen fast 100 Seiten starken Teil mit Re¬ 
zensionen von Musik, Büchern und Filmen. 

Christiane Mathes 


Offensive Frühjahr Fünfundzwanzig 

WAS TUN, WENN’S KLEMMT 

Strategien gegen die Bewegungsstarre 
Gonzo ■ gonzoverlag-shop.de • S. 72 • in den 

Achtziger Jahren gab es kaum eine deutsche 
Punkband, die nicht in irgendeinem Song das au¬ 
tonome Zusammenleben thematisierte. Mal ab¬ 
gesehen von irgendwelchen linksradikalen oder 
anarchistischen Kreisen spielt die autonome Sze¬ 
ne heute hingegen keine große Rolle mehr. Si¬ 
cherlich hat sich durch die Medien der Schwar¬ 
ze Blockin den Köpfen manifestiert, über Sinn 
und Unsinn dieser meist militanten Bewegung 
lässt sich streiten. Gestritten wird übrigens auch 
intern sehr viel. Und so ist es nicht verwunder¬ 
lich, dass es innerhalb der autonomen Szene be¬ 
reits verschiedenste Ansätze gibt. Was aber wird 
davon heute noch umgesetzt? Darum geht es in 
diesem kleinen Pamphlet. Mal abgesehen davon, 
dass sich jedeR selbst mal hinterfragen sollte, be¬ 
kam ich anhand der einzelnen kleinen Aufsät¬ 
ze kaum Anregungen, wie aus einer stagnieren¬ 
den Bewegung mit immenser Fluktuation eine 
für diese Gesellschaft ernstzunehmender An¬ 
satz werden könnte, außer im oftmals sehr nega¬ 
tiv dargestellten Fall, militant gegen die Exekuti¬ 
ve vorzugehen. Meine ersten persönlichen Erfah¬ 
rungen mit dem Schwarzen Block damals zu Anti- 
WAA-Zeiten in Wackersdorf waren nicht gerade 
angenehmer Art. Die Leidtragenden des Handelns 
des Schwarzen Blocks waren meist die friedlichen 
Demonstranten. Und die Tendenz von O.F.F. geht 
auch in Richtung gewaltlosen Protests, auch wenn 
man sich da wohl innerhalb der Szene noch nicht 
so einig ist. Aber vielleicht ist gerade das der ers¬ 
te Schritt raus aus den Oasen der autonomen Zen¬ 
tren, rein in eine eher feindlich gesinnte Gesell¬ 
schaft, um deren Normen und Werte zu hinter¬ 
fragen?! 

Simon Brunner 


©VOM RUNDEN INS ECKIGE 

Rainer Wulff live. Die Stimme vom Millerntor 
Grand Hotel van Cleef • ghvc.de • 19,10 Euro • 

Ein Fußball-Hörbuch? Und das findet im Ox Er¬ 
wähnung? Wie kann es dazu kommen? Zum ei¬ 
nen geht es um den FC St. Pauli, den doch auch 
immer noch irgendwie etwas anderen Verein, 
der sich in der linken Szene stets großer Be¬ 
liebtheit erfreut, zum anderen ist „Vom Runden 
ins Eckige“ das erste Hörbuch, das beim Ham¬ 
burger Indielabel Grand Hotel van Cleef (KETT¬ 
CAR, TOMTE etc.) erscheint. Außerdem gehen 
die Erlöse an den gemeinnützigen Förderverein 
„1910 - Museum für den FC St. Pauli e.V.“, wel¬ 
cher den Aufbau von eben diesem unterstützt. 
Zu hören gibt es zwanzig Geschichten auf drei 
CDs rund ums runde Leder und den Verein vom 
Millerntor. Dabei wird der Blick aber auch stets 
abseits des Fußball gerichtet, so dass auch Fuß¬ 
ballmuffel Gefallen an den Kurzstorys finden 
können. Vorgetragen und präsentiert wird die¬ 
ses Hörbuch von keinem Geringeren als Rainer 
Wulff, dem langjährigen Stadionsprecher des FC 
St. Pauli. Und der weiß nun wirklich, wovon er 
da spricht. Das steigert die Authentizität unge¬ 
mein. Genauso wie die Tatsache, dass das gan¬ 
ze live in den Fanräumen des Millerntor-Sta- 
dions aufgenommen wurde. Da macht es Spaß 
zuzuhören und den einen oder anderen Lacher 
kann mich sich auch allein daheim nicht ver¬ 
kneifen. Unterstützung bekommt Rainer Wulff 
dabei von Christoph Nagel (St. Pauli-Museum) 
und Liefka Würdemann und Thomas Nast, die 
sich in der Hamburger Literaturszene als „Lese¬ 
bühne LÄNGS“ längst einen Namen gemacht ha¬ 
ben. Die drei Lesen nicht nur Texte vor, sondern 
haben auch eigene beigesteuert, so dass auch für 
literarische Abwechslung gesorgt ist. Kurzweil 
ist garantiert. 

Abel Gebhardt 


PULLERN IM STEHEN 

Die Geschichte meiner Jugend 
Rororo ■ rowohlt.de ■ 228 S., 9,99 Euro • Wem 

bei Fil nur Comics in den Sinn kommen, muss um¬ 
denken, denn sein Debütroman „Pullern im Ste¬ 
hen“ kommt - von dem Frontcover mal abgesehen - 
ganz ohne (gezeichnete) Bilder aus. Langweilig wird 
es dennoch nicht. In schnoddrigem Stil erzählt er 
von den Freuden und Leiden des Aufwachsens und 
flickt dabei von völlig überdrehten, überspitzten An¬ 
ekdoten bis hin zu ironischen Selbstreflektionen al¬ 
les in seinem Schreibrepertoire Vorhandene zu ei¬ 
ner abwechslungsreichen Handlung zusammen. Der 
Hauptschauplatz Berlin wird dabei auch zum Thema, 
zum reinen Berlinroman lässt Fil seinen Erstling den¬ 
noch nicht verkommen, die Entwicklung der Haupt¬ 
person bleibt im Vordergrund. In puncto spontane 
Erektionen, Bartwuchs oder Ähnliches kann ich zwar 
nicht mitreden, die eigene Jugend erkennt aber wohl 
jeder (ja, es gab ein paar hocherfreute Mitleser) ein 
Stück weit wieder. Ist das nun genial dilettantisch? 
Vielleicht. Auf jeden Fall kurzweilig. Ich kann hier 
zwar bislang nur aus zweiter Hand berichten, aber 
noch unterhaltsamer als Fils geschriebenes Wort soll 
Fil live sein. Wer die Gelegenheit hat, ihn auf Tour zu 
erleben, sollte diese daher unbedingt nutzen. 

Anke Kalau 

^ Lars Gebhardt 

©EIN GOLDFISCH IN DER GRUBE 

Fidel Bastro • fidel-bastro.de • 3CD-Box • 10 Euro 

■ Ein (gar nicht mal so) junger Mann zieht in gro¬ 
ße Stadt (Hamburg), lässt seinen Job hinter sich und 
es lieber krachen. Alkohol, Kokain, ein bisschen Sex, 
mehr braucht der Ich-Erzähler in Lars - Ox-Lesern 
wahrscheinlich eher bekannt als Abel - Gebhardts 
Debütroman nicht, um ein gutes Leben zu leben. 
Wäre nicht die Kohle alle und Schulden von 3.000 
DM angehäuft. Zum Zahltag ist das Geld nicht aufge¬ 
trieben, ein Glück, dass die beiden Gläubiger erschos¬ 
sen in ihrer Wohnung liegen. Schulden weg, Sportta¬ 
sche voll Koks da, sympathische junge Dame an der 
Hand. Kaum ist das Pulver vertickt und die vermeint¬ 
liche neue Freundin wieder fort, wächst ihm alles 
über den Kopf, er verlässt Hamburg in Richtung Ber¬ 
lin, um einen freien Kopf zu bekommen, was auch 
nur mäßig klappt. Abel trägt diese Story, unterstützt 
von Bela B., auf unaufgeregte, sympathische Weise 
vor und ich würde ihm sofort abnehmen, dass das al¬ 
les genau so passiert ist. Die eine oder andere auto¬ 
biografische Note wird sich da wohl in die ansons¬ 
ten fein ausgedachte Handlung geschummelt haben. 

H.C. Roth 
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DAS NEUE ALBUM! 



04.03.15 ROSTOCK 

08.03.15 CH - ZÜRICH 

25.03.15 HANNOVER 


06.03.15 AT - WIEN (AUSVERKAUFT) 

19.03.15 SAARBRÜCKEN 21.03.15 MÜNCHEN 

27.03.15 HAMBURG 





4t COMICS 



Jean-Marc Rochette, Jacques Lob, 
Benjamin Legrand 

SCHNEEKREUZER 

Jacoby & Stuart ■ jacobystuart.de • 272 S., 29 
Euro • Im letzten Jahr kam mit „Snowpiercer“ die 
erste internationale Produktion des südkoreani¬ 
schen Regisseurs Bong Joon-ho in die Kinos, eine 
Adaption der 1982 entstandenen Graphic Novel „Le 
Transperceneige“. Ende 2013 waren alle drei Teile 
des Comics auch das erste Mal deutsch übersetzt 
in einem Sammelband veröffentlicht worden. Die 
erste Geschichte hatte der bekannte französische 
Comic-Szenarist Jacques Lob zusammen mit dem 
deutlich jüngeren Zeichner Jean-Marc Rochette 
fertiggestellt, nachdem die Umsetzung durch den 
Tod des ursprünglichen Zeichners Alexis einige 
Jahre auf Eis lag. Für Lob war die Sache damit ab¬ 
geschlossen, aber neun Jahre nach dessen Tod hatte 
es Rochette 1999 offenbar in den Fingern gejuckt, 
die faszinierende Geschichte weiterzuführen, auch 
um das Werk seines Kollegen vor dem Vergessen 
zu bewahren. Beim titelgebenden „Schneekreuzer“ 
handelt es sich um einen Luxuszug, der nach der 
Klimakatastrophe zum Zufluchtsort der Mensch¬ 
heit wird - ein Perpetuum mobile, das durch die 
vereiste lebensfeindliche Landschaft rast, während 
im Inneren der Klassenkampf tobt. Eine klassische, 
zeichnerisch eher unspektakulär umsetzte Dysto¬ 
pie, angetrieben von der Angst vor Umweltkatast¬ 
rophen oder Atomkriegen, bei dem es Lob vor al¬ 
lem um die Frage ging, wie eine in einer solchen 
Situation entstehende neue Gesellschaftsordnung 
aussehen könnte - sein Fazit fallt eher deprimie¬ 
rend aus. Etwas hoffnungsvoller ging es in den bei¬ 
den zeichnerisch aufwändigeren Folgebänden zu, 
die Rochette dann mit dem Autor Benjamin Le¬ 
grand umsetzte. Ein bisher sträflich vernachläs¬ 
sigter Klassiker französischer Comic-Kunst, dem 
Bong Joon-hos inhaltsleere, aber dafür schick aus¬ 
sehende Verfilmung nicht wirklich gerecht wurde. 

Thomas Kerpen 



Joann Sfar 

ASPIRINE 


Avant • avant-verlag.de • 224 S., 29,95 Euro ■ 

Avant veröffentlicht Joann Sfars zweiten und offi¬ 
ziell letzten Teil der Saga rund um Vampir Ferdi¬ 
nand und packt damit in ein Buch, was in Frank¬ 
reich ursprünglich auf zwei Bände („Grand Vam¬ 
pir“ und „Le Bestiaire Amoureux“) verteilt er¬ 
schienen ist. Warum man sich in diesem Zusam¬ 
menhang dazu entschlossen hat, den deutschen 
Sammelband „Aspirine“ zu nennen, ist mir al¬ 
lerdings ein Rätsel, denn tatsächlich spielt die 
gleichnamige Figur nur sehr sporadisch eine tra¬ 
gende Rolle. Inhaltlich bleibt alles beim Alten: Aus 
Schundromanen, Mythen, Sagen und Legenden 
zusammengeklaute Figuren verdrehen sich in den 
Wirren zwischenmenschlicher (oder eher zwi¬ 
schenmonströser) Beziehungen. Mit doppeltem 
Boden und versteckter Gesellschaftskritik versteht 
sich, denn eindeutig wäre ja langweilig und das 
mag Sfar bekanntermaßen überhaupt nicht. Der 
Magier Doktor Casaglia, die Emohexe Nope, der 
Kommissar Ehrenstein, der Golem samt Juden¬ 
herrchen Elija, der Werwolf, die Alraune Liou, die 
Vampirinnen Aspirine und Ritaline (haha) u.v.a., 
nahezu alle sind mal wenig, mal komplett an Ge¬ 
genwartsphänomene angepasst und/oder iro¬ 
nisch abgewandelt und entsprechen so gar nicht 
den Erwartungen, die man als belesener Mensch 
im Normalfall an sie stellt. Verpackt ist das Gan¬ 
ze in leicht hakelige, bunt kolorierte Bildchen, de¬ 
ren Schattierungen neben aller Skurrilität und 
Witz auch Düsternis und Ernsthaftigkeit aufkom- 
men lassen. Damit hat es nun aber zumindest am 
Hauptschauplatz Vilnius ein Ende. Doch wer den 
Figurenrecycler und -verdreher Sfar kennt, weiß, 
dass dies eigentlich nur ein Abschied auf Zeit 
sein kann. Man darf also gespannt sein, in wel¬ 
che Abenteuer er seine Standardfiguren das nächs¬ 
te Mal hineinmutieren lässt. 

Anke Kalau 



Marguerite Abouet, Clöment Oubrerie 

AYA 

Leben in Yop City 

Reprodukt • reprodukt.com ■ 376 S., 39 Euro ■ 

Mit Sammelband 2 schließt Reprodukt seine Aya- 
Reihe ab, wie schon zuvor wieder mit Hardcover- 
Einband, Lesebändchen, vollfarbig und von Cle¬ 
ment Oubrerie gezeichnet. Und auch dieses Mal 
hat Marguerite Abouet tief in die Erinnerungskis- 
te gegriffen und Episoden aus dem Leben in You- 
pogon, einem Stadtteil von Abidjan, dem größten 
Ballungsgebiet der Elfenbeinküste, während der 
späten 1970er Jahre in Worte gefasst. Für eine nach 
1980 geborene Europäerin ist das natürlich gleich 
doppelt fremd. Das Verhalten der Erwachsenen 
wirkt häufig so unglaublich weltfremd, kleingeis¬ 
tig und naiv, dass man versucht ist, sich den erst¬ 
besten Ivorer zu suchen, um herauszufinden, ob 
tatsächlich etwas hinter diesem Eindruck steckt. 
Im Gegensatz zum ersten Band gibt es nun aller¬ 
dings auch noch eine zweite Handlungsebene in 
Frankreich beziehungsweise Paris. Dorthin ist der 
homosexuelle Friseur Innocent geflohen und hat 
zunächst nur wenig Halt, nach einigen Wirrungen 
aber tatsächlich auch eine neue Heimat gefunden. 
Ja, hier lässt sich schon erahnen, dass Klischees in 
„Aya“ oft in gebündelter Form auftauchen. Ne¬ 
ben dem homosexuellen Friseur gibt es auch einen 
jähzornigen Unternehmervater, eine überbesorg¬ 
te Mutter, einen zudringlichen und gewalttäti¬ 
gen Professor, die ehrgeizige, unbestechliche Stu¬ 
dentin, eine verängstigte, misshandelte Studentin, 
den notorischen Fremdgänger, den verschlagenen 
Kleinkriminellen, einen hochanständigen Juris¬ 
ten und noch viele andere recht stereotyp ange¬ 
legte Figuren. Klar hat das auch ein ziemlich hohes 
Maß an Soap-Potential. Apropos: Der schon 2013 
auf Französisch erschienene Animationsfilm zum 
ersten Band lässt in Deutschland immer noch auf 
sich warten. Warum eigentlich? 

Anke Kalau 



Petteri Tikkanen 

BLITZKRIEG DER LIEBE 

Avant • avant-verlag.de • 264 S., 19,95 Euro • 

„Blitzkrieg der Liebe“ macht schon rein optisch 
was her: Eine dicke Hardcoverausgabe im A5-For¬ 
mat mit stoffumspanntem Buchrücken. Dazu vier 
jeweils einfarbig in pink, olivgrün, blaugrau und ▲ 

grau kolorierte Kapitel mit maximal vier Bildern 
pro Seite, die Bilder selbst schnörkellos, aber den¬ 
noch ausdrucksstark. Das scheint Autor/Zeich¬ 
ner Petteri Tikkanen tatsächlich bis ins letzte De¬ 
tail durchdacht zu haben. Auch die Handlung er¬ 
schöpft sich nicht auf eine Ebene, sondern erzählt 
neben dem Hauptstrang des Aufwachsens eines 
finnischen Jungen namens Eero im Vorbeistreifen 
auch die Geschichte des alkoholkranken Vaters, 
der gelangweilten Mutter und des Großvaters mit 
der nie vollständig verarbeiteten Nazivergangen¬ 
heit. Und das - dieses Kunststück gelingt nur sehr, 
sehr wenigen - wirklich gänzlich, ohne sentimen¬ 
tal zu werden, mit nur wenigen, oft aber auch voll¬ 
kommen ohne Worte. Tatsächlich fühlt man sich 
auf diese Weise in die eigene Pubertät zurückka¬ 
tapultiert, einer Zeit großer Gefühle ohne passen¬ 
de sprachliche Entsprechung. Es verwundert daher 
nicht weiter, dass Tikkanen dafür den Finlandia 
Comics Prize erhalten hat. Nach der Lektüre dieses 
Buches dämmert mir langsam, dass es in Finnland 
auch Comics jenseits der Mumins gibt ... Bleibt zu 
hoffen, dass bald noch ähnlich ansprechende Ti¬ 
tel auf Deutsch erscheinen werden. Es ist jeden¬ 
falls noch genügend Potential vorhanden, wie der t 

2014 frisch bei Reprodukt erschienene „Comic At¬ 
las Finnland“ zeigt. Was Tikkanen über das Zeich¬ 
nen hinaus noch so treibt? Sich seiner Garageme- 
talpunkhybrid-Band SUPO widmen zum Beispiel. 

Oder als BLACK PEIDER im Wrestlinganzug auf- 
treten und sich dabei von einem Schlagzeuger im 
Ninjakostüm begleiten lassen. Passende Comic¬ 
strips gibt es dazu natürlich auch. Hm, ja. 

Anke Kalau 



Jacques Tardi 

DIE WAHRE GESCHICHTE DES 
UNBEKANNTEN SOLDATEN 

Edition Moderne ■ editionmoderne.ch • 64 
S., 19,80 Euro ■ Traumatisierte Hauptcharakte¬ 
re, albtraumhafte Ausschweifungen, blutige Zwi¬ 
schensequenzen, viel nacktes Fleisch und im¬ 
mer wieder überraschende Sprünge und Wen¬ 
dungen - in den beiden surrealen Kurzgeschich¬ 
ten „Die wahre Geschichte des unbekannten Sol¬ 
daten“ und „Die Guillotine“ findet sich alles, was 
einen Tardi-Comic auszeichnet. Während die ers¬ 
te, erstmals 1974 erschienene Kurzgeschichte in 
der Zeit vor und während des Ersten Weltkriegs 
spielt, erstreckt sich die Handlung von „Die Guil¬ 
lotine“ auf die 1920er Jahre und damit auf die Zeit 
unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg. Gemein 
haben die beiden die Beschäftigung mit der Fra¬ 
ge nach der Entmenschlichung/Entsozialisierung 
des Individuums durch die Erfahrung des Kriegs 
und/oder gesellschaftliche Zurückweisung. Dies 
kommt nicht nur in den Dialogen, sondern ins¬ 
besondere auch in den bis ins Hässliche überdreht 
bis verzerrten Schwarzweißbildern in einer Art 
in sich verkehrtem Anti-Art-Deco-Stil zum Aus¬ 
druck. Dass Tardi den Orden der Fremdenlegion 
abgelehnt hat, ist da nicht weiter verwunderlich - 
es ist mir nur ein Rätsel, warum die Legion diesen 
einem bekennenden Antimilitaristen überhaupt 
angeboten hat. Beide Geschichten sind sicherlich 
tiefenpsychologisch hochinteressant und viel¬ 
fältig deutbar, zerren mit dem stetigen Wandeln 
am Rande des Wahnsinns aber auch ein wenig am 
Nervenkostüm des Lesers, der beim ersten Lesen 
zeitweise gar nicht nachvollziehen kann, was da 
eigentlich gerade passiert. Wer aber beispielswei¬ 
se dazu in der Lage ist, sich Terry Gilliams „Tide¬ 
land“ nachts alleine von Anfang bis Ende anzuse¬ 
hen (nein, nicht jeder schafft das), wird aber auch 
mit diesem Doppelband fertig werden, ohne selbst 
in der Klapse zu landen. 

Anke Kalau 



JP Ahonen, KP Alare 

PERKEROS 

Panini ■ paninicomics.de ■ 196 S., 24,99 Euro 

• Die beiden für „Perkeros“ verantwortlichen 
Zeichner JP Ahonen und Autor KP Alare kennen 
sich bereits seit ihrer Kindheit. Nachdem beide 
zwar eine Zeit lang in verschiedenen Bands ge¬ 
spielt hatten, dieser Versuch aber scheiterte, be¬ 
schlossen beide gegen Ende ihres Studiums, ihre 
Liebe zur Musik auf einer Ebene weiterzuführen, 
auf der sie sich sicherer und fähiger fühlten: in 
Form eines Buchs/Comics. Man begann also mit 
der Arbeit an „Perkeros“, einer Geschichte über 
eine Avantgarde-Metalband, die - typisch finnisch 
- nicht ganz ohne Okkultismus und absurde Fi¬ 
guren wie einem stummen Bären als Schlagzeu¬ 
ger oder einem Althippie mit übernatürlich-sehe¬ 
rischen Fähigkeiten als Bassisten auskommt. Zuge¬ 
geben, der knuffig verspielte Zeichenstil ist sicher¬ 
lich nicht jedermanns Sache. Wer aber über sei¬ 
nen Schatten springt und sich auf den Inhalt ein¬ 
lässt, wird mit einer aus Musikersicht authenti¬ 
schen Handlung belohnt: Das ständige Hickhack 
zwischen der Beschäftigung mit der Musik und 
dqr Arbeit mit der und für die Band, der Notwen¬ 
digkeit, Geld zu verdienen beziehungsweise eine 
Ausbildung zu Ende zu bringen, dürfte beispiels¬ 
weise jedem aktiven Musiker allzu vertraut sein. 
Zudem ist Perkeros’ Weg auch wahrlich kein ge¬ 
rader und von zahlreichen Hürden und Hinder¬ 
nissen bestimmt, Scheitern gehört nun mal bis zu 
einem gewissen Grad zum Banddasein dazu. Und 
die Quintessenz dieses Buchs? „Die wahren Na¬ 
turgesetze sind pure Musik. Das ganz Universum 
besteht aus Schwingungen und Tönen!“ Und das 
kommt auch mit Wucht und Energie in den stim¬ 
mungsbedingt schwankend von rot, gelb bis. blau¬ 
grün eingefärbten Bildern rüber. Aber all das ist 
natürlich mit Vorsicht zu genießen, denn hinter 
allem übermäßig Schönen verbirgt sich immer 
auch etwas Schreckliches. 

Anke Kalau 


Robert Crumb 

MISTER NOSTALGIA 

Reprodukt • reprodukt.com • 96 S., 29 Euro ■ 

Mit „Mister Nostalgia“ veröffentliche Reprodukt 
nach „Mein Arger mit den Frauen“ und „Nausea“ 
einen weiteren Sammelband mit Robert Crumb - 
Geschichten, die in den Achtzigern und Neunzi¬ 
gern bereits bei Zweitausendeins erschienen, kom¬ 
petent übersetzt von Harry Rowohlt (auch bekannt 
als „Lindenstraße“-Obdachloser Harry). Der Buch¬ 
titel verdeutlicht wieder die Ablehnung der moder¬ 
nen Welt der Underground-Comic-Ikone Crumb, 
die sich wie ein roter Faden durch viele seiner per¬ 
sönlich gefärbten Geschichten zieht. Denn Crumb 
würde wohl am liebsten in den 20er und 30er Jah¬ 
ren des letzten Jahrhunderts leben, vor allem we¬ 
gen der Musik. Dementsprechend ist er auch ein 
Sammler von Schellackplatten, was er in „Auf der 
Jagd nach alten Platten“ amüsant thematisiert. Und 
so kreist hier vieles um die Wurzeln der moder¬ 
nen Rockmusik in Gestalt von frühem Country und 
Blues, der gerade von afroamerikanischen Musi¬ 
kern gespielt wurde. Einer der in Vergessenheit ge¬ 
ratenen, eher tragischen Helden dieser Zeit ist der 
Musiker Charley Patton, der als „Vater des Delta 
Blues“ gilt und dem Crumb hier mit seinen großar¬ 
tigen Zeichnungen ein Denkmal setzte. 

Thomas Kerpen 

Jacques Tardi, Didier Daeninckx 

DEN LETZTEN BEISSEN 
DIE HUNDE 

Edition Moderne • editionmoderne.ch • 80 S., 
24 Euro ■ „Den letzten beißen die Hunde“ spielt im 
Frankreich der 1920er Jahre, der Protagonist ist ein 
Weltkriegsveteran, der sich nun als Privatdetektiv in 
einer rechtlichen Grauzone mehr schlecht als recht 
durch sein verkorkstes Leben schlägt. Inhaltlich ist 
Tardi hier ganz in seinem Element, nicht zufällig 
greift er demnach auf die Romanvorlage von Didier 
Daeninckx, einem der führenden französischen Kri¬ 
minalautoren und Mitbegründer des gesellschafts¬ 
kritischen Roman noir zurück (und auch nicht zum 
letzten Mal, wie das 2001 erschienene, ebenfalls von 
Daeninckx verfasste „Soldat Verlöt“ zeigt). Gespickt 
- und damit für geschichtsinteressierte Leser beson¬ 
dere spannend - ist die grundsätzlich schon kurz¬ 
weilige und absolut unvorhersehbare Handlung über 
die Grundebene hinaus von Anspielungen auf anar¬ 
chistische Kreise, die Daeninckx unverhohlen linke 
Haltung immer wieder durchblitzen lassen. Edition 
Moderne scheint es sich zur Aufgabe gemacht zu ha¬ 
ben, Jacques Tardis Schaffen nach und nach komplett 
auf den Markt zu werfen und bringt schon nach rela¬ 
tiv kurzer Zeit eine revidierte Neuauflage dieser erst¬ 
mals 1998 erschienenen Graphic Novel heraus. 

Anke Kalau 


^ Thomas von Kummant, Benjamin Eckartsberg 

GUNG HO 

Band 1: Schwarze Schafe 
Cross Cult • cross-cult.de • 80 S., 22 Euro ■ 

„Gung Ho“ ist ein chinesischer Ausdruck, der im 
Original so viel wie „arbeitet zusammen“ bedeutet, 
in seiner eingeenglischten Version aber für „über¬ 
eifrig“ oder „enthusiastisch“ steht. Ein seltsamer Ti¬ 
tel, den die beiden Deutschen Kummant und Eck¬ 
artsberg da für den ersten Teil ihres mit Coming-of- 
Age-Elementen angereicherten Endzeitcomics ge¬ 
wählt haben. Rein optisch bleiben die beiden sich 
treu und greifen auf aus „Chronik der Unsterbli¬ 
chen“ Bewährtes zurück: Detailreiche, feinkolorier¬ 
te Bilder, die im Großformat (etwas mehr als A4) be¬ 
sonders ausdrucksstark und beeindruckend rüber¬ 
kommen. Etwas ärgerlich ist es allerdings schon, 
wenn man mitten in der zwar nicht unbedingt in¬ 
novativen, aber dennoch sehr kurzweiligen Hand¬ 
lung aus der Geschichte rund um die beiden unan- 
gepassten Brüder Archer und Zack Goodwoody her¬ 
ausgerissen wird und dann erst mal ein paar Monate 
auf die Fortsetzung (voraussichtlicher Erscheinungs¬ 
termin Ende 2015 ...) warten muss. Macht schneller, 
ich will wissen, wie es weitergeht! Fünf Bände sollen 
es am Ende insgesamt sein. Das heißt warten, immer 
wieder. Viel und lange warten. Ich hasse warten! 

Anke Kalau 

i Olivier Jouvray, Nicolas Brächet 

FLUCHTTUNNEL 
NACH WEST-BERLIN 

Avant • avant-verlag.de ■ 56 S., 19,95 Euro ■ Er¬ 
staunlich, deutsche Geschichte scheint nicht nur 
Deutsche zu interessieren, denn diese Graphic No¬ 
vel über eine der spektakulärsten Fluchtaktionen 
aus dem Ostberlin zu DDR-Zeiten haben tatsächlich 
zwei Franzosen geschaffen. 57 von geplanten 61 Per¬ 
sonen konnten 1964 über den von Westberliner Stu¬ 
denten unter Einsatz ihres Lebens gegrabenen Tun¬ 
nel (bekannt als Tunnel 57, der längste und tiefste 
Fluchttunnel Berlins) fliehen. Auf der Grundlage von 
Fotos, Filmaufnahmen und Zeitzeugenberichten ha¬ 
ben die Autoren eine Rahmengeschichte rund um 
die beiden Freunde Tobias und Mathias konstruiert 
- Beziehungskiste zwischen Mathias und Tobias’ auf 
der Ostseite verbliebenen Schwester Hanna inklusi¬ 
ve - und die Planung und Ausführung des Tunnel¬ 
baus und der Flucht Stück für Stück nachgezeichnet. 
Dieser Rahmen gibt der Sache zwar eine für meinen 
Geschmack ein wenig zu rührselige Note, dennoch 
hinterlässt „Fluchttunnel nach West-Berlin“ einen 
nachhaltigen Eindruck, da der Comic die Angst und 
die Verzweiflung, gleichzeitig aber auch den Antrieb 
der einzelnen Akteure greifbar und deren selbstloses 
Handeln so nachvollziehbar macht. 

Anke Kalau 
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von Thomas Kerpen 


MOVIES © 



[REC14: APOCALYPSE • 

Spanien 2014 • Universum ■ Dem großen Erfolg 1 
von „Blair Witch Project“ im Jahr 1999 haben wir • 
es bekanntlich zu verdanken, dass auch noch gut 15 • 
Jahre später einfallslose Dilettanten mit Wackel- j 
kamera die Filmlandschaft mit „Found-Foota- ; 
ge“-Machwerken imsicher machen. Dabei entstand J 
wenig wirklich Erinnerungswürdiges. Ein Ausnahme l 
war Jaume Balaguerös und Paco Plazas effektiver Ter- • 
rorstreifen „[Rec]“ von 2007, der nicht nur die Stil- • 
mittel der „Found Footage“-Filme clever für sich • 
nutzen konnte, sondern auch modernisierte Zorn- J 
bie-Klischees. Ein schlecht beleuchtetes Mietshaus I 
wird darin zum Schauplatz einer seltsamen Epide- ! 
mie, mit der eine Reporterin und ihr Kamerateam l 
konfrontiert werden, die den Alltag der Männer einer • 
Feuerwache dokumentieren wollten. Erstaunlicher- j 
weise funktionierte dieses simple Rezept zwei Jahre ; 
später in „[Rec]2“ noch einmal ähnlich gut, als ein ; 
SWAT-Team zusammen mit einem Priester das unter I 
Quarantäne stehende Wohnhaus betritt. Bei „ [Rec] 3 “ l 
von 2012 überließ Balaguero Plaza die Regie, der • 
leider die anfängliche POV-Perspektive schnell • 
zugunsten einer konventionellen Bildsprache aufgibt • 
und erzählt, was parallel zu den Ereignissen in „ [Rec] “ * 
auf einer Hochzeit passiert, bei der sich der dämo¬ 
nische Virus ausbreitet. Zwei Jahre später übernahm 
Balaguero für die direkte Fortsetzung zu „[Rec]2“ 
wieder das Ruder und verlegte die Handlung auf ein 
militärisches Hochsicherheitsquarantäneschiff. Mit 
dabei wieder Reporterin Angela aus den ersten beiden 
Teilen. Balaguero verzichtet dabei gänzlich auf den 
„Found Footage“-Look der ersten beiden Filme und 
liefert mit ,,[Rec]4“ einen handwerklich gut gemach¬ 
ten, aber vollkommen unoriginellen und nicht son¬ 
derlich harten Zombie-Streifen ab, den viele Leute 
dennoch als würdigen Abschluss der „[Rec]“-Reihe 
ansehen. Inzwischen sind alle vier Filme auch in einer 
Komplett-Box erhältlich. 


THESACRAMENT 

USA 2013 ■ Highlight ■ Dank old-schooliger Gen¬ 
re-Filme wie „The House Of The Devil“ und „The 
Innkeepers“ hat Regisseur Ti West einen gewissen 
Bonus bei mir, den er auch 2009 mit der lausigen 
Fortsetzung „Cabin Fever 2: Spring Fever“ des eben¬ 
falls lausigen „Cabin Fever“ von Eli Roth nicht ver¬ 
spielen konnte. Bei seinem aktuellen Film „The 
Sacrament“ ereilte West jetzt auch der „Found Foo¬ 
tage“-Virus. Ironischerweise war Roth Produzent 
von „The Sacrament“, weshalb einem im Klappen¬ 
text der DVD suggeriert wird, der „Hostel“-Regis¬ 
seur wäre hier auch ansonsten federführend gewe¬ 
sen. Im Mittelpunkt von „The Sacrament“ steht ein 
Filmteam, angeführt vom VICE-Mitarbeiter Patrick, 
das versucht, eine Dokumentation über eine seltsame 
in völliger Abgeschiedenheit in Südamerika lebende 
Gemeinde namens Eden Parish zu drehen, wo sich 
Patricks Schwester aufhält. Die lädt diesen dorthin 
ein, wo er auch mit dem als Father verehrten Ober¬ 
haupt der Gemeinde ein Interview führen soll. Späte¬ 
stens mit dem fiirchteinflößenden Auftritt von Father 
(großartig von Gene Jones gespielt) dürfte dann klar 
sein, dass die rurale Idylle der Gemeinde nicht mehr 
als eine Fassade für die perfiden Praktiken einer Sekte 
ist. Wests Vorbild für „The Sacrament“ war die ver¬ 
meintliche Religionsgemeinschaft Peoples Tem- 
ple von Jim Jones im Nordwesten Guyanas, deren 
vom Sektenführer angeordneter Massenselbstmord 
1978 Schlagzeilen machte. West beschränkt sich nach 
einem anfänglich sehr atmosphärischen Spannungs- 
aufbau bedauerlicherweise auf eine pseudodoku¬ 
mentarische Wackelkamera-Umsetzung dieser fina¬ 
len tragischen Ereignisse, ohne dass man viel über die 
wirkliche Motivation der Sekte und ihres Anführers 
erfahrt. Insofern greift man vielleicht besser gleich zu 
„Das Guayana-Massaker“ von 1980 mit Powers Boo- 
the als Reverend Jim Jones, der ' “ 

ten-Irrsinn beizutragen hatte. 


; HARMS 

! Deutschland 2013 ■ Kinostar ■ Nikolai Müller- 
I schöns bisheriges Schaffen als Regisseur wies eigent- 

• lieh nichts auf, was mich großartig in Begeisterung 

• versetzt hätte, und zu dessen ersten Arbeiten 1983 
; „Schulmädchen ’84 - Die Schulmädchen der Klasse 
l Sex“ gehörte. Bei seinem Film „Harms“, der im letz- 
1 ten Jahr mit bescheidenem Erfolg in den deutschen 
1 Kinos lief, muss wohl hervorgehoben werden, dass 

• Müllerschön zusammen mit Hauptdarsteller Hei- 

• ner Lauterbach den Film finanziell alleine stemmte, 
; um in kreativer Hinsicht alle Freiheiten zu besitzen. 

• Dabei schwebte den beiden offenbar eine Hommage 
l an das oft nihilistische Gangsterkino Ende der Sech- 
! ziger/Anfang der Siebziger vor, wie es in Frankreich 
l aber auch in den Staaten oder Großbritannien gedreht 

• wurde, etwa Filme wie „Jack rechnet ab“, „Point 
j Blank“ oder „Der eiskalte Engel“. Große Vorbilder also, 
l denen „Harms“ natürlich nur bedingt gerecht wer- 
l den kann, zumal die Handlung in der Jetztzeit spielt, 
l und die Typen, die Müllerschön hier in den Mittel- 
l punkt stellt, tatsächlich in den Siebzigern glaubwür- 

• diger gewirkt hätten. Heiner Lauterbach spielt darin 

• den titelgebenden wortkargen Gangster Harms, der 

• nach 16 Jahren wieder in die Freiheit entlassen wird. 
Draußen erwartet den Ex-Knacki nichts als Tristesse, 
bis ihm ein Ex-Vorstand der Bundesbank einen tod¬ 
sicheren Plan unterbreitet, wie man dort an 100 Mil¬ 
lionen Euro herankommen kann - das kann natürlich 
nur in die Hose gehen. Insofern ist Lauterbachs Harms 
auch eine eher tragische Figur, die bei aller unnah¬ 
barer Machohaftigkeit noch viel Empathie ausstrahlt. 
„Harms“ mag kein perfekter Film sein und leidet an 
einer etwas überkonstruierten Story, ist aber dennoch 
ein gelungenes Beispiel für schmuddelig-düsteres 
und brutales deutsches Genrekino mit authentischer 
Atmosphäre. Abseits des üblichen spießigen „Tat¬ 
ort“-Miefs brilliert hier an der Seite von Lauterbach 
vor allem Axel Prahl. 



THE PURGE: ANARCHY j 

USA 2014 • Universal ■ James DeMonacos Film „The * 
Purge“ wartete 2013 mit einer dystopischen Sicht auf I 
unser zukünftiges gesellschaftliches Miteinander auf: ! 
Im Jahr 2022 sind Verbrechen und Armut in Amerika • 
ausgemerzt und die Gesellschaft befriedet. Doch ein- • 
mal im Jahr werden die zivilisatorischen Errungen- • 
schäften für zwölf Stunden außer Kraft gesetzt, damit • 
in kathartischer Form das Gewaltpotential des Men- I 
sehen ein Ventil findet und so gleichzeitig auch noch l 
die schwachen Mitglieder der Gesellschaft aussortiert l 
werden. Aus dieser Zukunftsvision wird schließlich • 
ein etwas konventioneller Home-Invasion-Thriller. • 
Eine Fortsetzung erschien nicht unbedingt notwendig, ; 
aber inzwischen ist sogar ein Prequel zu „The Purge“ * 
für 2016 angekündigt. In „The Purge: Anarchy“ ver- J 
schiebt sich die Perspektive auf das, was in der „Säube- ! 
rungs“-Nacht passiert, auf die Straßen von Los Ange- • 
les im Jahr 2023. Dort begegnen wir der üblichen, j 
zufällig zusammengewürfelten Truppe, die, gewollt • 
oder ungewollt, die sicheren vier Wände der eigenen ; 
Behausung verlassen musste und sich nun gegen die I 
ganzen Irren behaupten muss, die für ein paar Stun- * 
den das dünne Mäntelchen der Zivilisation abgestreift l 
haben. Zum Anführer der Gruppe und Kindermäd¬ 
chen der hilflosen Großstädter wird unfreiwillig ein 
Cop, der diese Nacht der Gesetzlosigkeit eigentlich 
nutzen wollte, um den Tod seines Sohnes zu rächen. 
Die gesellschaftskritischen Tendenzen von „The Purge: 
Anarchy“ sind wie schon beim Vorgänger nicht unbe¬ 
dingt der Rede wert, heben den inhaltlich wie visuell 
ambitionierten und komplexen Action-Thriller aber 
von sonstiger anspruchsloser Genre-Ware ab. Darüber 
hinaus ist hier ebenfalls deutlich der Einfluss der Car- 
penter-Filme „Das Ende“ und „Die Klapperschlange“ 
spürbar — es war also kein Zufall, dass DeMonaco auch 
das Drehbuch zum gelungenen „Das Ende“-Remake 
geschrieben hatte. 


WSCAl tU| : USHKTIUCAS 

TRAPPEO-tN DER FALLE 



Spielfilmdebütanten sind minimalistische Filmkon- l 
zepte immer äußerst reizvoll. Auf jeden Fall wäre l 
das eine Erklärung für die nicht abebbende Welle • 
schrecklicher „Found Footage“-Streifen. Filme wie • 
„Buried“ oder zuletzt „Locke“ haben allerdings • 
gezeigt, dass weniger manchmal tatsächlich mehr J 
sein kann, wenn man solche Ideen gescheit umsetzt, l 
was der Franzose Yannick Saillet mit seinem durch- ! 
weg überraschenden Spielfilmdebüt „Trapped - In I 
der Falle“ - zuvor drehte er einige Kurzfilme - eben- • 
falls unter Beweis stellt. Mit knapp 80 Minuten besitzt • 
„Piege“ (so der Originaltitel) auch genau die richtige * 
Länge, tun Saillets Ideen zu transportieren. Darin gerät ; 
eine französische Patrouille in Afghanistan in einen l 
Hinterhalt der Taliban. Nur zwei Soldaten überle- I 
ben den Angriff und entdecken auf ihrer Flucht einen • 
mit Heroin beladenen Laster. Während einer der bei- j 
den von einem Scharfschützen erwischt wird, befin- j 
det sich sein Kollege Sergeant Denis Quillard in einer *, 
nicht weniger unangenehmen Situation. Denn der l 
steht mit einem Fuß auf einer russischen Landmine, * 
die bei jeder falschen Bewegung explodieren könnte. » 
Saillets Film kreist also um den Überlebenskampf des * 
Soldaten, der verzweifelt versucht Hilfe herbeizuho¬ 
len, während er durch seine eingeschränkte Bewe¬ 
gungsfreiheit relativ schutzlos der gleißenden Sonne, 
wilden Tieren und den Besitzern des Drogen-La- 
sters ausgeliefert ist. „Piege“ erinnert dabei natür¬ 
lich stark an „Buried“ mit seinem Mann in der Kiste, 
hinzu kommen Elemente aus Kathryn Bigelows „The 
Hurt Locker“ hinsichtlich des Kriegsszenarios und des 
Themas Bombenentschärfung. Trotz seiner plakativen 
Spannungsmomente und einer gewissen schicksal¬ 
haften Ironie im Umgang mit der Hauptfigur geht es 
in „Piege“ allerdings auch immer um die unmissver¬ 
ständliche Anprangerung der Gräuel des Krieges. 



BIGBADWOLVES 

Israel 2013 ■ Highlight • Echte Genre-Filme aus Israel 
sind ja eher eine Seltenheit. Insofern gebührt Aharon 
Keshales und Navot Papushado die Ehre, mit „Rabies“ 
2010 den ersten israelischen Horrorfilm gedreht 
zu haben, der allerdings nicht besonders gut ist. Im 
Bemühen, gewisse Stereotype des Horrorgenres auf 
den Kopf stellen zu wollen, funktionierte „Rabies“ 
schließlich überhaupt nicht mehr, auch dank der 
wirren Geschichte über einen psychopathischen Kil¬ 
ler. Bei „Big Bad Wolves“ müssen Keshales und Papus¬ 
hado anscheinend dazu gelernt haben, denn laut 
Quentin Tarantino soll es sich um einen der besten 
Filme des Jahres 2013 handeln. Auweia! Eigentlich 
beginnt „Big Bad Wolves“ durchaus interessant, denn 
im Mittelpunkt steht eine furchtbare Mordserie an 
jungen Mädchen und die Suche nach dem Täter. Ver¬ 
dächtigt wird ein unscheinbarer Lehrer, dem man 
aber nichts nachweisen kann. Ein an den Ermitt¬ 
lungen beteiligter Polizist ist allerdings weiterhin von 
der Schuld des Lehrers überzeugt und wird schließ¬ 
lich wegen seiner unkonventionellen Verhörmetho¬ 
den vom Dienst suspendiert. Ebenfalls auf den Lehrer 
abgesehen hat es der Vaters eines der Opfer, der diesen 
schließlich entführt und im hauseigenen Folterkel¬ 
ler versucht, eine Geständnis von ihm zu bekommen. 
Das große Problem von „Big Bad Wolves“ ist, dass sich 
Keshales und Papushado offenbar nicht entscheiden 
konnten, ob sie eine schwarzhumorige Horror-Ko¬ 
mödie drehen wollten oder einen ernsthaften Film 
über die Aufklärung eines Sexualdelikts. Im Gegen¬ 
satz zu „Rabies“ wirkt die Umsetzung von „Big Bad 
Wolves“ zwar um einiges professioneller, letztend¬ 
lich verliert sich der Film aber in einem dramatur¬ 
gischen Niemandsland. Daran ändern auch ein paar 
explizite und blutige Folterszenen und der oft unpas¬ 
sende, geschmacklich grenzwertige Humor angesichts 
von Pädophilie und Kindermord nichts mehr. 



Koeters Debüt kommt mit 
sperrigem, eigenwilligem 
Punkrock. Seht die Band hier 
live: 14.2. Berlin, Cortina Bob 
27.3. Bonn, Bla | 28.3. Trier, 
Ex-Haus | 29.3. Bielefeld, 
Potemkin | 30.3. Hannover, 
Monster Records | 31.3. 

Hamburg, Astra-Stube und 
April-Termine im www! 



Genepool überraschen auf 
ihrem sechsten Album mit 
neuen Synthie- und Percus¬ 
sion-Sounds in bekanntem 
Facettenreichtum. Live: 6.2. 
Köln, Club Privat | 21.2. Ra¬ 
vensburg, Balthes | 27.2. 

Düsseldorf, Tube | 12.3. 

Wiesbaden, Schlachhof 



Black Sheriff - Party 
Killer (CD & digital) 


»Mü SHERIFF 


Black Sheriff rücken auf ih¬ 
rem vierten Album Hard¬ 
rock- und Glam-Metal-Ein- 
flüsse ins Zentrum. Rockt 
live ganz besonders! 14.3. 
NL-Groningen, Lola | 21.3. 
Erfurt, Ilvers | 10.4. Berlin, 
White Trash 
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THERETURNED 

DIE KOMPLETTEI. STAFFEL 
Frankreich 2012 ■ StudioCanal • Gute Serien? Kom¬ 
men aus den USA, England und Skandinavien. Fran¬ 
kreich? Hat man in dieser Hinsicht nicht auf dem 
Schirm, schon alleine die Sprache ist eine Barri¬ 
ere: Original mit Untertitel ist anstrengend anzu¬ 
schauen, wenn die Dialoge in einer anderen Spra¬ 
che als Englisch sind. Deshalb: Ausnahmsweise mal 
die solide synchronisierte Fassung geschaut. Die Story 
der Serie „Les Revenants“, die den „deutschen“ Titel 
„The Returned“ verpasst bekommen hat und auf den 
gleichnamigen Film von Robin Campillo aus dem 
Jahre 2004 zurückgeht, ist schnell erzählt: In einer 
französischen Kleinstadt in den französischen Alpen 
tauchen nach und nach längst verstorbene Men¬ 
schen wieder auf. Unverletzt kehren sie in den Alltag 
zurück und stürzen ihre Angehörigen in tiefste Ver¬ 
wirrung. Gerade über den Tod von Tochter, Kind oder 
Partner hinweggekommen, drängen diese sich in ihr 
neues Leben, sind offenbar ganz normal und schei¬ 
nen nicht zu wissen, was passiert ist. Wie umgehen 
mit den Gefühlen, mit Schmerz und Freude? Tot ist 
doch tot, oder nicht? Das Weltbild gerät durcheinan¬ 
der, das soziale Gefüge - wie bringt man den Mitmen¬ 
schen bei, dass die tote kleine Tochter wieder quickle¬ 
bendig ist? Und unterdessen braut sich oberhalb der 
Stadt weiteres Unheil zusammen, irgendwas stimmt 

mit dem Stausee nicht, er verliert Wasser .Les 

Revenants“ lebt durch die Intensität der Dialoge und 
Situation, die Bildsprache setzt bei den wunderschö¬ 
nen Landschaftsauftiahmen auf denTilt-Shift-Effekt, 
die Farben sind oft schon surreal, und untermalt wird 
das alles durch die Musik von MOGWAI. Die aus acht 
Folgen bestehende Serie besticht durch ihre Ästhetik 
und eine gute, spannende Story jenseits von Teena¬ 
ger-Spuk und billigen Effekten - man will sich nicht 
vorstellen, wie eine US-Adaption aussehen wird... 

Joachim Hiller 



MACH EIN KREUZ UND FAHR ZUR HÖLLE 

USA 1976 ■ Explosive Media ■ Es gibt Filme, die 
will man alleine aufgrund ihres Titels sehen, inso¬ 
fern muss man dem damaligen deutschen Kinover¬ 
leih nur zu dieser Kreation gratulieren, denn im Ori¬ 
ginal heißt „Mach ein Kreuz und fahr zur Hölle“ recht 
unspektakulär „Fighting Mad“. Leider ist solch ein 
Titel oft das Beste am ganzen Film, was auch bei die¬ 
ser frühen Regiearbeit von Jonathan Demme der Fall 
ist. Der hatte mit seinem Regiedebüt „Das Zucht¬ 
haus der verlorenen Mädchen“ 1974 einen wesent¬ 
lich besseren Film gedreht - ein gelungenes Beispiel 
dafür, wie man sleaziges Exploitationkino mit femi¬ 
nistischem Anspruch versehen kann. Denn bevor 
Demme mit „Das Schweigen der Lämmer“ zu einer 
großen Nummer wurde, gehörte er zu den zahl¬ 
reichen Regisseuren, die bei Roger Corman - der 
fast völlig imabhängig von großen Studios mit sei¬ 
ner Firma New World Pictures das Rückgrat des heu¬ 
tigen Hollywood schuf - ihr Handwerk lernten. Cor¬ 
man, der auch „Fighting Mad“ produzierte, ver¬ 
stand sich darauf, aktuelle kommerzielle Trends im 
Filmgeschäft geschickt aufzugreifen und auf ökono¬ 
mische Art zu recyceln. In diesem Fall in ländlicher 
Umgebung spielende Action-Streifen wie „Billy Jack“ 
(1971) oder „Walking Tall“ (1973), mit einem Hel¬ 
den, der ungewöhnliche Transportmittel und Waf¬ 
fen einsetzte, weswegen man Hauptdarsteller Peter 
Fonda auf dem Filmplakat auch mit einem riesigen 
Bogen posieren sieht, der aber wenig aufsehener¬ 
regend zum Einsatz kommt. Fonda spielt einen Far¬ 
mer, der sich gegen einen skrupellosen Unternehmer 
auflehnt, der ihm und seinen Nachbarn ihren Besitz 
abjagen will - eine letztendlich wenig einfallsreiche 
und vor allem nie glaubwürdige Selbstjustiz-Mär mit 
Öko-Botschaft. Schön, dass dieses Demme-Früh werk 
jetzt auch in Deutschland in annehmbarer Qualität 
auf DVD wieder zugänglich ist, um ein Must-See-Mo¬ 
vie handelt es sich aber nicht. 



MALCOLM MITTENDRIN 

COLLECTOR’S BOX/STAFFEL 1-3 
USA 2000-2002 ■ Turbine • Bevor Darsteller Bryan 
Cranston durch seine Hauptrolle in „Breaking Bad“ 
von irgendwelchen Hipstern, die TV-Serien als näch¬ 
sten heißen Scheiß entdeckt hatten, zur neuen Kult¬ 
figur auserkoren wurde, hatte er sich diesen Status 
mit der FOX-Serie „Malcolm Mittendrin“ eigentlich 
schon längst verdient gehabt. 2006 wurde die 200 
gestartete Serie nach sieben Staffeln abgesetzt, da die 
Einschaltquoten zurückgingen. Zudem hatten Lin- 
wood Boomer, der brillante Schöpfer dieser herrlich 
absurden und surrealen Sitcom, und Malcolm-Dar¬ 
steller Frankie Muniz keine rechte Lust mehr auf das 
Ganze. Noch so eine US-Sitcom, braucht man das 
denn wirklich? Ja, definitiv, denn „Malcolm Mitten¬ 
drin“ unterscheidet sich deutlich von anderen Sit- 
coms dieser Art. Zum einen wurde die Serie pro¬ 
duktionstechnisch wie ein Spielfilm umgesetzt, zum 
anderen verzichtete man auf penetrante eingespie¬ 
lte Lacher. Und auch wenn die in „Malcolm Mitten¬ 
drin“ dargestellte sechsköpfige proletarische Vor¬ 
stadt-Familie bezüglich ihrer Verhaltensweisen oft 
als dysfünktional beschrieben wird, kommt das der 
Realität sicher näher als die vermeintliche Normali¬ 
tät anderer US-Serien. In Deutschland wurde „Mal¬ 
colm Mittendrin“ ab 2001 auf ProSieben ausge¬ 
strahlt und lief gerade mal wieder als Wiederholung, 
natürlich in wild zusammengewürfelter Form. Inso¬ 
fern schön, dass man jetzt auch hierzulande auf DVD 
die Gelegenheit bekommt, diese herausragende und 
exzellent synchronisierte Serie noch mal in chrono¬ 
logischer Form anschauen zu können, zumindest die 
ersten drei Staffeln. Was gerade im Hinblick auf Bryan 
Cranston interessant ist, der hier wie auch in „Brea¬ 
king Bad“ einen reichlich schrägen Familienvater 
spielt, der häufiger kurz davor steht, komplett durch¬ 
zudrehen, wäre da nicht seine resolute Gattin Lois, die 
bei ihm für die nötige Bodenhaftung sorgt. 




HANNIBAL 

DIE KOMPLETTE 2. STAFFEL 
USA 2014 • StudioCanal ■ Mit dem Menschenfleisch 
liebenden Psychiater Hannibal Lecter schuf Tho¬ 
mas Harris einen der faszinierendsten Serienkil¬ 
ler der Populärkultur, den der Autor in bisher vier 
Romanen immer mehr als Hauptfigur in den Vor¬ 
dergrund rückte. Sicherlich auch bedingt durch den 
immensen Erfolg der Verfilmung des zweiten Rom¬ 
ans „Das Schweigen der Lämmer“ 1991 und der dar¬ 
stellerischen Leistung von Anthony Hopkins in die¬ 
ser Rolle. Nachdem Harris das Thema inzwischen 
anscheinend ausgereizt hatte - zuletzt mit der Kind¬ 
heitsgeschichte von Lecter im überflüssigen „Han¬ 
nibal Rising“ -, spinnt jetzt eine TV-Serie die losen 
Fäden in Harris’ Romanen noch weiter und beschäf¬ 
tigt sich mit der jüngeren Vergangenheit des Seri¬ 
enkillers. Vor allem in Bezug auf Lecters Verhältnis 
zum FBI-Agenten Will Graham, der ihn zur Strecke 
brachte. Aus rechtlichen Gründen taucht Clarice Star- 
ling dabei nicht auf, dafür aber ihr Vorgesetzter Jack 
Crawford oder Dr. Frederick Chilton, der Leiter des 
Krankenhauses, in dem Lecter später inhaftiert ist. 
Für puristischere Harris-Fans sicher alles sehr gewöh¬ 
nungsbedürftig, denn der stark nuschelnde dänische 
Darsteller Mads Mikkelsen als Lecter wirkt gerade in 
der ersten Staffel nicht sonderlich bedrohlich, kocht 
aber dafür sehr viel. Und FBI-Agent Will Graham 
wird zum psychisch schwer angeknacksten Profiler 
mit seherischen Fähigkeiten. Das gleicht die Serie, die 
gerade in der zweiten Staffel deutlich überzeugender 
wirkt, aber durch einen faszinierend düster-bedroh¬ 
lichen Look und die nicht weniger verstörenden Dro- 
ne-Soundscapes von Brian Reitzell wieder aus. Der 
Wermutstropfen bei der DVD- und Blu-ray-Veröf¬ 
fentlichung hierzulande ist wie schon bei Staffel 1, 
dass nicht der etwas explizitere Producers Cut ent¬ 
halten ist, sondern nur die normale TV-Fassung - die 
Unterschiede sind allerdings marginal. 
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APOCALYPTO i 

USA 2006 • Black Hill • Bei Mel Gibson konnte man j 
in den letzten Jahren fast vergessen, dass der Mann J 
ein exzellenter Darsteller ist und auch als Regisseur J 
und Produzent ein gutes Händchen hatte. Allerdings ! 
brachten durch langjährige Alkoholprobleme verur- I 
sachte Entgleisungen wie etwa antisemitische Äuße- • 
rungen seine Hollywood-Karriere fast zum Erliegen, j 
Lieber erinnert man sich an seine vierte und bisher ; 
letzte Regiearbeit „Apocalypto“ - entstanden nach l 
dem umstrittenen, aber höchst faszinierenden „Die l 
Passion Christi“. Ganz ohne Kontroverse ging auch l 
die Veröffentlichung von „Apocalypto“ nicht vonstat- • 
ten, denn in Folge gab es hitzige Diskussionen darü- • 
ber, ob das darin vermittelte Bild der Maya-Kultur J 
wirklich akkurat sei. Denn Gibson zeigt in seinem in *, 
Maya-Sprache gedrehten zivilisationskritischen Mei- J 
sterwerk quasi die letzten Stunden dieser mächtigen ! 
Hochkultur vor dem Kollaps Anfang des 16. Jahr- l 
hunderts, kurz vor der Kolonialisierung Mittelame- j 
rikas durch spanische Konquistadoren. Die angeb- • 
liehe Friedfertigkeit der Maya entpuppt sich dabei ; 
als Mythos, da diese ständig Kriege untereinander 
führten und die Unterlegenen und Gefangenen dann ' 
in blutigen Ritualen geopfert wurden. Dabei bezieht 
sich Gibson deutlich auf die Maya-Bibel Popol Vuh, 
in der ebenfalls thematisiert wird, wie Maya-Prie¬ 
ster versuchten, komplette Stämme für Opferun¬ 
gen zu entführen. So ergeht es auch dem Jäger Pranke 
des Jaguars in „Apocalypto“, der sich aus der Gefan¬ 
genschaft von Menschenjägern der Maya-Priester 
befreien muss, um seine in einem Erdloch versteckte 
schwangere Frau und seinen Sohn vor dem sicheren 
Tod zu retten. „Apocalypto“ hat als bildgewaltiges, 
packendes Action- und Historiendrama wenig an 
Reiz verloren und kommt gerade auf der - kürzlich 
neu aufgelegten - Blu-ray wegen seiner hochauflö¬ 
senden Digital-Fotografie extrem gut zur Geltung. 


DIE WILDGÄNSE KOMMEN 

UK/Schweiz 1978 ■ Ascot Elite • Wer schon mal 
in den zweifelhaften Genuss von Mario Sicilianos 
„Häutet sie lebend“ aus dem Jahr 1978 gekom¬ 
men ist, dürfte das gesamte Subgenre des Söldner¬ 
films zur Hölle wünschen. Im selben Jahr entstand 
mit Andrew V. McLaglens „Die Wildgänse kommen“ 
quasi die „Mutter aller Söldnerfilme“, weshalb Sici¬ 
lianos Gurke in Deutschland den verkaufsfordernden 
Untertitel „Unternehmen Wildgänse“ erhielt. Zwi¬ 
schen „Häutet sie lebend“ und McLaglens Film lie¬ 
gen allerdings Lichtjahre, alleine schon durch das 
beeindruckende Staraufgebot in Gestalt von Richard 
Burton, Roger Moore, Richard Harris, Hardy Krüger 
und Stewart Granger. McLaglen besaß bereits langjäh¬ 
rige Erfahrung im Western- und Action-Bereich, und 
mit Komponist Roy Budd und Kameramann Jack Hil- 
dyard waren ebenfalls kompetente Leute mit an Bord 
- vollkommen fürchterlich ist allerdings der Titelsong 
von Joan Armatrading. Heraus kam zwar ein hand¬ 
werklich gut gemachter Actionfilm, der aber zur tat¬ 
sächlichen politischen Lage in Zentralaff ika inhaltlich 
nichts besonders erhellendes beitragen konnte. Bereits 
vier Jahre zuvor hatte Frederick Forsyth mit seinem 
Buch „Die Hunde des Krieges“ das Söldner-Thema 
besser auf den Punkt gebracht, und diese als das dar¬ 
gestellt, was sie waren: nämlich immoralische Auf¬ 
tragskiller - Selbiges galt auch für die durchwach¬ 
sene gleichnamige Verfilmung von 1980. Dafür funk¬ 
tioniert McLaglens Film auch heute noch prächtig als 
heroisches old-schooliges Männerkino in der Mach¬ 
art von starbesetzten Kriegsfilmen wie „Die Kano¬ 
nen von Navarone“ - ähnliches hatte Stallone ja auch 
mit seiner „The Expendables“-Reihe im Sinn. Diese 
Blu-ray-Neuauflage sieht allerdings nicht besser oder 
schlechter als die von 2010 aus, weist ebenfalls ein 
starke Weichzeichnung auf und wechselhafte Bild¬ 
qualität, womit sich aber insgesamt gut leben lässt. 


JAGD AUF DILLINGER 

USA 1973 • Explosive Media • Der berühmt-be- ; 
rüchtigte Gangster John Dillinger machte während * 
der Weltwirtschaftskrise Ende der 1920er/Anfang l 
der 1930er Jahre die USA unsicher - ungefähr zwei l 
Dutzend Banküberfälle gehen auf sein Konto - und I 
galt als Staatsfeind Nummer eins, bis ihn dann 1934 • 
der FBI-Agent Melvin Purvis zur Strecke brachte. In ; 
Folge tauchte er auch in zahlreichen Filmen auf, das ; 
erste Mal 1945 im hierzulande eher unbekannten l 
„Dillinger“ von Max Nosseck und zuletzt in Michael l 
Manns „Public Enemies“. Und auch SOCIAL DISTOR- ! 
TION widmeten sich Dillinger im Song „Machine gun • 
blues“. Da Samuel Z. Arkoff John Milius’ frühe Regie- • 
arbeit „Jagd auf Dillinger“ dann produzierte, darf man J 
hier kein um historische Genauigkeit bemühtes Bio- I 
pic erwarten, sondern vordergründiges Genre-Kino l 
mit hohem Exploitation-Faktor. Dementspre- ! 
chend oberflächlich sind die Charaktere gezeichnet I 
und auch der historische Kontext wird nicht wirk- • 
lieh tiefergehend beleuchtet. Stattdessen gibt es jede j 
Menge recht blutige und angenehm realistische Acti- ; 
onszenen, die „Dillinger“ einen hohen Unterhai- l 
tungswert bescheren. Hinzu kommen Episoden aus * 
Dillingers Leben, die sich tatsächlich so zugetragen 
haben und nicht alleine der Fantasie von Drehbuch¬ 
autor und Regisseur Milius (der schrieb später mit 
Coppola das Drehbuch für „Apocalypse Now“) ent¬ 
sprungen sind. Bemerkenswert ist hier in jedem Fall 
die überdurchschnittliche darstellerische Leistung 
von Warren Oates, der die schillernde Persönlichkeit 
Dillingers für den Zuschauer greifbar macht und ihm 
auch tatsächlich ähnlich sieht. Die deutsche Fassung 
leidet allerdings unter einer extrem flapsigen Synchro 
in Spencer/Hill-Komödien-Machart, die dem an sich 
ernsten Ton des Films nicht gerecht wird. Die aktu¬ 
elle deutsche DVD ist wie schon die alte US-Disc in 
Sachen Bild und Ton leider nur Mittelmaß. 


THE TEXAS CHAINSAW MASSACRE 

40TH ANNIVERSARY EDITION 
USA 1974 • Turbine ■ Als vor zwei Jahren bei Tür- 
bine eine Ultimate Collector’s Edition von Tobe Hoo- 
pers „The Texas Chainsaw Massacre“ erschien, hatte 
man tatsächlich das Gefühl, endlich hierzulande 
eine ultimative und vor allem ungeschnittene Fas¬ 
sung dieses Klassikers des Terror-Kinos der Siebzi¬ 
ger in den Händen zu halten, die nicht nur unter der 
Ladentheke erhältlich war. Denn seit seiner Veröf¬ 
fentlichung auf Video in den Achtzigern befand sich 
„The Texas Chainsaw Massacre“ in Fängen des deut¬ 
schen Jugendschutzes in Gestalt von Staatsanwälten 
und Gerichten und war offiziell nur in einer um zehn 
Minuten gekürzten Fassung erhältlich. Eigentlich ein 
Witz, denn abgesehen vom blutrünstigen Titel und der 
diskussionswürdigen Zuordnung zur in den Siebzi¬ 
gern populären Splatter-Welle war „TheTexas Chain¬ 
saw Massacre“ ein selten expliziter Film, bei dem 
vieles im Kopf des Betrachters ablief, bedingt durch 
die immer noch furchteinflössende Atmosphäre aus 
Terror und Wahnsinn und die extrem enervierende 
Soundkulisse. Vor zwei Jahren gelang es Turbine dann, 
„The Texas Chainsaw Massacre“ juristisch „reinzuwa¬ 
schen“, so dass der Film in Zukunft vor übereifrigen 
Sittenwächtern geschützt ist. Die Ultimate Collec¬ 
tor’s Edition ist inzwischen vergriffen, weswegen Tur¬ 
bine den Film jetzt als „40th Anniversary Edition“ im 
Steelbook erneut auf den Markt gebracht hat. Dies¬ 
mal handelt es sich um eine reine Blu-ray-Veröffent¬ 
lichung, die neben den Extras der Ultimate Collector’s 
Edition auch noch neues Bonusmaterial enthält. Und 
die neue 4k-Abtastung beschert dem Film sogar einen 
weiteren Zugewinn an Schärfe, ohne dass er dadurch 
seinen schmutzigen Charme einbüßen würde. Jetzt 
darf man gespannt sein, ob Turbine dasselbe Kunst¬ 
stück auch noch mit Hoopers „The Texas Chainsaw 
Massacre 2“ gelingt. 


120 




























SCHNEEWITTCHEN 
UND DIE SIEBEN ZWERGE 


USA 1937 • Disney ■ Disney gelingt es mit seinen Ver¬ 
öffentlichungen im Heimvideo-Bereich immer wie¬ 
der, die Filmfkns zu vergraulen. Zuletzt beim Blu-ray- 
Release von „Die Hexe und der Zauberer“, bei dem 
der übermäßige Einsatz von Filtern bemängelt wurde, 
neben dem Streit um das richtige Original-Kinofor¬ 
mat. Denn acht der in den 60er, 70er und 80er Jahren 
entstandenen Disney-Filme, wie eben auch „Die Hexe 
und der Zauberer“, wurden im „Open Matte“-Format 
gedreht und für die Kinopräsentation oben und unten 
abgedeckt, um ein Widescreen-Format zu erzeugen. 
Dieses Problem gibt es bei „Schneewittchen und die 
sieben Zwerge“ schon mal nicht, denn der wurde im 
Vollbildformat gedreht und ist so auch auf der aktu¬ 
ellen Wiederveröffentlichung auf DVD und Blu-ray 
enthalten, die hinsichtlich Bildqualität und Extras 
der bereits 2009 erschienenen Diamond Edition ent¬ 
spricht. Sehr zum Ärger vieler Leute ist aber erneut 
nur die 1994 für die VHS-Erstveröffentlichung des 
Films erstellte Synchronfassung enthalten. Wer Filme 
eh lieber im Original schaut, kann hier natürlich den¬ 
noch bedenkenlos zugreifen. Insgesamt gibt es sogar 
drei deutsche Sprachfassungen: eine entstand 1938 
in Österreich, die zweite 1966 für die Wiederauffüh¬ 
rung von „Schneewittchen“ in Deutschland, mit der 
viele Disney-Fans nostalgische Erinnerungen verbin¬ 
den. Daran beteiligt mit Tenor Rene Kollo ein echtes 
Schwergewicht deutscher Hochkultur. Denn es wird 
mal wieder viel gesungen in „Schneewittchen“, des¬ 
sen hoher Kitschfaktor erst nach gut 20 Minuten 
durch den Auftritt der sieben Zwerge gemildert wird. 
Ansonsten ist „Schneewittchen“ nach wie vor eines 
der ganz besonderen Disney-Werke, denn es han¬ 
delte sich um den ersten abendfüllenden Kinofilm 
der damals noch kleinen Firma, der einen für einen 
Zeichentrickfilm dieses Alters erstaunlichen Grad an 
Realismus aufweist. 



BRANDEDTOKILL 

Japan 1967 • Rapid Eye Movies ■ Seijun SuzukisFilm 
„BrandedTo Kill“ wurde 2007 das erste Mal auf DVD 
in Deutschland veröffentlicht. Für die Blu-ray-Neu- 
auflage konnte Rapid Eye Movies jetzt auf ein neues 
Master zurückgreifen, das die stilisierte Schwarzweiß- 
fotografie des unter Low-Budget-Bedingungen ent¬ 
standenen Films deutlich kontrastreicher zur Gel¬ 
tung bringt. Bis zur Entstehung von „BrandedTo Kill“ 
war der inzwischen 91 - jährige Suzuki Auftragsregis¬ 
seur für das Studio Nikkatsu gewesen, die vor allem 
mit Action- und Yakuza-Filmen den Markt bedien¬ 
ten. Einige davon drehte auch Suzuki, der aber schon 
immer durch seine unkonventionelle Herangehens¬ 
weise angeeckt war. Als sich „BrandedTo Kill“ dann als 
kommerzieller Misserfolg herausstellte, wurde Suzuki 
von Nikkatsu gefeuert. Das hätte fast seine Karri¬ 
ere beendet, denn zehn Jahre lang konnte er keinen 
weiteren Film drehen. Wie so oft erlangte „Branded 
To Kill“ erst später im Ausland einen überraschenden 
Kultstatus und ist inzwischen als einflussreiches Werk 
der japanischen Filmgeschichte rehabilitiert, das von 
Filmemachern wieTarantino, Jim Jarmusch oder John 
Woo sehr geschätzt wird. Wer hier allerdings einen 
normalen Gangsterfilm oder so was erwartet, wird 
auch heute noch seine Schwierigkeiten mit „Branded 
To Kill“ haben, der wirkt, als hätte sich ein sex- und 
gewalthaltiger Exploitation-Streifen in einem Kunst¬ 
film-Setting verirrt. James Bond, Film noir und Pop 
Art werden hier durch eine „Nouvelle Vague“-Brille 
gefiltert - zu einer ähnlichen Bewegung junger Regis¬ 
seur in Japan wurde ja auch Suzuki gezählt. Inso¬ 
fern besitzt „BrandedTo Kill“ von Anfang eine extrem 
anarchische Erzählweise, mit der Suzuki meisterhaft 
das konventionelle Genre-Kino ad absurdum führte. 
Und welcher andere Film kann schon mit einem 
Profikiller aufwarten, der durch das Schnüffeln an 
gekochtem Reis sexuell stimuliert wird? 


MOVIES Q 



SOUTH PARK 

DIE KOMPLETTE SIEBZEHNTE SEASON 
USA 2013 • Paramount ■ „Je suis Charlie“ - das wer¬ 
den sich bestimmt auch Trey Parker und Matt Stone 
nach der Ermordung der Charlie Hebdo-Redakteure 
durch islamistische Fanatiker gedacht haben. Denn 
nach der Ausstrahlung der fünften, „200“ betitelten 
Episode der vierzehnten Staffel von „South Park“ im 
April 2010 bekamen Parker und Stone Morddro¬ 
hungen einer Organisation namens Revolution Mus¬ 
lim, deren Rädelsführer inzwischen im Knast sitzen. 
Zumindest erreichten diese Drohungen, dass Comedy 
Central die nächste, die Handlung von „200“ fort¬ 
setzende Episode stark zensierten, da sich Parker und 
Stone darin über den geheiligten Propheten Moham¬ 
med lustig machten, noch mehr allerdings über 
Tom Cruise. Aber auch bei der siebzehnten „South 
Park“-Season zeigt sich der bissige und provokante 
Humor von Parker und Stone kaum gemäßigter als 
in der Vergangenheit, die hier die NSA durch den 
Kakao ziehen. Überraschend ist höchstens, dass dies¬ 
mal nur zehn anstatt 14 Episoden produziert wurden, 
was auch bei der aktuellen achtzehnten Staffel so ist. 
Ansonsten gilt erneut: unbedingt ansehen, aber um 
Himmels willen nicht deutsch synchronisiert! 


* VERLOSUNG 



Diesmal haben wir je drei DVDs von HARMS 
(Kinostar), MACH EIN KREUZ UND FAHR ZUR 
HÖLLE (Explosive Media) und JAGD AUF DIL- 
LINGER (Explosive Media), je zwei DVDs von 
BIG BAD WOLVES (Highlight), THE SACRA- 
MENT (Highlight), APOCALYPTO (Black Hill) und 
SOUTH PARK: DIE KOMPLETTE SIEBZEHNTE 
SEASON (Paramount), je drei Blu-rays von DIE 
WILDGÄNSE KOMMEN (Ascot Elite), BRAN¬ 
DED T0 KILL (Rapid Eye Movies) und TRAPPED 
(Atlas Film), je eine Blu-ray und eine DVD von 
THE PURGE: ANARCHY (Universal), SCHNEE¬ 
WITTCHEN UND DIE SIEBEN ZWERGE (Walt 
Disney), THE RETURNED - DIE KOMPLETTE 1. 
STAFFEL (StudioCanal) und HANNIBAL - DIE 
KOMPLETTE 2. STAFFEL (StudioCanal), je ein 
Exemplar der THE TEXAS CHAINSAW MAS- 
SACRE 40TH ANNIVERSARY EDITION (Turbine) 
und der MALCOLM MITTENDRIN COLLECTOR’S 
BOX (Turbine) und zwei Blu-rays und zwei Pos¬ 
ter von (REC]4: APOCALYPSE (Universum) zu 
verlosen. Wenn ihr bei der Verlosung dabei 
sein wollt, müsst ihr folgende Frage beant¬ 
worten (Antworten an movies@ox-fanzine.de 
schicken): Bei welcher TV-Serie wiederhol¬ 
ten Bryan Cranston und Jane Kaczmarek 
kürzlich ihre Rolle als schräges Elternpaar 
aus „Malcolm mittendrin“ für ein angeb¬ 
liches alternatives Ende? 
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FILMAGE 

The Story Of Descendents/All 
Filmage ■ filmagemovie.com • 90:00 ■ Bill Steven- • 
son war gerade mal IS, als er 1978 mit Frank Navet- l 
ta und Tony Lombardo die DESCENDENTS gründe- l 
te, die aber erst 1980 mit dem Einstieg von Milo Au- ! 
kerman zu jener Band wurden, die man heute kennt • 
und liebt. Bandmitglieder kamen und gingen, und * 
als es dem nerdbrilligen Milo, dessen Karikatur bald • 
zum Markenzeichen der Band wurde, 1987/88 wich- ; 
tiger wurde, seine Karriere als Biochemiker zu verfol- I 
gen, machte die damals aus Bill Stevenson, Karl Alva- l 
rez und Stephen Egerton bestehende Band einfach un- • 
ter dem Namen ALL weiter, und der Rest ist Geschieh- • 
te - die Geschichte, die von Anfang bis in in die Ge- j 
genwart in „Filmage“ erzählt wird. Die Filmemacher J 
Deedle Lacour, Matt Riggle, Justin Wilson und James | 
Rayburn suchten alle ehemaligen und noch aktiven * 
Bandmitglieder auf, interviewten sie zu ihrer Rolle * 
in der Band, und hangeln sich so von Person zu Per- • 
son durch über 35 Jahre Bandgeschichte, wobei inte- • 
ressant ist, dass man nie den Eindruck hat, es hand- * 
le sich bei DESCENDENTS/ALL um alte Bands, so ge¬ 
genwärtig wirkt alles. Der Schwerpunkt liegt dabei 
auf Milo und Bill (auch auf dessen Hirn-OP, im Ox- 
Interview in 114 thematisiert), überdies kommen ein 
paar Zeitgenossen und Musikerkollegen (Brett Gure- 
witz, Fat Mike, Keith Morris, Chuck Dukowski...) zu 
Wort, und so konventionell und unspektakulär die¬ 
se Band-Doku in formaler Hinsicht ist, so unterhalt¬ 
sam ist sie. Man lernt die Gedankenwelt hinter dieser 
jahrzehntealten Männerfreundschaft kennen (Für¬ 
ze und Kaffee sind wichtige Themen), und wenn Lü¬ 
cken bleiben, so sprechen die für sich: SST-Boss Greg 
Ginn bleibt völlig außen vor. „Filmage“ ist in der eng¬ 
lischen Orginalfassung (es gibt keine deutschen Un¬ 
tertitel) als Doppelpack bestehend aus normaler und 
Blueray-DVD über kingsroadmerch.de zu bekommen. 
Joachim Hiller 



POSITIVE FORCE: : 

MORE THAN A WITNESS j 

30 Years Of Punk Politics In Action : 

PM ■ pmpress.org • 120:00 • „There is no autho- I 
rity but yourself“, lautet ein Motto des Punk-Ak- I 
tivisten-Kollektivs „Positive Force“. Von den ur- • 
sprünglich US-weit verstreut agierenden Gruppen j 
ist mittlerweile nur noch das in Washington DC als ; 
Verkörperung der Politisierung einer ursprünglich l 
eher apolitischen ausgerichteten Szene aktiv. Einst I 
im Dunstkreis um MINOR THREAT, 7 SECONDS * 
und RITES OF SPRING entstanden, ist man in- • 
zwischen zwar sichtbar gealtert und mit dem „We i 
Are Family“-Netzwerk fusioniert, die Grundwerte * 
sind aber noch immer die gleichen: Wer auch im- * 
mer eine politisch-soziale Idee hat, kann diese in 
einem Community Meeting einbringen und findet ' 
mit etwas Überzeugungskunst und Engagement ge¬ 
nügend Mitstreiter für deren Umsetzung. Auf diese 
Weise sind in den letzten drei Jahrzehnten vielfälti¬ 
ge Projekte in den Bereichen Obdachlosigkeit, Ras¬ 
sismus, Globalisierung, Krieg u.v.m. auf die Beine 
gestellt worden. Die Kernidee hinter Positive Force 
und die Entwicklung einzelner Konzepte im Laufe 
der Zeit zeichnet der Hauptfilm der DVD nach, den 
Robin Bell aus Interviews, Flyern, Fotos, Konzert¬ 
mitschnitten und anderen Zeitzeugnissen zu ei¬ 
ner sehr informativen Dokumentation zusammen¬ 
montiert hat. Dabei lässt er nicht nur die Hauptak¬ 
tivisten um Mitbegründer Mark Anderson zu Wort 
kommen, sondern auch an Benefizkonzerten betei¬ 
ligte Bands/Bandmitglieder (darunter CRASS, BI¬ 
KINI KILL, ANTI-FLAG, BEEFEATER, SCREAM und 
NATION OF ULYSSES). Darüber hinaus wartet das 
üppige Bonusmaterial mit zahlreichen Konzertaus¬ 
schnitten und zwei kürzeren PF-Minidokus aus den 
Jahren 1991 und 2008 auf. Der Erlös aus dem Ver¬ 
kauf der DVD fließt selbstverständlich einem guten 
Zweck zu. Pflicht für alle an politischem US/DC- 
Punk/Hardcore Interessierten. 

Anke Kalau 



DEARCOURTNEY 


Die wahre Geschichte von „Smells like teen spirit“ 
Mindjazz ■ mindjazz-pictures.de • Deutsche Fil¬ 
me sind so eine Sache. Vor allem, wenn es sich um 
Komödien handelt. Die sind oftmals unbeholfen 
und eher unfreiwillig denn richtig komisch. In¬ 
sofern kann man durchaus Schlimmes befürch¬ 
ten, wenn man sich das Cover dieses Films an¬ 
schaut: Es soll um NIRVANA gehen. Aber nicht in 
Seattle. Sondern runtergebrochen auf Deutsch¬ 
land. Mit Menschen, die Jonas Nay und Lore Rich¬ 
ter und Jochen Nickel heißen und eben nicht Kurt 
Cobain, Dave Grohl oder, meinetwegen, Courtney 
Love. Aber dann ... läuft der Film. Und ist richtig 
gut. Weil die Geschichte einfach zu hanebüchen ist, 
um sie nicht gut zu finden: Der Hobbymusiker Paul 
schreibt seiner Angebeteten über Jahre hinweg ver¬ 
geblich Liebessongs, um ihr Herz zu gewinnen - 
und kreiert dabei zufällig ein Riffmonster, das so 
gut ist, dass er es aufnimmt und als Demo an Geffen 
Records - das Label von NIRVANA - schickt. Wo¬ 
chen später hört er im Plattenladen den angehen¬ 
den Jahrhundert-Hit „Smells like teen spirit“ und 
muss erkennen: Cobain und Co. haben sich bei ihm 
bedient. Neben der Herzdame jagt Paul jetzt also 
auch einem Rockstar auf dessen Tour quer durch 
Deutschland hinterher, um ihn umzulegen und 
sich seinen Song zurückzuholen. Natürlich werden 
dazu unablässig Rock-Klischees ausgeschlachtet - 
von der Metal-Kutte über Backstage-Scharmützel 
bis hin zum Groupie-Wahnsinn. Und alles eben so, 
dass man sieht, dieser Film hat keine 120 Millionen 
Dollar gekostet. Aber der Charme, den die Schau¬ 
spieler walten lassen, ihre herrlich überzogen dar¬ 
gestellte Liebe zur Musik, die Slapstick-Einlagen in 
Tourbus und altem Opel - all das begeistert. Es ver¬ 
söhnt ein bisschen mit dem deutschen Film. Und: 
Das Cobain-Double am Ende ist top. 

Frank Weiffen 


MONOCHROME SET 

M-80 

Wienerworld ■ wienerworld.com ■ 48:01 • m -80 

war ein Festival in Minneapolis mit den britischen 
Post-Punkern MONOCHROME SET sowie SUICI- 
DE und TUXEDOMOON. Die Show wurde aufge¬ 
zeichnet, auf der CD gibt es einen ganz frühen Ein¬ 
druck einer Band zu hören, die dem C86-Sound um 
sieben Jahre voraus war. MONOCHROME SET hat¬ 
ten gerade erst ihre ersten Singles, „He’s Frank“ und 
„Eine Symphonie des Grauens“ veröffentlicht, doch 
dieser Auftritt zeigt sie selbstbewusst und stilsi¬ 
cher, als seien sie bereits Jahre im Geschäft. Mit ih¬ 
ren stets dicht ineinander verwobenen schrillen Gi¬ 
tarren beziehen sie sich natürlich direkt auf VEL¬ 
VET UNDERGROUND 1969, liefern aber in ihrer 
urbritischen Manier die Blaupause für Indiepop- 
Sound von Bands wie WEDDING PRESENT oder 
AGE OF CHANCE. Die Soundqualität ist allerdings 
nicht wirklich HiFi, aber den Fan wird’s nicht stö¬ 
ren. Auch die dazugehörige DVD mit dem Film zum 
Auftritt begeistert wenig, semiprofessionelle Auf¬ 
nahmen, schlecht ausgeleuchtet, in schwarzweißen, 
körnigen Bildern, das passt natürlich zu einer Band 
namens MONOCHROME SET, wirkt allerdings im 
YouTube-Zeitalter angestaubt. Dennoch: Die Band 
liefert ein mitreißendes Set ab, toll, dass Sound- 
und Bildmaterial davon erhalten geblieben ist. 
Gereon Helmer 


SCOTT IAN 

Swearing Words In Glasgow 
Caroline • caroline.com • Es steht absolut außer 
Frage, dass ANTHRAX-Gitarrist Scott Ian in sei¬ 
nem bisherigen Dasein als Musiker vieles erlebt 
hat und sich dabei natürlich auch die eine oder 
andere witzige und denkwürdige Anekdote erge¬ 
ben haben dürfte. Dennoch stellt sich angesichts 
dieser DVD unweigerlich die Frage, worin ihr Sinn 
liegt. Das Problem von „Swearing Words In Glas¬ 
gow“ ist sehr schnell ausgemacht: Ian ist zwar ein 
guter Gitarrist und hat mit ANTHRAX zu Recht 
einige bahnbrechende Alben geschaffen, doch lei¬ 
der macht ihn diese Tatsache noch lange nicht zu 
einem guten Geschichtenerzähler. So fallt bei die¬ 
ser Aufzeichnung von seinem Auftritt in Glas¬ 
gow sofort auf, dass Ian sichtlich Mühe hat, das 
Publikum für sich einzunehmen. Er erzählt oft¬ 
mals vermeintlich witzige Geschichten, die je¬ 
doch nur wenig überzeugende Lacher hervorru- 
fen, und scheint sich nicht wirklich zu trauen, sei¬ 
nem Publikum in die Augen zu schauen. Die ei¬ 
genen Schuhe sind wohl interessanter. Bei allem 
Respekt für den Musiker Scott Ian, der Unterhal¬ 
tungswert dieser DVD ist leider nur mäßig, daher 
ist sie lediglich bedingt empfehlenswert. 

Jens Kirsch 
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SPONGE-PIX 



HEY HO PUNKROCKERS! 


Welcome to 2015! Mine didn’t end or 
Start too well, so it can only get better! 
Right? 


D ue to unexpected hardships, shit vacations, and a lack 
of good punkrock shows ending the old, or bringing in 
the NewYear, I only made it to (gasp!) two shows! How 
lame is that? Well, at least they were cool. I ended my 2014 
at Wild at Heart, where eise, for some great local punkrock- 


a-billy with blues and devil riffs ...THE DEVIL ’N’ US. No 
opening band, they pussed out, but who needs a warmer 
upper on a cold winter’s night when you’ve got four of the 
scenes best performers on one stage? Hellvis’ singing, voice 
changes, and stage presence has become amazing. Burnout 
Bruno and Joe Tedesco are the hottest slap bass and drum 
team around anyway, and yes ... still the man ... still my 
favorite six string shredder ... the incredible Tex Morton! 
Can’t go wrong here, and a decent crowd in the mid-holi- 
day break was present and singing and dancing along. Super 
closer for me, and it ended on the bar suckin down a few 
brewskis and hanging around with the locals.Yee-haw! 
wildatheartberlin.de ^ facebook.com/thedevilnus ^ 

And now, already onto my last show, at Berlins Astra, and 
surely not a show for those easily embarrassed or the least 
bit sober. A band celebrating 30 years of anti-social fun- 
punk satire, making bands like DIE ÄRZTE and KNORKA- 
TOR look like mommy’s boys ... the sickening and scan- 
dalous DIE KASSIERER! They actually found a band to 
open for them and take the first onslaught of flying beer 
cups, and that was a trio from Berlin who really kicked 
ass: NITRO INJEKZIA. The fact that they are Russian and 


Canadian though, I still believe they had no idea who they 
were opening for. As DIE KASSIERER finally took the stage, 
all 1500 fans (yes, sold out!) quickly ran in from consu- 
ming cheap beer outside and the show began with „Besof¬ 
fen sein“, with Singer Wolfi dropping his pants and singing 
while his „huge member“ swung below, always a crowd 
pleaser. And from there on it just continued to get uhh 
... better? 24 more songs about beer, tits, poop, fucking, 
police, pussy, more beer, but also physics, mathematics, 
and teleportation ... you figure that one out! Then, a feat 
never performed outside of any perverse S&M club: Drum¬ 
mer Volker wearing a head condom took a run at guitarist 
Niko Sonnenscheiße who was laying down spread eagle, 
and was able to insert his head into Niko’s butt! Absolu- 
tely amazing! Even after that, Volker was still able to do a 
five minute drum solo to perfection and gain back my res- 
pect. Had it not been for bassist Mitch Maestro wearing 
different wigs and hats, this might have been a boring eve- 
ning. Punkrock satire and theater extreme, and a fun time! 
mad-tourbooking.de ^ kassierende ^ 
nitroinjekzia.fourfour.com ^ 

JE SUIS CHARLIE. 

Sponge 
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BENZIN 

“Ruhe nach dem Sturm” 
Abschiedstour 

08.04. Hamburg, Headcrash 
09.04. Düsseldorf, Tube 
10.04. Ulm, Roxy 

BLOODSUCKING 

ZOMBIES 

08.04. Dresden, Chemiefabrik 
09.04. Kiel, Schaubude 
11.04. Berlin, Bi Nuu 
12.04. Hamburg, Hafenklang 
15.04. Trier, Exhaus 
17.04. Köln, MTC 
18.04. Lünen, Greif 
15.05. Lindau, Club Vaudeville 
16.05. Fürth, Open Air 

BUSTER SHUFFLE 

10.07. Fürth, Festival 
11.07. Beelen, Krach am Bach 


25.07. Lindau, Umsonst & Draußen 

COCKNEY REJECTS 

02.07. Berlin, Cassiopeia 

THE DEVIL N US 

02.05. Speyer, Satanic Stomp 

KAFKAS 

15.05. Bad Wilsnach, Festival 

KAMIJO 

05.03. Köln, Werkstatt 

THE KIDS 

13.02. Düsseldorf, Haus der Jugend 
15.05. Roßwein, JH Roßwein 

MONTREAL 

08.04. Dresden, Groovestation 
09.04. Braunschweig, B58 
10.04. Saarbrücken, Kleine Garage 
11.04. Pforzheim, Kupferdächle 
24.04. Düsseldorf, Stahlwerk Club 
25.04. Dortmund, FZW Club 
wird fortgesetzt... 


PETER PAN 
SPEEDROCK 

16.01. Paderborn, Kulturwerkstatt 
17.01. Osnabrück, Werkstatt 
28.03. Hannover, Nitrofest 
07.05 Kiel, Schaubude 
29.05. Essen, Cafe Nord 

RANTANPLAN 

24.04. Oberhausen, Druckluft 
25.04. Neunkrichen, Antattack 

SCANDAL 

30.04. Essen, Weststadthalle 

SILENT HORROR 

25.05. Leipzig, WGT 2015 
13.06. Gelsenkirchen, Blackfield 

SLEAFORD MODS 

24.04. Bochum, Bhf Langendreer 
25.04. Wiesbaden, Schlachthof 
26.04. Köln, Gebäude 9 
28.04. München, Milla 
29.04. Salzburg, Rockhouse 


30.04. Wien, Chelsea 
29.05. Düdingen, Bad Bonn 
19.06. Berlin, S036 
20.06. Leipzig, Werk 2 
22.06. Bremen, Lagerhaus 
23.06. Münster, Gleis 22 
24.06. Hamburg, Hafenklang 
25.06. Lärz, Fusion Festival 

SWINGIN UTTERS 
TOYGUITAR 

26.02. Dresden, Groovestation 
27.02. Berlin, Cassiopeia 
28.02. Nürnberg, Zentralcafe K4 
02.03. Hannover, Chez Heinz 
14.03. Düsseldorf, Pitcher 
15.03. Schaffhausen, Taptab 
17.03. Langenau, Kaos Keller 
17.03. Köln, MTC 
18.03. Kiel, Schaubude 
19.03. Hamburg, Hafenklang 
21.03. Saariouis, Antattack 
Warmup @ Elements Club 


,WW W. WÜIUD-WORLD.Dli 
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Dass sich viele Menschen ein Hobby oder eine „Lebenseinstellung“ zulegen, nur um wenigstens ein Thema zu haben, zu dem 
sie sich permanent artikulieren können, ist kein Geheimnis - die Reduzierung des Individuums auf einen Fixpunkt. Nicht we¬ 
nige davon lösen in mir Körperreaktionen aus, die entweder mittelfristig zu einem Magengeschwür führen, oder ich werde in 
absehbarer Zeit im Zusammenhang mit ein paar Polizeieinsätzen als „K. aus M.“ zu posthumer Ehre kommen. Jeder macht 
seine Chartlisten 2014, manche bereits im November, was ich nicht gut heißen kann, denn damit „verschwindet alles, was 
im Dezember passiert, unweigerlich in einem Zeitloch, deshalb hier meine für die „Trottel des Jahres“. 


Platz eins: Der Hippiearsch auf dem Marienplatzfloh¬ 
markt, der ein ansonsten harmloses Paar verfolgte, um sich 
lautstark über deren Dönerausdünstungen zu beschweren, 
weil er schließlich Vegetarier sei und es eine Zumutung für 
ihn wäre, sich diesem Gestank aussetzen zu müssen. Selbst 
ohne ein Herz für Carnivoren, ist ein nörgelnder „Wuthip¬ 
pie“ mit selbst gedrehten Kameldungkippen das kleinere 
Übel. Immerhin verstand er die Androhung körperlicher 
Maßnahmen und hat sich artgerecht getrollt. 

Platz zwei: Hier residieren die Heerscharen an „Early 
Adoptern“ („Hipster“ ist so ein verdammt abgegriffenes 
Unwort), die sich vor ein paar Jahren in panischer Eile von 
ihren Plattensammlungen getrennt haben, um in Silber 
zu investieren. Damals gab es ellenlange, nervige Vorträge 
über die Vorzüge der kleinen runden Dinger, heute philo¬ 
sophieren dieselben Idioten stundenlang in den einschlä¬ 
gigen Plattenläden über die Faszination von Vinyl, wäh¬ 
rend sie ihre alten Schätze zum doppelten bis zehnfachen 
Preis zurückkaufen. Danke noch für eine Scheibe, ihr Pen¬ 
ner. Nur eingefleischte ROLLING STONES-Fans (erkennbar 
am unmissverständlichen „Schdouhns“) sind schlimmer. 
Platz drei: Alle, die gerade irgendetwas aufgegeben haben, 
sei es Essen, zwanghafte Masturbation, Kalorien, Niko¬ 
tin, Alkohol, Sexsucht oder den Völlbart und das Warum, 
Wieso, Weshalb nun absolut jedem in ihrem unmittelba¬ 
ren Umfeld aufdrängen müssen. Drücken wir es mal vor¬ 
sichtig aus: Tut der Welt einen kleinen Gefallen, sterbt leise! 

Eigentlich wollte ich gar keine Einleitung schreiben, denn 
die letzten Monate waren voll von sehenswerten Konzer¬ 
ten, die weiterhin doppelt und dreifach belegt waren. Mit 
minimal schlechtem Gewissen die UNDERTONES verpasst, 
aber mit dem anstehenden Fünf-Tage-vier-Konzerte-Mara- 
thon war das zu verschmerzen. 

Tag 1: Record-Release-Party von MOSQUITO EpO in der 
Rampe. Auch wenn die Location nicht so ganz optimal ist 
(keine Bühne, Raucherkneipe) ist es besser als nichts. Vor¬ 
her zweiter Auftritt von DIE SÄULEN DES KOSMOS. Kom¬ 
pakter, kürzer und mehr auf den Punkt gebracht als beim 
ersten Mal. Gut so! Mit MOSQUITO EGO gibt es eine wei¬ 
tere spannende Band aus dem Stuttgarter Kessel, die trotz 
Bandinzucht keinerlei Ähnlichkeit mit den anderen Bands 
hat. Herrlicher Spaß zwischen Noise, Punk und rotzfrecher 
Attitüde, live wie auf Platte ein absoluter Hingucker! 

Tag 2: Abschlusskonzert der EMPOWERMENT/AYS-Tour 
im Juha West, Stuttgart. Die einzige Hardcore-Band aus 
der Stadt, die den Laden problemlos übervoll bekommt. 


Blöd nur für die, die im Vorfeld keine Karte hatten. Weil 
unsere drinnen waren, haben wir leider LIONCITY ver¬ 
passt. Immerhin reichte es für GWLT aus München, die 
einen selten charismatischen Sänger haben. So darf Hard- 
core gerne auf Rap treffen. Abgesehen von ein paar weni¬ 
gen merkwürdigen Turnheinis auf Koks ein sehr angeneh¬ 
mes Publikum, das bei AYS langsam, aber sicher in Fahrt 
kam. So richtig flogen die Leiber aber beim Heimspiel von 
EMPOWERMENT, deren Merch man sich lieber vor dem 
Konzert hätte zulegen sollen. EMP-Bier war aus, Winter¬ 
mützen waren aus und die cooleren Shirtmotive ebenfalls, 
Mist. Dafür gab es eines der geileren EMPOWERMENT- 
Abrisskonzerte, das ruhig ein wenig länger ausfallen hätte 
dürfen. 

Tag 3: Ein „ruhigerer“ Abend im Karlsruher Substage mit 
den ARKELLS und den AUGUSTINES. Zu den Kanadiern 
fiel mir wieder und wieder nur Bryan Adams ein, ganz nah 
an schlimm. Die AUGUSTINES nun mit einem Kamera¬ 
mann auf der Bühne, der einen Tourfilm dreht und einem 
anderen vierten Mitmusiker auf Speed. Nach wie vor eine 
grandiose Live-Band, die mit der nächsten Platte entwe¬ 
der ganz groß rauskommt oder ich hab irgendetwas nicht 
kapiert. Absperrgitter ergeben bei den AUGUSTINES ohne¬ 
hin keinen Sinn, weil die letzten Zugaben inmitten des 
Publikums gespielt werden. 

Tag 4: Die Lücke bei den kleineren Hallen, die seit der 
Schließung der Röhre besteht, könnte durch das Cann in 
Bad Cannstatt durchaus geschlossen werden. Exzellente 
Halle für 300 bis 400 Leute mit guter Akustik, die man 



in diesem Bau gar nicht vermuten würde. Am Tempo der 
Theke gibt es noch massive Optimierungsmöglichkeiten 
und der frische Lack kann auch ruhig noch etwas ab. END 
aus der Schweiz mit viel Pathos und epischer Breite. Könn¬ 
ten groß werden, auch wenn es nicht unbedingt mein Fall 
ist. Als Hauptact gab es BOXER REBELLION mit neuem 
Gitarristen. Der Frauenanteil an diesem Abend betrug etwa 
70%. Ein ordentliches Konzert, bei dem allerdings etwas 
fehlte, um es zu einem wirklich guten zu machen. 

Statt eine Auszeit zu nehmen, bin ich drei Tage später in 
einen kleinen Partykeller im Stuttgarter Süden hinabgestie¬ 
gen, um drei Bands zu genießen. Zum Aperitif: Das Duo 
THEVOID mit ordentlichem Garagensound. Rappelvoller 
Keller, der mit etwa 35 Leuten plus Band schon überbe¬ 
legt ist, hört der Rest es eben um die Ecke. Sehr cooler Auf¬ 
tritt der Rotzlümmel ZUSTÄNDE, die ihren Schlagzeuger 
an die erste Band verinzuchtiert haben. Haben Charme mit 
dem gewissen Etwas. Abräumer dann CRIMINAL CODE 
mit ihrem Mix aus WIPERS, Hardcore und echter Attitüde. 
Sehr geile Band, die ich nur zu gerne in weniger beengten 
Räumlichkeiten noch einmal sehen würde. 

Ausgelassen: KAPELLE PETRA sowie TOXOPLASMA 
(Geburtstage gehen vor) und STIFF LITTLE FINGERS (ich 
weiß nicht). Trivia: Die am längsten ununterbrochen in 
Originalbesetzung spielende Band? THE ADICTS, deren 
Original-Line-up lediglich um ein weiteres Bandmitglied 
ergänzt wurde. Davor gab es im Universum aber noch 
die BEGBIE BOYS, die für kurze Zeit den Worst-Vorband- 
Award 2014 innehatten. Alles, was ich an Oi! nicht mag: 
Lieder übers Saufen, zu lange Spielzeit mit viel zu lan¬ 
gen Stücken und Gitarren, die mal eben das halbe Set mit 
alten STATUS QUO-Riffs bestreiten. Danke, nicht meins. 
Sehr gut dagegen trotz abhanden gekommenem Bassisten 
dann BONSAI KITTEN, und das sage ich nicht nur wegen 
der hübschen Sängerin. Die hätten mir als. Opener völlig 
gereicht. Richtig gut dann tatsächlich die ADICTS. Alles 
andere als Altherrenrock, mit fast nur den Hits der ersten 
drei LPs. Erinnerte fast an ein Konzert von King Kurt, auch 
wenn hier nur Spielkarten, Konfetti, Luftschlangen und 
Kuscheltiere ins Publikum flogen, eine herrliche Sauerei. 
Die ADICTS waren einfach nur grandios. 

Warum ich es ablehne, bereits im November mein Jah¬ 
resfazit zu ziehen, um ja als erster auf einem Kabelsen¬ 
der meine ultimativen Jahrescharts zu präsentieren? Bands 
wie ICE AGE. Bis dahin waren wir kollektiv der Meinung, 
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dass 2014 ein ausnahmslos gutes Konzertjahr war. Keine 
einzige enttäuschende Hauptband und jede Menge groß¬ 
artiger Konzerte. Ja, bis hierhin und nicht weiter. Voller 
großer Saal im Esslinger Komma, große Bühne, mit sel¬ 
ten unentspannten HUMAN ABFALL, die ein gutes Set aus 
den bekannten Krachern spielten. Dass einige Leute ein¬ 
zig und alleine wegen HUMAN ABFALL gekommen waren, 
ließ sich nur unschwer erkennen, denn als ICE AGE auf die 
Bühne kamen, war es deutlich leerer als davor. Dazwischen 
vertrieb allerdings ein Soundschrauber namens HELM 
selbst meine geschulten Ohren an die Theke. Altbekannte 
Effektgeräteschichterei, tausendmal gehört, selten davon 
berührt. Dass die Dänen ICE AGE auf Matador Records sind, 
spricht nicht unbedingt für den Geschmack des Labels. 
Nichtssagender Post-Rock-Punk, der vor allem eines ist: 
überflüssig. Eine äußerst unsympathische Band, mit einem 
gehobenen Alkohol und/oder Drogenpegel, was die Musik 
auch nicht besser macht, affektiert und unerträglich. Ohne 
die wunderschöne Frau in ihrem Lederminikleid vor der 
Bühne wären wir wahrscheinlich sogar noch ein Stück frü¬ 
her abgehauen. 

Grundsympathisch dagegen waren PRAWN, die zwar das 
Rad auch nicht neu erfunden haben, aber Bands, die der¬ 
art JAWBREAKER lieben, kann man einfach nicht böse 
sein. Hauptattraktion des Abends, im nicht wirklich vollen 
Juha-West, dann die GNARWOLVES, die mit ihrem High- 
speed-Melodypunk an gute alte Tage von SNUFF, HDQ 
oder SLOWRIDE erinnerten. Ein herrlicher Spaß mit vie¬ 
len glücklichen Gesichtern, der ein paar Zuschauer mehr 
verdient gehabt hätte, aber der November war ein Monat 
des Überangebots. 

Der Pokal für die schlechteste Vorband 2014 wanderte 
Anfang Dezember weiter an URSUS, die im Esslinger 
Komma zwar quietschbunt auftraten, aber weder originell, 
witzig noch wirklich hassenswert rüberkamen. Sofern letz¬ 
teres das Konzept sein soll, dann ist halbärschig eben nicht 
genug. Obwohl die Band nicht erst seit gestern existiert, 
gibt es offenbar keinen echten Plan, ob das Ganze eine Par¬ 
odie, ernst gemeint oder einfach nur so ein Feierabend¬ 
ding ist. Die Zeiten, in denen mir eine Band alleine deswe¬ 
gen sympathisch erschien, nur weil sie „irgendwie Punk“ 



» LIEBER ZAHLE ICH EINTRITT, 
UM ALL DIE FERNZUHALTEN, 
DIE ES NICHT DIE BOHNE 
INTERESSIERT, WAS AUF 
DER BÜHNE FÜR MUSIK 
GESPIELT WIRD.« 

war, sind längst vorbei. Möglicherweise bin ich aber auch 
einfach nur zu blöd dafür. Dafür waren HYSTERESE ein¬ 
mal mehr eine Bank. Ohne den ganzen Firlefanz der Vor¬ 
hand einfach mal die Handbremse gelöst und einen Hit 
nach dem anderen rausgehauen. Immer wieder ein Erleb¬ 
nis. Die YOUTH AVOIDERS zum Abschluss, allerdings nur 
zu viert und weniger zwingend als zuvor in Tübingen. Bitte 
wieder mit zwei Gitarren, weniger spät, ohne alberne Vor¬ 
hand und wirklich interessantem, aber ellenlangen Vortrag 
davor, dann macht das auch mehr Spaß. 

Der „Unlocation 2014“-Preis geht an die „Kleine Kneipe“ 
in den Wagenhallen. Das alte schwäbische Sprichwort 


-LIVESTYLE Q 

„Was nichts kostet, ist auch nichts wert“ stimmt zwar nicht 
immer, aber eben doch manchmal, und dann mit voller 
Wucht. Die Kleine Kneipe ist eine kleine Kneipe, das und 
nicht mehr. Das Bier ist passenderweise klein, dafür aber 
günstig und mit der U-Bahn kommt man fast direkt bis 
vor die Tür, weit genug weg, um in Stuttgart den feier¬ 
wütigen Spinnern zu entgehen, die sich auf der Theodor- 
Heuss-Straße tummeln. Ein idealer Hort für Langzeitstu¬ 
denten im 28. Semester des dritten Studiengangs, heim¬ 
lich Zweitverliebte, ewig Junggebliebene, Menschen, die 
im Schlesinger Hausverbot genießen und einige andere, 
die sich lautstark jede Menge zu erzählen haben. Die per¬ 
fekte Pinte für ebenjene, wenn man so will. Kein guter Ort 
allerdings für ein halbakustisches Konzert mit freiem Ein¬ 
tritt. Ich weiß, dass Digger Barnres Country mit Folk-Ein¬ 
schlag spielt, was nicht unbedingt aufregend ist, immerhin 
aber doch ganz gut. Ein undankbarer Auftritt, bei dem viel¬ 
leicht die ersten drei Tische in die Nähe von so etwas wie 
Musikgenuss gekommen sein dürften, der Rest ging im 
studentischen Geräuschpegel der Dauerlaberer unter, die 
sich gerne selber reden hören und unweit der Theke auf¬ 
hielten. Lieber zahle ich Eintritt, um all die fernzuhalten, 
die es nicht die Bohne interessiert, was auf der Bühne für 
Musik gespielt wird. Wenn ich so etwas will, dann gehe ich 
zu einem offenen Stuhlkreis für uninteressante Lebensge¬ 
schichten. Die Vollbartdichte war erschreckend hoch und 
mein Arsch nach fünf Songs (oder sieben, so genau habe 
ich das nicht hören können) auf dem Heimweg. 

Immerhin gab es ein versöhnliches Jahresende mit dem all¬ 
jährlichen HUMAN ABFALL-Instore-Gig im Second Hand 
Records. War zwar auch freier Eintritt, allerdings verirrt 
sich da niemand zufällig hin, nur weil er sich jeden Tag 
dort einen abschädelt. Runderneuertes Set mit ganzen fünf 
neuen Songs (machen Lust auf neues Tonträgerwerk) in 
einem übervollen Laden, bei dem drei Viertel der Anwe¬ 
senden keinerlei Sichtkontakt zur Band gehabt haben dürf¬ 
ten. Genial war’s trotzdem und ein guter Abschluss für ein 
nahezu perfektes Konzertjahr. 

Kalle Stille 

★ Mehr Bilder unter: bobtorture.de ^ 
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BITTY MCLEAN »JE 
THE REAL MCKENZIES 

EL B0SS0 & DIE RING PONGS 
BUSTER SHUFFLE DAS PACK 
ALPHEUS & EASY SNAPPERS 
M0SK0VSKAYA BONSAI KITTEN 
SANTERIA BUBLICZKI BAD SHAKYN 
SHOSHIN G0RGE0US GEORGE + MORE 
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SALA O'TUMHIL 
i SAU JIMMY JAZZ 
ESP ® SA LA RAZZMATAZZI 
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25 MARCH 2015 - tUlOUANA - GROMKA iSLOVl / 26 MARCH 2815 ZAGREB KSET ECH01 
28 MARCH 2015 OLM - MESSEHALLE IGIR1 / 29 MARCH 2015 SEIEST« LE TIGRE [El 
30 MARCH 2015 PERPI6NAN - BBC PERPINYA [Fl / 31 MARCH 2015 - BILBAO KAEE ANTZ8KM LESPl 
1 APRIL 2015 - MADRID - GRUTA 77 [ESP1 / 2 APRIL 2015 ESTEPONA fMALAGAl KING CREOLE (ESP) 

3 APRIL 2015 - AUCAHTE - SAUS MAREAROCX (ESP! / 4 APRIL 2015 LLEIOA - CAFE DU TEATRE (ESP) 

5 APRIL 2015 MOHTPELUER SECRET PLACE (El / 6 APRIL 2015 PARIS GLAZART [El 
7 APRIL 2015 - LILLE - El DIABLO [El / 9 APRIL 2015 - LEEDS - BRHBENEU SOCIAL CLUB IBR1 
10 APRIL 2015 SUDOLISBROÖGH CROWN [UW /11 APRIL 2015 LONDON - MONTAGUE ARMS fONl 
12 APRIL 2015 NORWICH OWLSAMCTOARYLUIO / 14APBH2015 MOSCOW TBALB0S1 
15 APRIL 2015 - St PETERSBURG - TBA (ROS) /17 APRIL 2015 - INNSBRUCK - PMN [ATI 
18 APRIL 2015 - HALTERN AUE DER SNEINSTRASSE - KUBA [ATI / 25 APRIL 2015 HELSINKI ON THE ROCK CRNl 
2 MAT 2015 - HILOESHEIM HALLE 39 TATTOO CONWNTION fGERl 
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REVEREND BEATMAN 

6.12. CH-Zürich, Matahari 

Der Reverend hat geladen, und seine Jüngerlnnen sind 
gekommen. Na ja, genau genommen hat das Matahari 
geladen, eine Bar an der Langstraße. Das Lokal hat auf¬ 
grund eines runden Geburtstags als noble Geste die One- 
Man-Band von (und eigentlich auch hinter) Voodoo 
Rhythm Records engagiert - ein Gratiskonzert! So standen 
bereits früh hübsche Menschen mit geschwungenen Fri¬ 
suren aus den Fünfzigern und Tattoos im Lokal rum. Alle¬ 
samt bereit, ihre Beichte abzulegen. Werbung für das Kon¬ 
zert wurde kaum betrieben. Das Matahari gehört zu der 
kleineren Sorte von Lokalen, und da es keinen Vorverkauf 
gab, fragte der Türsteher am Eingang: „Weißt du eigent¬ 
lich, was hier heute läuft?“ - „Na klar, ich bin kein ver¬ 
irrter Tourist!“ Genauso wenig wie die anderen etwa 120 
Besucherinnen im vollgestopften Lokal. Als Appetithäpp¬ 
chen wurde erstmal der „Marche funebre“ von Chopin 
ab Band geliefert. Was wird hier zu Grabe getragen? Viel¬ 
leicht die Yuppies von Zürich? Keine Ahnung! Zum Klang 
des Trauermarschs bestieg Reverend Beat-Man die Bühne, 
um endlich Dampf abzulassen und aus ebenjenem Schat¬ 
ten der Trauer zu treten. Freude kam auf. 

Wer den Herrn, der gerne im schwarzen Kleid und Kol¬ 
lar vor die Gemeinde tritt, schon einmal erlebt hat, weiß, 
dass er jede und jeden bekehren kann und wird. Mit Blues, 
Rockabilly, Garage und saftig Traaaaaaash legte er sodann 
auf seiner Gitarre, Bassdrum und Hi-Hat los. Dass er vor 
einem Tag noch in Berlin gespielt und eine dementspre¬ 
chend lange Reise in den Knochen hatte, spürte man nicht. 
Der Beat-Man war locker drauf und verzog sein Gesicht 
zu den vergnüglichsten Grimassen. Es wurde getanzt, na 
klar! Der Song „Another day another live“ markierte dabei 
einen ersten Höhepunkt. Die Pause zwischen den Songs 
nutzte Reverend Beat-Man, um Geschichten zu erzählen. 
Geschichten aus der Provinz, Geschichten aus der Kindheit, 
bierernst und im breitesten Berndeutsch. Beat-Man führte 
uns vor Augen, wieso wir eigentlich auf der Welt sind: 


zum Spaß, um Rock zu hören, um rumzualbern und sich 
tanzend in die Arme zu fallen. Zum Abschluss gab’s noch 
regelrechte Klassiker wie „Jesus Christ twist“ und „The 
Beat-Man way“. Eine Gaudi für Herz, Seele und Ohren. 

Maurus Candrian 

JOYCE MANOR, CHEAP GIRLS, GREAT CYNICS 

08.11. Düsseldorf, The Tube 

JOYCE MANOR konnten mich bei ihrer letzten Tour 2012 
nicht so richtig vom Hocker hauen. Die Stimmung war 
zwar super, aber irgendwie fehlte da ein bisschen die Lei¬ 
denschaft beim Spielen. Dieses Mal trat die Band an einem 
Samstagabend im Tube in der Düsseldorfer Altstadt auf. 
Opener waren GREAT CYNICS aus England, die mit sym¬ 
pathischem Bubblegum-Indierock und großer Spielfreude 
für gute Laune beim Publikum sorgten. Richtig kleine Hits 
wurden da präsentiert. Jeder Song war auf den Punkt, dank 
des grandiosen Schlagzeugers, der ein bisschen wie ein 
unehelicher Sohn von Taylor Hawkins aussah und auch 
so trommelte. Sehr coole Band! Die könnten ruhig jeden 
Abend in meinem Wohnzimmer spielen. 

CHEAP GIRLS, die danach auftraten, waren das genaue 
Gegenteil. Die Show wirkte unmotiviert, die Songs waren 
lahm und der Sänger klang wie ein Kaugummi kauen¬ 
der Micheal Stipe, der versucht, einen Autotune-Effekt 
zu imitieren. Ich gab der Band eine Chance, doch da 
war nichts mehr zu retten. Nach drei Songs verschanzte 
ich mich an der Bar und kam erst wieder nach vorne, als 
JOYCE MANOR anfingen. Die Setlist der Kalifornier war 
okay, beinhaltete jedoch keinen einzigen Song vom zwei¬ 
ten Album. Mich störte das nicht und ich fand auch, dass 
die Songs vom neuen Album „Never Hangover Again“ sein- 
gut passten. Barry Johnson spielte an diesem Abend keine 
Gitarre, sein Amp war anscheinend kaputt. So musste ein 
bisschen improvisiert werden. Das klang nicht immer sau¬ 
ber, ging unter den Umständen aber klar. Doch wie beim 
letzten Mal sprang der Funke nicht so richtig über. Das 


Publikum sang zwar fleißig mit, doch eine euphorische, 
energiegeladene Show geht anders. Zum Schluss gab es mit 
„Five beer plan“ noch den heimlichen Superhit der Band, 
bevor sie uns ohne Zugabe viel zu früh in die Nacht ent¬ 
ließen. Ganz klarer Headliner waren für mich an diesem 
Abend GREAT CYNICS, die auf ganzer Linie überzeugten. 
Robert Meusel 

MANTAR, INTER ARMA 

15.12. Köln, Sonic Ballroom 

„INTER ARMA aus Richmond, VA und MANTAR aus Ber¬ 
lin“ (sic!) kündigte der Flyer des Sonic Ballrooms an. Nun 
sind die beiden Bands zusammen schon seit Ende Novem¬ 
ber auf Tour, gut möglich also, dass man sich in der Rei¬ 
henfolge, wer wann spielt, abwechselt. Die Kölner Show 
jedenfalls wurde entgegen der Ankündigung von INTER 
ARMA eröffnet. An und für sich spielt die dramaturgische 
Reihenfolge im Kontext einer antikommerziellen Hard- 
core-Show, wenn überhaupt, nur eine untergeordnete 
Rolle, doch dazu später mehr. An diesem Abend war der 
Sonic Ballroom sogar ausverkauft, auch wenn man den Ein¬ 
druck hatte, der eine oder andere bärtige Mattenschwinger 
hätte doch noch hinein gepasst. NEUROSIS, sorry, INTER 
ARMA legten dann erwartungsgemäß brachial los. Schön, 
einen derart dichten Sound in solch kleiner Umgebung 
genießen zu dürfen. Gut, ihre „Väter“ hätten die ohnehin 
recht brüchigen Mauern wohl nach wenigen Riffs gänz¬ 
lich geplättet. INTER ARMA beließen es trotz zwei Gitar¬ 
ren, eines Basses und des gelegentlichen Blastbeateinsatzes 
bei ihrer altersgerechten Drohung. Letzen Endes sehr kraft¬ 
voll, schön und durchaus reif, bis auf das kleine Problem 
mit der Eigenständigkeit. 

Dann MANTAR - aus Hamburg, nicht aus Berlin. Sie eines 
der besten deutschen Metal-Alben des Jahres veröffent¬ 
licht und damit umgehend die Frage aufgeworfen, ob man 
lediglich mit Gitarre und Schlagzeug den Druck der Platte 
vom Studio auch auf die Bühne bringen kann. Die Platte 
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wurde teils überschwänglich gelobt und das zu Recht — 
MANTAR sind unglaublich eigenständig, sie verquicken 
bekanntes Inventar zu einer atemberaubenden Melange. 
Und live? Ja, es geht, aber, so scheint es zumindest, es hängt 
auch vom Kontext ab. Erwartungsgemäß machen Hanno 
und Erinc ihre Sache phänomenal, die mitunter grandiosen 
Riffs sitzen punktgenau auf den kolossalen Drums und das 
Elixier wirkt auch live - aber vermutlich nur bis hier. Denn 
INTER ARMA waren noch in den Ohren und ihre Beset¬ 
zungsstärke blieb eben hängen. Mehr Druck, mehr Kraft, 
mehr Wall of Sound, das funktioniert live auch über die 
Quantität. Nun ist es allerdings so, dass im Sonic Ballroom 
gerade mal etwa hundert Leute Platz finden, in derart klei¬ 
nen Locations wussten MANTAR, die definitiv besser zuerst 
gespielt hätten, zu überzeugen, aber sobald es größer wird, 
hegt die Vermutung nahe, dass sie eine Menge ihrer Kraft 
einbüßen werden. Das bleibt abzuwarten. 

Peter Wingertsches 

* -fr * 

TEENAGE WARNING FESTIVAL 

05.11. Leipzig, Felsenkeller 

Die Creme de la Creme des deutschen Punk gab sich im 
Rahmen des ersten Teenage-Warning-Festivals ein Stell¬ 
dichein im Felsenkeller. Dem Publikum stand ein langer 
Abend bevor. Sechs Bands hatten sich angesagt und nach 
den zwei lokalen Bands kamen dann die Jungs von ZAUN¬ 
PFAHL und spielten einen soliden Gig. Nicht meine Wel¬ 
lenlänge, aber dem Iro-Volk schien es zu gefallen. Danach 
brachten Elf, Dirk und Christian von SLIME ihr Set, mit 
vielen geilen Songs, die man nicht oft genug hören kann. 
„Hey Punk“, „Schweineherbst“, „Sich fügen heißt lügen“ 
oder „Der Tod ist ein Meister“. Es folgte eine Band, die 
sich in den letzten Jahren sehr rar gemacht hat: FUCKIN’ 
FACES. Frontmann Butz weiß immer noch, wie er die Fans 
begeistern kann. Ein, zwei Hits am Anfang und der Massen- 
pogo war nicht mehr zu stoppen. 

Die schwierige Aufgabe, um 0:30 Uhr auf die Bühne zu 
gehen, hatten die „Altmeister“ des Deutschpunk, HASS. 
Mit dem neuen Album „Kacktus“ im Gepäck sind sie 
immer noch eine Band, die live einfach unschlagbar ist. 
Seit 1978 treibt Gitarrist Peter „Hecktor“ Blümer sein 



Unwesen auf den Punk-Bühnen dieses Landes. Trotz der 
sehr überschaubaren Anzahl an Alben, sieben in über 35 
Jahren Bandgeschichte, sind genügend Hits vorhanden, 
um auch zu dieser späten Stunde einen Saal zum Toben 
zu bringen. Die Energie der Band sprang auch sofort auf 
die ausgelaugte Menge über und wurde durch Hits wie 
„Gebt der Meute“, „Psychiatrie“, „Zu viele Augen“, „Ihr 
Helden“ oder „Terror von oben“ bis zum Ende der Show 
weitergetragen. Absoluter Höhepunkt ist für mich immer 
der Track „Überall“ vom 1990 erschienenen Album „Gebt 
der Meute was sie braucht“. Als würdigen Rausschmeißer 
für ein solches geiles Festival schmetterte die Ur-Punks das 
großartige „Schlagt sie tot“ in die tobende Menge. Eine 
super Nacht, in der ich diesen Ohrwurm dann nicht mehr 
los geworden bin. 

Arnim Bohla 


JOACHIMS KLEINE 
KONZERTKOLUMNE 


20.11. SPIDERS, HORISONT, Düsseldorf, Pitcher ■ Das aktu¬ 
elle Album der SPIDERS aus Schweden ist für mich eine 
Offenbarung in Sachen schnörkellosen Hardrocks, die 
Sängerin grandios. Würden sie es schaffen, live genauso 
zu begeistern? Und ob! Die Dame ist zierlich, gerade 
mal 1,60 - doch was für eine Stimme! Zudem ist sie 
klar der Boss in der Band, spielt auch mal Gitarre, Per¬ 
cussion, Mundharmonika. Eine beeindruckende, cha¬ 
rismatische Bühnenpräsenz. Auch nicht schlecht waren 
HORISONT, wobei mir der KANSAS-Patch auf der 
Jeansjacke des einen Bandmitglieds schon beinahe Angst 
machte. Zudem sahen alle aus wie die Besucher einer 
Hardrock-Kneipe in der US-Provinz anno 1983, vor der 
Tür Pick-ups und reichlich verspoilerte Camaros ... 

22.11. EA80, Mönchengladbach, Kolpinghaus - Verdammt 
... schon ein Jahr vergangen seit dem letzten EA80-Jah¬ 
resabschlusskonzert im Gebäude 9? Kam mir vor, als 
wäre das erst ein paar Monate her ... Diesmal Heim¬ 
spiel, die Hälfte des Publikums macht den Eindruck, als 
habe sie die Band vor 30 Jahren schon mal irgendwo in 
einem Keller in MG gesehen. Alles wie immer, oder fast: 
Martins Gitarre geht kaputt, das tut sie sonst nie, Ersatz 
hat er nicht dabei, es wird improvisiert, Ersatz gefun¬ 
den und klingt fortan irgendwie anders, aber interes¬ 
sant. Glück im Unglück: gestohlen wurde wohl nur die 
kaputte Gitarre, denn nachts räumen kleine Arschlöcher 
den Laden aus, Instrumente weg, versprühen Feuerlö¬ 
scher, der ehrenamtlich arbeitende Veranstaltungsverein 
hat erstmal die Kosten am Hals ... 

24.11. COLISEUM, Essen, Panic Room ■ Immer wieder 
wundervoll, wie auf den Punkt COLISEUM aus Louis- 
ville, KY ihren Hardcore spielen. Eine meiner ewigen 
Lieblingsbands, dabei auch noch extrem sympathisch, 
und man fragt sich, warum es so leer war. Dass dieTour- 
Buddies DOOMRIDERS schon einen Tag früher zurück¬ 


geflogen sind, daran kann es doch nicht gelegen haben, 
oder? Neue COLISEUM-Platte im April, die ist gut - und 
dann kommt sicher wieder eine Tour. 

27.11. AI Burian, Solingen, Wohnzimmer • Al von MILE- 
MARKER, AUXES etc. wohnt schon lange in Deutsch¬ 
land, gelegentlich ist er unterwegs, liest aus seinem 
Buch „Sämtliche Niederlagen“ und diskutiert mit dem 
Publikum über die Beobachtungen, die einer macht, der 
sowohl die Amerikaner wie die Deutschen gut kennt. 

28.11. THE TIPS, Düsseldorf, Pitcher ■ Eigentlich ein 
Heimspiel für die mittlerweile in Ddorf ansässige TIPS, 
doch auf Ska-Punk hatte an diesem Abend scheinbar 
keiner Bock, nicht mal die besten Kumpels der Bands. 
Mir hat’s gefallen. Leider war der Nachhauseweg län¬ 
ger, als geplant, aber hey: „Mobilitätsgarantie“. Da kann 
man auch mal für 50 Euro Taxi fahren. 

27.12. ÄRGER NOW, Solingen, Güterhallen • Eine der klei¬ 
nen Galerien in den Güterhallen des alten Hauptbahn¬ 
hofs diente als Location für einen der immer wieder 
coolen Auftritte von Jenz Bumpers ÄRGER NOW: ein 
alter und zwei junge Hasen spielen leichtfüßigen Punk¬ 
rock, der, so simpel kann man es sagen, einfach Spaß 
macht. 

16.01. METALLIAN STALLIONS, Solingen, Kindergarten ■ 

Gut, wenn man so geräumig wohnt wie Jenz Bumper. 
Ein Raum der „Punk-Kommune“ in einem alten Kin¬ 
dergarten war aus Anlass von Mareiks 30. Geburtstag 
mit Bühne und PA bestückt worden, 50 Leute hatten 
locker Platz, und ließen alle Hemnmung fallen, als die 
pferdeköpfigen Rockcoverhelden METALLIAN STALLI¬ 
ONS einmal mehr ihren bunten Reigen an Hardrock- 
Klassikern spielten. SCORPIONS, JUDAS PRIEST ... und 
so weiter, immer mit einem dicken Grinsen und nie 
bierernst. 

Joachim Hiller 


BROILERS, DRITTE WAHL 

20.11. Kassel, Kongress Palais 

Das BROILERS-Konzert im Kongress Palais dürfte wohl 
auch dem härtesten Die-hard-Fan auf lange Zeit ins Hirn 
gemeißelt bleiben. Eine knappe Stunde spielten Sammy 
und Co. nämlich ohne Ines. Während des Stücks „Wie weit 
wir gehen“ verschwand die Bassistin hinter die Bühne und 
tauchte nicht wieder auf; und niemand wusste warum. 

Doch von vorne: Angefangen hat das Konzert mit der Sup¬ 
portband DRITTE WAHL, die fleißig und verdammt laut 
und rotzig ihr neues Album „Geblitzdingst“ promoteten. 
Vor allem Pianist Dietmar, der verdammt an Rainer Lang- 
hans erinnert, sorgte für ordentlich Dampf und Punk-Ext¬ 
ravaganz. Die vorderen, verschwitzten Reihen grölten bei¬ 
nahe jedes Lied mit. Auffällig war aber auch: Es waren eben 
nur die vorderen Reihen. Immer weniger der neuen BROI- 
LERS-Fans können etwas mit den Rostocker Punks anfan¬ 
gen. 

Beinahe pompös dann der Bühnenauftritt der Düsseldor¬ 
fer: Der typische Start mit dem „Vanitas“-Preludio wird 
mittlerweile von einem fetten Video begleitet, und dann 
ging’s „Zurück zum Beton“. Lieder von jeder Platte der 
ehemaligen Oi!-Band füllten fortan den Saal und leer¬ 
ten die mitbrüllenden Kehlen. Und plötzlich verschwand 
Ines. Das sorgte natürlich für Unruhe auf der Bühne, weil 
auch dort niemand wusste, was los war: „Wir spielen jetzt 
erst mal ein Lied und dann schauen wir, ob es Ines bes¬ 
ser geht“, sagte Sammy und widmete ihr „Wo bist du — du 
fehlst“. Zwischen den Liedern machte sich der Frontmann 
immer wieder auf ins Sani-Zelt. Vier Lieder und ediche 
amüsante wie auch fragwürdige Zwischeneinlagen später 
(amüsant: die Jazzeinlage der Bandmitglieder; fragwürdig: 
Keyboarder Christian klimperte „Jump“ von VAN HALEN 
oder „No limit“ aus den schrecklichen Techno-Neunzigern 
auf seinem Keyboard) stand fest: Ines wird die Bühne nicht 
mehr betreten. Den Bass zupften dann mal Gitarrist Ron, 
mal der Ehemann von Ines, mal niemand. So richtig toll 
klappte das zwar nicht, doch die Düsseldorfer zogen die 
Sache mit Druck und Vollgas durch. Und am Tag darauf die 
frohe Botschaft: Ines geht es wieder gut; es war ein einge¬ 
klemmter Nerv. 

K. Nico Bensing 

ie ie ic 

HATEBREED, NAPALM DEATH 

09.11. Hannover, Capitol 

Vor dem Konzert erzählte mir ein Bekannter, dass die 
letzte Show von NAPALM DEATH im Capitol als Vorhand 
vor MACHINE HEAD klanglich eine mittlere Katastro¬ 
phe gewesen sei. So schlimm kam es dann glücklicher¬ 
weise doch nicht, obwohl mir NAPALM DEATH als Sup¬ 
port doch ein wenig seltsam erschien. Da es ein Sonn¬ 
tag war, hatten die Grinder aus Birmingham bereits um 
kurz nach 20 Uhr begonnen. Trotz der klanglichen Einbu¬ 
ßen (zu dumpf, zu wenig Schlagzeug) zeigte die mittler¬ 
weile zum Quartett geschrumpfte Besetzung deutlich, wo 
der Hammer hängt. Solide und sehr routiniert wurde.das 
Set durchgeballert - wen wundert’s bei ihren ausgedehn¬ 
ten Touren - und eine gelungene Mixtur aus über dreißig 
Jahren Bandgeschichte präsentiert. In der Mitte noch ein 
Song vom bevorstehenden neuen Album, der Appetit auf 
mehr machte. Musikalisch durchgehend top: Danny Her¬ 
raras akzentuiertes, präzises und leichtfüßiges Schlagzeug- 
spiel, Shanes rasendes Bassgewummer, und Sänger Bar- 
neys sehr akzentuiert herausgerotztes Gegrunze. Aber wo 
blieb das Gekreische, das früher üblicherweise von Gitar¬ 
rist Mitch Harris erledigt wurde? Es fiel schlichtweg aus: 
Tour-Gitarrist John Cooke, der ansonsten überzeugend in 
die Saiten haute, ließ sich nicht zum Mikro bewegen. Ver¬ 
lass war hingegen darauf, dass Barneys Ansagen zu keiner 
Zeit langweilig, übertrieben politisch oder sinnfrei rüber¬ 
kamen. 

Bei HATEBREED wurde es wider Erwarten nicht zu prol¬ 
lig und die New Yorker schienen sich von Song zu Song 
zu steigern. Mit kurzem Intro auf die Bühne und ab ging’s: 
fette Mosh-Beats, groovige Drums, Gesang nicht zu laut, 
insgesamt sehr stimmig. Als krönender Abschluss ließ das 
Quintett aus Connecticut seine Dampfwalzennummer 
„Destroy everything“ auf das sehr zufrieden und dank¬ 
bar wirkende Publikum los, das sich danach wie üblich 
auf die Merchandise-Stände stürzte. Die Shirt-Preise waren 
bei beiden Bands übrigens sehr fair und erinnerten ange¬ 
nehm an alte Punk-Tage. Mit Punk hatte das Ganze trotz¬ 
dem irgendwie nicht viel am Hut, aber wer erwartet das 
heutzutage noch von einer Hardcore-Show dieses Kalibers. 
Björn Fischer 
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Das vom Label No Idea Records ausgerichtete The 
Fest in Florida ging dieses Jahr mit über 350 Bands, 
Comedy- und Showacts in die 13. Auflage. Der beson¬ 
dere Charme des Festivals und das beeindruckend 
starke Line-up lässt Downtown-Gainesville traditi¬ 
onell am Halloween-Wochenende für drei Tage zum 
„place to be“ für Fans von Punk, Emo und Hardcore 
aus aller Welt werden. Wir von RIVERSHORES waren 
dieses Jahr dabei und wollen euch unsere Eindrücke 
schildern. 

Bei der schieren Masse an Bands war es für uns schlicht- 
weg unmöglich, jede Band zu sehen, weshalb wir uns 
im Vorfeld mit der sehr hilfreichen Festival-App unsere 
persönlichen Line-ups zusammengestellt haben. 

Der erste Festtag beginnt für uns mit einem ordentli¬ 
chen Jetlag und einem mächtigen Frühstück bei Billy 
Bobz Bar-B-Q, direkt neben dem recht zentral gelege¬ 
nen Holiday Inn, in dem die Registrierung für The Fest 
stattfindet. Als wir am Hotel ankommen, zieht sich eine 
Schlange von Punks aus dem ersten Stock, einmal um 
das Gebäude, bis fast auf die Straße. Warten ist also ange¬ 
sagt. Da man von freiwilligen Fest-Helfern währenddes¬ 
sen jedoch mit eiskaltem Pabst Blue Ribbon (dem offi¬ 
ziellen The Fest-Bier) und Pizza versorgt wird, verge¬ 
hen die am Ende knappen dreieinhalb Stunden Warte¬ 
zeit wie im Flug. 

Musikalisch starten wir den Tag im Mother’s Pub & 
Grill, mit den Akustiksets von Zock von ASTPAI undTy 
Vaughn von den BROADWAY CALLS. Zock spielt neben 
Hits von ASTPAI auch einige Songs seines Soloprojekts 
WORKWEEK. BeiTy gilt unsere Aufmerksamkeit leider 
eher dem Tresen, was nicht musikalisch bedingt ist, son¬ 
dern daran hegt, dass der halbe Liter PBR aus der Dose 
hier nur einen Dollar kostet. Das Fest ist eröffnet. 
Anschließend machen wir uns auf den Weg zum Bo 
Diddley’s Plaza, einer Open-Air-Stage, die dieses Jahr 


erstmals allen Festlern die Möglichkeit geben soll, die ! 
Headliner live zu sehen. MIXTAPES haben bereits begon- ! 
nen, als wir den Plaza betreten und sind mitten in ihrem ! 
letzten Set, da sich die Band auflöst. Entsprechend wird der ' 
zweistimmige Pop-Punk auch gefeiert, obwohl jeder von 1 
uns die Band lieber in einem kleinen Club gesehen hätte. ; 
Denn hier lässt sich am ehesten der Vergleich zu großen [ 
Festivals ziehen: große Bühne, fetter Sound, aber für unse- | 
ren Geschmack oftmals zu laute Bässe, wodurch gerade der ! 
Gesang leidet. ! 

Danach geht es als Kontrastprogramm ins 1982, eines ! 
der kleinsten Venues unseres Programms, zu Roberts The ' 
Fest-Favoriten EVERYBODY ROW, der Nachfolgeband des ; 
Hardcore-Acts COMADRE. Wer deren letzte Platte gefeiert J 
hat, ist hier genau richtig, da die Band den Laden komplett J 
abreißt. Unbedingt merken! THE HOTELIER SHOW stan- j 
den bei uns eigentlich ganz oben auf der To-do-Liste, es ! 
erledigt sich jedoch, als wir immer noch in der fast zwei ! 
Blocks langen Schlange stehen und die Band bereits spielt. ! 
Tipp: Wenn ihr eine Band auf dem Fest wirklich sehen ' 
wollt, solltet ihr aufgrund der teilweise kleinen Venues, ; 
je nach Band, eine knappe Stunde vorher da sein. Zu den ; 
packenden Melodien, die sich aus dem High Dive erahnen | 
lassen, gehen wir jedenfalls direkt zu den nächsten Shows. ! 
Patte und Rob ziehen weiter zu PUP ins The Wooly und ! 
kommen somit noch in den Genuss von THE HOLY MESS, ! 
welche rotzigen Punkrock mit nicht zu übersehender Affi- ! 
nität zu Matt Skiba spielen. (Ohne Scheiß, schaut euch den ’ 
Bassisten an und ihr wisst, was wir meinen.) Die Band wird 1 
vom Publikum gut gefeiert. Richtig auf den Punkt, insbe- ; 
sondere im musikalischen Sinn, bringen es jedoch erst PUP. | 
Ein perfektes Set, bei dem vom Bühnenrand bis zum Mer- | 
chtisch der ganze Laden in Bewegung ist. Die beneidens- ! 
wert gute Arbeit an den Instrumenten lässt die Leute spätes- ! 
tens beim BEASTIE BOYS-Cover „Sabotage“ alle Hemmun- ' 
gen verheren. Nicht weniger zur Sache geht es im Rocky’s • 
bei DIRECT HIT!, die sich Saibel anschaut. Rotziger Party- j 
punk mit teilweise skurrilen Texten. Wer hinten steht, sieht j 
leider nicht viel von der Band, weil sich die versammelte J 
Meute vor der Bühne stapelt, Arme in die Luft reißt und die I 
Bierdosen nur so fliegen. Also ab in die Menge. ! 

Weiter geht es zu unseren Lieblingen A WILHELM ! 
SCREAM. Schon gefühlte hundert Mal gesehen, auf ! 
dem Fest aber trotzdem der Höhepunkt des Tages. Vor- I 
her bekommen wir jedoch noch den Rest von MAKE DO ; 
AND MEND mit, wobei wir geteilter Meinung sind. Für ; 
die einen ist die melodische Punkband ganz in Ordnung, J 
für die anderen eher langweilig. AWS sind hingegen wie ! 
immer eine Bank, weshalb wir nicht viele Worte verheren ! 
müssen. Sympathisch, tight, schneh, beeindruckend. Nach ! 
dem Set sind wir jedenfalls derart geplättet, dass wir anstatt I 
zu ASTPAI direkt ins Bett gehen. Sorry! 

Der zweite Festtag startet für uns da, wo der erste aufgehört 1 
hat. Im 8 Seconds, dem wohl größten Indoor-Venue, findet ; 
ein „Kaiju Big Batter-Wresding-Kampf statt, bei dem sich | 
als Zombiehase, Erbsenschoten-Tagteam und Chickennu- ! 
dein aus der Dose verkleidete Wrestler vor grölendem Pub- ! 
likum die Rübe einschlagen. Ziemlich kitschig, aber trotz- ! 
dem irgendwie witzig. Direkt im Anschluss spielen SPRAY- ! 
NARD, was für Saibel so was wie Weihnachten, Geburts- ' 
tag und regelmäßig fester Stuhlgang zusammen ist. Das ; 
Set überzeugt jedenfalls durch herzerwärmend eingängige \ 
Pop-Punk-Melodien mit Hang zu Melancholie und Tex- \ 
ten, die gefühlt jeder mitsingt. Erwähnenswert ist noch, ! 
dass die Band ihr Set unterbricht, um einen Stagediver am ! 


Sprung vom Boxenturm ins Publikum zu hindern. Kla¬ 
res Statement! 

Danach geht es direkt weiter zu MASKED INTRU¬ 
DER, die tanzbaren Ganoven-Pop-Punk spielen. Auf der 
Bühne stehen vier mit bunten Sturmhauben maskierte 
Typen und ein Cop, der auf der Bühne seinen exhibitio- 
nistischen Trieben nachgibt. Textlich dreht sich alles um 
Einbruch und Liebeskummer. Für uns die Neuentde¬ 
ckung 2014. Zwei Blocks weiter im Loosey’s, einer klei¬ 
nen Eckkneipe, spielen im Anschluss ARMS ALOFT, die 
musikalisch irgendwo zwischen DILLINGER FOUR und 
HOT WATER MUSIC zu finden sind. Nicht zuletzt wegen 
einer offenen Ansage über die Aufrichtigkeit in der 
Musik, glaubt man der Band jeden Ton und jede Zeile. 
Schön am Fest ist auch, dass man im Publikum viele 
Künstler trifft und mit ihnen ins Gespräch kommen 
kann. So lernen wir den Comedian Ryan Thompson 
kennen, wechseln ein paar Worte über „Zurück in die 
Zukunft“ und machen uns anschließend auf den Weg 
zu POSTURE &THE GRIZZLY. Die Band erinnert uns 
stark an BOX CAR RACER und GNARWOLVES, über¬ 
zeugt auf Platte aber mehr als live, weshalb der Groß¬ 
teil unserer Reisegruppe eher am Tresen verweilt. Und 
weil man bekanntlich betrunken auf die besten Ideen 
kommt, endet der zweite Festtag für uns in einem zwie¬ 
lichtigen Tattoo-Shop irgendwo in Gainesville. Das tut 
doppelt weh, weil wir dadurch TINY MOVING PARTS 
verpassen. 

Der dritte Festtag beginnt mit dem für uns als Band 
wohl einflussreichsten Line-up. RVIVR und IRON 
CHIC spielen auf dem Plaza. Beide Bands sind Nach¬ 
folgeprojekte von LATTERMAN und spielen grob gesagt 
melodischen Singalong-Punk im Long-Island-Stil, 
wobei insbesondere RVIVR mit einer Schweigeminute 
mitten in ihrem Set Stellung zu den jüngsten sozialen 
Unruhen in den USA beziehen. IRON CHIC treten dafür 
als Teenage Mutant Hero Turtles auf. Weiter geht es mit 
BROADCASTER im High Dive. Die Band überzeugt uns 
mit sympathischem Auftreten, charismatischer Stimme 
und dem wohl besten Sound auf dem ganzen Fest. 
Freunde von THE LOVED ONES sollten hier unbedingt 
mal reinhören. Passenderweise präsentiert deren Front¬ 
mann Dave Hause direkt im Anschluss sein gleichnami¬ 
ges Soloprojekt. Dezent pathetischer Singer/Songwriter, 
der mit viel Herzblut performt. Hier wird kräftig mit¬ 
gesungen. 

Das gleiche können wir auch über die danach spielen¬ 
den RED CITY RADIO sagen, außer dass es sich hierbei 
um hymnischen, mehrstimmigen Punkrock handelt, bei 
dem zusätzlich noch diverse Bierdosen durch das Publi¬ 
kum fliegen. Dann spielen die in Europa zu Recht gehy- 
peten GNARWOLVES. Der groovige Mix aus Punk und 
Hardcore scheint trotz der guten Performance hier noch 
nicht vollends angekommen zu sein. Egal - wir feiern 
es trotzdem. Einen gebührenden The-Fest-Abschluss 
bieten uns die letzten 15 Minuten von LIFETIME und 
die 20-Jahre- Jubiläumsshow der Lokalmatadore HOT 
WATER MUSIC auf dem Plaza. Zu beiden Bands müssen 
wir hoffentlich nicht mehr viel sagen. Klassiker! 

Fazit: Wer auf hebevoll organisierte Punkrock-Shows im 
Ambiente kleiner Clubs, viele neue Bekanntschaften, 
günstiges und wirklich leckeres Dosenbier und akuten 
Schlafmangel steht, sollte The Fest unbedingt mal besu¬ 
chen. 

Saibel, RIVERSHORES 


HUNTE WAHL 

DIE TOURNEE ZUR NEUEN PLATTE 

27.02. Berlin, Astra 128.02. Berlin, Astra 
06.03. Hannover, Musikzentrum 107.03. Köln, Underground 
13.03. Münster, Sputnikhalle 114.03. Erfurt, Gewerkschaftshaus 
20.03. Hamburg, Markthalle 121.03. Magdeburg, Factory 
10.04. Dresden, Schlachthof 117.04. Nürnberg, Hirsch 
18.04. Stuttgart, Universum 124.04. Koblenz, Circus Maximus 
25.04. Neunkirchen, AntAttackFestival 
dritte wähl / Farben lehre - Spiit-Singie 08.05. Freiburg, Waldsee 109.05. (CH) Luzern, Sedel 

ab 28.ii.20i4 als limitiertes t "-Vinyl oder MP3 28.05. Frankfurt/Main, Nachtleben 129.05. München, Backstage 




Das neue Album von DRITTE WAHL 

ab30.01.2015alsSpecial Edition-CD, CD, LP, MP3 
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© LIFE ON STAGE 
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STIFF LITTLE FINGERS, FIGHTBALL 

13.11. Berlin, S036 

STIFF LITTLE FINGERS haben mit „No Going Back“ - nach 
elf Jahren kreativer Auszeit - tatsächlich ein neues Album 
am Start und dieses ist in England auch gleich auf Platz 
eins der Rock-Charts durchgestartet. Ob die Helden mei¬ 
ner Jugend nur im Studio oder auch auf der Bühne noch 
gut abgehen, davon wollte ich mich gern an diesem Abend 
in Berlin überzeugen lassen. 

Den Auftakt machten FIGHTBALL, die vor heimischer 
Kulisse keine Schwierigkeiten hatten, ihr Publikum für 
sich zu gewinnen. Etwas mehr Härte und Geschwindigkeit 
würde den Songs der jungen Herren sicherlich gut tun, 
aber in puncto Drive und Melodie sind sie auf dem rich¬ 
tigen Weg. 

Jake Burns und seine Mannschaft starteten mit „Wasted 
life“ gleich voll durch und der Mob im zum Bersten gefüll¬ 
ten S036 dankte es ihnen mit tanzwütiger Begeisterung. 
Und leider nicht nur damit, sondern auch mit einem gut 
platzierten Bierbecher, der Jake Burns voll auf die Zwölf 
traf und damit fast zum vorzeitigen Abbruch der Show 
geführt hätte, denn Mr. Burns war so erbost, dass er sein 
Publikum vor die Wahl stellte, ein kurzes Konzert hören zu 
wollen oder die Band so lange spielen zu sehen, wie sie es 
gern tun würde. 

Punkrock eben, aber von STIFF LITTLE FINGES hört man 
ja schon seit Jahren immer wieder, dass der Sound das 
Wichtigste für die Band ist. Und dieser war an diesem 
Abend ebenso großartig wie die präsentierte Songauswahl, 
die genau die richtige Mischung aus Stücken vom neuen 
Album und den alten Klassikern enthielt. Von „Nobody’s 
hero“ über „Barbed wire love“, „Suspect device“ bis zur 
letzten Zugabe „Alternative Ulster“ fehlte kein Hit, so dass 
die Fans fast den ganzen Gig lautstark mitsangen. 

Die Band fand nach dem kleinen Zwischenfall schnell zu 
wirklicher Spielfreude zurück und neben Uhrwerk Steve 
Grantley am Schlagzeug, verdient der herausragende 
Ali McMordie am Bass besondere Erwähnung, der keine 
Sekunde still stand und - ganz im Gegensatz zu Jake Burns 
- ein Vorbild für Interaktion mit dem Publikum war. Ja, 
man kann sagen, STIFF LITTLE FINGERS haben das Rocken 
nicht verlernt. 

Christoph Lampert 


* * * 

VALINA 

18.12. Wien, Rhiz 

VALINA sind ein Phänomen: statt Energie und Geld in digi¬ 
tale Selbstvermarktung, Facebook-Werbeanzeigen und 
mediale Anbiederung zu stecken, setzen sie seit zwanzig 
Jahren auf Mund-zu-Mund-Propaganda und haben sich 
damit eine der vermutlich treuesten Fangemeinden aufge¬ 
baut, die man sich als Musiker wünschen kann. Und so 
brauchen die Linzer nicht einmal eine Vorhand, um das 
Wiener Rhiz voll zu bekommen. Ihr Jahresabschlusskon¬ 
zert ist ein großzügiges Weihnachtsgeschenk an die Wie¬ 
ner Fans: eigentlich sind die Herren dafür bekannt, Sets zu 
spielen, die nicht länger als fünfzig Minuten dauern, doch 
diesmal ließen sie sich sogar zu zwei Zugaben überreden 
und pflügetn satte eineinhalb Stunden quer durch ihre bis¬ 
herigen vier Alben. 

Mein Held des Abends war eindeutig der Drummer Anselm 
Dürrschmid. Zwar kenne ich die allermeisten Songs von 
vorne bis hinten auswendig und doch treiben mir seine 
gleichermaßen irren wie charismatischen Rhythmusspie¬ 
lereien mehrmals pro Lied ein Grinsen auf die Lippen, las¬ 
sen mich teilweise ins ungläubiges, ebenso irres Lachen 
ausbrechen. Das Publikum bekam heute sogar einen neuen 
Song zu hören, und der übertrumpft bereits beim ers¬ 
ten Hören alles, was VALINA bisher präsentiert haben. Die 
Melodien des Freejazz-Saxofons, das anscheinend endgül¬ 
tig fixer Bestandteil des Ensembles ist, sind noch absur¬ 
der als in „The grumbler“, die Strukturbrüche der Rhyth¬ 
mussektion noch unerwarteter als in „Dogged“ und ich 
applaudierte nach dem Song mit dem Gefühl, nichts von 
dem eben Gehörten richtig verstanden, aber unbedingt 
mehr davon haben zu wollen. 

Simon Nagy 

* * if 

LAURA STEVENSON, ETCH A SKETCH DIARIES 

02.12. Mainz, Q-Kaff 

Veranstalter Cornelius Koog hatte zu seinem Geburtstag die 
Ausnahmekünstlerin Laura Stevenson aus NYC nebst Band 
eingeladen. Als Support war die zum Trio mutierte Semi- 
Acoustic-Folkpunk-Band ETCH-A-SKETCH DIARIES aus 
Hanau eingeplant. Das Schlagzeug der Hanauer allerdings 
wurde kurzfristig krank, so dass „nur“ der Kopf der Band 
ein paar Songs zur Akustikgitarre präsentierte. Da ich die 
Bandversionen nicht kenne, fand ich die kurze, eher leise 
musikalische Hinführung zu Laura Stevenson sehr passend. 
Seit ich das Debüt „A Record“ von Laura kenne, hoffte 
ich, sie irgendwann mit Band live zu sehen— und dann 
war es auch noch um die Ecke. Laura hat eine einzigartige 
Stimme, die sie sowohl solo mit Gitarre als auch beglei¬ 
tet von ihrer Band präsentierte. Sie spielte einen runden 
Mix ihres Repertoires aus den bislang drei veröffentlichten 
Alben. Ich war sehr angetan von ihrer freundlich-zurück¬ 
haltenden Art. Bei ihren ruhigen Stücken störte mich das 
plappernde Publikum, während mir die Band, allem voran 
das Schlagzeug, viel zu laut war. Warum heute in einem 
Laden wie dem Q-Kaff keine kleine Gesangsanlage aus 
dem Proberaum mehr ausreicht, ist mir schleierhaft. Die 
Ansicht fast aller Tontechniker, selbst in noch so kleinen 
Räumen (fast) alles abnehmen zu müssen, werde ich nie 
teilen. Schade für die Musiker, deren filigrane Künste so 
leider in einem Klangmatsch untergingen. Eine für mich 
seltsame Entwicklung, nur noch mit Gehörschutz auf Kon¬ 
zerte gehen zu können, zudem meine Hörleistung in all 
den Jahren deutlich abgenommen hat. Unabhängig davon 
kann ich euch nur empfehlen, bei der nächsten Gelegen- 
I heit Laura Stevenson live zu erleben. 

Simon Brunner 
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Mourn 

CD/LP (Captured Tracks) 


IWtKHS 

Range Anxiety 

CD/LP (Merge) 


20.04.2015 München, Kranhalle 
21.04.2015 Berlin, S036 
23.04.2015 Hamburg, Molotow 


19.05.2015 München, Strom 
20.05.2015 A-Wien, Chelsea 
22.05.2015 Berlin, Privatclub 
23.05.2015 Köln, Blue Shell 


11.02.2015 Berlin, West Germany 
15.02.2015 Hamburg, Hafenklang 
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CD/LP (Jagjaguwar) 


18.03.2015 Postbahnhof, Berlin 


12.02.2015 Hamburg, HeadCrash 
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14.02.2015 Pforzheim, Kupferdächle 
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